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Vorwort. 


Meine „Revolution und Reaktion im Spätjahre 1848” (Prag 1870, 
Tempſky) bildete den zweiten Teil meiner „Geichichte Ofterreichd vom 
Ausgange des Wiener Oftoberaufitandes 1848”. Freund Gindely 
fagte mir damals: „Sie hätten den zweiten Teil zum erften machen 
jollen!” Das war richtig, wenn e3 fi) um eine vollftändige Ge- 
ſchichte der öfterreichifchen Revolution handelte, was aber, wie ſchon 
der Haupttitel meines Werkes erkennen ließ, nicht der Fall war. 

Es war in jener Zeit Macaulays auffehenerregendes Werf im 
Erjcheinen, das ich mit Begeifterung lad. Auch Meacaulay hatte 
nicht im Sinne, eine volftändige Gejchichte Englands zu liefern; im 
Gegenteil, er beginnt gleich mit den Worten: „Ach beabfichtige die 
Geſchichte Englands zu fchreiben von ber Thronbefteigung Jakobs II. 
bi8 auf unfere Tage.” Gleichwohl hat er ſich veranlaft und be- 
wogen gefunden, den Fortgang feiner Erzählung mit einem allgemeinen 
Kapitel zu unterbrechen, um feine Leſer einen Rückblick auf das werfen 
zu lafjen, was der Negierung Jakobs II. vorangegangen war und zu 
jenem Punkte gefhichtlicher Entwicklung geführt hatte, deren eingehende 
Darftellung in feinem Plane lag. 

Der Gedanke, eine vollftändige Gejchichte der öfterreichifchen Re— 
volution im Zufammenhange mit der mitteleuropäifchen Bewegung 
der jo ereignisvollen Jahre 1848 und 1849 zu liefern, hat fich erft 
vor ungefähr einem Dezennium, alſo für mein Alter und meine Kräfte 
ziemlich jpät, in mir feftgefeßt, und ich habe feither die weit aus- 
jehende Arbeit ftücweife in Angriff zu nehmen verfucht. Die einzelnen 
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Partien des vorliegenden erjten, bis zur oftroyierten Verfaffung vom 
25. Upril 1848 reichenden Teiles habe ih im „Oſterreichiſchen Jahr— 
buch“ in den Bänden 1900—1903 prüfend der Öffentlichkeit übergeben. 
Sie ftellen fih nunmehr, vielfach ergänzt und wefentlich verbefiert, 
mit forgfältiger Benugung der inzwiſchen zu QTage geförderten Lite, 
ratur als die pragmatiiche Ausführung deffen dar, was ich im Jahre 
1870 für meinen damaligen Zwed nur jfizzenhaft zur Anfchauung 
bringen fonnte. Einzelne ſchon damals eingehender bearbeitete Stüde, 
wie gleich der erjte Abjchnitt meines jegigen Werkes, konnten ganz 
in die jegige Umarbeitung herübergenommen werben. 

Die Zuftände und Gejchehnifje, die den Vorwurf der folgenden 
Darftellung bilden, habe ich ſelbſt erlebt, zu einem großen Teile als 
unmittelbarer, mitunter ſelbſt mittätiger Zeuge, im übrigen als zeit- 
genöſſiſcher Empfänger der von einem Tag zum andern herandrängenden 
Nachrichten aus einer in ihrer jahrhundertalten Grundlage erjchütterten, 
aus all ihren Fugen geriffenen Welt. Ich habe fie mitfühlend und 
mitleidend auf mid) einwirken laſſen, und die Eindrüde, die ic) Dazumal 
in mich aufgenommen habe, fonnten mich unter den fo jehr geänderten 
Berhältniffen, wie fie fich jeither gejtaltet haben, nie ganz verlafien. 
Ach Habe darum das dringende Anliegen an den geneigten Leſer, feinen 
Augenblid außer acht zu laſſen, daß es Geſchichte, daß es Vergangenes 
ift, was ihm hier geboten wird, wie ja auch Macaulay feine Leſer 
mahnt, fich gegenwärtig zu halten, daß „das Land, das fie vor fich 
fehen, ſehr verjchieden ift von jenem, in welchem fie jebt leben“. 
In der Tat, läßt fi) Heute noch von Rußland als dem Wauwau 
fprechen, der in feiner riefigen Macht und Ausdehnung die Freiheit 
des europäifchen Weftens bedroht? Sind heutzutage die Polen nod) 
die „Allerweltsrevolutionsmacher”, als was fie ſich damals diesſeits 
der Alpen in jedem von der Bewegung heimgejuchten Lande bemerkbar 
machten? Verdient die Mehrzahl der Deutjchen in Ungarn Heutzutage 
noch jene Vorwürfe und Rügen, die ihnen vor nahezu fechzig Jahren 
ein Mar Schlefinger, ein Schufelfa in fo ftarken Ausdrüden zu teil 
werden ließen ? 

Auch in den Außerlichkeiten der Schreibweife habe ich geglaubt, 
mic) an die Übung der damaligen Zeit Halten zu follen. Man jchrieb 
in jenen Tagen nicht Zelladic, Rajadie, fondern Jellachich, Rajachich; 
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die Windiſchgrätz begannen erſt ſpäter ſich Windiſch-Grätz zu ſchreiben; 
der terminus technieus „Rumänen“ ift für die früheren „Romanen“ 
erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Übung ge- 
fommen. Überhaupt hat fich der Gejchichtichreiber der öfterreichifchen 
Revolution, was die Orthographie betrifft, mit den Bezeichnungen 
und Eigennamen von nicht weniger als zehn Landesiprachen ab- 
zumühen, deren Schreibweije häufig genug wechjelte. So wurde das 
gräffiche Gejchlecht der Telefy auch Telefi, Efterhäzy auch Eszterhäzy, 
das freiherrliche Billersdorff auch Pillersdorf geſchrieben; die jerbifchen 
Benennungen Balka und Pansevo wechjelten mit den ungarifchen 
Bacska und Pancdova; aus den Slaven Stanchich und Cernojevich 
wurden die Magyaren Täncſies umd Esernovicd. Bei den Ereigniffen 
im Poſenſchen hat der Darfteller zwifchen der polnischen und deutjchen 
Screibweife zu wählen; in Siebenbürgen hat jeder irgend bedeutende 
Ort einen dreifachen Namen, einen deutjchen, einen walacdjifchen und 
einen ungarischen; manchmal kommt noch ein lateinischer dazu. Wenn 
fi daher unter jo fchwierigen Umftänden einzelne Mißgriffe in meinen 
Tert eingefchlichen haben follten, fo wolle der geneigte Leſer Gnade 
für Recht ergehen laſſen. 

Die Literatur der achtundvierziger Zuftände und Ereigniffe ift bei 
weiten nicht abgejchloffen. Während des Drudes meines Buches find 
manche Erjcheinungen aufgetaucht, auf die nachträglich Rückſicht zu 
nehmen ic) nicht immer in der Lage war. Der vielverdiente Direktor 
des Mantuaner Staatdarchives, Herr A. Luzio, dem ich für jo viele 
beachtenswerte Winfe, die er mir in italicis zu geben die Güte hatte, 
zu bejonderem Danfe mich verpflichtet fühle, hat mir die Belannt- 
Ihaft mit einem foeben erjchienenen Werke vermittelt, das mir leider 
erjt nach vollendetem Drude meines Tertes zulam. Es find die Uomini 
e cose in Milano dal marzo all’ agosto 1848, von denen mir die 
Mailänder Casa Editrice L. F. Cogliati freundlichft ein Exemplar 
widmete. Es ijt voll der interefjanteften Einzelheiten, von denen 
ih, jo Gott will, erft im weiteren Verlaufe meiner Darftellung Ge- 
brauch machen zu können hoffe. 


Wien, 9. Nanuar 1907. 
v. Helfert. 


Chronologiſche Überficht. 


(Die außeröfterreichifchen Ereignifie der mittelenropäifchen Bewegung find im Drude 
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Rom Bapftwahl. Pius IX, 46. 
Rom. Amneftieerlaß 47 f. 
Paris. Attentat Heurys gegen Louis Philippe 54. 
Genua. Kongreß ber italieniichen Gelehrten. — Karl Albert 
und Nino Birio 50, 
Einverleibung von Krafau mit Öfterreich 55. 
Wien. Bauernfelds „Großjährig“ 164. 
Mailand. Karbinal Gaisrud FT 50, 
„Cacciata dei Tedeschi di Genova* 50, 
Mailand. Totenfeier für F Feberigo Eonfalonieri 51. 
Not und Teuerung in Mitteleuropa 70-74. 


Biihof Schaguna und Katharina VBarga in Bucſum 68 f. 
Veit. Palatin Erzherzog Zofeph + 75. 
Erzherzog Stephan, föniglicher Statthalter von Ungarn 75. 
Brand des beutichen Theaters in Belt 75 f. 
Setreibeausfuhrverbot im lombarbifch-venetianifchen KRönigreiche 73. 
Paris. Geſetzentwurf Duvergierö 110, 
Berlin. Eröffnung des Vereinigten Landtages. Thronrebe 
Friebrih Wilhelms IV. 107 f. 
Prag. Adreßdebatte im böhmischen Landtage 79 f. 
Prag. Fürft Lamberg über die ftändifche Stenerbewilligung 80. 
Berlin. Schluß bes Vereinigten Landtages 108. 
Rom. Sanfediften-Berfhwörung 101 f. 
Radetzky verftärkt die Beſatzung von Ferrara 102, 
Paris. Reformbantett im Chäteau-Rouge 111. 
Paris. Urteil im Beftechungsprozeffe der Erminifter Tefte 
und Eubitres 110. 
Ferrara. Die Kaiferlichen beſetzen die ſtrategiſch wichtigſten Punkte 
ber Stabt 102. 
Paris. Ermordung ber Herzogin von Praslin 111. 
Prag. Scheiben bes Erzherzogd Stephan. — Altgraf Robert Salm 81 f. 
Prag. Ablehnung des Steuerpoftulates im böhmiichen Landtag 80 f. 
Mailand. Feierlicher Empfang bes Erzbiſchofs Romilli 103. 
Mailand. Auflauf und Unruhen 103 f. 
London. Schreiben Mazzinis an den Bapft 109, 
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Ausschreibung des Preßburger Landtages in ungarifher Sprache 83. 
Venedig. Kongreß ber italienischen Gelehrten 104—107. 
Eigenmächtige Steuerausfchreibung in Böhmen feitens ber Regierung 82. 
Erzherzog Stephan in Komorn. Einfturg ber Brüde 84. 
Metternich über bie politiihe Lage 124. 
Seneralverfammlung bed Agramer Komitats 84 f. 
Nom. Motuproprio des PBapftes. — Consulta di Stato 114. 
Preßburg. Feierliche Inftallation Erzherzog Stephans durch Erzherzog 
Franz Joſeph 84. 
Kaiſerliches Handicreiben an den Gouverneur von Venedig 106. 
Belt. Deputiertenwahl. Koſſuth Lajos 86. 
Fiequelmont in Mailand 119 f. 
Scharfe Verwarnung des böhmilchen Landtags durch die Regierung 82. 
Kralau. Auslieferung bes Häftlings Vogt an die ruffifche Regierung 93. 
Turin Boll» und Handelsvertrag zwiſchen 
Sardinien, Rom und Toslana 114. 
Karl Albert in Genua. „Abbasso Loiola!* 114 f. 
Krafau. Kriminalrat Zajgezkowſti gemeuchelt 93 f. 
Reformbantett in Lille 111. 
Die königlichen Majeftäten in Preßburg 87. 
Preßburg. Palatindwahl. Erzherzog Stephan 88. 
Parma. Herzogin Maria Luife mit „einigem“ Jubel emp- 
fangen 112, 
Grätz. Beltattung Nauerſchniggs 95—97. 
Prefburg. Beginn ber Adreßdebatte bei der Stänbetafel 89. 
Schweiz. Treffen bei Gislifon 109. 
Kaiferliches Handſchreiben an Erzherzog Rainer wegen Berfünbigung 
bes Standrechts 122, 
Preßburg. Verweigerung des ſtändiſchen Abreßentwurfes feitens ber 
Magnaten 90. 
Preßburg. Koffuth erwirkt ben Übergang zur Tagesordnung 90, 
Lord Minto in Rom und Neapel 140. 
Mailand. Erklärung Nazarisinder Jentrallongregation 116. 
Metternich an Ficquelmont: Le pape liberal n’est pas un £tre pos- 
sible 120, 
Genua. Politiſches Bankett 115. 
Parma. Maria Luife T 112. 


| Benebig. „Palazzo d’affittarsi nell’anno 1848* 118. 


Ferrara. Übereintommen zwifchen Anersperg und Ciacchi 113. 
Parma. Manifeft Karl Ludwigs 112 f. 
Baris. Eröffnung ber Kammern 172. 
Venedig. Erklärung Morofinis in der Bentrallongregation 117. 
Venedig. Tommaſeos Petition um Herftellung befferer Beufurverhält- 
nifje 117. 
Nom. Berheifung eines verantwortlichen Minifteriums 120, 


Wien. Kudriaffsky bei Metternich 125. 
Bigarrenrummel in Mailanb 126—128. 
Mazzini an de Boni 140 4.1. 
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Chronologiſche Überficht. xI 


Stubentenausfchreitungen in Padua 131 f. 
Mailänder Deputation beim Erzherzog-Vizelönig 128. 
Venedig. Tommaſeo an Kübel 134 f. 
Losbruch in Meffina 142, 
Unruhen in Livorno 149 f. 
Preßburg. Erfte Berlefung des Geſetzentwurfs über die ungarische 
Sprade 154. 
Metternich an Ficquelmont 119. 
Studentenunruhen in Pavia 129, 
Venedig. Manin an Rälfin 133. 
Wien. Kaiferlides Manifeft an bie Lombarbo-Beneter 135. 
Trevifo. Schlägereien zwiichen Militär und Zivil 134. 
Wien. Metternih an König Friedrih Wilhelm IV. 191. 
Palermo. Berhaftungen, Losbruch 142—144. 
Venedig. Demonftrationen in der Fenice 132 f. 

Rom. Trauermeffe für die Mailänder Opfer 149. 

Padua. Verhaftung und Enthaftung bes Advokaten Ealvi 132. 
Preßburg. Szemere beantragt ein Koloniſationsgeſetz 155. 

Mailand. Kundmachung bes Kaiferlihen Manifeftes vom 9. Januar 135. 
Tagesbefehl Radetzkys 135. 

Bugeftändniffe Ferdinands II. für Sizilien 143. 

Berlin. Camphauſen über die reaftionäre Politif 212. 
Benebig.- Berhaftung von Manin und Tommafeo 135. 
Bien. Metternich und Hartig über Reformen in Lombardo-Benetien 167. 
Baffenverbot für Lombarbo-Benetien 136. 

Erzherzog Rainer an den Kaifer wegen Erweiterung feines Wirfungs- 
freifes 167. 
Dänemark. Ehriftian VII. }. Friedrich VIL Gefamt- 
verfafjung für das Reich 3927. 
Stürmiſche Komitatöverfammlung in Warasdin 156. 
BVerhaftungen in Mailand 136 f. 
Padua. Studentenausfchreitungen 138. 
Abrehbebatte in Paris 172. 
Padua. Hausfuhung beim Dichter Prati 139. 
Majeftätsgefuch der Mailänder Munizipalität 137. 
Beifegung ber Leiche Maria Luifens in Wien 113. 
Unruhen und Kämpfe in Neapel 144 f. 


Ferrara. Dberftleutnant Khuen an db’Aspre in Padua 138, 





Neapel. Freiheitliche Gewährungen be3 Königs 144. 
Metternich über die politifche Lage 165—167, 

Münden. Görres F 212. 

Bombardement von Meflina 145. 
Kaiferlihes Reitript an den ungarifhen Neihstag 158 f. 
Preßburg. Päzmändy, Szenttirälyi und bie beiden Lönyay beim 

Balatin 158. 

Wien. Benfurfollegium 199, 

Rom. Minifterium Bofondi 150, 
Wien. Eröffnung der Kaiferlichen Alabemie der Wiffenichaften 199. 
Venedig. Baron Mulazzani FT 168 f. 
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Ehronologifche Überficht. 


| Preßburg. Abſtimmung in der Abminiftratorenfrage 159—161. 
BVerhetzende Aufichriften in Mailand 168. 
Preßburg. Zwei Duelle 161. 
Benedig. Demonftrationen in ber Fenice zu Ehren ber fiziliichen 
Revolution 169. 
Eremona. Militärifche Kameradſchaftsbezeigungen 153. 
Paris. Stürmiſche Sitzung in der Depntiertenlammer 172 f. 
Turin. Karl Albert veripricht Konftitution 148, 
Studentenunruhen in Pabua 169 f 171. 
Verwahrung ber Mailänder Munizipalität 171. 
Nom. Bius IX. ändert fein Minifterium 150 f. 
Lombarbo-Benetien. Nachricht von ber ſardiniſchen Konftitution 171. 
Stubentenunruben in Pavia 193, 
Neapel. Berfündigung der Berfaffung 146 369, 
Verjagung der Lola Montez aus München 213. 
Verfaſſung in Monaco 151 A. 4. 
Baflermann in ber badiſchen Kammer 212. 
Preßburg. Repräfentationsentwurf ber Ablegaten 162. 
Mailand. Oberleutnant Graf Franz Thun nädtlich angefallen 194. 
Erzherzog Rainer zur Verkündigung des Standrechts ermächtigt 196. 
| Livorno. Verhaftung Guerrazzis 150. 
Hofkriegsratspräfident Graf Ignaz Harbegg T 202. 
Demonftration in Nobenta 197. 
Tagesbefehl Radetzkys 135. 
Bergamo. Balgerei zwiſchen Soldaten und Bürgern 197. 
Florenz. Konſtitutionelles Statut 207. 
Adria. „Abbasso quel sigarol* 197, 
Rom. Ausrückung ber bewaffneten Bürger vor dem Papſte 151. 
Unruhige Stimmung in Baris 174 f. 
Wien. Legationsrat Hübner bei Metternich 199 f. 
Agramer Komitatsverfammlung 156 f. 
Verkündigung des Standredits in Lombarbo-Benetien 200. 
Preßburg. Szentkirälyi. Mabarädz. Sende 162 f. 
Die dritte franzöfiihe Revolution. Abbanfung 
und Flucht Louis Philippes. Republik 175—1%. 
Wien. Kaiferliches Schreiben an Inzaghi 200. 
Bombardement von Meffina 209. 
Nachricht von den Pariſer Vorfällen in Mailand 201. 
Padua. Prati in feine Heimat abgeichafft 139. 
Die erſten Pariſer Nahrichten in Wien 219. 





Italienisches Bundesfeft in Turin 210 f. 
Vollöverfammlung nähft Mannheim 213. 
Ebenjo in Stuttgart 213. 
Hofball in Wien 219 f. 
Revolution in Neuchätel 213 f. 
Wien. Revolutionäre Aufichrift 221. 
Wien. Ausweis bes Standes der Nationalbank 220, 
Metternich aus Wien an Kanik in Berlin 220. 
Nachricht von der franzöfiichen Republif in Wien 221. 





Ehronologiiche Überficht. XxIII 


Mailand, Oberſtleutnant Wratiſſaw an Hauptmann Huyn 490 f. 
Mailand. Spaur nah Wien berufen 204. 

„| Erzherzog Stephan in Wien 227. 

„ ) Wien. Ferdinand Colloredo an Erzherzog Johann in Grätz 232. 
„ , Schreden und Banfnotenfurdt in Wien 222 f. 

„| Franz Pulsky und Stephan Szehenyi 223. 





Aufhebung der Zenjur in Württemberg 213. 

| Frankfurt. Der Bundestag an bad beutide 

| Bolt 214, 
2 | Mailand. Einfprache Caſatis gegen die Verſtärkung des Kaftelld 320, 
" Volksverſammlung in Wiesbaden 215. 
3 Louis Philippe landet mit feiner Familie in England 372. 
„RKoſſuths große Rebe in Prefburg 4. 
„| Im fteiriichen ſtändiſchen Ausſchuß 289 f. 
4 | Belanntwerden der Koffuthichen Rede in Wien 232. 
Preßburg. Abgeordnetenhaus. Aufhebung der Urbariallaften 227. 
| Prefburg. Sitzung ber Magnatentafel 228. 
Vollsverfammlungen und Krawalle in Münden, Köln, 
Braunfchweig 214. 
" Bürgerverjammlung in Sigmaringen, in Homburg 214. 
"| Wien. Radowitz bei Metternich 233, 
5 | Hübner in Mailand 204, 
2 Großherzogtum Baden. Ludwig IL. Ludwig III. 215. 
ei Einundfünfzig beutfhe Männer in Heidelberg 215 f. 
| Römische Adrefie um Konftitutionsverleihung 207. 
„| Wien. Beſchluß der Auflöfung des Preßburger Landtags 228. 
6 | Neformadrefie des Wiener Gemeinderates 233 f. 
er Aufftand in München 215. 
"| Berfammlung im Tiergarten von Berlin 292, 
ri | Bollstümliches Minifterium in Stuttgart 215. 


a a 2 








Aufläufe und Unruhen in London 378, 
Beglione in der Scala und Eavaldina in der fFenice 205 f. 
„ | Mastendemonftration in Udine 206. 
" \ Baftnachtäfpiel in Prag 219. 
8 Herwegh und Eremieur im Hötel de Ville 374. 
9 (26. Februar a. St.) Nikolaus 1. feßt einen Teil feiner Armee 
auf den Kriegsfuß 383. 
" Aufftand in Hanau 215. 
" Schwarz-rot:gold als deutſche Bunbdesfarben 216. 
„ | MRevolutionäre Aufichriften in Venedig 206. 
„ | ®ien. Staatskonferenz bei Erzherzog Stephan 230. 
10 Rom. Minifterium Antonelli 207. 
„ | Mdreffe Wiener Bürger an die Landitände 235 f. 
„ | Kaijerlihes Manifeft in der Wiener Zeitung 2%. 
11 Peſt. Die zwölf Punkte Irinyis 231. 
„» | Berfammlung im St Wenzelsbad zu Brag 236 f 422. 
2 Bolitiiches Bankett in Florenz 321. 
ö König Oslar bewilligt einen Konftitutiond-Ausihuß 379. 
„ | Wien. Inzaghi an die Wiener Univerfität 237. 


März 














Chronologiſche Überficht. 


Aufftand in Kaffel: Alles bewilligt! 215. 
Aufftand in ben beiden Hohenzollern 215 218, 
Wien. Studbentenverfammlung in der Aula 238. 
Preßburg. Zuſammentritt bei Szeichenyi 230. 
Revolution in Wien. Bewaffnung der Stubenten 241-257. 
Mailand. Mbreife Ficquelmonts nad; Wien 206. 
Preßburg. Erzherzog Stephan und Hofrat Wirkner 272 f, 
Blutiger Zufammenftoß in Berlin 292. 
Preßburg. Die ftändifche NRepräfentation von den Magnaten an— 
genommen 274. 
Mailand. Wbreife Spaurs nah Wien 206. 
Pet. Berlammlung des Oppofitionsflubs 272 f. 
Wien Nationalgarbe und PBreßfreiheit 258—268. 
Wien Konfitution 269-278, 
Aufftand in Ofen und Pet. Die zwölf Punkte 283—285. 
Freudige Aufregung in Prag 288 f. 
Erzherzog Stephan nad Wien 275. 
Grätz. Im fteirifchen Landtag 290. 
Tageöbefehl Rabepfys betr. der italienifchen Geiftlichfeit 322. 
Rom. Konftitution 208. 
Zurin. Minifterium Balbo-Bareto 211. 
Lola-Aufftand in München 384 f. 
Wiener Nachrichten in Berlin 292 f. 
Wien. Nüdtritt bes VBürgermeifters Czapka 279 f. 
Zug ber ungarifhen Stände in die Hofburg 277 f. 
Metternich in Felbsberg 304 f. 
Wien. Feierliche Beftattung der Opfer bes 13, März 281 f. 
Freilaſſung ber politiichen Gefangenen in Krakau 290 f. 
Bien Königlides Reſtript wegen Ernennung eines 
ungarifhen Minifteriums 280. 

Venedig. Blutiger Zufammenftoß. Ankunft des Triefter Dampfers. 
Subel und Freude. Enthaftung von Manin und Tommafeo 323, 
Mailand, Wiener Nachrichten. Wbreife bes Erzherzog Rainer nad) 

Verona 325 f. 
Freudentage in Udine, Trevilo, Padua 323 f. 
Wien. Proviforiiche Verordnung über Preivergehen 310 406. 
Poſen. Unabhängigkeitserflärung bes Großherzogtums 888. 
Kölner Deputation in Berlin 293. 
Konftitutiongfeier in Braunau am Inn 288. 
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Videbis, mi fili, quam pusilla sapientia 
regitur mundus! 


Die neuere Gejchichte der mitteleuropäifchen Länder bewegt fih in 
unaufhörlichen Gegenjägen. Faſt immer, im ftaatlichen, im firchlichen, im 
gejellichaftlichen Leben, ſchwebt die eine Schale der Wage hoch oben, während 
die andere jchwer herniederdrüdt. Erfolgt dann eine Störung, jo jchnellt 
die legtere mit eins weit über alles Maß empor und finft die andere, in 
demjelben Grade überlaftet, unverhältnismäßig tief hinab. Gleich oder 
nahezu gleich, wie es das vernünftige Ebenmaß verlangte, stehen fie faft 
nie. Was ift die Erklärung dieſes eigentümlichen Schaufpiels ? 

„Du wirft jehen, mein Sohn“, ſagte zu feiner Zeit der ſchwediſche 
Kanzler Orenftjerna zu jenem, den er als jchwediichen Bevollmächtigten 
nad; Deutjchland ſandte, „du wirft jehen, mit wie geringer Weisheit Die 
Welt regiert wird.“ Und anderthalb Jahrhunderte nach ihm leſen wir in 
den „Apofryphen” des originellen Seume: „Ob die Menfchen Vernunft 
haben, ift mir entjeßlich problematisch. Ich habe wenigitens in ihren poli- 
tiſchen, philojophifchen und öffentlich moralifchen Vorkehrungen jehr wenig 
davon wahrgenonmen. Am meiſten Vernunftähnliches findet man noch im 
Häuslichen.“ 

Staatsflugheit ift etwas anderes als StaatSweisheit. Es iſt ein 
Unterſchied: kenntnisreich und gejcheit, Hug und gewandt fein, und: weije 
fein. Gewiß Hatten ſich die Staaten Europas, jeit Orenftjerna in jenen 
furzen Ausſpruch das unerfreuliche Ergebnis jeiner langjährigen ftaats- 
männiſchen Erfahrung niederlegte, über Mangel an fenntnisreichen und ge- 
jcheiten, an Fugen und gewandten Lenfern ihrer Gejchide nicht zu be 
Hagen. Es traten zeitweile Pauſen ein, aber dafür famen dann wieder 
Männer an die Spige der Gejchäfte, deren Wirken den hervorragenditen 
Erjcheinungen im Bereiche der Staatsflugheit angereiht werden muß. Allein 
die Staatöweisheit, die der berühmte fchwediiche Kanzler meinte; jene Weis- 
heit, die fich nicht damit begnügt, Kenntnis von allen Zuftänden und Vor- 
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gröftmöglichen Gewinn daraus zu ziehen, jondern die den berechnenden 
Blid über die Gunft oder Ungunft des Augenblides in eine dauernde Zu- 
funft richtet; die das Leben der Völker und Staaten nicht mit dem Maf- 
Itabe von Jahren und Kahrzehnten, jondern mit jenem von Jahrhunderten 
mißt; die nicht das vorübergehende Behagen des lebenden Gejchlechtes, 
jondern das wachjende und eritarfende Heil kommender Generationen als 
Ziel vor Augen hat — dieje Weisheit, jagen wir, muß denn doch nicht 
das vorwaltende Erbteil jener Reihe vielbegabter Staat3männer geweſen 
jein, weil ſonſt unmöglich die meiften Länder unſeres Weltteiles aus dem 
Stadium der Anfänge und Verſuche, und mitunter der jehr unglüdlichen 
Verjuche, nod) immer nicht heraus wären. Insbeſondere gilt dieſe Be— 
merfung für Ofterreich, deſſen vielgliedriger Länderbeftand doch lange fein 
Problem mehr ift, fondern eine fonfrete Realität von ausgeiprochenem Ge- 
füge und Gepräge; und insbejondere gilt fie weiter von jener Staatskunft, 
die feit den Jahren 1814 und 1815 nicht bloß in unjerem Baterlande, 
fondern in allen Ländern des europäischen Feſtlandes zur herrichenden ge- 
worden war. 

Die langerjehnte Befreiungsftunde hatte geichlagen. Der gewaltige 
Dränger und Bedrüder war zu Boden geworfen. Aber auch die Nation, 
aus deren Schoß er hervorgegangen und die ein Bierteljahrhundert hindurch 
erſt mit den Häuptern, dann mit den Thronen von Königen gejpielt, Tag 
gedemütigt zu den Füßen der Sieger. Nicht mehr von heute auf morgen 
waren die Tage der Staaten und Völker gezählt, und nicht mehr waren 
Hab und Gut, Haus und Hof, Eigentum und Erwerb des friedlichen 
Bürgers allen Wechielfällen bald hier bald dort drohender oder ausbrechender 
Kriege ausgefegt. Nach einem Vierteljahrhundert fortwährender Ungewiß- 
heit, unausgejegter Stürme und Aufregungen durchdrang eine unnennbare 
Sehnſucht nad) Ruhe und Erholung, nach Sicherheit und feitem Halt alle 
Schichten der Bevölkerung; und diefe Sehnjucht in augreichendem Maße zu 
befriedigen, jahen fortan die leitenden Staatsmänner des europäiſchen Feſt— 
landes als das widhtigite, ja als das ausschliegliche Ziel ihrer Beftrebungen 
an. „Die Länder find ausgejogen, die Bevöfferung ift gelichtet, die Kaſſen 
find geleert, der öffentliche Kredit fteht am Rande einer verhängnisvollen 
Kataftrophe. Es gilt, mit der Vergangenheit abzurechnen und dann ein 
nenes Dajein zu begründen; es gilt, den zerrütteten Wohlſtand zu heben, 
ben Erwerb und die Künfte des Friedens zu hegen; es gilt, Bildung und 
Sitte zu fördern, aber zugleicd; vor den Gefahren der Afterweisheit, der 
vermejlentlichen Erfenntnis, des politifierenden Borwiges zu bewahren. Mögen 
fie nie wiederfehren, die Schredenstage der Sansculotten, der wütenden 
Jakobiner, der bluttriefenden Guillotine, und mögen fie fern von unfern 
Grenzen bleiben, jene gleisnerischen Lehren, die zu jo fluchwürdigen Ereig- 
niffen geführt haben !” 


Die Zeit der Kongreſſe. 3 


Mit Vorſätzen und Verheißungen folcher Art wurde denn von jenen, 
die am Webjtuhle der Geſchicke Europas ſaßen, die Friedenszeit eingeleitet, 
die fie den Völkern des erichöpften Weltteiles heilbringend zu bieten hofften. 
Und in der Tat erfüllten fie, wie man glauben mochte, in diefem Punkte 
ihre Aufgabe in der befriedigenditen Weife. Die Erjcheinungen, die feit An- 
fang der neunziger Jahre die Völker geängftigt hatten, waren gebannt. Die 
„Schredenstage” waren vorüber, es gab feine „Sansculotten“ und feine 
„Jakobiner“ mehr, oder mindeftens, e3 war von ihnen nicht? wahrzunehmen; 
und was die „vermefjentlihe Erfenntnis”, den „politifierenden Vorwitz“ 
betraf, jo wurden die finnreichiten Veranftaltungen getroffen, diefe böfen 
Keime neuer Beunruhigung nicht zum Wachstum, nicht zur Reife kommen 
zu laffen. Doch — beſchlich die Veranftalter der Kongrefie von Aachen, 
Karlsbad, Troppau, Laibach, Berona niemals die Ahnung, daß es, anitatt 
nur bejorgt zu fein, die Revolution niederzuhalten, vielmehr darauf an- 
fomme, die Anläſſe zur Revolution fernzuhalten? War unter all den 
Staatsfünftlern feiner, der fich die Frage ftellte, ob den Forderungen, die 
ſich in der franzöfiichen Schredengzeit jo gewaltfamen Durchbruch verjchafft 
hatten, nicht manches beachtenswerte Moment zu Grunde liege? Kam 
feinem ber Gedanke, an die Stelle der bisherigen ſymptomatiſchen 
Behandlung dejien, was man ald unruhigen Zeitgeijt fürchtete, eine ätio- 
logijche von dem zu jepen, was fich als mißvergnügter Zeitgeift mani- 
feftierte? Wahrlich, jene vielgenannten Kongrefje werden in der Gejchichte 
für immer als Mufter feltener Einmütigfeit der Fürften und Regierungen 
der meiften europäifchen Staaten, fie werden aber zugleich, bei dem beharr- 
lichen Überhören und umerbittlichen Verweigern der vom Geifte der Zeit 
mit Macht verlangten Umgeftaltungen, als Beifpiele unglaublicher Kurz- 
fihtigfeit und Befangenheit derjelben dajtehen. 

Budle zieht in feiner Einleitung zur „Geſchichte der Zivilifation in 
England“ einen treffenden Vergleich zwiſchen Ausbrüchen empörter Volfs- 
wut und Revolutionen in großem Stil. Die erfteren find Erjcheinungen 
örtlicher und zeitweiliger Erbitterung, die lehteren find Kundgebungen eines 
allgemeinen politifchen Dranges. Die einen haben unmittelbar widerfahrene 
Berlegung oder Überlaftung zum Ausgang, die andern greifen weitverbreitete 
Mipftände und Mifverhältnifje in ihrer Wurzel an. Jene find immer vom 
Übel und ftiften nur Übles, diefe fünnen, richtig verftanden und behandelt, 
von folgenreihem Nutzen fein. Darum kann der Bolls- und Menjchen- 
freund die erfteren nur beflagen, die Tegteren Hingegen werden jederzeit dem 
denfenden Beobachter der weltlichen Gejchide eine Quelle der Belehrung 
und follen den weijen Lenkern derjelben eine Schule reifer Erwägung und 
folgenreicher Entichlüffe fein. Allein eben in diefem Punkte offenbarte ſich 
bei den Politikern der Reftaurationsperiode ein verhängnisvoller Mangel. 
Sie verftanden e3 nicht, die Ausbrüche roher Maſſenbewegung, an denen 
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die Zeit der franzöfiichen Revolution von 1789 Teider jo überreich war, 
von dem tiefer liegenden Wejen einer Bervegung zu fondern, die nicht bloß 
durch örtliche und zeitweilige Unzufömmlichkeiten, fondern durch einen tief- 
greifenden Mißklang zwijchen jenem, was bislang beftanden Hatte, und 
dem, was ein geänderter Zeitgeift unabweisbar verlangte, hervorgerufen 
war. Sie fahen nur die roten Müben wilder Schergen, die Freiheits— 
bäume, um die beraufchte Rotten ihre bakchantischen Tänze aufführten, die 
Gefängniffe, die Projfriptionsliften, die Guillotine, das klägliche Ende 
zweier königlichen Märtyrer; aber fie jahen nicht oder wollten nicht jehen, 
daß all das, fo bedauerlich, jo verabjcheuungswürdig, jo himmeljchreiend 
es fein mochte, nur äußere Erfcheinungen eines Übels waren, deſſen Heil- 
bedürftigfeit dadurd; nur um jo unverfennbarer an die Oberfläche trat; 
daß es nur zufällige Auftritte waren, im einzelnen Falle in ihren ‘Folgen 
unmwiederbringlic” und unjühnbar, im großen ganzen aber Doch unmwejentlid) 
und vorübergehend, und die von jelbjt ſchwinden mußten, jowie die Gründe 
jenes allgemeinen Mißbehagens behoben waren, das eine der großartigiten 
Bewegungen im Völferleben der Neuzeit veranlaßt hatte. Wir haben nicht 
nötig, ung des breiteren über Dinge auszulafien, die allgemein befannt und 
zugeftanden find. Einige Andeutungen werden genügen, um den Gedanken. 
gang weiterzuleiten. Einer der Hauptgründe jenes Unwillens, woraus die 
Umwälzung von 1789 ihren Urjprung herleitete, lag in den abjolutiftiichen 
Berfafjungsverhältnifien Frankreichs, die fi), aus andern Zuftänden und 
Stimmungen entjprungen, feither Tängjt überlebt hatten. Aber die Politiker 
von 1814 und 1815 fahten die Sache in umgefehrtem Sinne auf, indem 
fie vorgaben, erjt die Verfajjungsverhältniffe, welche nad) 1789 in Frank— 
reich in freiheitlichem Geiſte entjtanden waren, hätten den gewalttätigen 
Umfturz, und was fich alles daran fnüpfte, hervorgerufen. Mochte e8 nun 
fein, daß fie fich in der Tat überzeugt hielten, das abjolutiftiiche Regiment 
eigne fich für große Staaten am beiten; die Marime: „Alles für das Volk, 
nichts durch das Volk” fei die allein richtige; unter einem patriarchalifchen 
Regierungsſyſteme befinde fich die Bevölkerung am behaglichiten und gedeihe 
am beiten: was war ihre vereinzelte Überzeugung gegen die unter den Ge- 
bildeten und Höherftrebenden aller Länder fich immer weiter verbreitende 
gegenteilige Anficht, die fich nicht länger unter der Bormundjchaft einer 
fleinen Anzahl von Ratgebern der Krone gehalten wiljen wollte, die Mitraten 
und Mittaten des Volfes verlangte, die ſich endlich nach Entfefjelung des 
Geiftes von allen willfürlich beengenden Schranken, nach freier Bewegung 
in Angelegenheiten von öffentlichem Intereſſe ſehnte? Angenommen, daß die 
letzteren alle mit ihrer Anficht irre gingen, jene wenigeren mit ihrer Über- 
zeugung auf rechtem Wege waren, jo gibt e8 num einmal im Staats- und 
Völkerleben Dinge, von denen der improvilierte Ausruf Mirabeaus gilt: 
„daß, wo alle Welt unrecht hat, alle Welt wieder recht hat, weil das 
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größte Talent der öffentlichen Zuftimmung bedarf, um über die Umftände 
zu triumphieren“. 

Was insbejondere Ofterreich betraf, jo war allerdings von dem politischen 
Freiheitsdrang, der ſich jenfeit3 und vielfach auch diesjeits des Rheins in 
jo unzweideutiger Weife Luft gemacht, zu jener Zeit im allgemeinen nicht 
viel wahrzunehmen und wurde jogar um diefes Umftandes willen unſer Vater- 
fand von Regierungen und StaatSmännern, denen der Geift der Unruhe 
und des Widerſpruchs in ihren Ländern unausgejegt zu jchaffen machte, 
wahrhaft beneidet. Allein, war vorauszuſetzen, daß es immer jo bleiben 
werde? daß die fünftlichen Mittel, durch die man diefen Zuftand aufrecht 
zuhalten bemüht war, nicht zuletzt ihre Kraft verlieren würden? Mußte 
nicht im Gegenteile die politische Wahrjcheinlichkeitsrechnung auf die Ver- 
mutung leiten, daß das Verlangen nach freiheitlichen Formen und Ein- 
richtungen, das fi) in der Nachbarfchaft mehr und mehr zur Geltung brachte, 
früher oder jpäter auch in den üfterreichiichen Ländern zu unverfennbarem 
Ausdrude gelangen werde? Und war es, wenn fich diefe Vermutung oder 
— geben wir e3 im Geifte der damaligen Regierungskunft zu — dieje Befürch— 
tung nicht abweifen ließ, nicht vielmehr geboten, beizeiten die zweckmäßigſte 
Befriedigung jenes Verlangens anzubahnen und Dadurch einer gewaltfamen 
Erzwingung des DVerlangten vorzubauen, anftatt, wie e3 leider tatjächlich 
bei ums geichah, ſelbſt noch die färglichen Überbleibjel kommunaler und 
repräjentativer Selbjtbeftimmung, bie ſich aus vergangenen Zeiten erhalten 
hatten, mehr und mehr zu verfümmern ? 

Es war aber nicht bloß die Form des Regierens, die unter den Völfern 
allmählich fich fteigernde Unzufriedenheit und Mifvergnügen gebar. Die „alles 
für das Volk” zu wirken ſich rühmten, verjahen es nur zu häufig in der 
Sache jelbit, aus mangelhafter Einfiht, aus Gfleichgültigkeit und Fahr— 
fäjligfeit, wohl auch aus jelbitfüchtigem Beſtreben der eigenen Machterhaltung 
— apres nous le deluge. Unfontrollierte Gewalt hat im Selbitgefühl 
ihres Könnens mehr oder minder ausgeartet, jolang die Weltgeſchichte jteht. 
Die plötzlich losgebundene Wut der erften franzöfifchen Revolution hatte 
allerdings in einer kurzen Spanne Zeit ein Übermag von Aufregung und 
Unordnung, von roher Gewalt und Graufamfeit, von Greueln und Schreden 
gehäuft, von denen ſich das Auge jedes edler fühlenden Menjchen mit Ab- 
ſcheu wegwendet. Aber jene unabjehbare Kette von Drud und Belaftung, 
von Härte und Willfür, von Mißbräuchen und Übergriffen, die fich die 
ganze lange Zeit des Mittelalters und bis weit in die Neuzeit herabzog, 
fie wäre nichts? „Ahr weifet hin“, jagt ein neuerer franzöfiicher Schrift: 
jteller, „auf die ewig beffagenswerten Opfer des September; wir weijen 
hin auf jene der Albigenfer, der St-Bartholomäusnacdt, der Cevennen! 
Ihr zählt hundert der Zerftörung preisgegebene Schlöfjer auf; wir zählen 
die taufend Fronen und Herrenrechte auf, die unter dem Schuße ihrer 
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Mauern emporwucherten! hr entrüftet euch über die vorübergehende 
Tyrannei zur Verzweiflung gebrachter Mafien; wir entrüften uns über die 
jahrhundertelange Tyrannei der ehemaligen Zwingherren!” Die Rejtauration 
von 1814 und 1815 Hatte num allerdings die früheren Übelftände in ihrer 
vollen Blüte nicht wieder auffommen laſſen: es gab keine Raubritter und 
unterirdiichen Burgverließe, Fein FFauftrecht und feine fyeme mehr; es 
ſchwanden ſelbſt Zopf und Perüde, diefe mehr fomifchen Symbole vom 
jtrömenden Leben der Völfergefchichte hinweggeſchwemmter Verhältnifje. Allein 
Reſte mittelalterlicher Zuftände beftanden noch faft in aller Herren Ländern. 
In den Höheren Regionen der Gejellichaft entjchlug man fic nicht ohne 
zwingende Not deſſen, was durch jahrhundertelange Gewohnheit zur zweiten 
Natur geworden war. Der widernatürliche Satz, daß Macht vor Recht 
gehe, hatte auch in der Reftaurationsperiode in Heinen und großen Dingen 
jeine verführerifche Kraft nicht verloren. Die Negierenden zeigten ſich nur 
zu häufig geneigt, ihnen unbequeme Anfprüche und Gerechtfame dem unter- 
zuordnen, was fie als erſprießlich für ihre Zwecke zu erfennen glaubten. 
Unter dem gleisnerifhen Vorwand der Staatswohlfahrt wurden die be- 
gründetjten Forderungen ganzer Länder und Völfer überhört, wurde unleug- 
baren Mifbräuchen der Stempel unantaftbarer Berechtigung aufgedrüdt, 
wurden allgemeine Intereffen von tiefer Bedeutung dem Scheine eitler Madht- 
volllommenheit zum Opfer gebradt. 

So hatten denn die gewandten Politiker der Neftauration und ihre in 
diefer Schule aufgewachſenen Nachfolger allerdings den Erfolg einer lange 
dauernden, nur zeitweije und örtlich unterbrochenen Friedensperiode für fich. 
Ullein um fo unerbittlicher ftrafte zulegt das überwältigende Hereinbrechen 
der Ereigniffe von 1848, in faft allen Ländern des europätjchen Weltteiles, 
fie und ihre lang gerühmte Staatsfunft Lügen. Denn als in den yebruar- 
und Märztagen die erjten Laute von Freiheit ertönten, da war es nicht 
allein die ungezügelte Mafje, da waren es nicht bloß verjchrobene Köpfe 
und umjfturzfüchtige Störenfrieve, da waren es all die beiten und ebelften 
Elemente der Bevölkerung, die das Fallen der beengenden Schranken, Die 
Eröffnung einer neuen glüdverheigenden Bahn mit freudigem Danfe be- 
grüßten. Das Licht der Märzjonne hätte nicht jo allgemein durchdringen, 
nicht jo hell und erwärmend wirken können, wären nicht früher allenthalben 
die Nebel jo beflemmend, die Schatten fo ſchwer und düſter geweſen. Wie 
behaglich fich viele in der vorausgegangenen ftillfriedlichen Zeit gefühlt 
haben mochten, mit geringen Ausnahmen jauchzten alle auf, als der belebende 
Hauch des „Völkerfrühlings“ über fie Hinfuhr und neue Kräfte, für geſetz— 
liche Freiheit und Völkerglück begeiftert, auf allen Punkten rege wurden. 
Die ausgezeichneten Rechenmeifter der Reftaurationsperiode, das wurde jet 
Har, fie hatten die äußeren Erjcheinungen ihrer Zeit trefflich zu benugen 
gewußt; fie Hatten den Gefahren und dem Ungemach, aus denen fie den 
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Staat nad) langem Ringen gerettet, gründlich abzuhelfen veritanden. Allein 
was in jpäteren Tagen, wenn einmal das Behagen wiedergewonnener Ruhe 
und Sicherheit in das Unbehagen politiicher Ohnmacht und geiftiger Er- 
ichlaffung übergegangen fein würde, bei dem leiſeſten Anſtoß von außen 
fommen werde, fommen müjje, das hatten fie nicht in ihren Kalful ein- 
bezogen! Sie hatten fich als klug und gewandt erwieſen, aber die köſtlichere 
Gabe der für fommende Zeiten vorforgenden Weisheit war ihnen nicht be- 
ſchieden. Wann trifft es fich im Lauf der Jahrhunderte, daß einem Volk das 
beneidenswerte Glück mehr als dreifigjährigen Friedens in den Schoß fällt? 
Und nun war man auf den Bunft gefommen, fich jagen zu müffen, daß man 
dieſe dreißig Friedensjahre, vom Standpunkte ftaatsmännischer VBorausficht, 
in unverantwortlicher Weile ungenutzt hatte vorübergehen laſſen! 

Und mehr noch mußte man ſich jagen! Man hatte in unjeliger Ber- 
bfendung ſelbſt die Elemente herangezogen, die jegt erbarmungsfoje Ber- 
geltung zu üben ſich anfchidten. Denn nur zu bald wurde man inne, daß 
es nicht neue Kräfte waren, die mit einem Schlage fampfgerüftet empor- 
tauchten, und daß es nicht gejehliche zyreiheit und Völkerglück war, was 
fie anftrebten und brachten. Tief im Grunde unter der trügerifchen Ruhe 
und Glätte des Spiegels, da hatte es lang begonnen zu gären, und der 
anhaltende Drud, der beflemmende Gewahrjam hatte gefährliche Stoffe ge- 
bildet, die jegt wie böje Wetter mit verheerender Gewalt an die Ober- 
fläche traten. Man Hatte drei Jahrzehnte Hindurd) von Staats wegen 
das, was bloß erſprießlich jchien, über jenes gejeht, was Recht und Gebühr 
verlangten; man durfte fich jebt nicht wundern, wenn die Mafje von 
Volkes wegen in derjelben Weife vorzugehen gedachte. Man hatte bei 
feinem gegebenen Anlafje verabjäumt, den Leuten den Geſetzesſinn des Briten, 
den Konftabler mit dem weißen Stäbchen, als mujftergültiges Erempel vor- 
zuhalten; aber man hatte nicht3 getan, jenen beneidenswerten Gejegesfinn 
des Briten im eigenen Volke heranzuziehen. Man hatte ihn im Gegenteile 
durch ein Syitem abjoluten Gebietend und Herrichens völlig untergraben und 
einen jtumpfen Untertänigfeitsfinn gejchaffen, der nun, nachdem die Feſſeln ge- 
jprengt waren, um jo unbändiger ausartete, je bemütiger er fich früher gebärdet 
hatte. Auf jolche Weife fam, was nicht ausbleiben konnte: auf ein Außerſtes 
folgte dag andere. Auf der einen Seite trat Abſpannung an die Stelle früheren 
Überreizes, auf der andern Überjtürzung an die Stelle früheren Bannes. 


Mit einer Uhr vergleicht der Tor die Weltgeichichte 
Und meint, e3 fei gar leicht, daß man fie rüdwärts richte: 
Mag immer deine Hand ben Zeiger rüdwärts dreh, 
Er wird im Augenblid body wieder vorwärts gehn!! 
! Suftus Steinbühl, Epigramme und GSinnfprüde eines Unpartetischen, 
München 1848. 


| 


II. 
Im Berzen von Europa. 


Wahrlich, eriftierte der öfterreichiiche Kaiſerſtaat 
nicht jchon längſt, man müßte im Intereffe von 
Europa, im Intereffe der Humanität felbit, 
ſich beeilen, ihn zu Schaffen. 


Balacty. 
1. 


Die öſterreichiſche Monarchie ift eine in der Geſchichte der Staaten eigen- 
artige Erfcheinung. In ihrem bunten Nationengemifch ift fie wie eine ſeß— 
haft gewordene Völferwanderung und dadurd) ein Abbild unjeres Weltteiles: 
ein Europa im fleinen, deſſen Mitte, auch geographiid genommen, deſſen 
Herz fie bildet. Die Leitung und Regierung eines jo eigentümlichen Staat3- 
gebildes ift gewiljermaßen ein Broblem, zu defjen Löſung wohl manche den 
Schlüſſel gefunden zu haben meinten — nur leider niemals die, denen es ihre 
Stellung auferlegte, von Schlüffel und Löſung mafgebenden Gebrauch zu 
machen. Daß fi) in einem ftaatlichen Gejamtverbande jo ungemein ver- 
ichiedene Stämme zujammenfinden fonnten, wurde von der denfenden Ge- 
ichichtichreibung ftets für mehr als bloßes Spiel des Zufalls gehalten. Lang 
ſchon hatte man auf Lehrftühlen der deutſchen Univerfitäten das Weſen Dfter- 
reichs darin erfannt, daß es die Vermittlung anbahne zwijchen den drei 
großen unjern Weltteil beherrichenden Raffen: der romanijchen, der germa- 
nischen und der jlaviichen. Nur die Lenker der neueren Gejchide unjeres 
Staates ſelbſt Huldigten nie diefer Anſicht. Von der Vorausjekung des 
ausschliegend deutjchen Berufes des Kaiferreiches befangen, ging ihnen das 
Berftändnis der wahren Beſtimmung Oſterreichs vollftändig ab, und fie 
überjahen alle Wahrzeichen und Marfiteine, die auf eine andere Richtung 
al3 die von ihnen mit blinder Beharrlichkeit eingehaltene hinwiefen. Es 
gab deren, die e8 mit Mund und Wort verficherten, „die berechtigten Forde— 


ı rungen des Beitgeiftes” beachten zu wollen; allein als berechtigt galten 
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ihnen eben nur jene, die in ihren vorlängſt ausgebauten Gedanfenfreis hinein- 
paften, und durchaus unberechtigt waren in ihren Augen alle die, die an 
dem deutfchen Beruf Ofterreich® zu rütteln wagten. Ohne ihr meifterndes 
Dareingreifen würden fich die lebensfähigen unter den üfterreichifchen Natio- 
nalitäten zwanglos entwidelt, würde diefe Entwidlung in freiem Laufe ihr 
natürliches Bett gefunden und würden all die vieljpradhigen Stämme neben- 
einander ihr friedliches Ausfommen gefunden haben. Allein indem unfere 
Staatsfünftler die Nationalitätsbewegung für etwas Ungehöriges anfahen, 
fie durch geſuchte Mittel zu dämmen und zu ftauen jtrebten, ftifteten fie 
nur Unfrieden, reizten fie die willfürlicd; beengten Stämme zu Neid und 
Mißgunſt gegen die zur Herrichaft gedrängte Raſſe und fteigerten die Wider- 
ftandsfraft jener, deren Macht fie allmählich unterhöhlen und zulegt brechen 
zu fünnen meinten. 

Die Nativnalitätenfrage ift im 18. Jahrhundert fchüchtern aufgetaucht 
und erft im 19. an die politische Tagesordnung der öſterreichiſchen Gejchichte 
getreten. E3 vergingen Jahrhunderte, wo man von Schwierigkeiten oder 
gar Hindernifjen in dieſer Beziehung nichts wußte. Es gab in allen Ge- 
bieten des damaligen europäijchen Staatenfyftems nur eine Sprache, die 
zugleich die diplomatische, die gelehrte und die heilige war, und die Spigen 
aller Richtungen der Gejellichaft verkehrten durch fie miteinander von einem 
Ende der gebildeten Welt zum andern, während die Maſſe des Volkes, 
bunter und mehrzüngig als heutigentags, frei und ungezwungen in an. 
geitammter Sitte, Gewohnheit und Sprache lebte. Was insbejondere dag 
Bereich des heutigen Kaiſerſtaates betraf, jo bot in der therefianischen 
Beriode die Vielfältigkeit der Idiome der Verwaltung hauptjächlich darum 
feine Schwierigkeit, weil die einzelnen Länder abgejondert voneinander 
gehalten und regiert wurden. Noch über Kaifer Karl VI. hinaus hatten 
Böhmen und Tirol, Mailand und Schlefien, Ungarn und Siebenbürgen 
nicht bloß ihre eigenen Landtage, ihre eigenen landesfürftlichen Behörden, 
ihre eigenen mitunter fehr abweichenden Verfaffungen: auch in Wien, im 
politijchen Mittelpunfte der damaligen „k. f. Erbftaaten”, gab e3 für die 
oberjte Leitung eine „böheimifche”, eine nieder- und eine inneröfterreichiiche 
„geheime Hof-Canzley“, einen „hungarifchen” und einen fiebenbürgiichen 
„Hof-Rath und Canzley“; es gab in cameralistieis eine „Haupt-Commij- 
fion der Hungarifchen und anderen dahin fonfinivenden Landen“, eine jolche 
„derer drey Böheimifchen Landen”, eine dritte „der öfterreichichen Landen“; 
eö gab emen „Höchifen Spaniichen Rath” mit Abteilungen für Mailand, 
für Flandern zc. Unter der Regierung der großen Kaiferin bejtanden als 
abgejonderte oberjte Behörden: die böhmijche und öſterreichiſche „Hof 
Canzley“, der „Hungarische Hof-Rath und Canzley“, ebenjo der jieben- 
bürgijche, die Deputatio in Illyrieis, das niederländifche und das italie- 
niiche „Departement“, die „Obrijte Juftizitelle in Bohemicis“ ꝛc., vor- 
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übergehend auch die galizische Hoffanzlei. Lebten in den einzelnen Ländern 
jelbjt wieder Stämme von verfchiedener Nationalität, jo war bei ihnen, 
wie bei den Slovenen in Inneröſterreich, das Nationalbewußtjein noch 
nicht erwacht oder, wie bei den Öechoflaven, durch vorangegangene traurige 
Ereigniſſe daniedergehalten, oder e8 waren, wie in Ungarn und Galizien, 
Reibungen und Mifverjtändniffe im öffentlichen Verkehr dadurch fern ge- 
halten, daß das Latein als allgemeine Gerichts, Verhandlungs- und Ber- 
waltungs-, ja ſelbſt als Umgangsiprache der gebildeteren Stände in Übung 
war, auf deren neutralem Gebiete der Magyare, Pole und Deutjche, der 
Stovafe und Nuthene, der „Raize” und „Walache” des Widerftreites ihrer 
verfchiedenen Mutterfprachen gar nicht inne wurden. 

Diejer Zuftand des Friedens, oder richtiger geiprochen, der Hintanhaltung 
des Krieges mußte mit dem Zeitpunkt ein Ende nehmen, wo die öfter 
reichiſchen Staatsmänner das Ziel anftrebten, die Bande, durch welche die 
einzelnen Beftandteile der Monarchie zufammengehalten wurden, feiter an- 
zuziehen und der oberften Verwaltung ftatt des bisherigen füderativen 
Charakter einen mehr zentralifierenden zu geben. Am Staatsrate Maria 
Therefiend wurde zwar vorderhand nur von der „Einförmigfeit der all- 
gemeinen Denkungsart” geiprochen, von der „unvermerkften harmonifchen 
politifchen Übereinftimmung unter den an Sitten, Gebräuchen, Klima zc. ver- 
ihiedenen Nationen der Monarchie“, wodurd ein „wahrer Nationalgeift” 
gebildet werden ſollte. Allein jchon damals zeigten ſich die eriten Keime 
jenes Strebens, nad) und nad) alle volfstümlichen Eigenheiten zu verwijchen 
und in dem allein zur Herrichaft berufenen deutichen Elemente aufgehen zu 
machen, und mit der Einführung des „deutichen” Schulwejens in den fieb- 
ziger Jahren trat die Abjicht, nicht bloß in Amt und Verwaltung alles auf 
gleichen Fuß zu bringen, fondern aud) die verfchiedenen Umgangsſprachen 
dur) eine gemeinfame zu erjegen, ganz unverfennbar hervor. Dabei wußte 
jedoch die Einficht und das milde Gerechtigkeitsgefühl der Hohen Monarchin 
allen Schroffheiten, die zu ihrer Kenntnis gelangten, entgegenzutreten, und 
nod) im Dezember 1777 refkribierte fie eigenhändig über den Drud von 
böhmischen Gymnafialbüchern „weillen es vor dem ftaatt nothwendig ijt“. 
Solden Sinnes und Meinend war nun ihr Sohn und Nachfolger nicht. 
Joſeph II. war eine jener fchnellfertigen Entweder-Oder-Naturen, die fein 
Drittes, fein Bejonderes und Eigentümliches gelten laſſen, und denen fich, 
wo fie etwas nach ihrem fubjeftiven Ermejjen als das Rechte erfaßt haben, 
alles ohne Widerrede fügen fol. Wie Kaifer Joſeph über Nationalität 
und Sprache dachte, hat er nirgends jchroffer ausgeiprochen als in dem 
Schreiben an einen ungarischen Magnaten, der ihm gegen die allgemeine 
Einführung der deutjchen Spradhe in feinem Heimatlande Borftellungen ge- 
macht hatte. „Die deutjche Sprache”, jo antwortete der Kaijer, „iſt die 
Univerſalſprache meines Neiches; warum follte id) die Geſetze und Die 
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Öffentlichen Geſchäfte in einer einzigen Provinz nad) der Nationaljprache 
derjelben traftieren laffen? Ich bin Kaifer des Deutſchen Reiches; dem- 
zufolge find die übrigen Staaten, die ich befite, Provinzen“ ꝛc. 


2. 


Als Römiſcher Kaifer deutjcher Nation konnte Joſeph II. in der Ger- 
manijation feiner andersipradhigen Völker, wenn man jo will, jeine Aufgabe, 
feinen Herricherberuf erbliden, und in gleicher Weije lie ſich dies für feinen 
unmittelbaren Nachfolger Leopold II. zugeben. Auch Franz II. durfte ala 
deutſcher Kaifer nod) allenfalls jo fprechen; Franz I. als Kaijer von Ofter- 
reich durfte e8 nicht mehr. 

Das öſterreichiſche Kaifertum ift in gewiſſem Sinne aus dem römiſch— 
deutjchen hervorgegangen, e3 iſt aber durchaus nicht an dejien Stelle ge- 
treten, im Gegenteil, es hat ſich von ihm Tosgefagt und abgelöft. Die 
früheren habsburgischen „Erblande” oder „Erbjtaaten“ waren jeßt fein un- 
jelbjtändiges Glied, fein Anhängjel eines umfajjenderen Ganzen mehr, fie 
waren jeßt jelbjt zu einem Ganzen geworden. Mit der Niederlegung der 
deutichen Kaiferwürde, die fortan nicht mehr beitand, und mit der Schöpfung 
des jelbftändigen und für fich abgejchlofjenen öſterreichiſchen Kaiſertums war 
der Politik feiner Monarchen eine weientlic andere Grundlage geichaffen, 
ein neues Ziel gefegt, und war ihr eine Aufgabe gejtellt, die mit der früheren 
feinen grundjäglichen Zufammenhang hatte. Oſterreich war fein deutjcher 
Staat mehr, es war ein völferverbindendes Neid) geworden, das berufen 
war, über die ihm angehörigen verjchiedenen Stämme mit gleicher Gerecht- 
ſame und Sorgfalt zu wachen und zu walten. Das Deutſchtum bejaß bei 
der nunmehrigen Andersgeftaltung der Zuftände und Verhältnifje in der 
Gemeinbürgerjchaft mit den andersiprachigen Stämmen fein VBorrecht mehr, 
aber e8 blieben ihm ein von Verwaltungs wegen faum anzufechtender Vor- 
zug und ein tatjächlich beftehender Vorteil, welche die Mitnationalitäten 
dem Deutjchtum nicht neiden und die fie ihm im ihrem eigenen Interefie 
nicht verfümmern follten. Der Vorzug ift ein rein abminiftrativer. Denn 
wie e3 in einem aus verjchiebenfpradjiger Mannjchaft bejtehenden Heere 
eine Armeeſprache geben muß, jo müfjen auch die zu einem gemeinjamen 
Dienfte beftellten Behörden in einer Verwaltungsipracdhe unter- und mit- 
einander verfehren und verhandeln. Das ift dann feine Staatsſprache, denn 
es ijt nicht von Staats wegen, jondern von Zwedmäßigkeits und Nüßlichkeits 
wegen. Den gleichen Charakter hat der rein gejellichaftliche Vorteil, der ſich 
aus der längjt vorhandenen und fich ftet3 erweiternden Verbreitung der deut- 
jchen Sprache al3 gemeinjames Verftändigungsmittel der Bevölferung bis an 
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die äußerften öftlichen und füdlichen Grenzen des Reiches ergibt. Auch in 
diefer Richtung hätte die Geſetzgebung nichts vorzufehren; fie wiirde viel- 
mehr, wo an der Stelle des natürlichen Ganges der Dinge ein fürmliches 
Gebot der Halb unbewußten Neigung der Bevölferung behördlichen Zwang 
auferlegen wollte, nur unheilvollen Widerwillen, Widerſpruch und Wider- 
ftand hervorrufen. 

Den grundlegenden Unterfchied der Geftaltungs- und Regierungsfragen 
des habsburg-lothringifchen Länderftaates jeit der großartigen Schöpfung 
des Kaiſers Franz gegen jene vor diefem Zeitabjchnitte haben die leitenden 
Staatömänner Ofterreih8 von allem Anfang nicht erfaßt und beachtet. Sie 
haben nad) wie vor dem 11. Auguft 1804 an jener Anſchauung feftgehalten, 
die fih unter Maria Therefia zuerit entwidelt, die dann der Eigenwille 
Joſephs II. in jo Scharfe Worte gefaßt und die er auch in jeinen öftlichen 
Erbitaaten zur Geltung zu bringen gewollt hat. 

Allein gerade in Ungarn ließen ich befanntlich die Germanifierungs- 
pläne der Wiener Staatskunft nicht durchführen. Die Folge davon war 
num nicht etwa die, daß man, durch diejen Widerjtand aufmerffam gemacht, 
auch in den andern Provinzen von der Einführung eines widernatürlichen 
Sprachzwanges abließ, jondern im Gegenteil die, daß man, was mit dem 
ganzen Reiche nicht anging, um jo nachdrüdlicher in der einen Hälfte des 
Neiches zur Geltung zu bringen juchte. In Ungarn ließ man die Dinge 
gehen, wie man es nicht ändern zu fünnen meinte, die übrigen Länder 
jedoch waren „deutſch“ und follten es bleiben. Als Nechtfertigungsgrund 
galt die Zugehörigkeit zum Deutjchen Bunde, als Notwendigfeitsgrund die 
Einheit der Verwaltung. Lebteres möchte mit den durch den behördlichen 
Verkehr mit andersipradhigen Elementen gebotenen Einjchränfungen zu- 
gegeben werden, das erjtere aber nicht. Durch den Beitritt eines Teiles 
jeiner Länder zum Deutichen Bunde ift Ofterreich ebenjowenig ein deutjcher 
Staat geworden, als es durch den Beitritt des Tombardijch-venetianijchen 
Königreich® zu einem italienischen Bunde, wenn es einen folchen gegeben 
hätte, ein italienischer geworden wäre. Der öfterreichiiche Kaiferftaat blieb 
immer ein Reich für fi), auf eigener Grundlage ruhend, von eigenen 
Grenzen umſchloſſen, von eigenen Zielpunften und nach eigenen Gejeten 
geleitet. Auf den deutichen Beruf Ofterreich!, an welchem unfere Teitenden 
Staatsmänner noch immer feithalten wollten, hatte Kaifer franz am Wiener 
Kongrefie durd) Ablehnung der deutichen Kaijerwürde endgültig verzichtet. 
Draußen im Reich, wie man das außeröfterreichiiche Deutichland hieß, ver- 
ftieg fich wohl das nationale Hochgefühl immer weiter, wenn nicht der Tat 
nad), mindeſtens in Ideen und Plänen jelbjt nach Ungarn hinüber, ja über 
Ungarn hinaus. Bald war die Donau ein „deuticher Strom“, obgleich 
der größte und mächtigfte Teil ihres Laufes durch nicht deutjche Gebiete 
ging, bald träumte man von einem „deutichen Städtefranz am Schwarzen 
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Meere”; denn die deutiche Sprache ſei es allein, die Bildung und Sitte 
in den unfultivierten Often tragen und ſich das halb barbariiche Staven- 
tum und Hellenentum unterwerfen müſſe. Man bejann ji) allerdings zu- 
weilen, daf die Deutjchen in Ofterreich nicht den überwiegenden Teil der 
Bevölkerung diefes Großftaates ausmachten; allein man zählte auf die mora- 
tische Fähigkeit und Kraft des deutjchen Elements, dem es unter dem Schuße 
und mit den Mitteln der Regierung gelingen werde, die andern Nationali- 
täten mit der Zeit in fi) aufgehen zu machen. Und warum follte, jprad) 
man, wenn die Staat3verwaltung nur die rechten Mafregeln ergreift und 
mit unverrücter Ausdauer ihrem Ziele nachgeht, Ofterreich mit feinen Cecho- 
ſlaven, Galizianern, Slovenen nicht dasjelbe gelingen, was der preußiichen 
Politik in jo bewundernswerter Weiſe mit ihren polnischen Untertanen 
gelungen jei? 

Bei diefen Überjchlägen und Vorausfichten war wohl manches überjehen. 
Was zunächſt den Hinweis auf Preußen betraf, jo jollte auffallen erjtens: 
daß dort die jlavische Bevölkerung des Großherzogtums Poſen gegen die 
deutiche des Geſamtſtaates nur einen verhältnismäßig kleinen Bruchteil aus- 
machte, während in Dfterreich das Deutjchtum gegen die andersipradjigen 
Stämme in entjchiedener Minderzahl ftand, und zweitens: daß man in 
Preußen, troß der in diejer Hinficht ungleich günstigeren Verhältnifje und 
der mitunter wahrhaft barbarijchen Entvölferungsmaßregeln der Regierung, 
weit davon entfernt war, mit feinen polnischen Untertanen „fertig“ zu jein, Die 
vielmehr, jo oft es fich im nahen Königreiche regte, ihre nationale Eriftenz 
in ganz unzweideutiger Weije fühlbar machten und bis auf den heutigen 
Tag fühlbar mahen!. Wenn man dann weiter den öſterreichiſchen Nationali- 
täten gegenüber fortwährend auf das Übergewicht der deutichen Bildung 
pochte, jo durften erjtere doch wohl anführen, daß ja jeit mehr als einem 
halben Jahrhundert für deutjche Schule und Erziehung alles geichehen 
jei, für die andersſprachige dagegen, den Unterricht in den unterjten Dorf- 
jchulen ausgenommen, joviel wie nichts, und daß daher unter jolchen 





! Anfang Mai 1869 brachte die „Breslauer Morgenzeitung” einen Artikel, worin 
legteres ganz offen zugeitanden und, anknüpfend an die eventuelle „Anmneltierung“ der 
ſlaviſchen Cechen und Mährer, bemerkt wurde: „Preußen hat jchon an den paar Mil: 
lionen Polen viel zu viel, um fich einen Zuwachs von Völkern zu wünschen, welche ver- 
möge ihrer Berwandtichaft die Rafienoppofition gegen das deutiche Element, ohne welches 
Preußen machtlos ift, verftärfen und verichärfen würden. Wie fchwer es fällt, Slaven 
für die beutiche Kultur zu gewinnen, zeigt bie polniiche Bevölkerung Oberſchleſiens, 
welche eine gleichgültige, für das ben preußiichen Staat belebende und treibende Moment 
fait unempfindliche Maſſe bildet, während die Polen Poſens und Weſtpreußens zu dem- 
jelben in einem Gegenſatze verharren, ber tatjächlich nur durch die allmähliche Koloni- 
fierung jener Provinzen durch deutiche Zuzügler befeitigt zu werben vermag. Preußen 
wird Die polnische Bevölkerung niemals fo für fich gewinnen, daß es auf dieſelbe zählen 
könnte.” 
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Umftänden nicht von tatlächliher Bildung, die bei den nichtdeutichen 
Nationalitäten geradezu vernachläffigt und verabfäumt worden, fondern nur 
von Bildungsfähigfeit die Rede fein könne, in welcher Hinficht Feiner 
der öfterreichifchen Volksſtämme dem deutſchen nachjtehe. Überdies war 
nicht zu verfennen, daß die Wortführer der herrichenden Nationalität bei 
ihrem Wettftreit mit den andern fich die Sache etwas gar leicht machten. 
Denn wenn fie den ganzen BVBierzig-Millionen-Stamm 1! der in und außer 
Dfterreich wohnenden Deutjchen in die eine Wagfchale legten und dagegen 
3. B. die vier Millionen Cechoflaven in die andere, fo mußte wohl die 
fegtere federleicht in die Höhe jchnellen. Wandte man Hingegen jenen Maß— 
jtab an, den man allein als billig und richtig gelten laſſen fann: wieviel 
Männer, jo ließ ſich im vormärzlichen Ofterreich fragen, hatten, troß ihrer 
Überzahl gegen die böhmisch-mährifchen Slaven, die öfterreichiichen Deutichen 
aufzuweiſen, welche fie an Hiftorifern einem Palacky, an Sprachforjchern 
einem Dobrowffy und Safatif, an bahnbrechenden Naturforfchern einem 
Burfyns, Skoda und Rofitanfty entgegenzujegen vermochten ? 


Allerdings hatten dieſe und zahllofe andere Männer flavischer Abkunft 
ihre geiftige Ausbildung mehr oder minder deuticher Sprache und Schule 
zu verdanfen, weil eben Lehranftalten in ihrer Mutterfprache damals nicht 
beftanden. Allein Schon gaben fich in Böhmen und Mähren unzweideutige 
Wahrzeichen einer langſamen, aber ftetig fortichreitenden Wandlung in diefen 
Berhältnifien fund, einer Wandlung, die infofern nicht ohne Mitwirken der 
Negierung gefchah, als gerade das zwangsweife Vorgehen der letzteren es 
war, das den Reiz des MWiderftandes weckte und die Kräfte dazu ftählte. 
Wie aus den Spalten umd Riten eines eingeftürzten Steinbaues, jo quoll 
der Born unverwüftlichen Volkslebens überall hervor und zerſetzte das 
immer lojer werdende Gefüge willfürficher Einengung und Feſſelung. Eine 
Anzahl opferwilliger Patrioten, die, wie Joſeph Jungmann, ſelbſt einer 
von ihnen, fi) ausdrüdte, „den Gegnern zum Ürgernis, den Ihrigen 
nicht zu Gefallen, ſich ſelbſt häufig. zum Schaden“, ihre beijeite gejchobene 
Mutterfprache ans Licht zogen und ausbildeten, rücte jacht und unbemerkt 
in die Rolle von Führern hinauf, deren Mahnrufe vielftimmigen Widerhall 
fanden. Troß des Mangels von Lehrjtühlen und regelmäßigem Unterricht 
ichlug die Pflege der Mutterjprache immer tiefere Wurzeln und entwidelte 
fi mit nur fporadifcher Unterftügung einflußreicher und vermöglicher Mäce- 
naten allmählich eine Literatur, die mit der Sichtung der vernadhläffigten 
Volksſprache durch Erforihung und Bearbeitung der Grammatik, mit der 


ı (&3 werben hier überall nur große runde Ziffern angejept, und zwar erftend mit 
Nücficht auf die Verhältniffe vor 1848, und zweitens mit Ausſchluß der ungarischen 
Länder, von deren Nationalitätszuftänden fpäter die Rede fein wird, 


- 
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Wiederherausgabe von Werfen alter Schriftiteller, mit Überjegungen, 
Schüchternen poetiſchen Verſuchen, gemeinfaßlichen Volks- und Jugend— 
ſchriften begann, aber mit der Zeit auch ernſtere Fächer in das Bereich 
ihrer vorwärtsſtrebenden Tätigkeit zog. Daneben bildeten ſich Liebhaber— 
theater, geſellige Vereine mit vorübergehenden Zuſammenkünften und Aus— 
flügen oder Verſammlungen in ſtändigen Räumlichkeiten (besedy), deren 
Wände mit den Bildniſſen berühmter Männer der nationalen Vergangen— 
heit oder der gefeierten Wiedererweder und „Batriarchen” der Nationalität 
geichmüct waren. Die Zandes- oder Stammesfarben famen da zur Geltung, 
Die Mutterfprache wurde in Redeübungen, im VBortrage volfstümlicher Dich— 
tungen, im Gejange einheimijcher Volkslieder gepflegt, Nationaltänze wurden 
aufgeführt und durch diefe und ähnliche Mittel das ſchlummernde Gemein- 
gefühl in täglich fich erweiternden Kreifen wachgerufen und angeeifert. 
Solde Dinge konnte man nicht jehen, wenn man gefliffentlich vor 
ihnen den Blick verichloß; aber überfehen, wenn man die Augen offen 
hielt und gebrauchen wollte, fonnte man fie nicht. 


3. 


Daß es überhaupt mit der Auflaugung der andern Nationalitäten durd) 
das Deutichtum nicht jo leicht gehen werde, al3 man von diefer Seite hoffte 
und wünjchte, zeigte fich um dieſelbe Zeit an einem wenig zahlreichen Volks— 
ftamme inmitten der inneröfterreichiichen Lande. Als die Krainer Slovenen 
das Germaniſierungsſyſtem Kaiſer Joſephs traf, fchienen fie unausweichlich 
dem Schickſale der ſächſiſchen EIbeflaven entgegengehen zu müſſen. „Oebet- 
und Erbauungsbüchlein, dann Lieder waren faft das ganze Um und Auf 
der Literatur der früheren Zeiten.”1 Allein das rüdjichtslofe Aufdrängen 
einer dem gemeinen Manne fremden Sprache ftachelte nur zu um fo 
eifrigerer Pflege der Mutterlaute auf. Als dann Illyrien unter franzö— 


ſiſches Regiment fam, wurde die kluge Fürforge, welche die neuen Macht- 


Haber der Ausbildung des Stovenifhen zumwandten, von den geiftigen 
Führern der Nation dankbar empfunden, während die zurückfehrende öfter- 
reichtiche Herrichaft in die alten Fehler verfiel. Krains gefeiertfter Dichter 
Balentin Vodnik büfte die Begeifterung, die ihn während der duldfamen 
Bwifchenregierung zu feinem Gedichte Ilirja oZivljena (Das wiedererwachte 





! Dr Bleimweis in einer am 22. November 1848 an bie Generalverfammlung 
ber flovenischen Bereine zu Laibach gehaltenen Anſprache, die hauptlächlich ben Ber- 
gleich der früheren kümmerlichen nationalen Berhältniffe mit dem in den legten Jahren 
eingetretenen Umſchwung zum Beflern zum Vorwurf hatte Laibacher Zeitung Nr 142 
vom 25. Nov. 1848). 
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Syrien) entflammt hatte, mit der Entfernung vom Lehramte. Doc war 
das ind Rollen gefommene Rad nicht mehr aufzuhalten. Eine Anzahl mit 
tüchtigen Kenntniſſen ausgeftatteter, von Liebe für Heimat und Mutter: 
jprache erglühter junger Männer fammelte fih um Vodnik und trat in 
jeine Fußftapfen. „Bon welchem Stande fie auch waren, wie verfchieden- 
artig auch das Streben der einzelnen fein mochte, alle waren fie gleich und 
einig darin, daß fie den Hochmut nicht fannten, allen Schein verjchmähten, 
aus inniger Überzeugung fprachen und Handelten und jene Menjchenliebe 
fühlten, von welcher der Apoftel (Röm 13, 8) jagt, daß fie des Geſetzes 
Erfüllung iſt.“ Won den Behörden fcheel angejehen, von den „Joſephinern“ 
bemitleidet oder verlacht, jelbjt von der Mafje der Bevölkerung, für deren 
Wohl und Heil ihr ganzes Herz ſchlug, wenig gefannt und verftanden, 
warfen fie den Samen ihres Wortes nad) allen Seiten aus, ungewiß und 
unverdrofjen, ob die Tage fommen würden, die ihn zur ſchwellenden Saat, 
zur lohnenden Reife brächten. 

So offenbarte fi, was in Dingen geiftigen Strebend von jeher die 
Folge zwangsweijer Maßregeln war, auch an dem jojephinischen Germa- 
nifierungsiyftem: es brachte das Gegenteil von dem zumege, was e3 zum 
Ziele Hatte: ftatt die nichtdeutichen Nationalitäten zu beugen, bewirkte es 
ihre nur um jo fräftigere jelbjtbewußte Aufrichtung. Es knüpfte ſich aber 
eine noch viel jchlimmere Folge daran. Wo das Ffaiferliche Regiment, wenn 
es allen unter feiner Herrichaft vereinigten Stämmen in gleicher Weije ge- 
vecht wurde, ihrer wetteifernden Neigung und Anhänglichkeit verfichert jein 
fonnte, [ud es durch die ungerechtfertigte Begünftigung einer einzigen 
Nationalität die Mifgunft und Anfeindung der andern auf fid. Die 
Heimatfreunde in allen Ländern ſprachen nicht von einer öjterreichiichen, 
jondern nur von einer „Wiener“ Regierung; die Hauptjtadt des Reiches, 
die auf alle Teile als Anziehungspunft wirken follte, wurde zu einem 
Gegenftande mürrifcher Abkehr?. Der üfterreichifche Staatsgedanfe, mit 





P. Petruzzi, Vobnif und feine Zeit, in E. H. Eoftas Bodnit:- Album, Laibach 
1859, 10, 
s Bedeck mit deinem Sterbefleibe, 
Zu fehn ihr Kind verderbt im Leibe, 
Doch Not ift eine Schlechte Amme, 
Gen Wien loht meines Zornes Flamme. 


BDeded, o Böhmen, deine Augen! 

Nicht will es einer Mutter taugen, 

Und Hunger kann nicht ſchwelgen jehen; 

Dir gilt mein Klagen, nit mein Schmähen! 


Wenn der beutiche Sänger Moritz Hartmann („Kelch und Schwert: Böhmiſche 
Elegien“) in folder Weije grollte, wer mochte e3 den andersſprachigen Patrioten verübeln, 
wenn fie ihre Abneigung von der Regierung, ber fie zürnten, auf bie Nation über- 
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der nationalitätsfeindlichen Oberherrichaft des Deutſchtums verquidt, fand 
bei den Führern der zurüdgejegten Volksſtämme faum einen Anklang; ein 
öfterreichiiches Staatsbewußtjein konnte, da ihm in allen Kundgebungen der 
Regierung das deutjche Reichsbewußtſein zur Seite ging, bei dem nicht 
deutjchen Stämmen nicht zu freudigem Wusdrud gelangen. Ihre Sym- 
pathien wandten fich faft ausjchliegend den „von oben” verfannten Intereſſen 
ihrer engeren Heimat zu, jo daf für das große Staatäganze, dem fie an- 
gehörten, faum etwas übrig blieb. 


Wenn man auf diefe und ähnliche Tatjachen Hinweift, fann man von 
deuticher Seite noch heute die Bemerkung hören, die öfterreichifche Regierung 
habe „nur zu wenig” germanifiert, ſonſt ftünde es heute nicht „So ſchlecht“. 
Wir geftehen, daß es uns für eine ſolche Auffafjung an jedem Verftändnis 
gebriht. Denn da unter dem vormärzlichen Syſteme die Nötigung zur 
Erlernung des Deutjchen teilweife jchon in den unterjten Schulen begann, 
alle mittleren und höheren Lehranftalten aber durchaus auf deutſchem Fuße 
eingerichtet waren; da nicht bloß der innere Dienft bei allen Staatsbehörden 
von unten bis hinauf deutich, jondern dasjelbe aud) bei dem Verkehr mit 
den Parteien, bei den Verhandlungen mit ihnen, bei den an fie gerichteten 
Aufträgen, Erlaffen, Bejcheiden, Urteilen der Fall war; da Deutich die 
allein autorifierte Geſetzſprache, der deutiche Tert der Geſetzbücher der 
authentiiche war, an den man fich bei allen Gerichten halten mußte, da 
endlich diefes Syftem nun jchon durch eine Reihe von mehr als fünf De- 
zennien mit umerbittlicher Strenge durchgeführt war: jo ließe ſich in der 
Tat jchwer jagen, was die Negierung noch hätte tun follen, um dem Zweck 
fortichreitender Germanifierung zu genügen. 

Mit mehr Recht war dem früheren Syitem, wenn ſchon vom Stand- 
punfte desjelben etwas beffagt werden will, ein anderer Vorwurf zu machen, 
nämlich der, daß es nicht den Mut oder nicht die Kraft hatte, feine Maf- 
regeln in allen Ländern und allen Volksſtämmen gegenüber in gleicher Weife 
durchzuführen. Die Gebiete italienischer Zunge waren es, die fich im 
Punkte der Sprache einer Schonung zu erfreuen Hatten, die mitunter in 
völlige Außerachtlaſſung anderweitig gebotener Vorſichten ausartete. Daß 
man in dem bis auf geringe Bruchteile der Bevölkerung durchaus italie- 
nischen Doppelfönigreiche zwijchen dem Ticino und der Adria Verwaltung 


trugen, zu der ſich dieſelbe ausſchließlich belannte? Begann doch ſelbſt das harmlofe 
Völkchen der Slovenen über das „himmelichreiende Unrecht“, das durch Jahrhunderte 
an ben Slaven begangen worden, aus der Art zu fchlagen! „Bon nun an“, riefen 
die Eraltierten unter ihnen, „reiche kein jlaviiches Mädchen einem deutichen Manne die 
Hand, es jei denn, um ihn zu ihrer Nationalität herüberzuziehen!“ Hierher gehört auch 
das böhmiſche Lied Ja bych si 2ädneho Nömce nevzala etc. 

db. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Revolution. I. 2 
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und Gerechtigkeitspflege, Unterriht und Schule durchaus auf italienischen 
Fuß feste, war faum zu umgehen, wenngleich auch hier im Intereſſe des 
in den andern Teilen der Monarchie Herrichenden Syftems für Kenntnis 
und Pflege der allgemeinen Reichsiprache mehr und befjeres gefchehen Eonnte, 
als tatjächlich gejchah. Allein man tat noch mehr: man ließ das welfche 
Element auch in den Nachbargebieten in einer Weiſe um fich greifen, die 
jelbjt auf Rechnung des jo jehr begünftigten deutjchen ging. Während in 
den Sette und Tredici Comuni unter venetianifcher Herrichaft die deutjchen 
Elemente, die ſich in ihrem abgejchiedenen Umfreife Jahrhunderte hindurd) 
erhalten hatten?, gewahrt und gejchont wurden, Tief fie die faiferliche Ne- 
gierung mehr und mehr der Ktalienifierung anheimfallen. Dasjelbe geſchah, 
nur in größerem Maßjtabe, in Südtirol. Es ift noch nicht jo lange her, 
wo die italienische Sprache an der Grenze des Trienter Kreijes anfing, Die 
Gegend von Salurn, Neumarkt, Leifers und das anliegende rechte Etſch— 
gelände, die Gegend von Terlan, Burgftall und Gargazon ausſchließend 
deutjche Bevölkerung beſaß; wo jelbit jenjeitS diefer Grenze Sitten und 
Begriffe vielfach deutichen Anstrich Hatten, bdeutjche Ausdrüde und Wen- 
dungen fortwährend im Geſpräche auftauchten, deutſche Orts- und Familien- 
namen den germanijchen Urjprung verrieten; wo man von Trient, Roveredo 
und Riva die Knaben der Bürgerfamilien zur Erlernung der beutjchen 
Sprache nach Bozen, Meran und Briren in Tauſch jandte, die höhere Ge- 
jellichaft in den Salons von Trient durchaus deutſch ſprach, deutjche Prä- 
laten den Stab des hf. Vigilius führten und deutjche Generalvifare ihnen 
zur Seite ftanden; wo man endlich ftolz darauf war, zum deutjchen Kaifer- 
reiche zu gehören und fid) des Namens eines Tirolers rühmte. Das alles 
jedody wurde im Hingang der Jahre ganz oder teilweije verwilcht, und wenn 
auc) natürliche Verhältnifje des Verkehrs und der Bewegung der Bevölkerung 
großen Anteil an dem Nordwärtsdringen des weljchen Elements hatten, fo 
war doch die öfterreichijche Regierung von dem Vorwurfe nicht freizufprechen, 
durch unkluges Gebaren diefen Prozeh bedeutend gefördert zu haben. Wenn 
das italienische Element feinen Anlaß unbeachtet ließ, im Gefolge feiner ſich 
ausbreitenden Anfiedler auf Schule und Unterricht Beichlag zu legen, Die 
Berüdfichtigung vor Amt und Gericht zu beanfpruchen, italienische Seel- 
forger auf Pfarren zu bringen, deren Einwohner noch zu einem guten Teile 
deutjch waren: jo unternahmen die faijerlichen Behörden ihrerſeits nichts, 
um dem eingebornen Stamme in den vom Welſchtum bedrohten Gegenden 
fefte Stüg- und Anhaltspunkte zu geben, und leifteten wohl gar, unbedadht 
oder eingefchüchtert, den gegenteiligen Maßregeln jeden möglichen Vorſchub, 








! Sie ſelbſt hielten fich für Nachkommen ber Eimbern und nanntermihre Spracde 
die cimbrifche; fiche dagegen Schindele, Refte deutichen Vollstums jüblich ber Alpen, 
Köln 1904, 46— 106. 
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jo daß die italienische Sprachgrenze immer weiter in Gebiete hineinrückte, 
die ihrer Gefchichte, ihrem Entwidlungsgange, ihren jtaatsrechtlichen Ver- 
hältniffen nad) ausschließend dem deutichen Stamme angehörten !. 

Im Görziihen und in Trieſt erfreute fich das italienische Element 
feitens der Regierungsbehörden einer ähnlichen Bevorzugung wie im jüd- 
lichen Teile von Tirol; und eine noch weit größere wurde ihm im iſtriſchen 
Küftenftriche und in Dalmatien zu teil, wo übrigens nicht Deutjche, ſondern 
Slaven e3 waren, denen das Weljchtum alle Geltung abrang. Die Be 
völferung Dalmatiens war urjprünglich rein flaviich und ift es noch Heute 
zu mehr als neun Zehnteilen. Das italienische Element in den Städten, 
und auch in diejen meiftens in der Minderheit, rührt aus der venetianifchen 
Periode her, wo Beamte und Soldaten der Republik, Handelsleute und 
Handwerker vom andern Ufer der Adria herüberfamen und zum Teil in 
der neuen Wohnftätte ſeßhaft blieben. Bei der begreiflichen Sorgfalt, die 
San Marco jeinen jenjeit3 des Golfs angejiedelten Söhnen fortwährend 
zumwandte, fam es bald dahin, daß alles, was auf Bildung Anjpruch machte 





’ Eine intereffante Auseinanderfegung über dieſe Verhältniffe brachte das „Journal 
d. ölterr. Lloyd“ im Dezember 1848, Nr270 und 271: „Die Nationalitätenfrage in Tirol“, 
wo bezüglid; bes — — Elementes in den vorausgegangenen Jahr— 
zehnten u. a. folgende Tatſachen angeführt wurden. „An der Brenta iſt dieſer Prozeß 
ber Verwelſchung vollendet. Wer weiß noch, daß Roncegno ein entdeutſchtes Wort iſt 
und Rundſchein, Torcegno Durchſchein bedeutet? ac Die Worte Füllgreit, Lafraun, 
—— — abhanden gekommen und es iſt Folgaria, Lavaro Rizzð laga 
Fierozzo daraus geworben. Andere widerſtehen noch, und der Welſche hat nur ben harten 
Mitlaut am Ende in einen Selbitlaut verwandelt. In Ballarfa, wo vor wenig Jahren 
der leßte deutichrebende Greis verftorben ift, zeugen noch Berg: und Ortsnamen von 
der umgebrachten beutichen Nation. Wer erfennt unter dem Namen Raoffi, Foxi, 
Staineri, Speccheri nicht die alten Namen: Rauſcher, Fuchlen, Steiner, Speder? Ebenſo 
iſt's in Terragnolo, Folgaria, Palı. Während bies in den Bergen geichah, rüdten 
bie Welichen im Tale ftromaufwärts. Aus dem alten Meta teutonica am linfen Ufer 
des Noce, deſſen altdeuticher Name Ulz ſchon längit aus dem Vollsmunde geihwunden 
ift, ift ein ganz mwelfcher Ort geworben, der jeinen Namen Mezzotebesco Lügen ftraft. 
Weiter oben in Aichholz ift die Verwelihung noch ſchneller vor fich gegangen. Es 
heißt jebt Rovert della Luna. Salum, Neumarkt, Auer hört man ebenſo Salorno, 
Egna, Ora nennen. Noch nördlicher zu iſt der welſche Schiller verfhwunden. Unb man 
glaubt wieder jüdwärts gereift zu fein. Branzoll, St Jakob in der Au, Pfaten denken 
und reden faſt nur italieniih. Noch nicht genug! Auch bie Talfohle zwiichen Bozen 
und Meran hat Schon weliche Anfiedler. Sie ziehen der Seide nad) und dem Mais. 
Die Deutichen können dann auf ihren Bergen Rinder hüten und Sartoffeln effen. Dieſen 
Tatjahen gegenüber mu Hand und Zunge gelähmt werben, wenn man bie Italiener 
von der Unterdrüdung reden hört, welche fie in den legten 34 Jahren in Welſch-Tirol 
erbulbet haben follen. Wenn wir ihnen wegen der Erbrüdung unferer beutichen Brüber 
feine Vorwürfe machen, fo geichieht es, weil wir zur Steuer der Wahrheit die Schuld 
auf jenes faliche Regierungsfgftem werfen müffen, unter dem Welfche und Deutfche 
gleihmäßig gelitten Haben und dem auch alle Klagen aufgebürbet werben müffen, welche 
fie der Bereinigung von Welſch- und Deutſch-Tirol zu einem Lande zur Laft Tegen.” 

2* 
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oder nach höheren Zielen ftrebte, ſich als Ttaliener tragen mußte. Auch 
ein großer Teil der Tateinifch-katholifchen Geiftlichkeit warf fich dem italie- 
nifchen Elemente, das ihr Ausfichten bis in die höchſten Stufen der Hierarchie 
eröffnete, in die Arme, und nur der ärmere Landklerus war es, der mit 
ausharrender Treue zu feinem Volke ftand, in jeinen Kirchenbüchern die 
althergebrachte Glagolica wahrte und auf feinen Pfarrhöfen der einheimijchen 
Spradje, in welcher der Geiftliche mit feinen Seeljorgefindern verkehrte, 
notdürftige Pflege angedeihen ließ. Won dem, was wir heute unter dem 
Namen Dalmatien begreifen, ſtand das Gebiet von Raguja, Das eine 
ariftofratifche Oligarchie für fich bildete, nie unmittelbar unter venetianifcher 
Herrichaft, und hier befand fich das ſlaviſche Weſen in voller Blüte, durd)- 
drang alle Kreiſe des weltlichen und geiftlichen Lebens und zog eine Literatur 
groß, deren Erzeugnifje zu dem Schönften gehören, was jüdjlaviiche Kumft- 
poefie geichaffen. Auch das Gebiet von Cattaro, obgleich e3 die Oberhoheit 
von San Marco anerkannte, befand fich in einer eigentümlichen Stellung. 
Die kluge Handelsrepublif wußte den politifchen und militärifchen Wert 
dieſes Befites zu fchägen und tat darum alles mögliche, fich das Vertrauen 
und die Zuneigung der Bevölferung zu erhalten. Venedig bezog faft Feine 
Steuern und nur geringe Gebühren aus dem Landftriche, deren Erträgnis 
es wieder für Zwede desfelben (Befoldung der Gemeindevorftände u. dgl.) 
verwendete; nur Gaftelnuovo, das als erobertes Gebiet galt, zahlte ein 
mäßiges jährliches Pauschale. Für das übrige Gebiet hatte Venedig nur 
einen Senator ala Estraordinario in Cattaro und überließ die Verwaltung 
der inneren Angelegenheiten durchaus den ‘Familien der Nobili in der 
Stadt und der Knezen (Conti) in den Landgemeinden. Es verlangte Feine 
Truppenftellung; aber freiwillig leiſtete die kriegeriſche Jugend Militärdienfte, 
jo oft es die Umſtände erheifchten. 

Als Dalmatien öſterreichiſch wurde, änderten fich dieſe Verhältniſſe 
durchaus. Die venetianische Republik hatte felbft in den Gebieten des 
eigentlichen Dalmatien wenigftens etwas für die Bildung der ſlaviſchen 
Einwohner getan; jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts bejtanden zwei 
katholische Seminarien, in Zara und bei Almiffa, wo in flaviicher Sprache 
mit glagolitifcher Schrift unterrichtet wurde. Unter der faiferlichen Re— 
gierung aber wurden beide Anftalten aufgehoben, und ein Zentralfeminarium 
in Zara trat an ihre Stelle, in welchem der Unterricht in der Mutter 
fprache ganz vernachläffigt, jener in der flavifchen Kirchenſprache auf ein 
geringftes Ausmaß beſchränkt, jonft nur Iateinifch vorgetragen wurde. Ahn- 
liches galt von dem orientalischen Klerus, deſſen Ritus von feiten Venedigs 
ihon wegen des Einfluffes auf die ftammverwandten Nadhbarvölfer in den 
türfishen Provinzen wohlbedacht gejchont wurde; auch trug man Sorge, 
daß die für den griechiich-orientalichen Kultus benötigten Kirchenbücher in 
Benedig gedrudt wurden. Unter der öfterreichiichen Verwaltung wurde das 
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vernadhläffigt und den griechifch-orientalifchen Gemeinden Anlaß gegeben, 
nad) Rußland um Abhilfe zu blicken, die ihnen denn auc von dorther bei 
jedem gegebenen Anlaſſe in freigebiger Weife zu teil wurde. Im ganzen 
Lande gab es von jeher jehr wenige Landjchulen, flavifche gar feine, und 
auf folche Weile wurde unter der beutjchen Regierung Ofterreichs dem 
weljchen Efement ein Übergewicht in die Hände gefpielt, das es in diefem 
Maße ſelbſt zur Zeit der italienischen Herrichaft Venedigs nicht beſeſſen hatte. 
Die Gebiete von Ragufa und Cattaro machten in diefem Punkte feine Aus— 
nahme; auch bier wurde die Verwaltung in allen Zweigen auf italienischen 
Fuß gejegt. Einzelne Batrioten, die des verwahrloften Volfes dauerte und 
die in ihrem Wirkungskreiſe das Unrecht, das fie ihm zugefügt jahen, zu 
findern fuchten, wurden von der italienischen Partei als ftaatsgefährliche 
„Banflaviften” verfchrieen und bei der Regierung verdächtigt 1. 

Das gleiche widernatürliche Syftem beftand in der faijerlihen Marine, 
deren Mannjchaft fich fait ausfchließend aus der ſlaviſchen Bevölferung der 
Inſeln und Küftenftriche ergänzte. Trogdem war das Italieniſche allgemeine 
Verkehrsſprache; das Kommando war italienisch, in den Matrofenjchulen 
beftand italienischer Unterricht. Die Regierung forgte durch italienische Er- 
bauungsbücher für die religiöfen Bedürfniffe des welchen Seemanns, während 
für die überwiegende Mehrheit der flavifchen Schiffsbemannung nichts ähn- 
liches geſchah. So hatte das faiferliche Seewejen einen durchaus italienischen 
Anftrih, und nur mit den Verhältniffen näher Vertraute fannten deſſen 
vorwaltend flavifchen Kern. 

Diefe auffallende Begünftigung des italienischen Elements in allen Ge— 
bieten, wo e3 die Herrichaft anftrebte, war feitens des vormärzlichen 
Syſtems nicht nur eine Inkonſequenz, die der in den andern Teilen 
des Neiches feftgehaltenen Germanifierung zuwiderlief, fondern auch eine 
Unflugheit erften Ranges, da dringende Staatsrüdfichten ein ganz entgegen- 
gejegtes Verfahren geboten. Denn daß der italienifche Geift dem faijer- 


ı Wie gegründet die Klagen ber balmatinifchen SIaven und wie verfehrt die Map. 
nahmen ber Regierung waren, bezeugt inbireft ein Mann, ber mit ben Berhältnifien 
von Land und Leuten in Dalmatien vollfommen vertraut, bis an das traurige Ende 
feiner Tage feine deutfche Gefinnung und die Liebe zu feiner beutichen Heimat nie ver- 
feugnete. Es iſt dies Franz Petter, der in feinem „Dalmatien“ (I, Gotha 1857, 
159) ben erfreulichen Aufſchwung bes jlaviichen Unterrichtes feit 1849 und 1850 er 
mwähnt und daran bie Bemerkung knüpft: „Das ift meiner Meinung nad fehr ver- 
nünftig und zwedmäßig; denn durch diefe Maßregel wirb das flaviiche Element all. 
mählich mehr und mehr Terrain und in ber Folge fogar die Oberhand über das 
italienische gewinnen. Als flaviiche Provinz werden die Dalmatiner ber herrſchenden 
Dynaftie ftet3 mit Leib und Seele ergeben fein; wenn aber das Stalienifche bie Ober- 
hand gewäntne, fo würden fich ihre Sympathien zu den Stalienern hinneigen“ zc, Bal. 
Korreipondenz aus Zara von Z-p-d, in: Slav. Zentralblätter 1849, 127 f, und Petition 
ber Dalmatiner an ben Neichötag, in: Närodni nowiny 1848, Nr 128, ©. 620. 
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lichen Regimente gründlich widerftrebte, ja daß er es geradezu auf Lo8- 
trennung aller ihm zugänglichen Landftriche vom Verbande der Monardjie 
abgejehen Hatte, war doch lang vor 1848 fein Geheimnis mehr. Durch 
die ganze italienische Literatur ging diefer Zug, der von einem Luftrum 
zum andern an Stärfe und Allgemeinheit zunahm und trog Bücherverboten 
und Schlagbäumen alle Kreije nationalen Lebens erfüllte. Schon wenig 
Jahre nad) Wiedererwerbung der Lombardei (1819) Hatte Silvio Pellico 
in Mailand mit Confalonieri, Manzoni u. a. den Conciliatore gegründet, 
deſſen Mitarbeiter eine tiefe Entrüftung über die geiftige Örenziperre ver- 
rieten, die ihr Land von dem übrigen talien abſchloß. In den Poefien 
Giovanni Berchet3 (1825) jpielte die Idee eines „einigen Italien“ fchon eine 
bedeutende Rolle; der Romito del Cenisio Magt: in talien fei fein Jubel, 
jondern Trauer, jein Weh fei unermeßlich wie das Meer, das e3 umgibt; 
in einem andern Gedichte ruft ein Mädchen, das fein Vater einem Ofter- 
reicher zur Gattin geben will, voll Leidenfchaft aus: „Zwiſchen den Sklaven 
und den Tyrannen jei Haß der einzige Vertrag!” Giufeppe Giuftis Satiren 
überjchütteten das Walten der Fremden, die Zuftände geiftlicher und welt- 
licher Führung mit der Lauge ihres Spottes. Die italienifchen Dramen 
und Romane behandelten mit Vorliebe ſolche geichichtliche Stoffe, die ihnen 
Anlaß boten, die Abjchüttelung unerträglicher Gewaltherrichaft zu feiern: 
die Zeit der Iombardifchen Liga gegen Barbaroffa, des Einfall und Rück— 
zug3 der Franzoſen unter Karl VII. u. dgl. Die Tragüdien des viel- 
gefeierten Giambattifta Niccolini waren im Grunde nichts al3 politische 
Abhandlungen, wobei die zu Grunde gelegte Fabel nur den Text abgab; 
jein „Arnold von Brescia” jchilderte in grellen Farben die Mißbräuche der 
kirchlichen Gewalt, die Sittenlofigkeit der Priefter, die Befreiung Italiens 
von der Herrichaft der Päpſte und von der Herrichaft der Kaifer. Die 
ernfte Literatur ging in diefer Richtung mit der Belletriftif Hand in Hand. 
Geihichtichreiber wie Botta, Colletta waren ganz von gleichem Geifte er- 
füllt. Die Schriften Guglielmo Pepes, des Grafen Santarofa über die 
piemontefiiche Revolution des Jahres 1821 veranjchaulichten die Übel des 
öfterreichifchen Übergewichtes in Italien, das fich jeder politiichen Ber- 
befjerung in den Weg jtelle. Im Jahre 1843 trat Vincenzo Gioberti 
mit jeiner Schrift Del primato morale e civile degli Italiani hervor, wo er 
das Papſttum an die Spike eines italienijchen Staatenbundes und den Be- 
herricher von Sardinien an die Spibe der italieniſchen Militärmacht ftellt. 
Zwei Jahre jpäter warnte Maſſimo d' Azeglio in feinem Gli ultimi casi 
di Romagna vor allen ferneren unbejonnenen Aufftänden und vertröftete 
auf Piemont als die einzige fchlagfertige Macht, von der die Befreiung 
Italiens binnen kurzem ausgehen werde. Gejare Balbo in jeinen Speranze 
d’Italia, Giufeppe Ricciardi in den Conforti all’Italia, Gino Capponi in der 
Schrift Delle attuali condizioni dello Stato romano verhießen die politijche 


Polen und Ruthenen. 23 


Wiedergeburt Ftaliens, zeigten die Notwendigfeit einer allgemeinen Revo— 
lution und eines Volfäfrieges und vertröfteten auf einen großen Kampf 
zwifchen den Hauptitaaten Europas; dieſe Gelegenheit müfje dann Stalien 
benugen, ſich von der Herrichaft Oſterreichs zu befreien, dem ein Erjaß in 
den öftlichen Donauländern geboten werden fünne. 

Bei all diefen Plänen für die Zukunft wurden die Grenzen Italiens 
immer weiter hinausgejchoben. Erft hie es nur, Italien müſſe frei fein 
„vom Meer bis zu den Alpen”; allmählich rückte man einerjeit3 durch das 
ſüdliche Tirol, defjen goldene Jugend an den Univerfitäten von Badua und 
Pavia immer mehr in die Grundfäge des „einigen Italien“ eingeweiht 
wurde, bi8 an den Fuß des Brenner vor, regijtrierte anderjeit3 alle 
Schmerzensfchreie, welche die Stalianiffimi aus Trieft und aus den dalma- 
tinischen Küftenftädten zeitweife herüberfandten, und nahm ohne weiteres die 
dazu gehörigen Hinterlande mit, deren durchaus flavische Bevölkerung, danf 
dem von der Regierung eingehaltenen Verfahren, mundtot war und daher 
vor dem Nichterftuhl der völferbefreienden Idee nicht mitzählte. 


Wenn in der gefchilderten Weife eine vergriffene Politif im Südweſten 
des Neiches der Losreifung vom Gefamtverbande förmlich in die Hände 
arbeitete, fo war es in dem nordöftlichen Karpathenlande der Blick eines 
genialen Stantsmannes, welcher der hier drohenden gleichen Gefahr, man 
möchte fagen, in der elften Stunde vorzubeugen wußte. Auch feine Politik 
war ein Abfall vom herrjchenden Syſtem, aber nicht ein jolcher, der, wie 
in den italienifierten Gebieten, an die Stelle einer nationalen Hegemonie 
eine andere, und zwar höchſt gefährliche, ſetzte, ſondern einer, der dem allein 
wahren und gerechten Grundjage der gleichmäßigen Behandlung Ber: ver- 
jchiedenen Stämme zu Huldigen begann. 

Die ethnographiichen Verhältniſſe unferer Monarchie find derart ver- 
widelt, daß in einigen Gebieten derjelben unter und neben dem Walten des 
Germanifierungsprinzips gewiſſe Stämme noch einen anderweitigen natio- 
nalen Drud zu erdulden hatten, ja daß ihnen diejer viel empfindlicher als 
jene von Leidenjchaft und Gehäffigfeit im allgemeinen freie Oberherrichaft.. 
bes deutſchen Elements wurde und fie wohl gar unter den Schuß ber 
lehleren gegen die Angriffe ihrer näheren Dränger flüchteten. In einer 
ſolchen Lage befanden ſich die Ruſinen (Rusniaken, Kleinruſſen) oder, wie 
fie gewöhnlich genannt werden, Ruthenen dem Poletfum gegenüber. Die 
öftliche größere Hälfte von Galizien gehörte vom Anbeginn der Hiftorifchen 
Zeit diefem Volksſtamm an; erft unter Kaſimir d. Gr. um die Mitte des 
14. Sahrhunderts waren die Polen als Eroberer ind Land gelommen 
und hatten darin alle Herrſchaft an fich geriffen. Aber noch bis in 
die letzte Beit bildeten die Nuthenen den weitaus überwiegenden Teil 
der Bevölkerung Oftgaliziens; nur in den Städten, obgleich auch hier faft 
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überall in der Minderzahl, dann zerftreut und vereinzelt auf den Sitzen ber 
Edelleute, in den Häuſern und Höfen der Gutsverwalter (Mandatare) und 
Gutspächter, endlich in den lateiniſch-katholiſchen Pfarren waltete das pol- 
nifche Element vor, neben welchem ſeit der Befitergreifung durch Ofterreich 
im Jahre 1772 auch das beutjche, namentlich in den Beamtenfreifen, viel- 
fache Berbreitung fand. Die Hauptftadt Lemberg hatte, weil die eben ge- 
nannten Klaffen der Bevölkerung hier vorzugsweiſe zufammenftrömten, einen 
überwiegend polnijchen und nebenbei deutjchen Charakter. Während fich die 
ſpärlicher ftudierende ruthenifche Jugend großenteil8 dem geiftlichen Berufe 
in ihren Seminarien zumandte, wurden die weltlichen Fakultäten der Uni- 
verfität faft nur von Söhnen der deutichen Beamten, dann der polnischen 
Edelleute, Mandatare u. dgl. bejucht, jo daß man in der Tat glauben 
fonnte, auch das Land draußen jei durchaus oder doch überwiegend pol- 
nisch. Dieje Anſchauung zu verbreiten, war niemand eifriger als die Polen 
jelbit, und wenn vom erjten Augenblide der Unterwerfung des Landes ihr 
Streben dahin gerichtet war, die von ihnen nad) Abftammung und Sprache, 
nah Sitten und Gewohnheiten, nad) Schrift und Ritus durchaus ver- 
ſchiedenen Ruthenen in jeder Weife zu unterbrüden, jo waren fie endlich jo 
weit gelangt, den Volksſtamm der Kleinruffen gänzlich zu überfehen, deſſen 
Idiom für eine bloße Mundart des Polnischen auszugeben, ihm jede nationale 
Befugnis und jedes Bewußtjein abzuftreiten. Unter jolchen Umständen war 
die Lage der Ruthenen feine beneidenswerte. Gehaft, verleumdet und ver- 
folgt von dem Polentum, gefnechtet, ins Joch gefpannt und mißhandelt 
von ihren Grund. und Leibherren, verfannt, vernachläffigt und mit Lajten 
überbürdet von der Regierung, war e8 nur die orientalifch-fatholische Geift- 
lichleit. die ſchon wegen der Verſchiedenheit ihre € 

lateinifchen der Volen ihre Nationalität wahrte und fich des Volkes fo weit 
annahm, als es ihre eigene ziemlich verwahrlofte Lage zuließ. Ohne weit- 
reichende Literatur, mit einer halbvergefienen Gejchichte, in einer trojtlojen 
Gegenwart fand der galizische Kleinruffe vorübergehend poetiſchen Troft in 
jeinen „Dumky“, ſchmuckloſen Gefängen, von ungefchulten Dichtern und Ton- 
findern gejchaffen, deren klagende Weifen ſich hinzogen „gleich dem Wind- 
bauch, der über die unabjehbaren Gefilde der Ukraine ftreicht”, und deren 
Anhalt ihm Bilder einer glänzenden Vergangenheit, einer ritterlichen Zeit 
voll heldenmütiger Kämpfe vor die Seele brachte. Daß e8 die Authenen in 
ihrem Jdiom, der fanftejten aller ſlaviſchen Sprachen, nicht vorwärts brachten, 
dafür war gejorgt. Die wenigen ärmlichen Schulen, die fie befaßen, jtanden 
unter dem lateinisch-fatholifchen, d. i. polnischen Konfiftorium. Ihre Sprache 
hatte feinen Lehrſtuhl; höchſtens daß hie und da ein patriotifcher Geiftlicher 
die Fähigeren feiner Gemeinde in feinem Pfarrhaufe um fich ſammelte und 
ihnen die Fertigkeit im Leſen der alten Kirchenbücher beibrachte. „Das 
waren die einzigen Hochichulen eines über zweieinhalb Millionen zählenden 
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Volkes, und die aus ihm herſtammenden Schriftgelehrten verſahen im ganzen 
Lande den Dienft der Kirchenfänger, dziaki genannt.“ ! 

Als Galizien an Ofterreich fam, gab fich bei den Staatsmännern Maria 
Therefiens manches Berftändnis für die nationalen Zuftände des Landes 
fund. Der zur Einrichtung des Schulweſens dahin gejandte Gubernialrat 
Koranda machte jchon 1775 die faiferliche Regierung aufmerkſam, daf 
man e3 in den „revindizierten” Königreichen feineswegs bloß mit dem 
Polentum zu tun habe, daß vielmehr „in dem größten Teile” derjelben 
„nicht die polnische, fondern eine Art der ruffiichen oder illyrifchen die 
Sprache bes gemeinen Mannes” jei. Maria Therefia ließ aus den beiden 
ruthenifchen Diözejen Przemysl und Lemberg je ſechs Kleriker in das bei 
der Kirche St Barbara zu Wien beftehende griechiich-fatholifche Seminar 
aufnehmen. Kaifer Joſeph jorgte für ruthenifche Vorträge für die griechifch- 
fatholischen Theologen; es wurden Leitfäden der theologischen Disziplinen 
in ruthenifcher Sprache gedrudt u. dgl. Zu bald aber ging dieſe Ein- 
richtung verloren und überhaupt jchienen die Öfterreichiichen Staatsmänner 
bei ihrem ftet3 mehr hervortretenden Germanifierungseifer den Sinn für 
anderweitige nationale Verhältniffe eingebüßt zu haben, bis manche bittere 
Erfahrung, die fie an dem vergleichsweile günftiger behandelten Teile der 
Zandesbevölferung Galiziens machten, ihnen die halbvergefienen Ruthenen 
wieder in Erinnerung brachte. Denn der unglüdjelige Aufftand von 1846 
wiirde der unvorbereiteten und volljtändig überrafchten öfterreichifchen Re- 
gierung gegenüber einen ganz andern Ausgang genommen haben, wenn die 
revolutionären Leiter desjelben nicht zwei wichtige Potenzen außer Rechnung 
gebracht hätten: den Kaſtenhaß der bäuerlichen Bevölkerung gegen ihre 
Unterdrüder, die Edelleute, und die Stammesabneigung der Authenen gegen 
alles polnische Wejen. Die Ruthenen Galiziens hatten, feit fie Ofterreic) 
angehörten, unter allen Umftänden Anhänglichfeit gegen die Regierung be- 
wiejen, und zwar in gleichem Grade Geiftlichkeit wie Volk, die überhaupt 
bei ihnen von jeher in viel innigeren Beziehungen zueinander ftanden, als 
dies bei den Polen der Fall war; ging doch der griechiich-Fatholifche Klerus 
unmittelbar aus dem Wolfe hervor, unter dem er fortwährend lebte, während 
der lateinifch-fatholifche, vielfach mit ariftofratischen Elementen verſetzt und 
mit diefen in häufiger Berührung, feinen Kirchfindern gegenüber eine mehr 
ausjchliegende Stellung einnahm. Dabei war es ein friedlicher Sinn, eine 
Hinneigung zu Gefeglichfeit und Ordnung, ſowohl den Regierungsbehörden 
als auch ihrer Gutsherrichaft gegenüber, was die ruthenische Bevölkerung 
auszeichnete,; man fonnte in den fritiicheften Tagen auf fie zählen. Während 
in den Wirren des Jahres 1846 in den weftlichen Kreifen eine wilde, zum 


! Brolopcanez, Die ruthenische Frage in Galizien von U. Dabezanffi, beleuchtet 
von P., Lemberg 1850. 
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Zeil graufame und blutige Reaktion des polnischen Bauernftandes zum Vorſchein 
fam, blieben die ruthenijchen Gebiete von Aufftand und Unruhen faft gänz- 
lich unberührt. Die faiferliche Regierung hatte daher alle Urfache, ſich dieſes 
vernachläffigten Volksſtammes anzunehmen, und Graf Franz Stadion war 
e3, der hierin der Verwaltungspolitif Galiziens eine neue Richtung gab. 

Wenn die Führer der polnischen Bewegung, die feinfühlend wie alle 
politiichen Parteien augenbliklid; den nachhaltigen Schlag empfanden, der 
ihnen dadurch verjeßt war, in ihrer Erbitterung Stadion höhnten, er Habe 
die Authenen „erfunden“, jo war dies ein wirfjames Schlagwort, aber 
weiter auch nichts. Man „erfindet“ nicht gleich einen Volksſtamm von mehr 
als zwei Millionen Seelen (der zudem im ruſſiſchen Nachbarlande zwölf 
Millionen Stammgenofjen zählt), und wenn jchon von etwas dergleichen die 
Rede fein jollte, jo war es nicht Stadion, fondern mehr als fiebzig Jahre 
vor ihm Gubernialrat Koranda der auf die Ehre eines „Erfinderd der 
Ruthenen“ Anſpruch machen könnte. Anderfeit3 würde man zu weit gehen, 
wenn man meinte, der Grundjaß der nationalen Gleichberechtigung und Die 
Hare Einficht, damit den ardhimedischen Punkt gewonnen zu Haben, von 
dem aus das vieljpradhige Staatögefüge Ofterreich® zu feinem wahren Heile 
zu führen fei, habe Stadion bei feinem folgenreichen Entichluffe geleitet. 
Im Gegenteil, gegen jenes Verjtändnis hatte Stadion bei all feiner hohen 
ſtaatsmänniſchen Begabung eine doppelte Binde vor den Augen: Die des 
Joſephiners und die des Zentraliften. Daß er der Mann war, fi) um 
verwahrlofte Bevölferungsklafien anzunehmen, ihnen durch Pflege ihrer 
Mutterfprache die Mittel zur Aufklärung, zum Selbjtvertrauen und damit 
zur Emporarbeitung aus ihrer fünmmerlichen Lage zu bieten, das hatte er 
ihon als Gouverneur von ZTrieft der vernacdjläffigten iftriichen Land- 
bevölferung gegenüber bewieſen; und jo mochte ein gleich wohlwollendes 
Streben auch bei feinen Maßnahmen zur Hebung der galizifchen ARuthenen 
mit im Spiele fein. Allein vorwaltend war es denn doc, was ihm bei 
Antritt feines Lemberger Poſtens vorfchwebte, der ſtaatsmänniſche Ge 
danfe, durch Kräftigung eines bisher unterdrüdten, aber von jeher treuen 
und danfbaren Volksſtammes der polnischen Bewegungspartei einen Damm 
zu jeßen, an welchem all ihre Mühen und Künſte, ein wichtiges Kronland 
von dem Verbande der Monarchie loszureißen, zerjchellen mußten. 


4, 


„Solang man in Ofterreich”, jagt der Sroate A. Oftrozinffi, „bei 
einem Fünftel deutjcher gegenüber vier Fünfteln nichtdeutjcher Bevölkerung 


von einem vorzugsweije ‚deutichen‘ Gejamtftaate, in Ungarn aber bei einem 


” 
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Drittel magyarifcher, ohne Rüdficht auf zwei Drittel nichtmagyarijcher Be- 
völferung von einem ‚magyarifchen‘ Staate, Magyarorszäg, hören wird, fann 
e3 fein Glüd, feinen Frieden und feinen Segen im Reiche geben.“ In der 
Tat, was in ethnographifcher Hinficht Groß-Ofterreich im Ganzen, das ift in 
Heinerem Rahmen Ungarn. E3 finden fich da nicht bloß ftärfere oder minder 
bedeutende VBerzweigungen aller in den übrigen Teilen der Monarchie Ieben- 
ben Volksſtämme, fondern noch einige andere dazu. Das war jeit Menjchen- 
gedenken nie anders. Wellen Stammes die älteften Bewohner des Landes 
geweſen, mag hier beifeite bleiben; in der gejchichtlichen Zeit nach den mehr- 
hundertjährigen Völferzügen, deren größter Teil über Ungarn Hinwegging, 
wohnten Slaven und Daforomanen weitverbreitet im Lande, zwijchen denen 
fich zu Ende des 9. Jahrhunderts die Magyaren gewaltfam Pla machten und 
al3 Herren fejtjegen. Doch anerkennen ihre Könige das gleichberechtigte 
Dafein der nichtmagyariichen Bewohner, ja erheben dieje Anerkennung zu 
einem Grundjage ihrer Regierungskunſt. Unius linguae uniusque moris 
regnum imbecille et fragile est, heißt es nad) dem Wusfpruche bes 
MT Crank te bei Dieoreta Rezumelib. 1, cap. 21. Bei ſolchem Gebaren 
befanden fich alle Teile wohl, von einem Sprachenfampf in heutigem Sinne 
war nirgends Die Rede. Die andern Stämme ließen fich in Staats- und 
öffentlichen Angelegenheiten das Ungarische gern gefallen, weil es ihnen 
nicht aufgedrungen wurde, ſondern fich als ungezwungenes Verkehrsmittel 
von jelbft darbot. Der Dfener Landtag richtete Schreiben in ungarischer 
Sprade an die Generalfongregation von Kroatien, ohne daß von diejer 
dagegen Einfpracdhe erhoben wurde. Selbſt in der Literatur gewann das 
Ungarische Boden; der Kroate Anton Brandic, 1503—1573, jchrieb eine 
Chronik in ungarischer Sprache; der Bilchof und Banus Georg Drasfovic 
überjegte die Werfe des Lactantius ins Ungarische; der Enkel de3 Helden 
von Szigeth verfaßte ungarische Gedichte. Ebenſo ungezwungen fand unter 
öfterreichiicher Herrichaft das Latein Eingang in die öffentlichen Verhand- 
(ungen zwijchen Thron und Ständen, und auch zwilchen diefen felbit, ja 
in die aller Amter und Behörden. Als Ferdinand I. zuerſt den Befehl 
gab, daß alle Großwürdenträger des Reiches Latein verftehen müßten, er 
hob fich zwar Widerftand, und die Ungarn verlangten 1550 und 1569 im 
Gegenteile, daß der Sohn ihres Herrichers verpflichtet jei, die ungarijche 
Spracde zu erlernen. Allein diefer Zwieſpalt Iegte fich wieder, und zu den 
Beiten Karla VI. und Maria Therefiens hatte fich alles derart ausgeglichen, 
daß der König lateinisch reffribierte, daß man am Landtage in Preßburg 


! Die neueren magyarifchen Hiftorifer und Publiziften machen allerdings um biejes 
Grundfaßes willen ihren Königen, welche „bie nur durch Sprache und Sitte getrennten 
Völler beherrichen wollten“, bittere Vorwürfe; ihre Monarchen hätten vielmehr, meinen 
fie, von allem Anfang mit bem Magparifieren Ernjt machen follen. 


4 . 


w 


98 II. Im Herzen von Europa. 


fateinifch debattierte, bei den Gerichtshöfen Lateinisch prozeffierte, als ob fich 
das von jelbft verftände. Da fam das joſephiniſche Syſtem mit jeinem 
barjchen Germanifierungsgebote, und alles geriet in Aufruhr. Die Ungarn, 
die früher gegen das Latein ala Geſchäftsſprache nichts einzumenden ge- 
habt, fehrten fich jet mit gleichem Eifer gegen dieſes wie gegen das 
Deutiche, und wollten von nichts anderem mehr wifjen als von dem ein- 
gebornen Ungariſch, das fie von 1790 bis 1840 von Landtag zu Landtag 
mehr in den Vordergrund fchoben, bis es zur unerträglichen Feſſel für alle 
nichtmagyarischen Stämme wurde und bei diefen einen ähnlichen Widerjtand 
hervorrief, den vordem die Magyaren dem Deutjchtum entgegengejet hatten. 

Die Magyaren find ein Volk, das in feinem Nationalcharafter auf- 
fallenderweife höchſt Tiebenswürdige und dann wieder ganz unausftehliche 
Eigenfchaften vereinigt. Der einzelne Magyar, deſſen Haltung eine gewifje 
angeborne FFeierlichfeit und Würde charakterifiert, ift treuherzig und von ge- 
radem Sinn; fein Volk der Welt ift fo leicht durch Vertrauen und Liebe zu 
gewinnen. Die Züge des Magyaren offenbaren ein eigentümliches Gepräge 
von felbjtbewußter Kraft und Gutmütigkeit; obgleich heftig und auffahrend, 
ift er doch leicht wieder verföhnt. Gemütlichkeit im Familienleben, verjchwen- 
derifche Gaftfreundichaft vom Palaſt bis zur Hütte zeichnen ihn aus. Der 
ungebildetite Bauer befißt eine Art urwüchfiger Höflichkeit, die in den höheren 
gejellfchaftlichen Kreifen zur Liebenswürdigen Nitterlichfeit wird. Doc) alle 
diefe perfünlichen Vorzüge treten zurüd, wo der maßloſe Stolz der Magyaren 
ins Spiel fommt, jene „Verliebtheit in ihre Raſſe“, die ſich, wie ein Zeit- 
genofie bemerkt, jelbjt an ihren Schwächen und fittlichen Ausartungen mit 
Wohlgefallen weidet!. Der Magyar hat feinen eigenen Herrgott (magyar 
Isten). Seine Sprache gilt ihm als das Höchfte, was es gibt, und es tft 
ihm gar nicht fo unglaublich, was ihm einer feiner „Philologen” bewiefen: 
dat Adam ein magyarifcher Name, der erſte Menjch alfo ein Magyar ge- 
wejen jei. Auf alle andern Stämme des Landes blidt er mit vornehmer 
Geringſchätzung herab. Selbjt ihre unleugbaren Vorzüge, die Betriebjam- 
feit des Deutfchen, der Arbeitsfleiß des SIovafen, find dem Magyaren nur 
ein Gegenstand des Spottes: „fie find zu nichts anderem geboren”. Die 
Sprache des Slovaken ift ihm die Sprache der Henmäher und Tagelöhner, 
die magyarische dagegen die Sprache des Herrn; der Slovak ift ihm „fein 
Menſch“. Aber auch die Deutjchen find nicht viel beſſeres; ſie jind „Bettler“, 
„zufammengelaufenes Volk“, „Einwanderer“, die nur ind Land gelommen, 


Als 1844 zum Behufe der Abfaffung eines Strafgejegbuches ftatiftiiche Ausweiſe 
über die WVerbrecherzahl bei den verichiedenen Nationalitäten des Landes zufammen- 
geftellt wurben und ſich zeigte, daß die meiften Verbrecher der magyariichen Raſſe an- 
gehörten, erhob fich ein Ablegat und erflärte, das jei nur darum, weil die Magyaren 
eigentlich zum Herrichen geboren feien, alles im Überfluß haben und aus bloßem Über- 
mut Frevel und Untaten begehen. Hod2Za, Der Slovak, Prag 1848, 217. 
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„ſich von den Einkünften Ungarns zu nähren“; der Deutſche iſt „der Keh— 
richt des Landes“. Vollends ein Gegenſtand des Abſcheues ſind dem 


Magyaren der Walach“ und der „Räcz”. 
Aus diejer jonderbaren Organijation des magyariſchen Rationaldünfels 


war es denn auch zu erflären, wie den andern Bölkerichaften gegenüber 
Forderungen ausgejprochen und Maßregeln angewendet werden konnten, 
die in unfern europäifchen Berhältniffen ebenfo unglaublid) klangen, ala 
fie ernftlih gemeint waren. Daß die magyarifche Rationalität für Die 
„politische des Landes erflärt wurde, mochte hingehen; war es Doch ohne 
Frage im Laufe der Gefchichte fie, die das zufammenhaltende Band des 
ungarifchen Staates bildete, die mit ihrer angebornen feurigen Freiheits— 
liebe im Punkte der PBerteidigung ihrer Sonderrechte, der angeftrebten 
Selbjtändigkeit und Unabhängigkeit des Landes die andern Stämme gleid)- 
jam mit fich fortriß. Auch daß fie ihre Sprache zur „diplomatischen“, 
d. i. zur Amts- und gemeinjamen Berhandlungsiprache machen wollten, ließ 
fich allenfalls hören; obgleich die andern Stämme nicht minder recht hatten, 
wenn fie auf das Beifpiel der Schweiz hinwiejen, bei deren Tagſatzungen 
drei lebende Sprachen ohne Anftand nebeneinander in Geltung jeien. Allein 
damit war e3 dem Magyarismus feineswegs genug. Nach dem Grund» 
ſatze, daß die ungarische Sprache in allen Stüden an die Stelle der latei- 
nischen zu treten habe, jollte im ganzen Lande nicht anders öffentlich ver- 
handelt werden al3 magyariſch; die Slaven in ihren Munizipalverjamm- 
lungen, die Romanen, wo fie unter fi) waren, durften nicht von ihrer 
Mutterſprache Gebrauch) machen; „das Gejeg wird fie daran hindern“, 
jagte Koſſuth. In ſtockſlaviſchen ꝛc. Gemeinden ſollten die Kirchenbücher 
ungariſch geführt und keine Seelſorger angeſtellt werden, die nicht, auch 
wenn ſie es mit durchaus nichtmagyariſchen Gemeinden zu tun hätten, jener 
Sprache mächtig wären. So weit verſtieg ſich der nationale Dünkel, daß 
er ſelbſt dem Ausland die Erlernung eines unter allen Sprachſtämmen des 
Weltteiles vereinzelt daftehenden Idioms zumutete und über die Grenze 
gehende Zufchriften, Päſſe u. dgl. ungarisch, ohne beigefügte Überjegung in 
einer gangbaren Sprache, abfaſſen ließ. „Wir haben nie gehört, daß 
Frankreich oder England mit dem Ausland anders als in ihrer eigenen 
Sprache forrefpondieren”, jagte man mit großer Bejcheidenheit. Mit alle 
dem war es mindeftens nur auf das öffentliche Leben abgejehen; „in den 
häuslichen Kreis wird fich die ungarische Sprache nie gewaltjam eindrängen; 
für das Gebet bleibt den andern in Ungarn lebenden Stämmen noch immer 
ihre Sprache”. Allein bald gingen ihre Pläne weiter; ganz Ungarn jollte 
durch und durch magyarisch werden. Der Herricher müſſe es nicht mit fieb- 
zehn verjchiedenen Völkerfchaften, jondern mit dreizehn Millionen Ungarn zu 
tun haben. Wer in Ungarn lebt, müſſe ungarisch jprechen, wie in Franf- 
reich jeder franzöfiih, in England jeder engliſch ſpreche; wenn ſich im 
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Elſaß der Deutiche fo entnationalifieren konnte, daß er jetzt nur Franzoſe 
ift, jolle in Ungarn nicht das gleiche mit ben Stovafen, mit dem Naizen, 
mit dem Walachen gejchehen? „Ungarn“, fagte Graf Karl Jay, „wird erft 
alsdann groß und glüdlich fein, wenn es ganz; magyariich wird”; und 
Stephan Szechenyi meinte, e8 bedürfe nicht mehr als eines Menjchenalters, 
um dies zu Stande zu bringen. In folcher Weife ſpitzte fich der Patriotis- 
mus des Magyarentums immer mehr zu einer Iinguiftiichen Monomanie 
zu, die mit allen Mitteln der Kunſt und Gewalt die übrigen Landes- 
ſprachen nicht bloß aus dem öffentlichen Leben in Amt, Kirche und Schule 
zu verdrängen juchte, fondern fie im Laufe der Zeit mit Stumpf und Stiel 
ausrotten zu fünnen hoffte. Da fonnte man nun in Ungarn ſehen, wie nicht- 
magyarijche Gemeinden ſich magyarifche Rundfchreiben und Befehle gefallen 
laſſen, Beamte, die des Ungariſchen völlig unfundig waren, die wichtigiten 
Aktenſtücke in diefer Sprache unterzeichnen, Stodjlaven, Deutjche, Romanen 
magyarifche Eidesformeln nachiprechen mußten, ohne nur zu willen, daß 
Gott im Ungarifchen Isten heißt. Gleich vernunftwidriger Zwang wurde 
in der Slirchenverwaltung geübt, wo man von bdeutfchen oder flavischen 
Pfarrern, die in ihrem Dienfte ergraut waren, die Ausfertigung von Tauf- 
und andern Zeugniffen in ungarischer Sprache verlangte, ohne daß fie von 
dem von ihmen ſelbſt Gejchriebenen ein Wort verftanden, oder umgekehrt 
magyariſche Geiftliche in deutfche oder ſlaviſche Gemeinden, deren Sprache 
fie gar nicht fannten, ſetzte und jeden verjuchten Widerftand der letzteren 
in wahrhaft barbarifcher Weife züchtigte. „Lieber Schlecht joll das Bolt 
in Ungarn werden als nichtmagyarifch” — dergleichen wurde nicht bloß 
gedacht, fondern unumwunden gejagt. 

Die Slovafen, ein gut- und langmütiges, arbeitfames und fleigiges 
Völkchen, hatten in den lebten Dezennien viel über fich ergehen laſſen 
müffen. Höherer Schuß mangelte ihnen durdaus; ja, ein großer Teil 
ihres Adels, wie die Wefjelenyi, Hatte ſich magyarifiert und war grundſätzlich 
gegen fie. Graf Karl Zay von Cſömör, aus einem urfprünglich jlova- 
fiichen Gefchlechte, nannte die Übungen, die ein Lehrer in Leutfchau mit 
feinen Schülern in der flovafiichen Sprache veranftaltete, Vaterlandsverrat 
und Muttermord!. Koſſuth, ein zweiter Konrad Wallenrod, wie ihn 


Hodza nennt, „aber ſelbſt unbewußt und felbft abſichtslos“, defjen Mutter 


‚bis an ihr Lebensende nur ſlovakiſch ſprach, zählte zu den ärgften (Feinden 
“ feines Stammvolfes, obwohl er, wo es feinem Zwede diente, fein Bedenken 
trug, feine Beredſamkeit in feiner Mutterfprache glänzen zu laffen. Die 
Slovaken hatten den empfindlichften Drud zu erdulden?; e3 war, als ob es 








ı Die Neue Zeit, Leipzig 1848, 370, 
2 „In fummervoller Ergebenheit, oft mit Hunger und Not um ben täglichen Bedarf 
fämpfend, ift der Stovat das lebendige Bild der Duldfamkeit, eine paffive, nicht Teicht 
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die Magyaren um jo mehr auf fie abgejehen hätten, je weniger fie von diefer 
Seite auf einen ernftlichen Widerftand gefaßt waren. Auch gab es nicht 
wenige feiner Söhne, die, den hrigen den Rücken fehrend, fich offen dem 
Magyarismus in die Arme warfen, ja in dieſer ihrer abtrünnigen Leiden- 
ſchaft mitunter weiter gingen al8 geborne Söhne Arpäds. Allein dafür waren 
andere da, die mit um jo glühenderer Begeifterung für die Rechte ihres 
Volksſtammes einftanden und ſich durch fein Hindernis, feine Schwierig. 
feit von dem Ziele, das fie fi) mit Hintanfegung ihrer perfönlichen Inter— 
eſſen geftet, abwendig machen ließen. Konnte auh Jan Kolläar, erft 
Kaplan, dann Prediger der deutjch-flaviichen Evangelifchen in Belt, jeinen 
Bwed nicht erreihen, die Slaven, um den unausgejegten nationalen 
Nedereien zu entgehen, in eine abgejonderte Kirchengemeinde zu vereinigen, 
fo wirfte er um jo nachhaltiger auf jchriftftelleriichem Gebiete, weckte die 
Idee der „literarifchen Wecheljeitigfeit zwifchen den verjchiedenen Stämmen 
und Mundarten der Slaven” (1837) und fchenfte in feiner Slävy dcera 
der &echojlavischen Literatur ein Dichterwerf, das, an und für fich von 
hohem poetischen Wert, noch ungleich bedeutender durch den zündenden Ein- 
fluß wurde, den es weit über die Grenzen feines engeren Heimatlandes 
fihtlih übte. Mehr in prafticher Richtung tätig, waren andere Männer 
bemüht durch Gründung von nationalen Vereinen, von flavifchen Jugend» 
bünden an den Lyzeen und Akademien, von Lehrfanzeln für ihre Mutter 
iprache, von Beitjchriften in derjelben, die Sache ihres Volfes zu heben. 
Sie hatten mit Nörgeleien, mit Verdächtigungen, mit Verfolgungen jeder 
Art zu fümpfent. Georg Palkovié in Preßburg wollte eine „Stavijche 
Nationalzeitung” (Slowensk6 närodni nowiny) als Wochenſchrift heraus» 
geben und hatte deshalb von feiten der Komitatsbehörde einen fürmlichen 
Prozeß zu bejtehen; zulegt wurde ihm die „Nationalzeitung” erlaubt, aber 
das „Slaviſche“ mußte fallen. Nach jahrelangen Mühen und Bewerbungen 
gelang es Stär, unter dem neuen Hoffanzler Georg Apponyi (feit 1844) 
die Erlaubnis zur Herausgabe einer jlovafifchen Zeitung zu erringen, wozu 
der opferwillige Patriot Kaſpar Fejerpatafy die Kaution erlegte; das Blatt 
begann kaum eine wirfjame Tätigkeit zu entfalten, als jein Erjcheinen ein- 
geftellt, fein Redakteur landesverwiefen, mehr als einer feiner Mitarbeiter 
mit Hausdurchfuchungen verfolgt wurde. Gleiches Schidfal hatten alle Ver- 
juche, der flavifchen Sprache Eingang an den zu einem großen oder zum 


Widerſtand erhebende Natur. Er ift es auch unter ben öfterreichiichen Bölfern, bei dem 
die Idee des nationalen Ertvachens am fpäteften Eingang gefunden” (Rapper, Serbiſche 
Bewegung, Berlin 1851, 12). 

! Giehe bei HobZa, Der Slovak 10 f ben Fall mit der ſlovakiſchen Gemeinde zu 
Lajos Komarom; ald auf ihre Berufung gegen eine ungerechte Verfügung ber Komitats- 
behörbe dieſe von ber königlichen Statthalterei zur Verantivortung gezogen wurde, er 
wiberte die Komitatsbehörbe: Talia requirit linguae nationalis dignitas, 
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größten Teile durch ſlaviſche Mittel erhaltenen Lehranftalten zu verjchaffen. 
Die vom Primas Rudnay, einem gebornen Slovaken, in Tyrnau gegründete 
literarische Gefelljchaft erfuhr bald nad) feinem Tode ſolche Duälereien, daß 
fie einging. Bald darauf trat in Prefburg ein jlavisches Inſtitut ins 
Leben, das die Heranbildung ſlaviſcher Kandidaten des Lehr- und Prediger- 
amtes zur Aufgabe hatte; von magyarischer Seite wurde ihm jeder Öffent- 
fiche Beruf, feinen Zeugniffen jede amtliche Anerkennung verweigert, Die 
Widmung geldlicher Zuflüffe verhindert u. dgl. Als ſich vollends die geiftigen 
Führer der Nation an die fünigliche Statthalterei mit der Bitte um Er- 
richtung einer Profeffur ihrer Sprache an der Landesuniverfität wandten, 
entjtand in den magyarijchen Kreifen von Peft ein fürmlicher Aufruhr über 
die Zumutung, im Herzen Ungarns eine „panflaviftiiche” Lehrfanzel ent- 
ftehen zu laſſen. Nebenbei wurden, den „panflaviftiichen Geiſt“ zu bannen, 
feine Mittel aller Art fortwährend in Tätigfeit geſetzt. Slaviſch-geſinnte 
Studierende wurden von den magyarifchen Profefforen verfolgt, in den Ge- 
ſchichtsvorträgen mit Verunglimpfung ihrer NRationalhelden, wie Svatopluks, 
gehöhnt; fie ſahen fich in den Fortgangsnoten verfürzt, um Stipendien 
gebracht, aus Seminarien und Konvikten hinausgedrüdt; man erjchwerte 
ihnen die Komitatszeugniffe zur Erlangung von Regierungspäſſen, die fie 
zum Befuche deuticher Univerfitäten benötigten. Anderſeits machte jenen 
Profeſſoren, Die wegen jlavischer Gefinnung „anrüchig“ waren, die magya- 
rische Studentenschaft durch allerhand Schultrawalle zu ſchaffen, brachte 
ihnen Kabenmufifen, warf ihnen die Fenster ein, fügte ihnen perjünlichen 
Unglimpf zu, wie dies 3. B. dem berühmten Kollar bei der Herausgabe 
faft jeder feiner Zechoflavischen Schriften widerfuhr!. Als fich zuleßt die 
Stovafen, in ihren beiligften Intereſſen verlegt, von den Führern der 
Magyarenpartei öffentlich als Staatöverräter gebrandmarft, in einer mit 
mehr als hundert Namen bedeckten Bejchwerbefchrift an des Königs Majeftät 
wandten und eine aus dem Superintendenten Baul Fozeffi und den Pfarrern 
Chalupfa, Ferjencik und Hodza beftehende Deputation nad) Wien jandten, 
fanden fie beim Monarchen und beim Erzherzog Franz Karl, „auf den alle 
Slaven Oſterreichs hoffnungsvoll hinaufbliden“, wohlwollende Aufnahme, 
empfingen von Fürſt Metternich aufmunternde Worte?, allein im eigenen 
Lande hatte ihr Schritt Feine andere Folge, als daß der greife Fozeffi dafür 
in eine fomitatsbehördliche Unterfucdhung gezogen wurde und die nationale 
Bedrückung nad) wie vor diefelbe blieb. War es unter folchen Verhältnifien 





! Siehe die ergreifende Stelle bei Kollär (Pamöti z mladsich let IV, Prag 1363, 
269 |), während magyariiche Schriftfteller und Politifer großiprecheriich darauf hinwieſen, 
Kollär habe feine „panjlaviftiichen” Schriften „ohne Anftand“ in Peft herausgeben können. 

® Hobäa, Der Slovak 34}. In der Staatskanzlei antichambrierte die ſlovaliſche 
Deputation, ald Spiel eines „göttlichen Zufalls”, gleichzeitig mit dem Fürſten Windiſch- 
gräß. 
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zu wundern, wenn unter dem fonjt gutmütigen Volfe tiefe Erbitterung mehr 
und mehr um fich griff; wenn feine Führer ihren übermütigen Peinigern 
ein leidenjchaftlihes Quousque tandem, dem „belagernden magyarifchen 
Porſenna“ ein drohende Trecenti iuravimus idem entgegenfchleuderten; 
wenn fie auf die bündige Drohung Zays: „Entweder magyarijch oder die 
ruſſiſche Knute!“ ebenjo bündige Antwort gaben: „Lieber die ruffische Knute 
als die magyarische Zwingherrichaft, da jene ung nur phyſiſch fnechten würbe, 
dieſe aber ung moralifches Verderben und Tod droht“ ?1 

Im ganzen betrachtet, ftand den Slovaken feine andere Waffe zu Ge- 
bote al8 die Berufung auf ihr natürliches Recht, ebenfogut als Nation 
zu eriftieren und in ihrer Eigenart anerkannt zu werden wie jeder andere 
befondere Volksſtamm. Im übrigen hatten fie weder ein politisch abgegrenztes 
Territorium noch eine verbriefte Stellung in den Landesgejegen, worauf 
fie fi) den Anfprüchen des Magyarismus gegenüber ftüben konnten; und 
dasjelbe war mit den Deutichen im Lande der Fall, welch letztere übrigens 
im großen Durchichnitt fich ihrer Volkstümlichkeit in einem Grade zu ent- 
äußern wußten, daß fie einen eigenen Stolz darein ſetzten, nicht für Deutjche 
gehalten zu werden. Wenn aber die Führer des Magyarismus zur Unter- 
ftügung ihrer Zumutungen fich unter andern darauf beriefen, daß fie die 
älteften Bewohner und folglich die Herren des Landes feien, jo gab es im 
Gegenteile im Gebiete der ungarischen Krone nur zwei bedeutendere Volks— 
ftämme, deren Einwanderung erjt nach jener der Magyaren erfolgt war: Die 
Sachſen in Siebenbürgen und die Serben im füdlichen Ungarn, und gerade 
die politiiche Selbjtberechtigung diejer beiden Völkerſchaften war durch 
gejegliches Herfommen und durch Privilegien gejchügt, die fie gegen die An— 
jprüche der herrfchenden Partei zur Geltung zu bringen nicht unterliehen. 

Die jerbiichen Einwanderungen, deren man von den Zeiten König Sieg- 
munds bis zu jenen Kaifer Leopolds I. ſechs bedeutendere zählte, hatten 
durchaus die Unbilden zum Anlaß, denen die Nation der „Rascier” unter 
ber Gewaltherrichaft des Halbmondes ausgejegt war. Bon den ungarijchen 
Königen wurden ihnen eigene Site in Gegenden angewiejen, die infolge 
der lang dauernden Türfenfriege verödet und verlajfen waren, zumeift in 
Syrmien und im Banat, aber auch auf der Inſel Efepel, bei Ofen und 
St Andrä. Im ihrer neuen Heimat famen ihnen aber zugleich wertvolle 
Begünftigungen zu ftatten; e3 wurde ihnen Ausübung ihrer Religion, freie 
Wahl eines nationalen Erzbiſchofs als geiftlichen und eines Woimoden als 
weltlichen Hauptes, Selbftverwaltung unter eigenen Magijtraten verbürgt. 
Die „Privilegien der illyrijchen Nation” fpielten durch das ganze 18. Jahr. 
Kundert wiederholt eine Hervorragende Rolle, und wenn auch zu Anfang 
der neunziger Jahre die abgefonderte „illyriiche Hoffanzlei” in Wien, deren 
fie fi zur oberften Leitung ihrer Angelegenheiten eine Zeitlang erfreuten, 
wieder aufgelöft und mit der ungarifchen vereinigt wurde, jo erjtarb damit 

dv. Helfert, Gefchichte ber Öfterr. Revolution, L 3 
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die Erinnerung am ihre vorlängſt erworbenen und befiegelten Vorrechte 
jo wenig, daß fie vielmehr gerade in der Zeit, da ſich der übermütige 
Magyarismus darüber hinauszuſetzen anjchidte, auf der Anerkennung der- 
jelben ftärfer als je beftanden. 

In ähnlicher Weife verhielt es fi) mit den Sachſen in Siebenbürgen !. 
Seit der unter Johann Zäpolya 1437 gegründeten Union ber drei föde— 
rierten Nationen genofjen die ſchon unter König Geifa II. 1142 ins Land 
gerufenen und durch Spätere Nachſchübe verftärkten Deutjchen eine verfafjungs- 
mäßig gejicherte Stellung mit eigener Verwaltung durch die ſächſiſche Uni- 
verfität (Verſammlung der Bezirksabgeordneten) unter einem frei gewählten 
Nationsgrafen. Hatten die fiebenbürgischen Sachſen von jeher mit eifer- 
füchtiger Wachſamkeit ihre Privilegien zu verteidigen verftanden, jo war 
nicht3 geeigneter, ihr rege Stammesgefühl zu entjchiedenem Widerjtande 
zu reizen, als die Forderungen des Magyarentums in der Spracdhenfrage. 
Seit Gedenken gab es im Sachjenlande feine jo volkstümliche Oppo- 
fition. Die Angriffe auf ihr ererbtes Deutjchtum erregten einen wahren 
Sturm unter den Alten und Jüngeren. Die früher ganz unbedeutenden 
Beitungen von Hermannftadt und Kronftabt nahmen einen nie geahnten 
Aufſchwung, legten für ihre bedrohte Sprache und Nationalität die jhärfiten 
Lanzen ein und wimmelten troß der beftehenden Zenjur von Bannflüchen 
in Berjen und in Proſa gegen ihre fanatischen Bedränger. Die gebildete 
Jugend, faſt durchaus an deutjchen ‚Univerfitäten gejchult, erhob fich mit 
einmütiger Kraft für das Palladium ihrer Volkstümlichkeit, das deutjche 
Schulweſen im Lande. Die Literatur entwidelte eine vordem nicht gefannte 
Rührigkeit; ein „Verein für fiebenbürgische Landeskunde” ſammelte wie in 
einem Brennpunkte die Koryphäen des Gelehrtenftandes, an dem es unter 
den Siebenbürger Sachſen zu feiner Zeit gefehlt hat. Auf dem ungarijchen 
Landtage von 1841/43 bejtanden ihre Abgeordneten auf dem Verlangen, daß 
wenn jchon die lateinische Sprache bejeitigt würde, für ihre öffentlichen 
Angelegenheiten die deutjche -an deren Stelle trete; zugleich legten fie gegen 
den ausschließlichen Gebraud des Magyarijchen als Landtagsſprache Ber- 
wahrung ein. Won ungarifcher Seite gejtand man ihnen zuleßt zu, in 
ihren PBartifularfigungen deutſch zu verhandeln; im Landtage aber, dem fie 
in ihrer Eigenfchaft als ungarijche Staatsbürger beiwohnten, müßten fie 
fih des herrichenden Idioms bedienen. 

Die fiebenbürgische Verfafiung hatte die naturwidrige Eigentümlichkeit, 
daf gerade der ältefte, dabei zahlreichite Volksſtamm des Landes von all 
und jeder ftaatsrechtlichen Stellung ausgejchloffen war. Die Ungarn, die 


ı Äber die micht fächfifche, fondern fränkische Herkunft des Siebenbürger Deutichen 
ſ. Reiſſenberger, Die Urheimat der Siebenbürger Sachſen, in Wiener Beitung 
vom 24. Mai 1905, Nr 119. S 
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Szeffer, die Sachjen waren privilegiert; die „Walachen“ aber waren in ihrem 
nationalen Beftande weder anerkannt nod) begnadigt. Ihre Landesbiichöfe, 
der Fatholische und der „disunierte”, hatten im Laufe des 18. und 19. Kahr- 
hundert® wiederholte Schritte beim fiebenbürgifchen Landtage getan, um 
gleiche Rechte der „Romanen“ mit den Sachjen auf Föniglichem Grunde, An- 
erfennung der romanischen Nation als jolcher, verfaſſungsmäßige Gleich- 
jtellung derjelben mit den drei andern Landesnationen zu erlangen. Alles 
umfonft! Die Sadjen, die das ihnen jelbft von magyarijcher Seite drohende 
Unrecht fo jchwer empfanden, waren die erjten, die ſich den gleicher Wurzel 


entjpringenden Beſchwerden ihrer romanischen Landesgenoſſen entgegenftellten; - 


in den neunziger Jahren des 18. war es Karl Eder, im den vierziger des 
19. Jahrhunderts Profeffor Karl Schuller, die ihre gelehrten Federn in Be- 
wegung feßten, das Unftatthafte der romanischen Forderungen nachzuweiſen !, 
Dabei ſahen fich die Romanen Siebenbürgens von magyarifcher wie deutjcher 
Seite einer Verachtung ausgejeßt, Die das Gefühl der Edleren ihrer Nation 
um jo empfindlicher verlegen, um fo tiefer empören mußte, je eifriger fie 
die Erinnerungen an die ehemalige Größe und Heldenfraft des Dakertums, 
an ihre Vermiſchung mit den Römern, ja ihre Abftammung von den Ießteren, 
deren Wahrzeichen fie in ihrem Namen, in ihrer „faft römischen” Sprad)e, 
in ihrer Gefichtsbildung und felbft vielfah in ihrer Nationaltracht aus- 
geprägt fanden, wachzuerhalten bejtrebt waren. Zur Verweigerung einer 
verfafjungsmäßig geficherten Stellung, zur Verunglimpfung ihrer Volks— 
tümfichfeit, zu den vielfachen Erpreffungen, Berfolgungen, Gewalttätigfeiten, 
denen der größtenteil® hörige Stamm der Romanen ausgejebt war, famen 
nun noc die Gejege in der Spracdhenfrage, um das Maß der Unbilden 
voll zu machen. „Seit Jahrhunderten”, fprachen die Führer der Nation, 
„haben uns die Magyaren unter dem Sflavenjodhe gehalten; jebt aber 
wollen ſie auch unjere Sprache vernichten, um aus den verjchiedenen Volks. 
ftämmen eine große und mächtige Nation zu bilden, die fich dann von Dfter- 
reich [ostrennen und ein felbftändiges Reich gründen joll. Wir aber wollen 
weder unjere Nationalität aufgeben, noch dem öſterreichiſchen Kaiferhaufe 
untreu werden.” ? 


In feinem Lande der ungarischen Krone waren die Zumutungen des 
Magyarismus übler angebracht al3 in Kroatien. Zwar wagte man es der 
fompaften, durch anerfannte Verfaſſungsrechte geichügten Bevölkerung dieſes 
Königreiches gegemüber nicht, mit dem vollen Maße jener Forderungen auf- 


ı Ein Artikel des Olmützer „Dfterr. Correfpondent“ vom 3. März 1849 („Bur 
Geichichte der Romanen in Siebenbürgen”) verfichert, Profeſſor Schuller habe für das 
von ihm abgefahte Gutachten 50 Dulaten aus ber fächfifchen Nationaltaffe erhalten. 

? Raureann, Die Rontanen der öſterr. Monarchie, Wien 1849, 35 f. = 
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zutreten, die man den andern Volksſtämmen als Gebot auferlegte; man be- 
gnügte fi mit dem Berlangen, daß in der inneren Verwaltung des Landes 
das Geſetz von 1805, das den Gebrauch der lateinischen Sprache vorfchrieb, 
aufrechterhalten und daß nun im ungarischen Zandtage feine andere als 
die magyarische angewendet werde. Allein von froatiicher Seite wurde er- 
widert: „Warum joll, was euch genehm ift, nicht auch für uns gelten? 
/ Wenn ihr in euern Gefchäften und Amtern an die Stelle der toten Iatei- 
niſchen eure lebende Mutterfprache einführt, jo wollen wir unferjeit3 das- 
jelbe tun. Und wenn ihr euch im eurem Landtage unfer Kroatifch nicht 
| gefallen laſſen wollt, jo mögen auch wir ung nicht eurem Magyarifchen 
- fügen, fondern werden euch gegenüber beim hergebrachten Latein bleiben.“ 
Dabei erjahen ſich die Kroaten jehr richtig des Vorteils, den ihnen für 
ihren Widerftand diefelbe Verfaſſung bot, von deren Boden der Angriff 
gegen ihre Nationalität ausging; an der Spihe ihres Programmes ftand 
der Grundſatz: „die ungarische Konftitution jo tapfer zu verteidigen wie 
die Ungarn ſelbſt“. 

Der Beginn der nationalen Erhebung der Kroaten knüpft ſich an den 
Namen Ljudevit Gajs! Zu Krapina 1809 geboren, bracdjte er in 
Warasdin, Karlitadt, Wien und Gräß die Gymnafial- und philojophiichen 
Kafien Hinter fi) und ging zur Betreibung der juridifchen Studien nad) 
Pet, wo die Bekanntſchaft Kollars, der ihn in die böhmische Sprache und 
Literatur und im die Ideen der literarischen Wechjeljeitigfeit unter den 
Slaven einweihte, von emtjcheidendem Einfluß auf feine Geiftesrichtung 
wurde. Bon der Überzeugung durddrungen, daß das kroatiſche Volk in 
feiner Vereinzelung nicht im ftande jein würde, den Kampf um feine natio- 
nale Eriftenz erfolgreich zu beftehen und überhaupt eine höhere Stufe 
geiftiger Bildung zu erflimmen, feßte er fich’8 zum Ziele, dem ganzen jüd- 
ſlaviſchen Stamme des „illyrischen” Dreieds eine gemeinfame Schriftipradhe 
zu Schaffen, für die er die lateinijchen Lettern und die Grundſätze der 
neueren böhmifchen Rechtireibiing wählte. Südfteiermarf, Kärnten, Krain, 

en und Görz, Kroatien, Slavonien und Dalmatien, Bosnien, Herzego- 
vina und Montenegro, Serbien und Niederungarn bildeten das Gebiet, 
auf welchem er „alle Brüder Groß-Fllyriens“ in innigem geiftigen und 
literarifchen Wechjelverfehr zu verbinden gedachte. Wenn der mährijche 
Spatopluf, um feinen Söhnen die Vorteile der Einigkeit anjchaulich zu 
machen, das Gleichnis mit dem Autenbündel wählte, jo wies Gaj auf den 
füdflavischen Nationaltanz Kolo als Sinnbild Hin, wie fich „mach einer 
und derjelben Hegel ganze Ländergebiete bewegen” müßten; „denn will nur 
einer feinen Fuß nicht zu gleicher Zeit vorwärts oder zurüd bewegen, tut 
es nur einer träge oder auf willfürliche Art: gleich verwirrt und verftrickt 





ı Die Neue Beit, Leipzig 1848, 385—396. 


Ljudevit Gaj. 37 


fi alles, und es gibt feinen Kolo, es gibt feinen Tanz”. Die 1835 be- 
gründete „kroatiiche Zeitung” (Novine horvatske), deren Namen er jchon 
das Jahr darauf in „illyriiche Zeitung“ (Novine ilirske) umwanbdelte, 
bildete das Organ, durch welches Gaj feine Ideen verbreitete und täglich 
neue begeijterte Anhänger für diefelben gewann. Stephan Kufuljevid wurde 
mit feinem „Wo ift des Slaven Vaterland?” zum illyrifchen Arndt. 
Zjudevit Bufotinovih, Ivan Tarnjky, Karl Szelyan, Dragutin Rafovac, 
Stanko Braz befanden fich unter den erften, welche die Danica, das litera- 
riſche Beiblatt der Novine, mit Beiträgen aus ihrer Feder bereicherten, 
und wenn fie fich Hierbei in Gedanken und Ausdrücken mitunter etwas 
freier ergingen, jo war ber fönigliche Bücherzenfjor Stephan Moyſes, Pro- 
feljor der Philofophie an der Agramer Akademie, ganz der Mann, folchen 
Überjchwenglichkeiten jugendlicher Begeifterung wohlwollende Nachficht an- 
gedeihen zu laffen. Eine eigene illyrifche Druderei, für deren Errichtung 
Gaj die Erlaubnis der Behörden zu erlangen wußte, fürderte durch Heraus- 
gabe zahlreicher Schriften den Auffchwung einer Sadje, die der Magyaris- 
mus fo lange höhnte und verlachte, bis fie ihm zulegt die Achtung der 
Furcht abzwang. Denn jchon hatten die Ideen Gajs hochgeftellte Gönner 
gefunden; der Agramer Biſchof Georg Haulik, gleic) Moyjes aus Ober- 
ungarn gebürtig, zeigte fich ihnen nicht abgeneigt; Graf Janko Drasfovic, 
Borfigender der Banaltafel, erließ einen Aufruf „an Illyriens hochherzige 
Töchter” und wurde Begründer eines illyrischen Leſevereins (Citaonica), 
der durch Auflegung von Zeitjchriften in allen flavischen Sprachen, durd) 
Veröffentlihung patriotifcher Lieder und Gedichte, durch Konzerte und Bälle 
auf immer weitere Kreife wirkte. Dabei bejchränkte fich der Einfluß Gajs 
und feiner freunde feineswegs auf fein enges Heimatland; aus dem Banat, 
aus dem Schoße der Srbska Matica in Peſt, tünten befreundete Klänge 
ihm zu. „Jeder von uns ſei feiner Kirche getreu”, fchrieb der Präfes 
der legteren, Sabbas Tököly; „aber alle wollen wir folgen dem Gebote 
Chrifti von der Liebe. Azbufa oder Iateinifche Lettern, was hindert ung, 
fi der einen oder der andern zur bedienen? Und wollen wir uns darum 
fernbleiben, weil der eine von der rechten Seite zur linfen, der andere 
von der linken zur” rechten das Krenz macht?“gIn Bosnien und der 
Herzegovina begannen Zateiner und Orientalen ihr altes Mißtrauen gegen- 
einander abzulegen; die Glieder des Franzisfanerordens fürderten mit Eifer 
den nationalen Auffchwung, und in ſo verjchtedenattige Verhältniſſe griffen 
aneifernd und aufregend die neuen Ideen ein, daß Gaj fat zur gleichen 
Zeit vom Bilchof Barasie beim päpftlichen Stuhle als abtrünniger Katholif 
und vom türkischen Bajcha beim öfterreichiichen Kaiſer als hochverräteriſcher 
Unruheftifter angejchwärzt wurde. Gaj fiegte über beide; der Biſchof wurde 
von jenem Site abberufen, und Kaifer Ferdinand gab Gaj durch Überfendung 
eines Brillantringes eine glänzende Genugtuung. Nod) war faum ein Jahr- 
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zehnt feit Gajs erftem Auftreten verfloffen, und er konnte das ftolze Wort 
fprechen: „Won nun an wird jedes Kind im Vaterlande mir geboren!” 
Zu Anfang der vierziger Jahre war die illyrische Partei bereits fo 
erftarft, daß fie gegen die magyarifche in die Schranken des politifchen 
Kampfplaßes treten konnte. Als der ungarische Patriot Deak auf dem Pref- 
burger Landtage von 1840 Gaj Vorwürfe über fein Gebaren in nationaler 
Hinficht machte, ertwiderte dieſer: „Die Magyaren find ı eine Sale iu 


Ihr über "seht euch vor, daß fie nicht über euer Häuptern — 
und euch verſchlingen!“ Schon im Jahre 1840 hatten die Sextaner des 
Agramer Gymnaſiums ihre magyariſchen Schulbücher auf einen Haufen ge— 
worfen, den ſie den Flammen übergaben. Ein andermal hatten Studenten 
auf dem „Viehplatz“ einen Strohmann in ungariſche Kleider geſteckt, um 
ihn dann tüchtig durchzugerben. Auf der Agramer Komitatskongregation des 
folgenden Jahres erſchienen die Nationalen zum erſtenmal in der bulgariſchen 
Surka (Bauernrock), ſerbiſche Opanken (Halbſtiefel) an den Beinen und rote 
Mützen auf dem Haupte mit dem „Stern über dem liegenden Halbmond“ als 


Abzeichen ihrer Partei. Ende Mai 1842 erfolgte die Beamtenerneuerung 
im Agramer Komitat. Die ungarische Partei, den Comes von Turopolje 
Anton dv. Joſipovich an der Spibe, erjchien ohne Waffen; die nationale, ein 
buntes Getümmel aus allen Klaſſen der Bevölkerung, das ſich durch „Corteg“. 
Werben auf offener Straße fortwährend mehrte, zog in wilden, mit Säbeln, 
Piftolen, ſelbſt Flinten bewaffneten Haufen, entflammende Davorien (Kriegs- 
lieder) fingend, durch die Straßen der Stadt, trieb am 31., am Wahltage, 
ihre Gegner mit gewalttätigem Angriff aus dem Komitatögebäude und be- 
hauptete allein das Feld. Am 16. Oktober desjelben Jahres erfolgte die feier- 
liche Inſtallation des Grafen Franz Haller als Banus von Kroatien, der 
entjchieden zur ungarischen Partei hielt, während der Obergejpan des Agramer 
Komitats, Nikolaus Zdenczay, für einen verbiffenen „Illyrier“ galt. Unter 
des letzteren Walten wußten ſich die Nationalen bei der am 27. April 1843 
abgehaltenen Landestongregation halb durch Lift Halb durch Gewalt in den 
ausſchließlichen Befit des Wahlplages zu feen und für den bevorftehenden 
ungariſchen Landtag ihre Kandidaten, Hermann Buzan, Karl Klobucaric 
und Metell Dzegovich, durchzufegen. Unter den Inſtruktionspunkten, Die 
ihnen mitgegeben wurden, war der: fich bei den Verhandlungen in Pref- 
burg nicht der magyarifchen, fondern ber herfümmlichen Tateinifchen Sprache 
zu_bedienen. Der ungariſche Landtag trat im Juni zufammen. Die am 
20. im Sinne feines Auftrages von Däegovich abgegebene Erklärung er- 
regte im Abgeorbnetenhaufe eine ftürmijche Aufregung; „jeien fie etwa bes 


' Über die unauslöſchliche Wut der magyarifchen Partei gegen DZegovid |. Jano— 
tydh dv. Adlerſtein, Archiv III, Altenburg 1855, 200. 
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Ungarifchen nicht mächtig ? hätten fie nicht Beweife vom Gegenteil wieder: 
holt in den Zirfularfigungen gegeben ?” Acht Tage fpäter, am 28., fam 
derjelbe Gegenjtand bei der Magnatentafel zur Sprache, wo ſich Bijchof 
Haulif und Graf Draskovid um ihre Landeögenofjen im andern Haufe an- 
nahmen und Baron Eötvös den vermittelnden Antrag ftellte, eine Friſt von —* 
ſechs Jahren zu gönnen, ehe man auf der unbedingten Einhaltung des 
Sprachengeſetzes beſtehe. In ähnlichem Sinne äußerte ſich Zſedenyi in der 
unteren Tafel, von der jedoch mit Stimmenmehrheit der Beſchluß gefaßt 
wurde, es jei den kroatiſchen Deputierten zu verbieten, fi im Landtags | — 
jaafe einer_andern als der ungariſchen Sprache zu bedienen. Ein fönig- 
liches Rejfript-- vom. 18. Oktober verweigerte dieſem Beſchluſſe die Ge— 
nehmigung, und infolgedeſſen erhob ſich in der Sitzung vom 18. Dezember 
DOzegovich von neuem, um ſich in lateiniſcher Sprache an den Verhandlungen 
zu beteiligen. E83 entftand ein Qärmen und Toben, daß er nicht weiter 
reden fonnte; der Bräfident mußte die Sigung unterbrechen. Als fie wieder 
eröffnet — beantragte Szemere, die kroatiſchen Deputierten nicht ge- 
waltjam am Bortrage zu Hindern, aber ihre Reden als nicht gejprodhen 
anzujehen. Bon da an ſchwiegen die Kroaten ganz und gar; fie erfchienen | 
in den Situngen, aber fie beteiligten fich nicht an Debatten und Beichlüffen. | 
Die Stimmung in Kroatien wurde infolge diejer Vorgänge eine ſtets 
gereiztere, Die am 9. Dezember 1843 zu Agram abgehaltene Kongregation 
führte zu einem fürmlichen Straßenfampf zwiſchen der ungarijchen und 
nationalen Partei, welch lebtere zwar den fürzeren zog, aber doc fo be- 
drohliche Mittel entfaltete, daß ihre Gegner mur unter militärischer Be- 
defung nad Haufe ziehen konnten. Im Februar darauf wurde Bdenczay 
jeiner Würde als Obergeſpan enthoben, Graf Haller mit der Leitung des 
Komitat3t betraut und Joſeph v. Rudies als königlicher Kommiſſar mit der 
Unterfuchung der vorgefallenen Exzeſſe beauftragt. Rudics erjchien in 
Agram Ende Mai 1844; allein grobe Inſulte, die er erfuhr, und ein 
Attentat auf feinen Sohn trieben ihn bald unverrichteter Dinge aus ber 
Stadt. In den legten Tagen Juli 1845 war abermalige „Reftauration“, 
Es handelte fich zunächſt um die Wahl des erften Vizegefpans; Benedikt 
Lentulay war Kandidat der nationalen, Joſeph Suvic) jener der ungarischen 
Bartei. Lebtere hatte diesmal alle ihre Kräfte aufgeboten, jo daß ihr Sieg 
faum zweifelhaft fein fonnte. Schon am erften Wahltage, am 28., war bie 
Aufregung eine ungeheure. Die nationale Jugend machte einen Verſuch, 
fi) gewaltjam des zur Aufnahme der Stimmmarfen vorhandenen Käftchens 
zu bemächtigen, konnte aber bei der Wachjamfeit der andern Partei ihren 
Vorſatz nicht ausführen. Am 29. erreichte die leidenfchaftliche Spannung 
den höchſten Grad; noc während der Stimmabgabe wurde auf einen ber 
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ungarischen Cortesführer ein Piſtolenſchuß abgefeuert, die Kugel ging aber 
neben ihm in die Mauer. Gegen Abend wurde das Wahlergebnis befannt 
gemacht. Suvich war mit 1289 Stimmen gegen Lentulay, der nur 974 
zählte, gewählt; nad) dem Herfommen follte Suvich eine Danfrede halten, 
allein er zog fi, Schlimmes befürchtend, zurüd. In der Tat kannte die 
Wut der Froatifchen Partei feine Grenzen. Die Straßen der Stadt füllten 
fi) mit Bewaffneten, die Wohnung des Banus wurde unter dem Rufe 
BalaSa! Balasa! (Verräter) mit Sturm bedroht, fo daß man Militär herbei- 
ziehen mußte. Nun fam es zu einer förmlichen Schlacht: Schüffe Frachten, 
Säbelhiebe fielen, Stöde jchwirrten, Steine flogen. Zuletzt behaupteten die 
Soldaten das Feld, fie hatten 9 Verwundete, darunter 3 lebensgefährlich; 
von der andern Seite waren bei 60 verwundet, bei 17 gefallen. Won der 
auf ein paar Tage fpäter, 2. Auguft, angejagten Wahl der Deputierten 
des Agramer Komitats hielt fich die nationale Partei ganz fern: die un— 
garifche feierte mit ihren beiden Kandidaten, Koloman Bedekovié und Joſeph 
Briglevic, einen entichiedenen Sieg. 

Doch konnte fie fich defien wenig freuen. Die erlittene Niederlage ftärkte 
— die Erbitterung, aber zugleich die Widerftandskfraft der Nationalen. Der 
Zwieſpalt zwijchen ihnen und den Magyaren wurde mit jedem Tage größer. 
Die ungarische Sprache, vordem unangefochten und gern gehört im Lande, 
war jeßt wie verpönt und geächtet; an die Stelle des früheren fratres 
nostri Hungari trat das gehäſſige dusmani (Feinde). Satirifche Gedichte, 
Spottlieder, Pamphlete gegen die „Magyaronen” und „Slavomagyaren”, 
gegen die „Landesverräter“ und „Dienftjäger”, gegen die „Lügner“ und 
„sinfterlinge”“ waren an der Tagesordnung. Wilde Davorien ertönten von 
Haß gegen den „Erbfeind“, verfündeten Abfchüttelung feines unerträglichen 
Joches; dem magyariichen Isten ftellten fie den „Gott der Slaven“ ent- 
gegen. Die ungarische Krone, ehedem das geheiligte Symbol der Staatd- 
zugehörigfeit, wurde zum Gegenftand höhnischer Pereats für Straßenjungen. 
Bald durfte Feine militärische Mufitbande mehr wagen, ein ungarijches 
Thema aufzujpielen, wollte fie nicht ausgepfiffen werden. Als 1846 Ende 
Juli der berühmte Liſzt in Agram Konzerte gab, empfing er den wohl. 
meinenden Nat, ja nicht jeinen „Ungariſchen Marjch” zu ſpielen; und als 
bald darauf Hevy Ferencz mit einer ungarischen Sängergejellichaft erjchien, 
wurde ihm gedroht, man werde ihn von der Bühne herabjchießen, wenn er 
ji unterfange, im Theater aufzutreten. Ya der eingefchüchterten ungarifchen 
Partei bangte vor einer Verſchwörung ihrer Gegner, alle Glieder der fiegenden 
Landtagsmajorität bis auf den legten Mann umzubringen; fie wollte ſogar 
den Tag, 10. Dezember, wifjen, wann dieſe „illyrifche Veſper“ ftattfinden follte. 


Die Einfichtigeren der ungarischen Nation erfannten nun wohl die Ge- 
fahr, die man durch eine ebenjo ungerechte al3 verleßende Behandlung 
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der andern Volksſtämme heraufbeſchworen hatte. In ſeiner berühmten 
akademiſchen Rede am 27. November 1842 erklärte Szechenyi unumwunden, 
die Magyaren ſeien viel weiter gegangen, als das Gele wolle, hätten ganz 


verkehrte Mittel zur Verbreitung ihrer Sprache angewendet, dadurch aber_f 


nur Widerwillen und Haß gegen fich erregt. Allein als der edle Graf jo 


# 


Da 


ſprach, als er, um Pulszkys Worte zu gebrauchen, „Laltes Waſſer auf die | 


Flammen des Enthufiasmus goß, konnte er diefe nicht mehr Löfchen; die 
Lohe jchlug nur um fo heftiger auf und verzehrte die ganze Popularität 
des um Ungarn jo hochverdienten Mannes”. Die Wortführer des Ma— 
gyarismus hörten auf feinen Mahnruf, feine Warnung, wollten von einem 
Einfenfen in eine andere Bahn nichts wiſſen. Angefichts des von allen 
Seiten gegen ihre Übergriffe ſich erhebenden Widerftandes waren es jet 
fie jelbft, welche die Welt mit ihren Klagen erfüllten, und fie felbft 
ſpielten die Rolle der Angegriffenen, die man in ihren heiligften Rechten, 
ja in ihrem nationalen Beftande bedrohe. Jener Widerftand, meinten fie, 
jei ein ebenfo unbegründeter als unnatürlicher. „Wo feien denn die Spuren 
jener angeblichen Unterdrüdung, welche die Gegner unaufhörlich als Klage- 
punft anführen?? Und womit antworte Ungarn auf ſolche Kundgebungen 
des Haffes? Dur die brüderliche Teilung aller ftaatlichen Freiheiten 
zwilchen Magyaren, Deutjchen und Slaven! Könne es einen auffallenderen 
Beweis geben, daß alles, was gegen die Ungarn vorgebracht werde, nur 
fünftlih angefacht jei? Würde das harm- und anſpruchsloſe Völklein der 
Stovafen ſich jo widerjpenftig gebärden, wenn es nicht erſt gefnetet worden 
wäre durch allerhöchite Köche aus Wien und allerniedrigfte Küchenjungen 
aus Prag? Sei Ljudevit Gaj etwas anderes als ein erfaufter Herold des 
Zaren? Liefen nicht Safarft und Koller als echte Speichelleder an dem 
Siegeswagen des ruffiichen Deipotismus einher? Und fei etwa die Pro- 
teftation der Siebenbürger Sachſen eine nationale Manifeftation? Nichts 
al3 eine Erplofion öjterreichiicher Intrigen!s 

In den Augen eines unbeteiligten Beobachter fonnte freilich ſchon das 
Verdacht erregen, daß die Schildträger des Magyarismus die Gegen- 
bejtrebungen der andern in einem Atem bald als ungemein winzig und 


‚ daher verädhtlih, und dann wieder als ungeheuer groß und gefähr- 


ih darftellten. Einerfeits waren ihnen die Slaven gar nit eine 
Nation, jondern in unendlich viele Dialekte zeriplittert, deren jeder einzelne 
fi) zur Höhe einer Sprache erheben möchte, und die ſich unmöglich in eine 
Einheit verjchmelzen ließen. Was z. B. Gaj das Illyriſche nenne, fei tweder 
jenes Illyriſche, das einst in Raguſa gejprochen und gefchrieben worden, 
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noch das Wendiſche nocd das Kroatische noch das Serbiſche noch das 
Bosniſche. Ya die einzelnen Slavenftämme jelbft feien wieder in Gegen- 
jäge gejchieben und lägen miteinander um fonfeffioneller wie um finguiftifcher 
Dinge willen in Streit, wie 3. B. die Serben, von denen die „Raizen“ 
der griechischen und die „Schofazen” der katholiſchen Kirche angehörten !, 
jene die Azbufa, dieje die Rukſche Orthographie gebrauchten. Ebenjowenig 
bejäßen die Slaven eine gemeinfame Gejchichte; fie hätten fich von jeher 
untereinander gehaßt und haften fich noch heute; die Dalmatiner wollten 
nichts von einer Vereinigung mit den Kroaten wiſſen ꝛc. Anderfeits 
aber erblicten die Magyaren wieder in den Slaven aller Länder und Erd- 
teile eine riefige Nation von fünfundfiebzig Millionen Seelen, und der „Pan— 
ſlavismus“ war ihnen jene fürdhterliche Waffe, mit der fie, losgelaſſen, ganz 
Europa, feine Bildung und feine Freiheit überſchwemmen würden. Die Ver- 
Ihwörung nad) dem Tode Uleranders I. von Rußland, Kollars Slävy 
dcera, auf deren revolutionären Charakter zuerjt Emmerich Henjzelmann in 
der „Bierteljahrichrift von und für Ungarn” aufmerfjam machte, Gold- 
manns „Europäifche Pentarchie“, Safarit3 ethnographifche Karte, die fo- 
gar vom Aalaer Komitat als corpus deliceti nad Wien an den Hof ein- 
gejhickt wurde, Gajs groß-illgriiche Phantafien waren ihnen die Glieder 
jener fette, die der zahlloſe Slavenſtamm zur Knechtung Europas zu ſchmieden 
begann. Denn nun erwachte bei ihm „die Ahnung der Kraft, Die aus der 
eigenen Nationalität gejchöpft werden fann, und jeitdem rüttelt Gog und 
Magog mit drohender Miene an jenen eifernen Pforten, mit denen der 
Sage nad) Alerander der Doppelgehörnte ihren Ausgang verichloffen Hat; 
denn fie Haben den Talisman fchon in den Händen, ber die fiebenfachen 
Riegel beim erften Berühren fprengt, und find einmal die Niegel gelöft, 
dann jtürzt die Völkerflut Aſiens noch einmal wie zur Zeit der erften 
Wanderung über Europa, die jepige Zivilifation zerftörend”?. Welch ein 
Glück daher, dieſes Wiederaufleben des magyarifchen Geiftes für ganz 
Europal „Wir Magyaren”, rief Zay aus, „Sind feine Vormauer gegen 
die ſlaviſche Macht, wie wir es früher gegen die türfifche gewejen! Die 
Sache der Magyaren ift die Sache Ungarns, und die Sache Ungarns iſt 


“die Sache Europas! Möge ſich darum Ungarn, die grüne Inſel im Ozean 


des ſlaviſchen Oftens, waffnen und zum zweitenmal der Netter des MWelt- 
teile3 werden!” Nationale Dichter wie Vörösmarty fangen Lieder voll 
heiliger Kriegsbegeiſterung. Weſſelenyi warnte in einer eigenen Schrift 
vor St Petersburg, wohin von Konftantinopel die Türfen gewandert jeien; 
die Nation möge fich bewaffnet verfammeln, im Kriegswerf üben, wie fie 
es zur Zeit der großen Kriege getan! 





J Gerando, Offentlicher Geiſt in Ungarn, Leipzig 1848, 365 vgl. mit 286. 
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die Magyaren für ihre Sache das Urteil und Intereſſe Europas an, fo 
taten ihre Widerjacher desgleichen. „Hätte etwa der Magyar allein das 
Recht, fich in feinem Stammesgefühle zu fonnen, Anerkennung und Geltung 
al3 Nation zu verlangen? Und wer find fie denn, diefe Testen unter den 
Völkern unferes Weltteiles? Eine Handvoll (Saka mala) afiatiicher An- 
fümmlinge gegen die Menge und Wichtigkeit europäifcher Urbewohner! | 
Welches ift der Nechtstitel ihres angeblichen Beſitzes? Eroberung, gewalt- 
fames Eindringen auf ein urjprünglid) von Slaven und Romanen be- 
wohntes Gebiet! Wie fünnen fie wagen, auf ſolch einen Titel zu pochen, 
ohne ein Zurückeroberungsrecht von der andern Seite zu gewärtigen? Der 
Magyar hat vor taufend Jahren das Land an fich gerijfen: es kommt 
darauf an, wer nad) taufend Jahren der ftärfere fein wird! Oder ijt das 
anmafende Beginnen der Magyaren nicht ein ftrafiwürdiges Attentat auf 
die ganze dreibrüderliche romanifch-germanifch-flavijche Gejchlechterfamilie ? 7 
Und ihr Deutfchen, die ihr von ihnen angerufen werdet, wollt ihr es zu. | 
geben, daß dies finnische Gefchlecht den achten Teil von eurem Brudervolfe, a 
den Slaven, an fein fremd-europäifches Wejen reife? Und was ijt denn ICh, 
ihre Sprache, die fie den andern Völferftämmen Ungarns aufzwingen wollen ? 
At fie eine Weltiprache? ft fie eine Mutter der Bildung? Was bietet 
fie in Kunft und Wiffenschaft, im fozialen und induftriellen Leben? Worin 
befigt fie irgend eine Originalität als etwa in Erfindung der grelliten 
Flüche, auf die nur die Phantafie eines rohen Naturjohnes geraten kann? 
Stehen nicht die Magyaren in allen andern Stüden gegen ihre jlavijchen 
Landsleute, von den Deutjchen gar nicht zu reden, bei weitem zurüd? Sind 
diefe ihnen nicht in Kultur und Induſtrie voran? Sind dieje nicht ohne 
Vergleich bildungsfähiger, bildungsfüchtiger, überhaupt ftrebfamer und 
rühriger? Wenn nun ein folches Volk, ungeachtet ihm feit Jahrhunderten 
der Deutiche und Slave ald Mufter der Gewerbstätigfeit voranleuchten, den- 
noch dazu nur wenig Sinn gewinnen konnte; wenn es, das feine Bildung 
nur diejen beiden ihm in jeder Hinficht jo weit vorangefchrittenen Völker— 
ftämmen verdankt, diefelben zwingen will, in feiner orientalifchen Nationalität 
unterzugehen — was kann man vernünftigerweife dazu fagen? Wenn es 
ſchon jein müßte, daß die nichtmagyarischen Völkerſchaften Ungarns um 
höherer Zwede willen die Staatsgültigfeit ihrer Sprache aufgeben, fo wähle 
man doch um Himmels willen eine Sprache, die zu erlernen fich der Mühe ' 
fohnt! Tauſendmal lieber würden die Slaven, wenn es darauf anfüme, 
den Germanismus, d. 5. ihren eigenen Europäismus, ald nur einmal den 
Magyarismus, d. 5. den ihnen fremden afiatiich-uralifchen Sibirigmus, 
mögen I” 


Doch von der Gegenfeite blieb man die Antwort nicht ſchuldig. Riefen | 
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Wolten am politijchen Horizont. 
1846. 


Le pape liberal n’est pas un &tre possible. 
m — Mete rn ich 


J. 


Der mehr als dreißigjährige Friede, den die Staatsklugheit Metternichs 
den Völkern Oſterreichs bewahrt und gehütet hatte, ſchien mit Eintritt des 
Jahres 1846 in die Brüche gehen zu wollen. Von der polnifchen Zentrali- 
fation in Berjailleg war, während das Königreich Polen unter ruffiicher 
Herrichaft in ftrengfter Zucht gehalten wurde, der Plan einer gleichzeitigen 
Erhebung der andern polnischen Gebiete gefaßt worden. Im Großherzog. 
tum Poſen wußte die preußische Regierung dem Losbruch zuvorzufommen, 
der demnach in der erften Hälfte des Februar 1846 nur im öfterreichiichen 
Galizien und im Freiftaat Krafau erfolgte. Doc) die verſchworenen Ebel. 
leute hatten die Stimmung ihrer Bauernichaft außer Rechnung gelafjen, die, 
durch jahrhundertelangen, mitunter vecht graufamen Drud daniedergehalten 
und nur durch die Negierung einigermaßen geſchützt, nicht bloß den auf- 
ftand3luftigen Lockungen ihrer Herren widerftanden, jondern, durch einzelne 
Wutausbrücdhe des Adels gereizt, fi auf ihre Verführer warfen, fie an 
vielen Orten gefangen nahmen und unter gräßlichen Mifhandlungen und 
Sclächtereien an die Behörden ablieferten. Günſtiger für die Zwecke des 
Aufftandes entwidelten fich die Ereignifjfe in Krakau, wo eine proviforifche 
Negierung eingejegt und ein gräflich kuczkowſkiſcher Güterinfpeftor Joſeph 
Tyſſowſki als Diktator an die Spibe geftellt wurde. Inzwifchen war aber 
im Auftrage des galizischen Generalfommandos Oberftleutnant Ludwig 
v. Benedef mit vier Kompagnien Nugent-Infanterie und fünf Zügen 
Chevaulegers in Eilmärjchen von Lemberg aufgebrochen, rüdte am 26. Fe— 
bruar den bei Gdöw aufgeftellten Inſurgenten, deren Stärke ausgeftreute 


Aufſtand ber galizifchen Edelleute. 45 


Gerüchte auf viele taufend Mann angaben, entgegen und trieb fie nad) 
furzem, aber blutigem Gefechte, das mehr den Charakter einer Niedermebelung 
und Gefangennahme Hatte, nach Krakau zurüd. Durch die mutige Ent- 
ichloffenheit des „zalfen von der Weichjel”, wie Benedef fortan hieß, an- 
geregt, brach jetzt GM. Collin von Wadowice auf, beſetzte Wieliczka 
und zog im Bunde mit dem ruffischen General Baniutin in Krakau ein, 
3. und 4. März. Mit der Herrſchaft Tyſſowſkis, der nad) Triejt und von 
da per Schiff nad) Amerika gebracht wurde, hatte e8 ein Ende. Aber auch 
der Freiftaat Krakau, der fich feit Jahren als ein Herd von Unzufriedenen 
und Aufftandsschmieden der drei Nachbarſtaaten erwiefen hatte, hörte auf: die 
uralte Jagiellonenftabt und ihr Gebiet wurde von Oſterreich in Beſchlag 
genommen und einige Monate jpäter dem Kaijerftaate einverleibtt. 


Das blutige Ende, das der wahnwigige Aufftand der galizifchen Szlachta 
gefunden hatte, wurde von den befiegten Aufftändifchen durch ganz Europa 
al3 machiavelliſtiſches Antrigenfpiel der Regierung ausgefchrieen, und die 
Wut der Liberalen aller Länder richtete ſich gegen den öfterreichischen Staats- 
fanzler, dem fie die ganze Fülle der Schuld zufchoben?. Der politifche 
Horizont über ihm verbüfterte fich mehr und mehr. In dem benachbarten 
Bayern begann eine Abenteuerin, die fchöne und freche Tänzerin Lola 
Montez, ihr unheimliches Weſen zu treiben. Sie berüdte die Sinne 
und damit auch die Einficht des alternden Königs Ludwig; denn jelbit 
Aupiter, wie es bei den Alten hieß, kann nicht lieben und zugleich ver- 
nünftig fein. Der beftridenden Zauberin famen, wie man beobachtet haben 
wollte, Monat für Monat beträchtliche Summen aus dem Wuslande zu, 
mit dem fie auch perfönlich in verdächtigen Beziehungen ftand; fein geringerer 
als Mazzini war es, der fich mit ihr in Verkehr ſetzte. „In zwei Jahren 
figt fein deutfcher Fürft mehr auf feinem Throne!” — dieſes Wort wurde 
dem britifchen Gefandten Lyons in München in den Mund gelegt; denn 
gleich anfangs war auf Lord Palmerfton, den britischen Premier, der 
Verdacht gefallen, die Hand mit im Spiele zu haben 3, 


ı Die Literatur bes galiziihen Aufftandes 1846, von ben gleichzeitigen leiben- 
ſchaftlichen Deflamationen von polnischer Seite — Briefe einer polnifchen Dame, Leipzig 
1846; Briefe eines polnischen Edelmannes, Hamburg 1846 — bis zu ber abichließenden, 
weil aus eigener Anſchauung und authentiichen Quellen geihöpften Darftellung bes 
Barons Sala, Geſchichte des polnifchen Aufftandes, Wien 1867, ift ziemlich reich. 

2 ‚Der Vorwurf, Öfterreich habe die blutige Erhebung der polnifchen Bauern gegen 
ben meuterifchen Adel veranlaßt, Tann nur das wehmütige Lächeln eines jeden hervor: 
rufen, ber das bamalige Öfterreich kennt. Ach, zu folch abichenlichem Entichluffe war 
die Staatslonferenz unfähig, nicht bloß weil er abicheulich, fondern weil es ein Ent- 
ſchluß gewefen wäre.” Zarde, Zur Geichichte der Revolution in Öfterreich, in Hiftor.- 
polit. Blätter 1848 I 824. 

’ Sepp, Lubwig Auguftus I, König von Bayern, Regensburg 1903, 884 886. 
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Das gleiche war in der Schweiz der Fall, wo der grundfäßliche Gegen- 
jab der fatholifchen und proteftantijchen Kantone in einen fürmlichen Bürger- 
frieg auszuarten drohte. Im Kanton Wallis war es ſchon im Mai 1844 
zum Kampfe gekommen, und von da an hörten von proteftantijcher Seite 
Gewalttätigfeiten, ja Graufamfeiten nicht auf, gegen welche die katholischen 
Kantone vergebens Verwahrung einlegten und fich auf den völferrechtlich 
anerfannten Bundesvertrag von 1814 beriefen. Das verhängnisvolle In— 
ftitut der Freiſcharen kam auf, die aus den Kantonen Bern, Aargau, 
Solothurn und Bafelland einen Einfall in den Kanton Quzern machten, den 
Joſeph Leu von Untereberfol mit den Kantonsmilizen, verftärkt durch Bei- 
hilfe aus den katholiſchen Nachbarkantonen blutig zurüdtried. Allein bald 
darauf fiel Leu, nächtlicherweile in jeinem Bette meuchlings erſchoſſen, und 
das Unweſen der Freiſcharen trieb neue Giftblüten. Da ftanden die fieben 
fonjervativen Kantone Luzern, Uri, Unterwalden, Schwyz, Freiburg, Zug 
und Wallis zufammen und gründeten im Dezember 1845 einen Ver— 
teidigungsvertrag, den ſog. Sonderbund, eine ftillichtweigende Kriegs- 
erflärung gegen die radifale Herrſchaft in der oberjten Bundesleitung. 
Ofterreich trat auf feiten der Urfantone, England jchürte den Brand, und 
der franzöfiiche Minifter Guizot follte zu fpät erkennen, wie fehr er ge- 
fehlt Hatte, nicht von allem Anfang an Hand in Hand mit Metternich ge- 
gangen zu fein. 


2. 


Das bebeutjamfte und folgenjchwerfte Ereignis aber war für den öfter- 
reichiſchen Staatsfanzler jener Wechjel, der in der Perſon des regierenden 
Papſtes vor fih ging. Am 1. Juni 1846 jchloß Papſt Gregor XVI. 
jeine müden Augen. Er war ein Mann der hergebradhten Ordnung und 
ein Freund Oſterreichs; letzteres nicht bloß aus Gründen der Politik, fondern 
auch in alten Erinnerungen: er war in Belluno geboren und verleugnete 
nie dieſe feine Herkunft. Anch’ io son compatriota di voi, ſagte er 
wiederholt zu dem Prager Bildhauer Emmanuel Mar, als ihm diefer das 
Kruzifix zu feiner Cyrill- und Methodgruppe für die Teinfirche Brags mit 
der Bitte um den Segen des Heiligen Vaters vorlegte!. Zum Nachfolger 
Gregors wurde am 16. Juni der Kardinal Giovanni Maria Maftai-FFerretti 
gewählt, der am 18. als Pius IX. zum Papſte gefrönt wurde. Er war in 
mehr als einer Hinficht das Gegenteil dejjen, was Gregor XVI. geweſen war. 
Pius war jchön von Antlig und freundlich von Sitten, mit einem jeltenen 
Wohlflang der Stimme, jo daß alles zufammenwirfte, ihm alle Herzen zu- 


'Marv. Wachſtein, Zmeiunbachtzig Lebensjahre, Prag 1893, 183, 
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fliegen zu machen, was bei dem mehr ernften, ja ftrengen Gregor, jo vor- 
trefflihe Eigenfchaften er jonft beſaß, nicht der Fall war. Pius, einem 
Haufe entiproffen, in dem bie liberalen Ideen jeit langem Eingang ge- 
funden Hatten!, war voll der been des Abbate Vincenzo Gioberti, 
von deſſen Buch Del primato degli Italiani (Brüfjel 1844) befannt war, 
daß es auf zwei hervorragende Perjönlichkeiten der apenninischen Halbinjel 
einen nachhaltigen Eindrud machte: auf den Kardinal Giovanni Maria 
Majtai-Ferretti, damals noch Biſchof in Imola, und auf den König Karl 
Albert von Sardinien. Der Kardinal Maftai-syerretti wurde Bapft, und der 
König war die präbejtinierte spada d’ Italia! 

Siobertis Ideen waren im Grunde außerdhriftlih. Italien jollte frei 
und unabhängig werden, der Papſt an die Spige der verbündeten Staaten 
der Halbinfel treten und von diejer Bafis aus feine Macht als italienischer 
Fürft über alle Mächte des Erdfreijes erftreden. Aljo nicht der Geift 
Ehrifti und der Kirche, jondern das Prinzip der italienischen Nationalität 
war das Ziel von Giobertis Vorjchlägen; der göttliche Heiland und defien 
Stellvertreter auf Erden waren dem Abbate nur Mittel zum Zweck und 
Werkzeuge der Erhebung und BVerherrlichung des italienischen Namens und 
Roms. Dffener ald Gioberti ging Antonio Gallenga unter dem Scrift- 
ftellernamen Luigi Mariotti auf das gleiche Ziel los. Ihm jchwebte ein 
italienifcher Nationalglaube vor, der dem deutjchen Protejtantismus die 
Hand reichen jollte; der Papſt jolle, wie es jeinerzeit der deutſche Hoch— 
meifter in Königsberg gemacht hatte, fein Haus zum jouveränen erblichen 
Königshaus von Italien erheben und erflären?. Bis zu folhem Grade 
wurde der italienische YFyanatismus in einer Zeit getrieben, wo unter den 
Aufpizien eines neuen voltsfreundlichen Papjtes den fühnften Hoffnungen 
Erfüllung zu winken jchien. „Der im Batifan figende Melchior“, fo ließ 
fi Abbate Battucelli von der Kanzel vernehmen, „ijt von Gott gefandt; 
er ift der Glorreiche, der Mächtige, der Heilige, der Erlöfer; nad) ihm wird 
man unjer Jahrhundert nennen!“s Als Pius vollends am 16. Juli, 
genau einen Monat nach feiner Thronbefteigung, einen Verföhnungsakt von 
ungeahnter Tragweite veröffentlichte, ein Amneſtiedekret, das allen unter 
den vorangegangenen Regierungen zum Kerker oder zur Galeere verurteilten, 


! Bapft Gregor XVI., der ihn doch felbft zum Kardinal gemacht hatte, pflegte in 
feinem Benetianer Dialett zu fagen: Nella casa dei Mastai anze i gatti son liberai. 

° Hiftor.-polit. Blätter 1848 II 820—872, 

®...ei (egli) si chiama il Glorioso, il Potente, il Pio, il Redentore, da lui se 
nominerä il secolo nostro. Ugo Bafſi ichrieb: E desso! Quando quella pia colomba 
— bie weiße Taube, bie fic bei Maftais Fahrt zum Konklave einen Augenblid auf feinen 
Bagen geleßt hatte — sen voli al cielo, priva di sua presenza, che fara l’Italia ? 
Der Mailänder Bertolotti: Di quel sommo Pio Nono — di quel Santo son le 
preci — che portan di Dio al trono — dei Lombardi il pianto, il duol. ... 
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verbannten oder in die Fremde geflüchteten politischen Verbrechern volle 
Verzeihung angebeihen ließ und ihnen die Rückkehr in ihre jeit Jahren ge- 
miedene Heimat geftattete, da wurde der gnadenvolle Papſt zum Himmel 
erhoben, da war der Lobpreifung, der begeijterten Dankjagung, der Huldi- 
gungen, fo oft er fich in der Öffentlichkeit zeigte, fein Ende, da ging die 
Schwärmerei für ihn bei vielen in eine Art Raferei über. 

Bei den unteren Volksklaſſen, beſonders bei den Trasteverinern, erhöhte 
es die Volfstümlichkeit des neuen Papſtes, als fie in jeinem Gefolge, ja in 
jeiner unmittelbaren Nähe, den Angelo Brunetti, genannt Giceruacdhio, 
gewahrten. Vordem Pferbehändler, der jeit einigen Jahren ein Wein- 
geichäft betrieb, hoch gewachjen und breitfchulterig, von angenehmem Außern, 
war Giceruachhio, der über eine natürliche Nednergabe und ein ausgiebiges 
Organ gebot, eine in ganz Rom befannte PBerjönlichkeit. Von Kardinal 
Pasquale Gizzi beim Heiligen Vater eingeführt, anftellig und hilfsbereit, 
zeigte ſich Ciceruacchio anfangs anſpruchslos und bejcheiden, bis ihm bei 
der nachgiebigen Huld des Papſtes und der zunehmenden Vertrauensseligfeit 
feines Anhanges der Kamm wuchs. Denn jchon zeigten fich die höchſt be- 
denflichen Folgen des Gnadenaftes vom 16. Juli, als aus ihren Gefäng- 
niffen und von ihren Ruderbänken die Ammneftierten ins Freie traten und 
von den Erpatriierten einer an der Ferſe des andern aus ihrem britichen, 
franzöfifchen, belgifchen Exil auf dem heimifchen Boden wieder erjchienen. 
Nur jehr wenige jchwuren dankend und reumütig und mit dem Vorſatze 
befjerer Lebensführung ihre früheren Verirrungen ab; die meilten jahen 
in ihrer Befreiung nur das Mittel, ihr altes Spiel von neuem zu be- 
ginnen, fo daß der greife Radetzky nicht im Unrecht war, wenn er 
e3 ausſprach, die unerwartet Begnadigten jeien die „alten Schurken” ge- 
blieben, die alten Verſchwörer, nur jegt freier und entjchiedener als in den 
gedrücten Verhältniffen von ehedem. Nur zu bald mußte die jehr offene 
Sprade auffallen, welche in römischen Verfammlungen und Vereinen, in 
Journalen und Maueranjchlägen geführt wurde und in der die vorwärts 
Drängenden mit ftet3 verjtärftem Nachdruck dem wohlmeinenden Staats- 
oberhaupte Zugeftändniffe aller Art herauszuloden ſuchten. Jet wurde 
auch Eiceruachio, von den Mazziniften umfchmeichelt und gehoben, zu 
einem politiichen Faktor, der fich mit feinen Freunden berufen glaubte, an 
höchfter Stelle den Dolmetjch der Stimmungen und Wünſche des Volkes, 
das fich in ihm verförpert fühlte, zu machen. Die dem PBapfte fortwährend 
gebrachten Huldigungen der Menge, welche die Führer der Bewegung jchlau 
zu benugen verftanden, wurden zu einer politiihen Waffe, und die Volks— 
tümlichfeit Pio Nonos wandelte fi, faum daß man es merkte, in eine Ab- 
hängigfeit um, deren er ſich vergeblich zu erwehren juchte. Er Hatte ben 
ersten Fuß auf die ſchiefe Ebene der Nachgiebigfeit gefegt, und von da 
fonnte e3 nicht anders als abwärts und abwärts gehen. 
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In der Tat machte fi) der Umſchwung aller Verhältniſſe und mit 
diefem die Verfehrung aller Begriffe, Anichauungen und Stimmungen in 
wahrhaft erfchredender Weiſe fühlbar. Die eingetretenen Zuftände, fchrieb 
ein nicht näher bekannter Briefjteller aus Faenza, jeien von jolcher Urt, 
daß er nicht wiſſe, ob er fie republikaniſch nennen ober als vollendete 
Geſetzloſigkeit (perfettissima anarchia) bezeichnen folle; die öffentliche Sicher- 
heit fei völlig gefhwunden, und man ſei auf einem Punkte angelangt, „daß 
ber erſte bejte, der dir aus irgend welchem Grunde feindb ift, dich am 
hellen Tage und im Angeficht der bewaffneten Macht verjpotten, verhöhnen 
und anfallen fann, ohne daß ſich eine Hand zu deinem Schuge rührt!” 
Unter den Rufen „Es lebe unjer Monarch! Es lebe Ftalien!” verfichert 
er weiter, würden die jchändlichjten Dinge ſtraflos ausgeführt, weil den 
Handhabern des Geſetzes die größte Mäßigung zur Pflicht gemacht fei, wenn 
fie nicht ihr Amt an irgend einen politifchen Abenteurer verlieren wollen. ... 

Sp jah es im Innern des Kirchenftaates aus, während nad) außen 
nicht? als Lob und Preis de3 Nachfolger Gregor® XVI. zu vernehmen 
waren. Gleich die eriten Anftalten, die der neue Monard für die Ver— 
einfahung feines Hofitaates und Haushaltes, für jeine Lebensweile und 
Tagesordnung traf, rifjen die Jtaliener in und außerhalb Roms zu Tauter 
Bewunderung Hin, die fie zur Verherrlichung ihres Helden nad) allen 
Richtungen auspofaunten, jo daß das gebildete Bublitum von halb Europa 
mit in den Taumel Hineingezogen wurde. Wlles, was nad) zeitgemäßer 
Entfaltung ftrebte, zeigte fich für einen Papſt begeiftert, bei dem man jah, 
wie er täglich mehr mit dem überlebten Herkommen brach und ſich von feinem 
andern Wunſche bejeelt zeigte als von dem, die Herzen feiner Untertanen zu 
gewinnen. Durch die ganze Halbinfel, vom füdlichen Abfall der Ulpen bis 
zum Kap Spartivento und von den Lagunen Venedigs bis zu dem Agadiſchen 
Archipel war es ein Name, und ein zweiter dazu, die mit hoffnungsvollem 
Jubel von allen Lippen ertönten: Viva Pio Nono! Viva l’Italia!! 


3. 


Daß dieſe beraufchende Schwärmerei das öſterreichiſche Italien nicht 
unberührt laſſen fonnte, war begreiflih. Seit dem großen Carbonari- 
Rummel zu Anfang der zwanziger Jahre war Lombardo-Benetien von Ber- 
ihwörungen und Aufftänden, die in andern Ländern der Halbinfel, das 

ı Über die Thronbefteigung und die erften Regierungshandlungen des neuen Ober- 
hauptes ber Kirche j. v. Helfert, Gregor XVI. und Pius IX. Prag 1895, 73—118, 
und v. Biſchoffshauſen, Die eriten Regierungsjahre Pius’ IX. Nach den amtlichen 
Berichten des preußiichen Geſandten G. v. Ufebom (Die Kultur 1903, 483—499), 

dv. Helfert, Gefhichte der Öfterr. Revolution. I, 4 
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päpftliche Gebiet nicht ausgefchloffen, fo traurige Opfer verfchlangen, frei 
geblieben. Das Doppelkönigreich genoß die Ruhe und Ordnung, den 
Wohlſtand, die ihm die faiferliche Verwaltung brachte, freilih von einem 
polizeilichen Drud begleitet, dem man fich jchweigend fügte. Als Giorgio 
PBallavicino nad) erlangter vollftändigen Verzeihung im Jahre 1840 mit 
jeiner im Eril gewonnenen Gattin in feine mailändifche Heimat zurüdfehrte, 
wid) man ihm, einem ehedem jo beliebten und geadjteten, ja verehrten 
Kavalier, feitens der vornehmen Gejellfchaft jcheu aus, jo daß er wie in 
einer neuen Verbannung lebte Die Fürftin Eriftina Belgioioſo— 
Trivulzio, von einem lebhaften FFreiheitsdrange erfüllt, ſah mit Schmerz, 
wie alles höhere politische Streben, ja der Gedanke einer Anderung der 
beftehenden Zuftände von ihren Landsleuten gewichen war!. All das wurde 
num wie mit einem Rud anders. In Mailand wie in Benedig ftimmte man 
in den Chorus der Verherrlichung des neuen Papftes ein. Der italienifche 
Gedanfe fand Eingang in den Sinn der Bevölkerung und gewann täglich 
neue Anhänger. Das „deutiche” Regiment, das fie bisher leidenſchaftslos 
getragen hatten, wurde von ihnen nunmehr als Fremdherrichaft empfunden, 
und es bereitete fich eine gejellichaftliche Scheidung der Eingebornen von 
den Alt-Ofterreichern vor, der fein günftiges Prognoftiton zu ftellen war. 
Reizungen von außen famen dazu, welche die Stimmung der öfterreichiichen 
Staliener in gefährlicher Weiſe beichäftigten. Im September 1846 tagte 
der Kongreß italienischer Gelehrten in Genua, und da mifchten fich in die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht bloß Lobeserhebungen für den gefeierten 
Papſt, jondern auch nicht zu mifdeutende Miffallsbezeigungen gegen DOfter- 
reih und die „Tedeschi“. Als in diefen Tagen Karl Albert nad) 
Genua kam, fiel feinem Pferd ein junger Menſch mit den Worten in die 
Bügel: Maestä, bisogna prepararsi alla guerra! Der junge Menjch war 
Girolamo Nino Birio? Auf den 5. Dezember fiel der Hhundertfte 
Sahrestag der Räumung von Genua feitend der öfterreichiichen Beſatzung 
im Jahre 1746, und die Enthufiaften der Stadt ließen ſich's nicht nehmen, 
diefe cacciata dei Tedeschi di Genova feſtlich zu begehen. 


Wenige Tage zuvor, am 19. November, hatte der ehrwürdige Kardinal- 
erzbiichof von Mailand Graf Kajetan Gaisrud das Zeitliche gefegnet, 
und fogleich lief das Gerede durch die Stadt, fein Nachfolger dürfe fein 


! Etude sur l'histoire de la Lombardie, Paris 1846, 191: Je connais de jeunes 
gens remplis sans doute des meilleures intentions, porteurs des plus beaux noms 
et possesseurs de fortunes immenses, 6leves par une möre pieuse et d&voude, mais 
eleves dans }’horreur la plus profonde de toute pensée politique; wenn man auf 
biejes Thema zu jprechen fomme, bräcden fie ab, indem fie fich entichuldigten, daß fie 
ſich damit nicht abgeben. 

? Cappelletti, Carlo Alberto, Roma 1891, 303. 
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Deutſcher, müfje ein Staliener, wo möglich ein Mailänder fein. Noch ein 
anderer Todesfall, der in diefe Tage fiel, bewegte die lombardiſche Haupt- 
ftadt. Graf Federigo Confalonieri, der Verfchwörer von 1820, im 
Jahre 1836 vom Spielberg entlaffen, nachmals volljtändig amneftiert, war, 
im Begriffe in jeine Heimat zu reifen, am 10. Dezember zu Hojpenthal im 
Kanton Uri geftorben. Seine irdifchen Nefte wurden nad) Mailand ge- 
bracht, und am lebten Tage des Jahres füllten fi) der Pla von San 
Fedele, in deffen Kirche ein feierliches Requiem abgehalten werden follte, 
und die einmündenden Straßen mit Equipagen aller vornehmen Familien 
der Stadt, was um jo mehr auffallen mußte, als es ſonſt nicht üblich war, 
Seelenmeffen für einen Verftorbenen von andern Perſonen als deſſen Ber- 
wandten und Freunden bejucht zu jehen, mit einem Wort, es war eine 
Demonftration unzweideutigfter Art gegen die faiferliche Regierung t. 


Die ſchwächſte Seite des öfterreichiichen Regiments in Italien war die 
Kriegsmarine, die zu einem großen, ja zum überwiegenden Teile nur dem 
Namen, dem Reglement und der Adjuftierung nach Faiferlich, aber ihrem 
Sinnen und Denken, ihrem Fühlen und Trachten nach italieniſch war; 
ihre Offiziere trugen noch die jchwarz-goldene Kofarde an der Mütze, aber 
die italienische Trifolore im Herzen. Welch gefährlicher Geift in dieſem 
Dffizieröforps fein Unweſen trieb, da3 war ja jchon 1844 bei den Brüdern 
Bandiera, Söhnen eines k. f. Admirals, zu Tage getreten. hr be 
flagenswertes Ende in Cofenza hatte an dem Widerwillen des Offiziersforpg 
gegen das Faiferliche Regiment nicht3 geändert; im Gegenteil, die Sache 
war jo weit gediehen, daß man fich von öfterreichifcher Seite nur auf jene 
wenigen Offiziere der Marine verlajjen konnte, die ihrer Herkunft und ihrer 
Gefinnung nad) den nichtitalienifchen Gebieten der Monarchie angehörten. 
Die Arbeiterichaft, die Arjenaloten, waren eine wilde, zu allen Exzeſſen 
aufgelegte Menſchenklaſſe, die ſich, wo fie fonnte, an ärarifchem Gute ver- 
griff; als der Marineadjutant Linienjchifffapitän Johann Ritter Mari. 
novich diefem Unfug eine Ende machte und mit eiferner Fauſt Zucht und 
Ordnung aufrecht hielt, verfegte er das zügellofe Volk der Arbeiter in folche 
Gärung, daß alles zu befürchten war, wenn es zu einer gewaltfamen 
Löſung käme. Der Plag- und Feitungsfommandant von Venedig Ferdinand 
Graf Zichy machte in eindringlicher Weife auf diefe bedrohlichen Zuftände 
aufmerfjam und verfäumte feinen Anlaß, ſowohl dem Wiener Hoffriegsrat 
al3 dem Feldmarſchall in Mailand gegenüber auf feine Warnungen zurüd- 
zufommen. Er jchlug vor, alle jungen Marineoffiziere von Venedig zu 
entfernen, da er die volle Überzeugung habe, „daß die Faiferlihe Marine 


ı Helfert, Cafati und Billersborff, im Archiv f. öfterr. Geſchichte XCI (1902) 
303 f. 
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zum größten Teile als echte Italiener zu den Verfchworenen gehört, was 
man daraus jchließen fann, daß unter ihren Offizieren eine Aufregung gegen 
das Linienmilitär erfichtlich ift” 1. 


4, 


„Dies Hat uns noch gefehlt, ein Tiberaler Papſt!“ rief Metternid) 
aus. Zwar zeigten die offiziellen Beziehungen zum römischen Hofe äußer- 
[ich feinen Gegenfaß zu jenen unter Gregor XVL, und der altgediente Faifer- 
liche Botichafter Rudolf Graf Lützzow erfreute fich der ungeheuchelten 
Huld und Gewogenheit des neuen Monarchen. Allein in Angelegenheiten 
ernfter Natur war denn doch, bei aller Freundlichkeit des milden Papſtes, 
ein Unterjchied gegen früher durchzufühlen, Pius, Italiener von Blut, 
Giobertift von Überzeugung, konnte kein aufrichtiger Freund Ofterreichs fein ?. 

Dabei entgingen dem öfterreichiichen Staatöfanzler auf den erften Blick 
nicht die Nachwirkungen, die der überrafchende Wechjel im Regiment des 
Kirchenftaats auch in andern Ländern nad) fich ziehen müffe. In der Tat 
machten fich die Folgen des römischen Umjchwunges, um nicht zu jagen 
Umfturzes, mehr oder weniger in allen Staaten des mittleren Europa 
fühlbar. Die erften Äußerungen waren freilich) harmlofer Natur. Alle 
Beitungen des Erdball3 waren voll des freudigen Lobes, als Tag für Tag 
Nachrichten von der jchlichten und wohlwollenden Weife des Gebarens 
Pius’ IX. einliefen, von den volfstümlichen Einrichtungen, die er an jeinem 
Hofe, in feinem Haushalte traf. Aber aud) in feinem Negimente; denn 
man erfuhr, eine feiner erften Regierungshandlungen jei die Einjegung einer 
Kommiſſion geweſen, welche die Verbejferungen beraten follte, die in allen 
Zweigen des öffentlichen Dienjtes einzuführen wären. Und gab es, jo 
mußte ſich Metternich jagen, ſolche Wünfche nach Verbeſſerung der waltenden 
Zuftände nicht auch anderwärt#?! Waren fie nicht in dem Iegten Jahren 
immer lauter, immer dringender geworden?! In der eigenen Monarchie? 
Im benachbarten und fo innig verwandten Deutſchland? Im ſtets gefähr- 
lichen Frankreich? 


„Der deutiche Einheitsgedanfe”, jagt einer der Vorwärtsdränger jener 
Tage, „geboren in den Tagen der höchſten Not, großgejäugt an den Brüften 


ı Benkto-Boinil, Geih. ber k. k. Kriegsmarine 1848/49, Wien 1884, 45—51. 

2 In einer fpäteren Zeit Hagte Lützow: „Ich habe als öfterreichiicher Vertreter 
unter Pius IX. jo manches Unangenehme erfahren müflen; wie anders war das unter 
dem guten Gregor XVI., der die aufrichtigiten Gefinnungen für Ofterreich hegte!“ 
Marv. Wachſtein, Zweiundachtzig Lebensjahre 289. 
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harter Erfahrung von den Folgen des Gegenteils, bewährt und bejiegelt 
im gemeinfamen Kampfe gegen die Fremdherrſchaft mit dem Blute von 
Tauſenden, welche in diejem Kampfe ihr Leben gelafien, er blieb feit in 
den Herzen der Edeljten und Beiten, ihn hegte und pflegte der Kern der 
deutichen Jugend mit aller Glut der eriten frifchen Liebel”1 Die ge- 
bietenden Männer der Rejtauration jahen mit vornehmer Gleichgültigkeit 
herab auf dieje jugendlichen Einbildungen, und der Hohn des preußischen 
Minijters v. Rochow vom „beichränften Untertanenverftand“ wurde bald 
zum geflügelten Wort. Allein mit der Jeu geſchah dod) manches, das ſich 
jenem erjehnten Ziele näherte, und gerade von preußifcher Seite. Die 
Gründung des deutichen Zollvereins mit preußifcher Spite (1834) Hatte 
binnen wenig Jahren den Beitritt aller deutjchen Staaten und die Aus- 
bildung eines von Friedrich Lift angeregten deutichen Eiſenbahnnetzes 
zur Folge. Hier zeigte fich, bemerkt ein neuerer Schriftiteller mit Recht, 
„der unendliche Segen einer feiten Bereinigung der deutjchen Staaten, wenn 
zunächſt auch nur auf wirtichaftlichem Gebiete. Wie ungeahnt aber mußten 
dieje Segnungen wachſen, wenn vollends erft die politifche und nationale 
Einigung aller deutichen Staaten in der gleichen Weife zu ftande kam!” ? 

Im Jahre 1840 beftieg Friedrich Wilhelm IV. den preußiichen 
Thron, ein geiftreicher, phantafievoller Fürft, erfüllt von der Machthoheit des 
gottbegnadeten Königtums, aber dabei bejeelt von dem edelften Streben, das 
Vertrauen und die Liebe feines Volkes zu gewinnen und ihm jene politijche 
Freiheit zu gewähren, die nad) feiner Anjchauung ohne die „revolutionären“ 
Attribute des Fonftitutionellen Syftems anderer Staaten in gemejjenen 
Grenzen ſich bewegen und in dem gottbegnadeten Schug und Schirm der 
Krone ihr fegensreiches Wirken entfalten ſollte. Im Mai 1845 war ber 
Minifter Graf Arnim-Boigenburg an den König mit für jene Zeit 
jehr freifinnigen Verfaſſungsvorſchlägen herangetreten, die auf eine Fonftitu- 
tionelle Spige hinausliefen; Friedrich Wilhelm war nicht darauf ein- 
gegangen, und Arnim hatte abgedankt. Ein lebendiges, vollfräftiges König- 
tum, jo legte ſich's Friedrich) Wilhelm in feinen Gedanken zurecht, jollte 
auf einen Kreis wahrhafter, nicht bloß numerifcher Volksſtände geftügt 
werden, auf eine ftändifche Gliederung, die aus den vorhandenen Organismen, 
Ländern, Gemeinden, Kategorien zufammengehöriger Intereſſen, ftatt aus 
der anorganischen Maſſe einer zufälligen Anzahl Wähler hervorgehe. Wie 
jein vorangegangener Vater, jo hatte Friedrich Wilhelm IV. ſich's zum 
Grundjage gemacht, in allen wichtigeren Fragen mit Wien ind Benehmen 
zu treten, und jo feßte der König fich auch hier mit dem Fürften Metternich 
in Schriftenwechfel. Der faijerliche Staatsfanzler zeigte fi) den Ideen des 





Raveaur in Kolatihel3 Monatichrift I (1850) 355. 
® Dr Hans Blum, Die deutiche Revolution, Florenz u. Leipzig 1897, 32, 
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Königs viel eingehender und zuvorkommender, als man nach dem äußeren 
Weſen des üfterreichifchen Polizeiſyſtems vorausjeen fonntet. An folcher 
Weiſe befand man ſich in Preußen 1846 in dem Zuftande der Vorbereitung 
und Erwartung eines politischen Umſchwunges, bei dem es freilich darauf 
anfam, unter welchen Wahrzeichen und mit welchem Erfolge er ind Leben 
treten jollte. 


Ohne Vergleich düfterer, ja wahrhaft bedrohlich ftanden die Dinge in 
Frankreich. „Wenn auf diejer tragischen Leinwand, die man Gejchichte 
nennt und auf welcher alle Bölfer nacheinander ihre Eindrüde zurüdlafjen, 
der bezeichnende Zug einer gewiflen Zeit die Fäulnis ift, dann befindet fic) 
die Gejellichaft am Vorabend entweder ihrer Umformung oder ihres Unter: 
ganges.”? a, Fäulnis war der Charakter der öffentlichen Zuftände, wie 
fie fi in frankreich oder richtiger gejagt in dejjen üppiger Hauptitabt 
unter der Regierung Louis Philippes herausgebildet hatten. Der In— 
grimm der Mifvergnügten jammelte fi mehr und mehr um die Perſon 
des Königs, gegen den einzelne Witeriche ihre Mordwaffen richteten. 
Schömal ſchon im Laufe der Jahre war Louis Philippe ihren Anfchlägen 
wie durch ein Wunder entgangen — Fieschi, Allibaud, Meunier, Huber, 
Darmes, Lecombe —, fie endeten alle auf dem Blutgerüft. Im Juli 1846 
richtete der überjpannte Republifaner Henry gegen den auf dem Balkon 
der Tuiferien jtehenden König einen Schuß, der aber wegen der Entfernung 
jein Ziel nicht erreichte, der Täter wurde zu lebenslänglicher Kerkerhaft 
verurteilt. 

Die allgemeine Lage erfuhr troß dieſer warnungspollen Attentate Feine 
Änderung. Minifter Guizot leitete feit 1840 — obwohl der alte Marjchall 
Soult bis in den Herbjt 1847 dem Namen nad) das Präjidium führte 
— die Geſchäfte mit einem kompakten Zentrum von nahezu dritthalbhundert 
Köpfen, und glaubte ſich dadurch gegen alle parlamentarischen Zwifchenfälle ge- 
dedt und gefeit. Aber in diefer Majorität waren faum ein Drittel Politiker 
von jelbftändiger Überzeugung, die übrigen waren ftaatliche Funktionäre 
oder jonft von der Regierung abhängige Männer, die ihr gehorchten und 
von der fie fich lenken ließen. In diefen Kreifen waren Amterhandel und 
Beitehung an der Tagesordnung und wurden dadurch Entfittlihung und fäuf- 





! Aus der Korreſpondenz dv. Uieboms mit Fräulein v. Keubell: Politiſche Briefe 
und Eharakteriftiten, Berlin 1849, 43. Über die Perfönlichkeit Friedrich Wilhelms IV, 
ſ. ebd. 33—47. Den Gegenfaß ber Anſchauungen des Königs zu den landläufigen Ver 
fafjungsibeen definieren die beiden Brieffteler ©. 42 in bezeichnender Weile: „Der 
moderne Konftitutionalismus fteht auf einer Auswahl Wähler nad Zenſus, die neuefte 
Demokratie auf dem allgemeinen Stimmrecht ber zeniuslofien unausgemwählten 
Maſſe.“ 

® L. Blanc, Pages d’histoire, Bruxelles 1850, 5. 
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liche Berderbnis großgezogen, die in den andern Klaſſen, befonders in jenen 
der jog. befjeren Gejellichaft, gleich einem anſteckenden Fieber um fich griffen, 
was nicht bloß den wachjenden Überdruß der reineren Charaktere zur Folge 
hatte, jondern auch den gefährlichjten Eindrud auf die Maſſe der Pariſer 
Bevölkerung machte, jener „üppigen Brutitätte der Nevolutionspeft”, wie 
fi) bezeichnend ein deuticher Staatsmann jener Zeit ausdrückte 1, 

In der franzöfiichen Literatur war feit Jahren eine Richtung tätig, 
die auf eine Anderung der gefellichaftlichen Verhältnifje von Grund aus 
losfteuerte, was auf die arbeitenden Klaſſen und überhaupt die unteren 
Schichten der Bevölferung nicht ohne ſehr bedenklichen Einfluß bleiben konnte. 
Frangoi3 Marie Fourier hatte eine Theorie der Beglückung der 
ganzen Menjchheit aufgeftellt, Die er gruppenweiſe in Phalanfteren unter- 
bringen wollte, wo jeder nicht3 anderem al3 feinen angebornen Fähigkeiten 
und Neigungen nachgehen, nicht zu verrichten haben jollte, al$ was ihm 
zufagte und ihn freute. Pierre Joſeph Proudhon ftellte an die Spitze 
jeines Syftems den Satz: „Eigentum ijt Diebftahl“, und Louis Blanc 
jchmeichelte den Arbeitern, denen er höheren Lohn, eine Ausgleichung zwifchen 
Kapital und Arbeit in Ausſicht ftellte. Auf folchem Wege war, was in 
den Seelen der „Enterbten” der Gejellichaft feit langem dunkel gärte, in 
das Niveau höherer Erkenntnis und zielbewußten Strebens hinaufgerüdt, 
von wo es als Sozialismus und Kommunismus den Anſpruch, gehört zu 
werden, erheben fonnte®. 


5. 


Dfterreich hatte die moralijchen Folgen noch nicht verwunden, die ihm 
in der öffentlichen Meinung Europas der galizifche Aufftand und deſſen 
entjegenerregender Verlauf gejchlagen hatte. In Galizien gejchah weiter 
nichts, und von Krakau Tief ſich nach Wien berichten, was Bajfievid jeiner- 
zeit von Warfchau an den Zaren gemeldet hatte: L’ordre rögne à Cracovie. 
Als am 16. November das Faiferliche Patent erfloß, durch welches nad) 
den Beichlüffen der drei Teilungsmächte die alte Jagellonenſtadt jamt ihrem 
Gebiete der öfterreihiichen Monarchie ala Großherzogtum einverleibt wurde, 
machten die Revolutionäre die Fauft im Sad und ließen die jelbftverjchul- 
deten Folgen ihres tollen Beginnens zähnefnirfchend über fic) ergehen. So- 
weit war in dieſer Richtung der Sturm glüdlich beichworen; allein von 
andern Seiten, inmitten der alten Erbjtaaten, gab es für die Regierung 
mancherlei zu jorgen und zu jchaffen. 


' Reidhensperger, Erlebnifje, Berlin 1882, 10—12. 
? Stein, Der Sozialismus und Kommunismus bes heutigen Frankreich, Leipzig 1848, 
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An der Spige der geijtigen Bewegung in Ungarn ftanden zur Zeit zwei 
Männer, fehr ungleich in ihrer Herkunft, in ihrem Wejen und Charakter, 
in den Wegen, die fie gingen, aber gleichen Schritt haltend in der Hoch— 
haltung des Magyarentums, dem fie die alleinige und ausschließliche Geltung 
im Gebiete der St Stephansfrone zumwiefen. Es waren die der hod)- 
geborne Graf Stephan Szehenyi, „der große Ungar”, und der Fiskal— 
john aus der Thuröcz Ludwig Koſſuth. Docd während jener zuleht 
zur Einficht der Gefahr zu kommen fchien, die bei der Anfachung nationalen 
Fanatismus' nicht ausbleiben konnte, und fein Volk vor dem Abgrund 
warnte, in den es zu gleiten im Begriffe ftand, verharrte der zweite in 
feinem fchroffen nationalen Dünkel und in jenem unbeugjamen Hocmut, 
den der Magyarismus den andern Völkern entgegenfeßte!. 

Koſſuths blind begeifterten Anhang bildete die heranwachſende Jugend 
der mittleren Klafjen, aber auch nicht wenige aus dem Adel des Landes. 
Zu erjteren gehörten die jüngeren Advofaten, deren e8 in Peſt jo viele gab, 
daß man das ganze Land damit verjehen konnte, und die Advolatursgehilfen, 
die Yuraten, abjolvierte und diplomierte, d. h. mit einem Advofatursdiplom 
verjehene Yuriften, die auf magere, von den Geſchäften abfallende Sporteln 
angewiejen waren, die einen wie Die andern in ihrer wenig fichern Lage 
auf nicht? geftellt und fo für politischen Umſchwung nicht unſchwer zu 
gewinnen. 

Was Kofjuth, der fich je nach Umftänden in das Gewand Tauterfter 
Loyalität und Königstreue hüllte?, noch vorfichtig verbarg, vielleicht damals 
noch jelbjt nicht Far und feſt wollte, das ließ er einen jeiner Anhänger 
rücfhaltlos vor die Öffentlichkeit bringen. Michael Stancic (ungarisch 
Täncjics), den feine Anhänger al3 einen vereinfamten, menjchenjcheuen 
Grübler jhildern, und von dem Koffuth zu jagen pflegte: „Laſſet ihn ge- 
währen, jein Räfonieren ijt nicht der Beachtung wert” ®, Hatte in der eriten 
Hälfte der vierziger Jahre eine deutfch-ungarifche Grammatik herausgegeben, 
die reißend abging und in wenig Tagen vergriffen war, jo daß eine zweite 
Auflage veranjtaltet werden mußte. Die Ofener Zenjur hatte nichts ein- 
zuwenden, bis eine in der Erlernung ber ungarischen Sprache begriffene 
höhere Perſon in Wien auf folgendes Geſpräch, ein Übungserempel, ftieß: 
Wer ift König von Ungarn? Der deutſche Kaifer von Ofterreih. — Wo 
wohnt der König von Ungarn? In der deutjchen Provinz Ofterreich zu 


! {Über den frühen Antagonismus zwifchen Koffuth und Szihenyi ſ. Kertbenn, 
Erinnerungen an Graf Stephan Szechenyi, Bafel 1860, 45 ff. 

? Siehe fein Schreiben an Metternich aus biefer Zeit bei Fimändy-Zelenyak, 
Ludwig Koffuth, Budapeſt 1898, 189 f. 

Wysber, Lebensbilder aus Ungarn, Wien 1849, 7; Kolifch, Wiener Boten I, 
Leipzig 1849, 364 f. Über Stanéié f. weiter Incze, Der 15. März, Bubapeft 1900 
(deutſch) 124—126; Koliſch a. a. D. 1 304—367. 
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Wien. — Wer iſt ein Landesverräter? Der Deutſche; er nährt ſich von 
den Einkünften Ungarns ꝛc. 

Jetzt erſt wurde das Buch verboten und auf Befehl der Regierung in 
allen Buchhandlungen mit Beſchlag belegt; es waren aber ſchon Tauſende von 
Exemplaren im ganzen Lande verbreitet. Bald darauf erſchien eine zweite 
Schrift von Täncſies, Nep-Könyv GVolksbuch), worin er die unent- 
geltliche, nötigenfall® mit Blut zu erfaufende Aufhebung von Robot und 
Zehnt predigte. Nun wurde ihm der Prozeß gemacht, der feine Ein. 
jperrung in den Kafematten von Ofen zur Folge hatte. Gleihwohl fand 
er Gelegenheit, ein drittes Werk in die Offentlichkeit zu ſchicken, Hungaria 
függetlensöge; e3 enthielt einen Verfajjungsentwurf für Ungarn, das ein 
verantwortliches Minifterium mit vollfter Selbftändigfeit und Unabhängigkeit 
vom Wiener Kabinett erhalten jollte, dazu unbejchränfte Preffreiheit, all- 
gemeine Bewaffnung u. dgl. m. In den Augen der Magyaronen galt er 
al3 ein Freiheitsmärtyrer i. 

In dem Dfener Königsichloffe und in der Wiener Hofburg blickte 
man mit wachjender Bejorgnis auf die um fich greifende Stimmung des 
Widerſpruchs und der wenn auch bloß theoretiichen Auflehnung gegen bie 
bejtehenden Einrichtungen. Es galt, einige Ordnung in das wüſte Korteſch— 
treiben? zu bringen und der Regierung größeren Einfluß auf die Ber- 
waltung zu fihern. Die Verwaltung der Komitate lag in oberfter Linie dem 
Buchftaben nad) in den Händen der Obergejpane, in deren Verhinderung 
der Bizegejpan einzufpringen hatte. Allein viele Obergefpane weilten nicht 
im Komitate, fie waren außer Landes oder dDomizilierten in einem andern 
Teile Ungarns; es waren meift große Herren, viel zu bequem, um fich mit 
den Komitatsangelegenheiten abzugeben, oft auch der ungarischen Sprache, in 
der die Verhandlungen gepflogen wurden, nicht mächtig. Nach einem älteren, 
im Jahre 1825 erneuerten Gejeße follte, wenn ein Obergeipan durch längere 
Zeit von feinem Komitate entfernt war, von der Regierung ein Admini- 
jtrator ernannt werden. Dieſen Gedanfen griff man in der ungarifchen 
Hoffanzlei auf und ernannte überall, wo es an der oberiten Leitung ge 
brach, Adminiftratoren, die aus der öffentlichen Kaffe mit 4000 bis 6000 fl. 
bejoldet und dadurch von der Regierung abhängig waren. Auch die Ge- 
richtsbarkeit jollte zweckmäßiger geftaltet werden. Nach der jeitherigen Übung 
ding die Wahl der Richter von den Komitaten bzw. von der im Komitate 
zurzeit herrſchenden Partei ab, was felbftverftändlich der Unabhängigkeit der 
Rechtspflege nicht zu ftatten kam; nun follten die Adminiftratoren auch den 
Borfig in den Gerichten übernehmen. 

! Janotydh v. Adlerſtein, Tagebuch der magyariichen Revolution I, Wien 1861, 
57-61. 

Korteſch (Eortes) — Parteiführer und Parteitverber, bei welch letzterem Geſchäfte 
feineswegs bloß Mittel der Überredung in Anwendung famen. 
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An eine Umgeftaltung der parlamentarifchen NRepräjentation in Ungarn 
wagte man jeitens der Hoffanzlei noch nicht zu ſchreiten; man begnügte fich 
vorderhand mit einem Verſuche diefer Art in Kroatien und Slavonien. Den 
Landtag des Doppelfönigreiches beherrichten die vielen adeligen Biriliften 1, 
die befonders in der Turopolje unter ihrem Grafen Anton Joſipovich 
durdjaus der ungarischen Partei folgten. Nun wurde das vom Gefpan- 
Ichaftsadel ausgeübte Wahl- und Stimmrecht bejchränft: im Landtage follten 
figen die Obergeipane oder Adminiftratoren der Komitate, die Landesbiſchöfe 
mit Vertretern der Domkapitel, die Mitglieder der Banal- und Dijtrikts- 
tafeln und des Wechjelgerichtes, die königlichen Aäte und Kämmerer, die 
gewählten Vertreter der Gejpanjchaften und füniglichen Städte. Die Folge 
diefer neuen Einrichtung war eine größere Unabhängigkeit Kroatiens von 
Ungarn, deſſen herrichjüchtige Übergriffe die kroatiſche Nationalpartei fic 
nicht Tänger gefallen Laffen wollte. Hatten die Ungarn in ihrem Landtage 
an die Stelle der vordem üblichen Tateinifchen Gefchäftsfprache, die für das 
polyglotte Land einen neutralen Boden bildete, die magyarische geſetzt, jo 
wollten die Kroaten in dem ihrigen die eigene Landesjprahe haben. Die 
Deputierten der kroatiſchen oder, wie man fie auch nannte, der illyrijchen 
Partei bedienten fich im Preßburger Landtage nach wie vor der lateiniſchen 
Sprade. Die Ungarn erblidten darin ungejeglichen Widerftand; fie höhnten 
und beleidigten in der roheften Weife die kroatiſchen Nationalen. Hielt einer 
einen lateinischen Vortrag, fo entitand ein Gemurre; e8 hieß, man verftehe 
ihn nicht, man wifje nicht, was der Redner gejagt habe, und könne nicht 
darauf antworten, beim Votieren zählte man feine Stimme nicht. Sein 
Wunder, wenn in folcher Lage in Kroatien der Widerwille und die Er- 
bitterung wuchjen. In den Komitatsverfammlungen fielen wütende Reden 
gegen die „Tyrannei” der Magyaren, die man „afiatiiche Barbaren“ hieß. 

Der Schöpfer des Adminiftratoreniyftems in Ungarn und der neuen 
Einrichtungen in Sroatien war der zweite, bald darauf der erſte Bize- 
präfident der ungarischen Hoffanzlei in Wien, Graf Georg Apponpi; 
er fand an dem Erzherzog-Balatin Joſeph eine mächtige Stübe. Apponyis 
Biel, das er ernft und mit redlichen Mitteln erftrebte, war eine jelbjtändige 
ungarische Regierung, die, befreit von den Einflüfterungen der Wiener Staat3- 
männer, doc im teten und innigen Verbande mit dem öfterreichiichen Ge- 
jamtjtaate, fi) ungehemmt dem Wohle Ungarns widmen fönnte?. Die 
Oppofitionspartei hatte fich jeit Jahren gewöhnt, gegen alles fich zu ftemmen, 
was von der Regierung fam, mochte es an und für ſich noch fo zwedmäßig 
und heilfam fein. Sie war glei) jenem Kornel Balogh dem Ültern, der 
einen von ihm jelbjt gejtellten und warm befürmworteten Antrag in dent 





' Inhaber von Virilſtimmen. 
® Wirfner, Erlebnifle, Breßburg 1879, 206. 
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Augenblide zurüdzog, als der königliche Perjonal, der Präfident der Ab- 
fegatentafel, jelben zu unterftügen fich herbeifand. „Ach halte den Antrag 
zwar noch immer für gut“, jagte Balogh; „aber wenn er von bdorther 
unterjtügt wird, muß er jchlecht fein.“ Er wollte fein Pecſovics fein, ein 
Wort, mit dem die Oppofitionellen einen bezeichneten, der mit der Negierung 
duch did und dünn ging. Kofjuth fam über den neuejten Schritt der Re- 
gierung außer fich vor Ärger und Wut: „Diefe Politik ift zu öfterreichifch 
und abjolutiftiich, al3 daß fich in einem ungarifchen Lexikon ein Ausdrud 
dafür finden follte”. Das Adminiſtratorenſyſtem nannte er ein „böhmijches 
Kreishauptmannſyſtem“, unter welchem „unfer Munizipalſyſtem, dieſes taufend- 
jährige Palladium unſerer politischen Eriftenz“, in die Brüche zu gehen drohe. 
Man jage: zur Aufrechthaltung der Ordnung geichehe das. „Mein Gott, 
ich fenne fein Wort, von welchem der Deipotismus einen unverfchämteren 
Gebrauch macht, al3 eben diefes! Im Namen der Ordnung hat Nikolaus 
das hochherzige Polen aus der Reihe der Völker geftrihen! Im Namen 
der Ordnung hat Ernſt Auguft die Konftitution von Hannover vernichtet! 
Im Namen der Ordnung hat Philipp II. die Niederlande in einen Kirchhof 
verwandelt! Dieje Ordnung, Gott fei Dank, fennt Ungarn nicht und wird 
fie nicht fennen!” Allein Koffuth drang mit feiner Philippifa nicht durch; 
die Partei der von ihm gejchmähten „Ordnung“ behielt die Oberhand, und 
er ſoll darüber jo Heinmütig geworden jein, daß er für den Nugenblid 
davon ſprach, fi) vom öffentlichen Leben zurückzuziehen !. 


= * 
* 


Wie in Ungarn, ſo waren auch in Böhmen politiſche Schwierigkeiten 
eingetreten, deren Urſprung auf mehrere Jahre zurückreichte und die nun 
einer ernſten Kriſis entgegenzugehen drohten. 

In Böhmen wie in den andern Ländern der Monarchie, wo die gleiche 
Einrichtung beſtand, war die Wirkſamkeit der Landſtände im Laufe mehrerer 
teilnahmsloſen Jahrzehnte zu einer bloßen Förmlichkeit, zur jährlich einmal 
wiederkehrenden Auffahrt und Rückfahrt der oberſten Landesoffiziere in ſechs— 
ſpännigen prunkhaften Staatskaroſſen, zum bejahenden, in wenig Minuten 
abgetanen Kopfnicken über die königlichen Poſtulate herabgeſunken. Im 
Publikum hießen fie darum Poftulat-Landtage, und es wurde zum Sprid) 
wort, von einer ruhig abgelaufenen Verfammlung zu jagen, es ſei dabei 
fo ftill hergegangen wie in einer ftändifchen Sitzung. Gleichwohl waren 
die allen Lebens baren und, wie es fcheinen mußte, jeder Wiedererwedung 





ı U M—H—, Ludwig Koffuth und die jüngfte Revolution, Wien 1850, 40—42; 
Arthur Frey, Ludwig Koffuth und Ungarns neueſte Gefchichte II, Mannheim 1849, 
33—36. 
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unfähigen Formen ftrengftens aufrecht, und dadurch die vergleichende Er- 
innerung, was fie einmal gewejen und was fie im Laufe der Zeit geworden, 
fortwährend wach erhalten worden. Da war e3 eine einfache, in ihrer For— 
mulierung unverfänglice, dem Gegenjtande nad) anjcheinend unbedeutende 
Anfrage, die in fchrittweifem Weitergehen binnen wenig Jahren dem böh- 
mifchen Landtage die ganze einflußreiche Stellung wieder erringen jollte, 
die er in den Zeiten ber lebten Premyjliden, der Luremburger, der erften 
Habsburger nur irgend beſeſſen Hatte. 

Der Gubernialpräfident und Oberftburggraf Karl Graf Chotef, ein 
patriotifcher, von einem rajchen Geifte beherrichter und vom beften Willen 
geleiteter Herr, hatte zur Ausführung feiner gemeinnüßigen und mitunter 
großartigen Pläne, bei dem regungslojen Schlummer, in den alles ftändifche 
Leben verfallen jchien, die VBerantwortlichkeit für einzelne Verfügungen über 
ftändifches Vermögen auf fi) nehmen zu können geglaubt. Gegen eine der- 
artige Verfügung war jene Anfrage gerichtet, mit welcher zum erftenmal 
Graf Friedrich Deym den Kampf zur Wiedererringung der landftändijchen 
Gerechtſame eröffnete. Die Anfrage betraf ein unanjehnliches, dem ſtän— 
diſchen Domeftifalfonds zugehöriges Häuschen, das jog. Lazaretthöfel, hatte 
aber bald eine Reihe weiterer Erörterungen über die Gebarung mit den 
ftändifchen Mitteln im Gefolge, und die jchließliche Antwort, womit fie 
erledigt wurde, war der Rücktritt des Grafen Chotek (29. Juli 1843), die 
Berufung des Erzherzogs Stephan zum Landeschef und Gubernialpräft- 
denten und die Ernennung des Altgrafen Robert v. Salm-Reifferjcheid 
zum Bizepräfidenten des Guberniums und zum Oberftburggrafenamtsverwefer. 
Im Bublifum machte man jchlechte Wie über Diefe neue Ordnung der Dinge: 
Wir haben jept, hieß es, eine Landescheferei, und das Oberjtburggrafenamt 
befindet fich in Verweiung. Die Stände aber erblidten in dieſer letzteren 
Mafregel eine Verlegung ihrer Rechte, da einem Manne, der die verfajlungs- 
mäßigen Eigenschaften nicht befige, die Verwaltung des eriten Landesamtes 
übertragen worden ſei. Auch in diefem Punkte hatte ich die ftändifche Oppo- 
fition eines nachgiebigen Zugeftändnifjes von der andern Seite zu erfreuen: 
Altgraf Salm fand für gut, durch Refignation eines andern Oberftlandes- 
offizier8 zu feinen Gunften, ſowie durch Überfommung eines Tandtäflichen 
Beſitztums in Böhmen von feinem Bruder, dem Fürften Hugo, die abgängigen 
gejeglichen Erfordernifje zur Bekleidung feiner Würde zu ergänzen. 

Nachdem auch die gelungen war, galt e8 dem Verſuche, das durch 
langjährige Einjchläferung hergebrachte Steuerbejahungsrecdjt zu dem 
zu machen, was es feinem Urfprung und feiner niemals geänderten Natur 
nad) eigentlich) war, zu einem Steuerbewilligungsredt. Der Hebel 
wurde bei der unverhältnismäßigen Belaftung des Auftifalbefiges, welchem 
außer den Steuern noch Vorspann, Transport, Lieferungen, Refrutierungs- 
foften, Roboten auferlegt waren, eingejegt, indem die Oppofition die Über- 
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nahme eines Teiles der bisher vom Auftifalbefige getragenen Grundſteuer 
auf den Dominifalbefig beantragte und durchjegte — „ein politijches Er- 
periment der Stände, ihr Repartitionsrecht zu wahren”. Es war dies, wie 
Graf Johann Lazansky fagte, „der erite Beſchluß, den die Stände in 
vollem Bewußtjein ihrer eigentlichen Stellung als Vertreter des Landes 
gefaßt haben, der erfte, wo die bedauerliche, bejonders feit dem Fallen 
des Stäbtevotums beftandene Iſolierung aufgegeben wurde, der erjte, wo 
der Abel feine jchöne Stellung begriff und ſich an die Spite des Volkes 
ftellte”. 

Bald follte fi eine Gelegenheit finden, von der bloßen Art und Weije 
der Verteilung (Repartierung) der Steuern auf das Weſen der Bewilligung 
jelbit überzugehen, und durch die Bedingungen, an welche dieſe vorfommenden 
alles geknüpft werden fünnte, einen mittelbaren Einfluß auf die Gefek- 
gebung felbft zu erringen. Zur Erleichterung der Städte, von denen nad) 
dem jeitherigen Syjteme die Koften für die Strafgerichtspflege zu beftreiten 
waren, hatte die Regierung einen Berrag von 50000 fl. ausgefchieben und 
dem ftändifchen Domeftifalfonds die Übernahme diefer Leiftung zugemutet. 
Da dies aber als eine dem ftändifchen Fonds fremde Sache abgelehnt und 
auf den Hierzu berufenen Staatsjchaß gewiejen wurde, hatte fich die Regie- 
rung hierzu bereit erffärt, zugleich aber in dem darauf folgenden Steuer- 
poftulate den Anfat der Grundſteuer um diefelbe Summe, nämlich 50000 fl., 
erhöht. Das war von den Ständen damals, wo fie einen bedeutungsvollen 
Schritt bei Hofe im Sinne Hatten, fchlieglich hingenommen worden; nur die 
Herrenfurie Hatte Einjprache erhoben. Jener Schritt war die Abjendung 
einer Iandftändifchen Deputation, welche die Gegenwart Sr Majeftät bei 
Eröffnung der Olmüt-PBrager Staatseifenbahn erbitten, dabei aber mehrere 
ſtändiſche Defiderien an den Stufen des Allerhöchften Thrones niederlegen 
jollte — Wünfche und Bitten, die keineswegs bloß ftändische Angelegenheiten 
betrafen, wie die Einführung einer Filiale der Wiener Nationalbanf und 
die Errichtung einer Börfe in Prag, die Negelung des Grundbuchwejeng, 
die Auflaffung der Zahlenlotterie, welch leßterer Punkt jogar über die Grenzen 
einer Tandesangelegenheit Nnausging und in das Ganze der Finanzverwaltung 
eingriff. Gleichwohl war die Faiferliche Antwort auf dieje Petition, wenn 
auch in einzelnen Punkten verneinend, in andern ausweichend, doc) im ganzen 
gnädig ausgefallen, und nur Hinfichtlich des erften Punktes, der die Bitte 
um Wahrung der ftändifchen Rechte und Privilegien enthielt, ward dieje 
zwar allergnädigft zugejagt, zugleich aber auf den „Borbehalt” Hin- 
gewiejen, „unter welchem deren urfprüngliche Verleihung erfolgt ijt, ein 
Vorbehalt, auf welchen bei Beftätigung derjelben von Sr Majeftät Vor- 
fahren und von Sr Majeftät ſelbſt nie Verzicht geleiftet worden ift und 
welchen Se Majejtät jelbjt in vollem Gefühle Höchftdero angeerbter Regenten- 
pflichten ſtets aufrecht zu erhalten wifjen werden”. Es war damit jener in 
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der „vernewerten” Landesordnung enthaltene Vorbehalt gemeint: diefelbe 
jederzeit „ändern, mehren und beſſern“ zu können. 

Nun war Feuer im Dadel Es war dies das erfte Hindernis, auf 
welches die Stände in ihrem bisher fo erfolgreichen Kampfe um Wieder- 
gewinnung ihrer alten Rechte ftießen. WB lieb der Vorbehalt aufrecht, und 
zwar in jenem Sinne, welchen die faiferliche Entjchliegung erkennen ließ, 
jo war die Wirkſamkeit des Landtages und waren die Vorrechte der Stände 
auf Sand gebaut; der Vorbehalt ſchwebte, wie ſich Fürft Karl Auers- 
perg ausdrüdte, als Damoflesichwert über den ftändifchen Nechten und 
Privilegien. Daher wurde über den Antrag des Grafen Friedrich Deym, 
der fi) unter feinen Standesgenofjen zu dem Renommee eines böhmischen 
D’Connell emporgefhtwungen hatte, eine Kommiſſion niedergejet, welche 
die Frage zu erörtern und Vorſchläge zu machen hatte: „auf welche wirk— 
ſame und ehrerbietige Art die Stände die bedrohte Integrität ihrer wohl- 
hergebradjten Rechte und Privilegien zu jchügen vermögen“. Zugleich war 
aber bei den Mitgliedern der Oppofition der Wille gereift, die erfte Gelegen- 
heit zu ergreifen, um tatfächlic) von der Ausübung der durch die neuefte 
Allerhöchite Willensmeinung in Frage geftellten Rechte und Privilegien 
Beſitz zu ergreifen. 

Was hier erzählt worden, war im Jahre 1845 vor fich gegangen. Im 
Jahre darauf waren es die galizischen Wirren, die es geboten erjcheinen 
ließen, der Regierung feine neuen Verlegenheiten zu bereiten, jo daß die 
böhmischen Stände über den Zufchuß von 50000 fl. ohne weitere Ein- 
ftreuung hinausgingen. Wichtiges wurde Hingegen in ihren eigenen An- 
gelegenheiten verhandelt. Das Syftem der Landesjteuern follte auf eine 
flarere einheitliche Baſis geftellt, der Unterjchied zwijchen Ordinarium und 
Ertraordinarium aufgehoben werden. Als in der Sitzung vom 25. Mai 
darüber zu entjcheiden war, zählte man 51 Anweſende, davon ftimmten 41 
für den Antrag und nur 10 dagegen!, jo daß die Neuerungsfüchtigen einen 
ganz entjchiedenen Sieg errungen hatten, 

Am großen Publifum machte, was im Schoße der Landftände vorging, 
wenig fichtbaren Eindrud und fand noc weniger Sympathie; man faßte 
diefe Anftrengungen jo auf, als gälten fie nur dem eigenen Anterefje der 
ohnedies bevorzugten Kreife. Nur ein junger Mann war da, der die Lage 
anders auffaßte: Karl Hawliéek, „Havel Borowify“, wie er fich vor der 
Öffentlichkeit nannte, Tieß es an Mahnungen nicht fehlen, an die von den 
Ständen angeregte Bewegung anzufnüpfen und fie zum Ausgangspunfte 


ı Die zehn Gegenftimmen waren folgende: von den Prälaten fünf; von den Herren 
einer: Johann Baron Puteany; von den Rittern vier: Johann und Matthias 
Kalina Ritter von Jäthenftein, Gubernialrat Joſeph Ritter von Peche, Franz 
Korb Ritter von Weidenheim. 
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allgemeiner Bemühungen in fortfchrittliher Richtung zu verwerten. An 
Faktoren dafür und an Anregungen in oppofitioneller Richtung fehlte es 
nicht; denn durch das ganze Land ging eine gereizte Stimmung jowohl 
in ben gebildeten Freien als in den breiten Mafjen der Bevölkerung. Allein 
das alles ftand nicht im Einklang mit der landftändiichen Erregung, fondern 
hatte feinen eigenen unabhängigen Boden. In Brag Hatte ſich in den lebten 
Jahren eine Genofjenichaft gebildet, Die unter dem Namen „Repeal” ziem- 
lich offenkundig tagte. Zu ihrem Entjtehen und zu ihrer Benennung hatte 
den Anlaß Hawliéek in den „PBrazjfe-Nowiny” gegeben, der unter der Rubrik 
„Irland“ Zuftände und Stimmungen zu bejprechen pflegte, die handgreifliche 
Bergleiche mit den heimijchen Verhäftniffen boten. Das war fo jeine Art; 
er wußte in gleicher Weife 3. B. die Rubrik „China“ zu benutzen und fonnte 
darauf rechnen, daß feine Lejewelt die „Abſicht“ merkte, ohne „verftimmt” 
zu werden. Übrigens waren die Zufammenkünfte der „Repealer”, abend- 
liche Unterhaltungen an unverdächtigen Gejelligkeitsorten, anfangs harın- 
loſer Natur; es waren meift jüngere Leute, Studenten oder den Studien 
faum entwadjjen. Einen bebenflichen Charakter nahm die Sache erſt an, als 
fich reifere Männer, wie der Salgverichleiger Emanuel Arnold und Karl 
Sabina, zu ihnen gejellten, beide von den ertremften Anfichten befangen, 
die fein Bedenken trugen, ihr radifales Gift den Ohren ihrer Zuhörer ein- 
zuträufeln!. 

Nicht bloß in politischer Linie. Es gab damals ein Gerede, daß eine 
fürftlihe Dame den Jeſuiten ein Haus in Prag einräumen wolle, während 
anderjeit3 ein Wort des Miniſters Grafen Kolowrat, ehemaligen Oberft- 
burggrafen von Böhmen, eines ausgejprochenen Fofephiners, herumgetragen 
wurde: folang er etwas zu fagen Habe, möge man die Jeſuiten überall 
wieder einführen, aber nad; Böhmen fjollten fie nicht fommen. Da tauchte 
eine im bdeutjcher und böhmiſcher Sprache abgefaßte Flugichrift auf, die 
ungeheures Auffehen machte. Sie enthüllte die — jelbftverjtändlich will- 
fürlich erfonnene — Anfprache des Jeſuitengenerals in Rom an feine nad) 
Böhmen zu jendenden Söhne, denen er genaue Weifungen erteilte, wie fie 
e3 einzuleiten hätten, um das Volk unter das Joch der Unterwürfigfeit und 
Berfinfterung, wie es vordem gewejen, zurüdzuführen. Die Aufregung, welche 
dieſes Machwerf hervorrief, war eine jo gewaltige, daß von dem Verſuche, 
die Geſellſchaft Jeſu in Böhmen einzuführen, weiter feine Rede jein Fonnte. 
Das Blatt wurde in Taufenden von Exemplaren ins Land geichafft und 
mußte immer wieder neu aufgelegt werden. In Prag wurde e8 an den 
Kirchentüren verkauft, wo wegen des vom neuen Bapjte ausgejchriebenen 
Zubiläums viel Zuftrömen war. Eine Predigt, die der Präfes des fürft- 


! Siehe mein anonym erichienenes „Aus Böhmen nad Italien”, Brag u. Frank: 
furt a. M. 1862, 9—11. 
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erzbiichöflichen Seminars P. Anton Franz Sales Roft in ber Salvator- 
firche hielt, goß DL ins Feuer. Roſt Habe, erzählte man fich, in feinem 
Bortrage Pius IX. als Liberalen getadelt und ſei gegen die Cechen los— 
gezogen, worüber in der Kirche vielfeitiges Murren zu vernehmen gemejen 
jet. Am Tage darauf fam Roft ein Paket zu; als er es öffnete, fiel ihm 
die Drudichrift mit der Rede des Yeluitengenerals in die Hände. Der 
Verdacht ihrer Abfaffung fiel bald genug auf Emanuel Arnold. Er 
wurde eingezogen, dann wieder auf freien Fuß geſetzt; doch die Unterfuchung 
gegen ihn follte weiter geführt werden. 


* E23 
* 


Auch bei den Ständen anderer Kronländer war ſeit dem Eintritt der 
vierziger Jahre ein regeres Leben erwacht. Namentlich war dies in Nieder- 
öfterreich der Fall. Als bei der Enthüllungsfeier des Franzensmonuments 
den niederöfterreichischen Ständen der Pla hinter dem Hofitaat angewiejen 
wurde, rief Graf Montecuccoli in edler Entrüftung aus: „Den Ständen 
al3 den natürlichen Räten der Krone gebührt der Platz dem Kaiſer zu- 
nächſt!“ und an der Spite der Stände die Menge der Höflinge durch— 
fchreitend, nahm er ohne weiteres den erjten Pla ein. Bon da an ver- 
jäumten die Stände des Erzherzogtums feinen Anlaß, in allgemeinen Landes- 
fragen ihre Bitte, ihr Fürwort, ihr Gutachten im Geifte des Liberalismus 
einzulegen. Bereits im Jahre 1843 hatten fie einen Entwurf wegen Ab- 
löſung ſämtlicher Roboten und Zehnten abgefaßt, in einer am 24. Januar 
1844 an Se Majeftät gerichteten Vorſtellung ihre Bereitwilligfeit zu dieſer Ab- 
löfung erflärt und im Juni desjelben Jahres die Gelegenheit wahrgenommen, 
um an Se Majejtät eine Dankadreſſe für die Herabminderung der Militär- 
dienftzeit zu richten. Jm März 1845 Hatten fie eine Denkſchrift „über bie 
gegenwärtige Zenfur in Ofterreich” verfaßt. Im Juni 1846 war ein bis 
in das kleinſte Detail gehender Plan zur Errichtung einer ftändifchen Kredit. 
anftalt ausgearbeitet, zugleich eine Landtagserflärung „wegen Erleichterung 
des Loſes der arbeitenden Klaſſen reſp. Abänderung der Stempel- und Ver- 
zehrungsfteuer und Einführung einer allgemeinen Einfommenfteuer” ent- 
worfen. Die niederöfterreichifchen Stände wurden, ungeachtet Feine ihrer 
Bitten, feiner ihrer Anträge nach jahrelangem Harren eine nur halbwegs 
eingehende Berüdfichtigung gefunden, nicht müde, ihren Blick nad) allen 
Seiten der Landesbedürfniffe gerichtet zu halten. Sie betonten mit Nad)- 
drud die Notwendigkeit der Veröffentlichung des Staatshaushaltes als 
naturgemäße Bedingung für Ausübung des Steuerbewilligungsrechtes, und 
nahmen eingehende Vorfchläge zur Neformierung des Gemeindeweſens in 
Angriff, für welchen Zweck fie fi) mit den böhmiſchen und mähriſchen 
Ständen in Berfehr jeßten. 
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Als von den Behörden verjucht wurde, der ftändifchen Einmengung in 
abminiftrative Fragen in den Weg zu treten, und die vereinigte Hoffanzlei 
im Tone geneigter Herablafjung ſich die Erklärung beikommen Tieß, daß fie 
„die Anficht der Stände oder ihrer Organe” einzuholen „ich vorbehalte, 
wenn fie e8 im Intereſſe des Dienftes entiprechend oder wünſchenswert er- 
fennen wird“, faßten die niederöfterreichiichen Stände eine umfafjende Staats- 
ichrift (datiert 21. Juli 1846) ab, in der ed unter anderem hieß: „Das 
Inſtitut der Stände ift ungeachtet jeines im Angefichte von Europa dem 
deutſchen Staatenbunde verfündeten rechtlichen Beſtandes, ungeachtet der 
einem fiegreichen Volke zugeficherten Belebung ſtändiſcher Mitwirkung, all- 
mählich faft zur leeren Form herabgefunfen, ja al3 ein überflüffiges, in 
manchen Fällen jelbjt Hinderliches Element im Staate betrachtet, und mit 
Umgehung des ſtändiſchen Beirates auf andern Wegen die genaue Kenntnis 
der verjchiedenen Verhältnifie, Leiftungskräfte, Wünſche und Bedürfniffe der 
Bevölkerung verjucht worden.” Nunmehr, jo führten die Stände weiter 
aus, nachdem der Erfolg der erwähnten Maximen ſich als fein glücklicher 
erwiejen, fünnen fie nicht länger untätig verharren, ſondern müßten auf der 
Wiedergeltendmadhjung ihres niemals aufgegebenen, zuletzt noch von Kaiſer 
Xeopold II. ausdrüdlich und umftändlich anerfannten Rechtes, Bitten, Vor— 
jtellungen und Bejchwerden ihrem Landesfürften unmittelbar zu überreichen, 
bejtehen und „um Schuß gegen beichränfende Auslegungen ihrer verfafjungs- 
mäßigen Tätigkeit“ alleruntertänigit bitten. 

* * 

Im übrigen war in Niederöſterreich gleichwie in Böhmen die politiſche 
Wirkung der ſtändiſchen Reformbewegung nicht übermäßig hoch anzuſchlagen. 
Die ſtändiſche Fortſchrittspartei in Böhmen, die es der Bureaufratie in un— 
geichminkten Ausdrüden vorrücdte, daß fie feine Wurzel im Volke Habe, 
fonnte fich felbft um jo weniger einer jonderlidhen Teilnahme im großen 
Publikum rühmen, als der Hochmut, der die creme de la socidte im 
allgemeinen charafterifierte, die herausfordernde, verletzende Denkungsart, 
deren die Öffentliche Meinung einzelne Mitglieder des Hochadels bejchufdigte, 
eine Ächroffe Scheidewand zwifchen diefem und dem aufftrebenden Mittel: 
itande auftürmte. „Der Menich fängt vom Baron an!” Diejer Ausſpruch 
wurde von den Bragern dem Militärfommandierenden von Böhmen in den 
Mund gelegt, einem Herrn von vornehmſtem Charakter und hohen Ber: 
dienften, aber dabei einem Ariftofraten vom Wirbel bis zur ehe, der die 
höchſtmögliche Meinung von dem Alter und der Herkunft feines Haufes 
hatte. Es war gewiß mit Unrecht, daß man dem Fürſten Alfred Windiſch— 
gräß jenes Wort zufchrieb!; Tatfache aber ift, daß es allgemein behauptet 

! Bimmer,) Fürſt von Windiichgräß, Wien 1848, 13, 
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und herumgetragen und feft geglaubt wurde. So war es in Böhmen 
vor allem die jcharf abgegrenzte geſellſchaftliche Kluft, welche die adeligen 
von den bürgerlichen Kreifen mit feltenen Ausnahmen trennte und ver- 
hinderte, daß ſich die böhmifche Ariftofratie jener Sympathien im großen 
Publitum erfreute, die fie wegen ihre warmen Patriotismus und der 
mancherlei Opfer, die fie bei jedem gegebenen Anlafje zu Gunften bes 
Gemeinwohles zu bringen pflegte, in der Tat verdient. Im Landtage, 
der neben den mundtoten Städten ausſchließlich den privilegierten Klaffen 
angehörte, war die Tätigkeit unzweideutig auf die eigene Verherrlichung, 
auf die Geltendmachung der eigenen PBrärogative gerichtet, und wenn fie 
fi) auch gern als die Vertreter des Landes trugen, wenn aud), wie bei 
der Steuerverteilungsfrage, die jalbungsvolliten Redensarten über Volkswohl, 
Hebung der unteren Klaſſen u. dgl. gefallen waren, jo wußte man ja gerade 
von dieſer Frage, daß es ſich dabei wejentlid um ein politifches Erperiment 
eben wieder im Intereſſe der landtagsfähigen Stände, nämlich ihr Re- 
partitiongrecht zu wahren, gehandelt hatte. Vollends aber glaubte das 
Publikum die Bedeutung der ganzen Aktion auf ihren wahren Wert zurüd- 
führen zu müſſen, als das Ergebnis der jtändifchen Verhandlung vom 
8. Mai 1846 befannt wurde, wobei fid) zeigte, daß der Antrag auf Er- 
weiterung des Städtevotums, auf Vertretung der Städte durch ſelbſtgewählte 
Abgeordnete, auf Beiziehung der bürgerlichen Gutsbefiger zum Landtage in 
der Minorität geblieben war, und daß hierbei, was noch ſchwerer ins Gewicht 
fiel, jelbjt ein Teil der Oppofition mit der bürgerfeindlichen Majorität ge- 
ſtimmt Hatte. 

Was die niederöfterreichifchen Stände betraf, jo mußte zugegeben werden, 
daß fie früher und bei weiten entichiedener als die böhmiſchen gemeinnügige 
ragen in den Bereich ihrer Tätigkeit zu ziehen wußten. Allein in dem 
Treiben einer Stadt, die weniger Hauptjtadt eines einzelnen Kronlandes 
als Refidenzftadt einer großen Monardie ift, fehlte es jchon an der erjten 
Bedingung allgemeiner Teilnahme, da die immerhin mehr Iofalen Lebens. 
zeichen ftändifchen Treibens in den an weiter ausjehende Fragen ſich 
fuüpfenden Intereſſen verjchtvanden. Gingen fie auch nicht ganz ohne 
Kenntnisnahme von feiten des großen Publikums vorüber, jo knüpfte ſich 
dies doch mehr an die Namen einzelner Perfönlichkeiten aus ihrer Mitte, 
die ihre Volkstümlichkeit weniger ihrem Wirken im Ständefaale als ihrem 
Auftreten und Eingreifen bei öffentlichen oder halböffentlichen Anläſſen 
verdankten, wo fie Gelegenheit fanden, mit ihren vorwärtsitrebenden Ge- 
finnungen hervorzutreten. Auf diefem Wege gewannen die Namen einzelner 
Landjtände, ein Schmerling, Doblhoff, Ferdinand Colloredo, 
Albert Montecuccoli, Auguft Breuner, einen guten Klang. 

Ermangelten unter ſolchen Umftänden die Stände in den wejtlichen 
Ländern der Monarchie jener ausgefprochenen Sympathien, die eine nad)- 
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haltige Einwirkung mindeftens in der nächiten Zukunft hätte erwarten 
fafien: jo war anderjeitS fein Grund weder zu dem Verdacht, daß fie 
gefahrbringende Tendenzen in ihrem Schoße bärgen, noch zu der Be- 
fürdtung, daß fich, vielleicht ohne Bewußtſein und Abficht der Führer, 
derlei Elemente daraus entwideln fünntn. Die Loyalität jelbft der 
(ärmendften Oppofitionsmänner war über jeden Zweifel erhaben. Bon 
jeparatiftifchen Beftrebungen trat nirgends etwas zu Tage, und wenn auch 
die böhmischen Stände eine warme Vorliebe für das Kronland, dem fie 
angehörten und deſſen Intereſſen zu vertreten fie fich berufen fühlten, 
niemals verhehlten, jo war dieje Vorliebe doch von nichts entfernter als 
von dem Gedanken, das Königreich zu dem ungeteilten Beftande und der 
einheitlichen Kraft des Geſamtſtaates in eine zweideutige Stellung zu 
bringen. Ya es ließ ſich die Meinung derjenigen anhören, die das Streben 
der Stände, „eine von ihnen ſelbſt ausgehende Reform de3 Staatslebens 
durch Geltendmachung ihrer politischen Rechte durchzuſetzen“, als allein zum 
Heile führend anpriefen und die Hoffnung einer Wiedergeburt des Gefamt- 
ftaates in der Richtung fortfchrittlicher Entfaltung darauf bauten. 


6. 


Während dieſer ftändischen Verhandlungen in Prag und Wien, ber 
politischen Bewegung in Ungarn und der nationalen Erregung im öfter 
reichifchen Italien fpielte fich in einem entlegenen Winfel der Monardjie 
eine Epijode jozialiftiihen Charakter ab, die, wenn ihr nicht rechtzeitig 
Einhalt getan wurde, einen wilden, verheerenden Verlauf zu entfalten 
drohte. 

Im Südweften von Siebenbürgen, von der Feſtung Karlsburg über 
Abrudbanya und Zalathra bis an die ungarische Grenze, wo ausgedehnte 
Waldftreden fi über den jog. Bergdijtrift Hinziehen, wohnen die Mogen, 
ein walachiſcher Stamm, fräftige und betriebfame Leute, urwüchfte, aber 
roh und gewalttätig. Brand und Blut haben in früheren Jahrhunderten 
wiederholt den Weg bezeichnet, wenn fie fi), aus ihren Wäldern hervor- 
jtürzend, gegen die ungarijchen Ebdelfige wandten. Den Anlaß zu der Ent. 
feffelung ihrer Wut bildeten die unklaren Nechtsverhältnifje ihrer im ganzen 
Gebirge hin und her zerjtreuten Ortichaften, ob nämlich ihre Bewohner 
Urbarialbauern oder bloß auf Herrichaftsgrund angefiedelte Kontraktualiften 
jeien: Verhältniſſe, die ftet3 zweideutig waren und jeit langen Jahren zu er- 
bitterten Zerwürfniffen zwiichen den Untertanen und der Herrichaft geführt 
hatten und noch fortwährend führen. Namentlich war es die Frage des 
den Untertanen in den Waldungen zuftehenden Nubungsrechtes, da dieſes 
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von den Anfiedlern zumeift unbejchränft in Anfpruch genommen wurde, 
während die Herrichaften jene Nubungen auf ein bejtimmtes Maß zurüd- 
führen und durch gewifje Gegenleiftungen Fompenfiert willen wollten. Von 
den Motzen ging unten Juon Hora, auch Nicola Urs genannt, im Jahre 
1784 jener furdjtbare Aufftand aus, wo Abrudbanya zerftört und namen- 
loſes Unheil über die ungarischen Gutsbefiter und deren Eigentum ge- 
bracht wurde. Arariſches Gut follte geichont, den Sachſen und Walachen 
fein Leid zugefügt werden, nur den Magyaren galt die graufame Wut; 
der jechite Punkt im Programm Horas-fautete: Aufhebung bes Adels und 
jeiner Vorrechte, Aufteilung feiner Befitungen unter das Volk. Der Auf- 
ftand wurde blutig unterdrüdt und am 28. Februar 1785 an den Führern 
das jchauerliche Urteil vollzogen: fie wurden von unten hinauf gerädert, 
ihre Leiber gevierteilt, ihre Köpfe und Gliedmafjen an den Straßen und 
Wegen der aufgeftandenen Ortjchaften auf Räder geflochten; aber Hora 
galt bei den Motzen fortan als Märtyrer und Nationalheld und wurde als 
jolcher gefeiert. 

Um das Jahr 1845 wurde der Name und das Wirken Horas den 
Motzen neuerdings in Erinnerung gebracht, nicht von einem Manne, jondern 
von einer Frauensperſon. Katharina Barga war feine Eingeborne, 
fie fam aus Ungarn; über ihre Abjtammung und über die Motive ihres 
Beginnens herrjcht ein gewiſſes Dunkel: Tatjache aber ift, daf die den 
gebildeten Ständen angehörige Frau troß ihrer bei der walachiſchen Be- 
völferung fo angefeindeten und allem möglichen Miftrauen ausgejegten 
magyarischen Herkunft ſich binnen kurzem in das volle Vertrauen des un— 
geichlachten Volkes zu ſetzen wußte, was ihr vorzüglich) dadurch gelang, 
daß fie den umerfahrenen Leuten weismachte, fie jei die Amme des Kaiſers 
Ferdinand gewejen — der tatjächlich um einige Jahre älter war als fiel — 
und daher in der Lage, ihre lagen und Beichwerden unmittelbar bei dieſem 
zu willfahrender Aufnahme zu bringen. hr Anhang und Anjehen war in 
ftetem Wachjen, jo da fich fein Zivilbeamter mehr in ihr Gebiet getraute; 
es waren zumal die Gemeinden Abrudfalva, Bucſum und Sterpenyes, Die 
fi) durch Renitenz gegen die Obrigfeit, dur) Drohungen und Gewalt: 
tätigfeiten hervortaten. Ein in die Berge entiendetes Militärdetachement, 
das die Aufwieglerin feitnehmen follte, wurde vom fommandierenden Stabs- 
offizier, der die Unmöglichkeit eines Erfolges und die Gefährlichkeit eines 
jolchen Unternehmens erfaßte, einfach zurückgeſchickt. In dieſer Verlegenheit 
wandten ſich die Behörden an einen Mann, der ihnen durch das Anjehen 
und den Einfluß feiner Stellung, aber auch durch das Gewicht feiner 
PBerfönlichkeit, feinen Mut und jeine Entichlofienheit geeignet jchien, das 
zu jtande zu bringen, was auf gewaltfamem Wege nicht zu erreichen war. 
Anaftafins Schaguna, Abkömmling einer mazedonisch - walachischen 
Familie, nach abjolvierten juriftischen und theologiichen Studien Mönch in 
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Hopova in Syrmien, wo er an Stelle jeines Taufnamens den Klofternamen 
Andreas annahm, dur) act Jahre Profeifor an der Karlowitzer theo- 
logiſchen Lehranftalt und zugleich ala Notar im erzbifchöflichen Konfiftorium 
verwendet, 1842 Archimandrit des Kloſters Hopova, 1845 des Kloſters 
Kovil, wurde im Juni 1846 zum Generalvifar der durch den Tod ihres 
Biſchofs verwaiften fiebenbürgifchen griechijch-nichtunierten Diözeſe aus- 
erjehen. In der Vollfraft feiner Jahre, von einer jeltenen Willenskraft, 
umfichtig und flug, nicht ohne eine gewiffe Schlauheit, war Schaguna ganz 
der Mann, Mafjen zu beherrichen, während er zugleich, fenntnisreich und 
welterfahren, munter und lebensfroh und von gejelligen Manieren, mit den 
höheren Klafjen jowie mit den Zivil. und Militärautoritäten des Landes 
auf beitem Fuße ftand. 

Der an ihn ergangenen Einladung, die Aufregung in den Gemeinden des 
Bergdiftriftes zu ftillen, fäumte Schaguna feinen Augenblid zu entiprechen 
und feine Vorbereitungen zu treffen. Am heiligen Chrifttage 1846 (nad) 
julianifchem Kalender) erjchien er in Bucſum, um eine Kirchenvifitation zu 
halten, und wurde von der Gemeinde und dem zahlreich aus der Umgegend 
zugejtrömten Landvolf mit allen feiner Würde geziemenden Ehrenbezeigungen 
empfangen. Nach beendeten kirchlichen Funktionen befchied er die Gläubigen 
auf den freien Plab vor dem Gotteshaufe. So ftand er vor ihnen in feiner 
mächtigen Geftalt, das ausdrudsvolle Antlig von fchwarzem Haupthaar und 
einem reich hinabfliegenden Vollbart umrahmt, in feinem malerischen, mit 
ausgejuchter Sorgfalt gehaltenen Ornat, und hielt an fie mit feiner im- 
ponierenden Beredjamfeit, der ein Fräftiges und dabei wohlffingendes Organ 
zu ſtatten Fam, eine Anſprache, in der er den Leuten ihre ungefegliche und 
ftrafwürdige, aber auch gefährliche Auflehnung gegen Geſetz und Sitte ein- 
dringlich vorhielt und zum Schluffe fie aufforderte, ihre Beſchwerden vor- 
zubringen. Als Wortführerin erſchien Katharina Varga, die eben ihre 
Rede beginnen wollte, als fie der bichöfliche Vikar mit fräftigem Arme 
padte und in jeinen in unmittelbarer Nähe bereit gehaltenen Wagen jchob; 
der von ihm unterwiejene Kutjcher Hieb im die Pferde ein und war in 
wenig Augenbliden den Augen der verblüfften Menge entſchwunden. Die 
Fahrt ging nad) Karlsburg, wo Schaguna die gewaltjam entführte Perjon 
dem Feitungsfommando übergab. Die widerjpenftigen Moten, ihrer Führerin 
beraubt, hatten inzwifchen Zeit über die Worte ihres geiftlichen Oberhirten 
nachzudenken. Sie fanden es Hüger, von ihrem bedenklichen Unternehmen 
abzulafjen und ruhig nad) Haufe zu gehen, und damit war für diesmal 
ein Aufitand bejchworen, der, wenn ihm Gewalt entgegengefegt wurde, in 
ein Widerfpiel der Horaſchen Graufamkeiten und Bluttaten ausarten 
fonnte. 

Schayuna aber war jegt der gefeierte Mann, auf deſſen wirffamen Ein- 
fluß die Regierung, der fiebenbürgische Hoffanzler Baron Samuel Jöſika 
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an der Spite, um jo mehr bauen zu fönnen meinte, als Schagunas 
Ranggenoſſe, der griechijch-Fatholifche Biſchff Joſeph v. Zemeny von 
Fogaraſch, den Ereigniffen, die fich fortwährend bedenklicher geftalteten, 
feineswegs gewachſen, von ſchwachem Charakter und überdies in der Ber- 
waltung jeiner Diözefe, der Simonie bejchuldigt, von nicht ganz reinem 
Leumund wart, 


! Bol. Eugen v. Friedenfels, Bebeus v. Scharberg I, Wien 1876, 193 | 
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1847. 


Das Blut, das wir im Bürgerkrieg vergiehen, 
Wird durd Europas matte Adern fließen. 


Frankf. Merkur, um die Mitte 1847. 


}; 


In den üfterreichifchen Landen wie in vielen Gegenden des mittleren 
Europa hat das Jahr 1847 eine böje Erbichaft aus feinem Vorjahre an- 
getreten. In einem großen Teile von Europa war die Ernte mißraten; 
bejonders ein Hauptnahrungsmittel der unteren Klaſſen hatte fehlgeichlagen : 
e3 war die Kartoffelfrankheit, die feit den lebten Jahren die Fechſung diejes 
wertvollen Ernährungsmittelß vereitelte; die Pflanze faulte in den Wurzeln, 
die ausgegrabenen Knollen verbreiteten einen übeln Geruch. Die Folge 
davon war Brotlofigfeit und Teuerung, in manchen Landftrihen wahre 
Hungersnot, die in Irland einen jo furchtbaren Grad erreichte, daß fie die 
Bevölkerung förmlich dezimierte; zu Taufenden und Taufenden wanderten 
arme Leute aus, die Inſel verlor über ein Viertel ihrer Einwohner. 

„Gott jei gedankt, endlich jterbe ich vor Hunger!” will man Leute 
jagen gehört haben!. Allein nicht bloß die unteren Klafien litten unter 
dem Drangjal der Mifjahre. In Deutichland führte übermäßig gefteigerter 
Geld- und Geichäftswettbewerb zahlreiche Fallimente herbei, Durch die manche 
zuvor wohlhabende Familie um Hab und Gut fam. 

In Oſterreich gab es Not und Bedrängnis aller Art. In einigen 
Teilen von Schlefien und in Weftgalizien griff das arme Volk in Er- 
mangelung befjerer Rährftoffe zu gemahlener Baumrinde, zu Stroh, mijchte 

ı flber das Elend in Preubiich-Schlefien f. Bring Kraft-Hohenlohe, Aus meinem 
Leben I, Berlin 1897, 5—7. 
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Gips, Abfälle von Olfuchen u. dgl. in das Brot. Es brach der Hunger: 
typhus aus, die Leute ftarben dahin wie die Fliegen; viele waren auf der 
Stelle tot, man konnte Zeichen auf freiem Felde liegen jehen. 

Die Stodung aller Gejchäfte hatte mafjenhafte Entlafjung von Arbeitern 
zur Folge. In Prag erfchienen 400 Kattundruder vor dem Bürgermeifter 
Joſeph Ritter v. Müller und verlangten Beichäftigung und Lohn. Der 
Bürgermeifter bejchied fie: Gemeindearbeit könne er ihnen verfchaffen, andere 
nicht; Die Gemeindearbeit werfe 12 Grofchen für den Tag ab. Das wiejen die 
Druder zurüd; für jo wenig würden fie fich nicht abradern. Ein Brotwagen 
am Viehmarkt, für das PBrovinzialftraffaus beftimmt, wurde angefallen und 
geplündert: „Wenn der Kaifer den Spitbuben Brot geben kann, jo muß er 
auch eines für die ehrlichen Leute haben!” Bäder und Wurftläden wurden 
gejtürmt und gebrandichagt. In den nordweitlichen, ans Sächſiſche und 
Bayeriſche grenzenden Kreifen ſah es das Volk mit fteigernder Erbitterung, 
wie ausländiiche Händler die Preife hinauftrieben, das teuer erfaufte Korn 
aus dem darbenden Lande fortichleppten und dabei, wie fich’3 die gereizten 
Leute einreden ließen, nod; Spott und Hohn trieben: „die Böhmen könnten 
Stiejelfteine freſſen“. An vielen Orten, wie in Plan, rotteten ſich die armen 
Leute zufammen und zogen gegen die Wirtshäufer, wo die fremden Makler 
die erfaufte Ware zur Weiterfahrt Tiegen hatten, und nahmen alles Getreide 
weg, wobei die Händler vom Glück fagen konnten, daß fie mit dem Leben 
davonfamen. An Leitmerik, fo erzählte man fich, fchnitt das wütende Volt 
einem befannten Kornwucherer beide Ohren ab. 

In Wien jchäbte man die aus den Fabriken entlafjenen Arbeiter auf 
nicht weniger al 10000. Die Vorſtädte Schottenfeld und Maria-Hilf 
wimmelten von herumziehenden erwerbsfofen Leuten. Sie umringten eines 
Tages die Kutiche des Kaiſers, ein andermal jene der Prinzen des Erz 
herzogs franz Karl auf deren Wege nad; Schönbrunn, jo daß der Wagen 
halten mußte; man gab ihnen gute Worte und vertröftete fie mit wohl- 
meinender Zufpradhe. An einem Nachmittag, da der Kaiſer in dem Glas- 
pavillon der Bellaria jaß, wurde ein Mann ergriffen, der mit Steinen hinauf 
warf; er jagte, er habe bloß eingejperrt werden wollen, da er nichts zu 
effen habe. Eines Morgens fand man einen Gasfandelaber vor dem Burg- 
tore an mehreren Stellen angefeilt, unverkennbar, um auf die Gasröhre zu 
dringen, diefe anzubohren und das Gas herausftrömen zu laffen. Die 
Wache in der Burg wurde verftärkt, da Gerüchte umliefen, mehrere Tauſend 
von Arbeitslojen wollten die Burg jtürmen. 

Im Tombardijch-venetianifchen Königreiche hatten anhaltende Regengüſſe 
viele Gegenden überſchwemmt und dadurd Kummer und Elend über die 
Landbevölferung gebracht. Der Preis des Getreides und der Erdäpfel 
ftieg. Es wurde von mancher Seite ein Ausfuhrverbot in Vorſchlag gebracht, 
worauf jedoch die Räte des Vizekönigs nicht eingehen wollten. Beſonders 


Hungersnot. 73 


bedenklich jah e3 in der Provinz Como aus, da in dem benachbarten Kanton 
Teſſin der gleiche Mangel eintrat. Es fam zu Nufitänden, wobei ein 
grimmiger Haß der arbeitenden Klaſſen gegen ihre reichen Herren zu Tage 
trat, der bie und da in eine allgemeine Plünderung auszuarten drohte. In 
Comp, Barefe, Seſto Calende, Gallarate fielen Banden mit Getreide beladene 
Wagen und Schiffe an. In Lecco, einem Emporium der Getreideausfuhr 
nad) Chiavenna und Graubünden, ftrömten aufgeregte Haufen aus den um- 
liegenden Dörfern zufammen, die fid) eine (Fahne vorantragen und auf dem 
Hauptplage eine Berwahrung gegen die Ausfuhr vorlefen Tiefen, den Ein- 
gang zu den Magazinen eines Getreidbehändlers erbrachen und die Vorräte 
plünderten. Ahnliches gejchah in Defio, wo die erbarmungslofe Härte eines 
Mailänder Großgrundbefigers die Wut des armen Volkes zu Gewaltjchritten 
reizte. Militär ftand feines zu Gebote, es wurden Eilboten nad) Mailand 
gejchict, von wo Truppen gefandt wurden. Zugleich erging auf Befehl des 
Erzherzogs ein Ausfuhrverbot für Getreide und türkischen Weizen und das 
Daraus bereitete Mehl, ein Verbot, da3 auch auf die venetianischen Provinzen 
ausgedehnt wurde (18. und 20. Februar). Gleichzeitig ſuchten Werke der 
Wohltätigkeit, in denen die öffentlichen Anftalten (luoghi pii elemosinieri) 
mit vermöglichen Privaten wetteiferten, über die ärgfte Not Hinauszuhelfen, jo 
in Como, in Eremona; die Munizipalität von Mailand feste eine Kommiſſion 
ein und jtellte ihr für den erften Bedarf 150000 Lire zur Verfügung, um der 
armen Bevölferung Brot zu einem heruntergejegten Preis zu verichaffen 2. 
Mit den Wirkungen des Ausfuhrverbotes war zuletzt niemand zufrieden. 
Der Staatsrat des Kantons Teffin, der durch die Mafregel zunächft ge- 
troffen war, verlangte vom lombardiichen Gubernium die Rücknahme der- 
jelben, als den Verträgen von 1816 zumider, und fandte die Herren 
Fogliari und Franscini an den Grafen Spaur, der fie nad) Wien 
verwied. Anderjeit3 galt das Ausfuhrverbot nur für das Ausland und 
fonnte dadurch umgangen werden, daß man Getreidejendungen in andere 
Länder der Monarchie abgehen ließ, von wo fie ohne Anjtand über die 
Grenze gebracht werden konnten, Die Nobili und Getreideipefulanten ihrer- 
ſeits murrten gegen die Behörden, die fie der Lauheit in Beftrafung der 
Übeltäter, der Schwäche und Untätigkeit bejchuldigten, die Hefe des Volkes 
im Zaume zu halten und die Befigenden gegen kommuniſtiſche Gelüfte aus- 
reihend zu ſchützen. Müßte nicht der Argwohn auffteigen, daß e3 Die 
Regierung mit dem gemeinen Manne gegen die Vertreter von Beſitz und 
Bildung Halte?! 

Mittlerweile Hatte man in Wien den Vorftellungen der Teffinefen in 
etwas nacdhgegeben und das Ausfuhrverbot in einigen Stüden zurüd. 


! Carlo Casati, Nuove rivelazioni sui fatti di Milano 1847/48 I, Milano 
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genommen (zweite Hälfte März), worüber nun aber in der Lombardei ge- 
jammert und gezetert wurde, jo daß fi die Negierung Anfang Mai be 
wogen fand, das Ausfuhrverbot zu erneuern, wofür fie nur Spott erntete, 
weil es hieß, es fünne weder Getreide noch Mehl ausgeführt werden, weil 
feines mehr im Lande ei. 


2. 


Schredfich witete das Übel in vielen Gegenden Ungarns, beſonders der 
nördlichen Komitate, und hier wieder am ärgjten in der Arva. Die Ein- 
wohner ganzer Dörfer waren genötigt, zum Bettelftabe zu greifen, oder 
entichlofjen fich zur Auswanderung, wenn fie nicht auf unredliche Weije jich 
das verjchaffen wollten, was ihnen der fonft fruchtbare Boden diesmal ver- 
fagte. Dabei griffen Diebjtähle, Einbrüche, Raubanfälle um ſich. Viele 
verfauften ihre Kinder unter zehn Fahren, die um einen Hungerpreis bis 
5 fl. großenteild von Zigarrenfabrifanten erworben wurden. In Peſt wurde 
auf offener Strafe Menjchenhandel getrieben; jlovafiihe Mädchen von 
zwölf bis fünfzehn Jahren wurden von Wüftlingen erftanden — paupertas 
meretrix! Ein gräßlicher Fall wurde aus der Zips berichtet, wo ein 
Ehepaar, von der Not getrieben, ein bettelndes Mädchen ergriffen, es 
abgejchlachtet und gebraten verzehrt haben fol. Zur Milderung fo ent- 
jeglicher Bedrängnis wurden Sammlungen veranftaltet, Erbarmen und 
Mildtätigkeit brachten großmütige Opfer, die Regierung ließ es am beit- 
gemeinter Beihilfe nicht fehlen; doc) was waren jolche an und für fich nicht 
geringe Gaben im Verhältnis zu dem jo ausgedehnten Kummer und Elend?! 


Dazu traf das Land in diefer jchweren Zeit ein Schlag in politischer 
Linie, der ein wahres Nationalunglüd zu nennen war. Erzherzog Joſeph 
war in jungen Jahren als PBalatin nad) Ungarn gefommen und hatte ſich 
dort durch fünf Dezennien derart eingelebt, daß er ein wahrer Ungar ge- 
worden, „während die übrigen Erzherzoge fih als Deutjche fühlten“ !. 
Eine genaue Würdigung des ungarischen Nationalcharafters, ein aus- 
gebreitetes pofitives Wiſſen, in welcher Beziehung die gewiegteften Bubli- 
ziiten des Landes ihm nachſtanden, eine Findigkeit in der Schlichtung der 
verwideltiten Fragen Hatten ihm ein Anfehen und zugleich ein Vertrauen 
und eine Hingebung erworben wie nicht jo bald vor ihm einem Manne. 
Über den Parteien ftehend, wandte er feine Weisheit, feinen Takt in ber 
Negierung, den er in jo hohem Grade beſaß, zur Milderung der Heftigfeit 
des Kampfes, zur Dämpfung der Parteileidenjchaft an. Die Rolle, die er 
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in den Jahren vor 1847 ſpielte, war die der Mäßigung, der Ausgleichung 
und Verſöhnung, in welcher er dem Vaterlande überaus wichtige Dienſte 
leiſtete. Als Palatin ein Wächter der Verfaſſung und der Geſetze, trat er in 
ſchwierigen Lagen in wirkſamer Weiſe vermittelnd bei Hofe ein, wo er des— 
halb nicht immer in beſonderer Gunſt ſtand, während man in den oberſten 
Regionen gleichwohl einſah, daß er nicht zu entbehren war. Dabei gab 
es kaum ein nationales Inſtitut, in welchem der Erzherzog nicht die Spur, 
das Andenken ſeiner Unterſtützung hinterlaſſen hätte!. 

Im November 1846 wollte Ungarn des geliebten Palatins fünfzig- 
jähriges Jubiläum feiern; allein, um einen treffenden Ausdrud aus Koſſuths 
Pesti Hirlap zu gebrauchen, „das Schickſal warf ein Bahrtuch über den 
Altar, auf welchem die Nation die Flamme des Dankes anzuzünden im Be- 
griffe war”. Im Dftober zuvor war Erzherzog Joſeph erkrankt, jo daß 
das Freudenfeſt unterbleiben mußte; das Übel wurde von einem Monat zum 
andern bedenflicher. Sein ältefter Sohn Erzherzog Stephan, der als 
Landeschef an der Spite der böhmischen Verwaltung ftand, traf am 
12. Januar 1847 zur rührenden freude des Leidenden in Ofen ein. Am 
Tage darauf hauchte der greife Palatin feine edle Seele aus. Erzherzog 
Joſeph war der einzige, der fein hohes Amt durch den Zeitraum von mehr 
al3 einem halben Jahrhundert verjehen hatte. Er nahm die hohe Achtung, 
die Liebe und die tiefempfundene Trauer eines ganzen Landes mit ſich 
ins Grab. 

Zwei Tage nad) jeinem Tode erfloß in Wien ein königliches Nefkript, 
das jeinen älteften Sohn zum föniglichen Statthalter in Ungarn ernannte. 
Un die Deputation der königlichen Tafel, welche dem Sohne ihr Beileid 
ausdrücte, richtete der jugendliche Erzherzog die Worte: „Uns verblieb 
zur herrlichen Aufgabe, jenes Werk weiter auszubauen, an welchem er un- 
abläffig tätig war, und ich Hege den feften Glauben, daß, wenn mid) die 
Vorſehung mit fo viel Kraft jegnen wird, als aufrichtiger Wille in mir Iebt, 
der Geift des Verewigten voll Befriedigung über uns fchweben wird!” Erz. 
herzog Stephan fonnte feinen neuen Posten nicht fogleich antreten, er mußte 
nad) Prag zurüd, um bort die Gejchäfte abzumwideln. . 


Vierzehn Tage nad) dem Tode des alten Balatin erfuhr Belt ein Miß— 
geihic, das von vielen als ein böjes Omen gedeutet wurde. In der Nacht 
vom 1. zum 2. Februar brannte das deutjche Theater ab, ohne daß ſich 
die Entjtehung des Feuers genügend erflären ließ. Das deutiche Theater 
war dem magyarifchen Chauvinismus feit langem ein Dorn im Auge, ob- 


! Wirfner, Erlebniffe 199. Michael Horväth, Fünfundzwanzig Jahre; beutich 
von Novelli Il 377—381. 
? Wortlaut ſ. Janotydh v. Adlerſtein, Tagebuch I 19. 
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wohl die Direktion e8 an Bemühungen nicht fehlen ließ, ſich mit der ton. 
angebenden Partei auf guten Fuß zit ftellen. Als in einer Poſſe zum 
Schluffe eines Quodlibets eine Strophe in ungarischer Sprache beigefügt 
wurde, applaubierte das deutiche Publikum in ſympathiſcher Weife, während 
einige mit anmwejende Magyaren zifchten. Mit welchem Rechte, fagten fie, 
fünnen in dem verfluchten deutſchen Schaufpielhaus, b..... a n&emet sinhäz, 
die Zauberflänge der ungarifchen Sprache zur Aufführung gelangen?! Der 
eingefchüchterte Direktor mußte die feierliche Verficherung geben, daß in feinen 
Hallen eine derartige Entweihung der nationalen Klänge nie wieder ftatt- 
finden jolle. Von der Redaktion eines ungarischen Blattes ging der Aufruf zur 
Gründung eines „deutichen Theater-Nichtbetretungsvereines” aus; fie ſandte 
Subjfriptionsbogen herum, die viele Unterfchriften aufnahmen. Unter jolchen 
Umftänden war es begreiflid, daß der Verdacht auffam, der Brand fei von 
den alles Deutjchtum in den Tod hafjenden Ultra-Magyaren gelegt worden, 
ein Verdacht, der durd) einen während des Brandes veranftalteten Umzug 
von Fiskalen und Juraten mit Mitgliedern des ungarischen Theaters ꝛc., 
der fich mit dem Rufe „Eljen, das deutſche Theater brennt“ in den Straßen 
zeigte, befräftigt zu werden jchien !. 


+ + 
* 


Im öffentlichen Leben des Landes trat nad) dem Tode des Erzherzog 
Joſeph die Oppofition dem Grafen Apponyi, der inzwijchen als Hoffanzler 
an die Spige dieſer Bentralftelle getreten war, mit erhöhter Schärfe ent- 
gegen. Sie bezeichnete das Adminiftratoreniyftem als ungeſetzlich, weil es 
jahrhundertalte Einrichtungen über den Haufen ftoße, und nannte es ein 
Kreishauptmannsyften, als den erften Verfuch, die öffentlichen Verhältnifie 
in Ungarn auf den bureaufratiichen Fuß der Zuftände in den jog. deutjchen 
Erbländern zu ftellen. In vielen Komitaten tweigerte man ſich, den ge- 
troffenen Ubänderungen Folge zu leiften, ganz bejonders widerftrebte ihnen 
der Eingriff in die Freiwählbarkeit der Richterfollegien. Sie erteilten 
Weifungen an die Gerichtöperjonen, falls die Aominiftratoren vorfigen 
wollten, auseinander zu gehen und dadurch jede Amtshandlung unmöglich 
zu machen. Bon der Statthalterei erfolgte die Nichtigfeitgerflärung diejer 
Weifungen; doc) die Komitate richteten Adrefjen an den König, in denen 
fie die Rechtmäßigkeit ihres Beſchluſſes nachzuweiſen juchten. Am ftärkiten 
war der Widerftand in der Szabolcher Geſpanſchaft, jo daß ein Fönigliches 
Reffript Gehorjam befahl, widrigenfall3 zu ſcharfen Maßregeln gegriffen 
werden jollte; auch hier betraten die Nenitenten den Weg einer aller- 
untertänigften Bitte an den König. 


Vgl. Janotydh v. Adlerftein, Tagebuch I 22 ff. 
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Die Seele der Oppofition und der gefährlihite Mann für die Regierung 
war ohne Frage Ludwig Koffuth. Er war für feine Perjon eine 
gewinnende Erjcheinung und beſaß eine wahrhaft hinreigende Beredjamteit, 
wobei ihm ein Organ von bezauberndem Wohlflang zu ftatten fam. Es 
fehlte in den Reihen der Bartei, an deren Spibe er ftand, nicht an jolchen, 
und darunter höchit bedeutenden Männern, denen jeine Führerichaft nicht ge- 
nehm war. Mori v. Szentfirdlyi war ihm nicht gewogen, Bartholo- 
mäus Szemere jympathifierte nicht mit ihm; Doch hießen fie ihre Ge- 
fühle jchweigen, weil fie einfahen, daß fie der Regierung gegenüber der 
Einigkeit de8 Bufammenhaltens bedurften. Unter den Magnaten hielten 
die beiden Grafen Kajimir und Louis Batthyäny und Graf Ladis— 
faus Teleki mit Entichiedenheit zu Koſſuth. Louis Batthyany war 
ein perjönlicher Feind Georg Apponyis und ausgeiprochener Widerjacher 
Szehenyis, der ihn einen Dämon der Zerftörung nannte. Unter dem 
jungen Adel, wo Kofjuth viele Anhänger zählte, machte fich der faum voll. 
jährige Graf Julius Andrafiy (geb. 8. März 1823) durch feine gereiften 
Kenntniffe und Fähigkeiten, durch eine lebhafte Auffafjungsgabe und eine 
geiftreiche Konverfation, die jelbjt den gleichgültigften Stoffen eine inter- 
ejlante Seite abzugewinnen wußte, bemerkbar — Eigenschaften, die ihn früh- 
zeitig in den Bauberfreis des Kofiuthichen Einfluſſes Hineinzogen. 

AS Programmpunkte der gemäßigten Oppofition, als deren Führer 
Franz Deäf galt, Tiefen fich bezeichnen: Verteilung der öffentlichen Laſten 
auf alle Stände, alſo Aufhebung der Steuerfreiheit des Adels und Er- 
feihterung für das fteuerpflichtige Wolf, die misera contribuens plebs; 
Beteilung der nicht-adeligen bisher Tandtagsunfähigen Klafjen, der fünig- 
lichen Freiftädte und freien Dijtrifte mit dem Wahlrechte; Aufhebung der 
Robot gegen Entihädigung; Aufhebung der Avitizität. Ihre Ziele, wie fie 
Franz Desk Hinftellte, waren Überwachung des fonftitutionell-parlamen- 
tariichen Lebens gegen den Wiener Abjolutismus und deſſen bureaufratifche 
Mafregeln, aljo zunächit Aufhebung des Adminiftratorenfyftems, dabei aber 
auch Bejeitigung der Mängel der altungarischen Verfaſſung. 

Die radikale Oppofition, deren Organ Koſſuths Pesti Hirlap war, 
ging allerdings weiter, wenn fie auch mit ihren lebten Forderungen, Die 
eine bloße Perjonalunion mit den nichtungariichen Erbländern vor Augen 
hatten, noch nicht überall offen heraustrat. Sie verlangten ein jelbjtändiges 
verantiwortliches ungarisches Minifterium mit dem Site des Reichstages in 
Peſt; Integrität des ungarischen Neiches, d. h. Wiedervereinigung der jog. 
partes adnexae, namentlidy der Militärgrenze, vollftändige Union Sieben- 
bürgens mit Ungarn; Herrichaft der ungarischen Sprache, namentlich in den 
Öffentlichen Schulen, im ganzen Umfange des Reiches. 

In allen diefen Stüden gab es für die radifale Oppofition fein ärger- 
fiheres Hindernis als das jlaviiche Doppelfönigreichh an der Save. „Wo 
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ift denn eigentlich”, fragte Koſſuth höhniſch, „dieſes Kroatien? Ich finde 
es nicht! Es ift ja fo Fein, daß es ſelbſt für ein Frühſtück zu gering iſt!“ 
Er meinte nämlid), ein großes Stüd des früheren Kroatien befinde ſich in 
türfischem Befis, ein anderes Stüd ftehe als f. f. Militärgrenze unter dem 
Wiener Hoffriegsrate: was bleibe aljo von ganz Kroatien übrig als ein 
fleiner Streifen, drei unanjehnliche Geipanjchaften ?! Und diejen jolle man 
eine Ausnahme von der allein herrichenden ungarifchen Sprache gewähren, 
jolle ihnen die Amtierung und die parfamentariiche Bertretung in dem 
illyriſchen Idiom geftatten?! Höchſtens daß man für fie den Gebraud) der 
fateinifchen Sprache fortbeftehen Iaffe! . . . In dieſem letzteren Punkte 
ſchieden ſich ſelbſt einige der Oppoſitionspartei von ihrem ſonſt anerkannten 
Führer. Louis Batthyäny bezeichnete den Grundſatz, den Kroaten den 
Gebraud) einer toten Sprache aufzudrängen, als eine Tyrannei, von welcher 
es in der Gejchichte fein Beifpiel gebe: „Würde ein fo verfehrtes und 
feiges Mittel nicht den Tadel, das Gelächter der ganzen gebildeten Welt 
hervorrufen ?1” 


Wie ſich in der Oppofitionspartei eine gemäßigtere und eine radifalere 
Gruppe unterjcheiden liefen, jo war auch unter den Konfervativen ein ähn- 
licher Unterfchied nachzuweifen. Die eigentliche Regierungspartei hielt ftreng 
an dem von oben inaugurierten Syftem, fuchte einerfeit3 mit den Perſönlich- 
feiten der Wiener Hoffanzlei, anderjeit8 mit den fungierenden Obergejpanen 
und Adminiftratoren in Fühlung zu bleiben und ließ fich aus den Komitaten 
regelmäßige Berichte über die dort herrſchende Stimmung erjtatten; das 
von ihr ausgegebene Programm hatte den jungen, aber ebenjo begabten als 
fenntnisreihen Grafen Anton Széeſen v. Temerin zum beredteiten 
Berfechter!. Ihn und jeine Mitjtreiter nannte man die Altfonjerva- 
tiven. Ahr Lojungswort war die Aufrechthaltung der ungarischen Ber- 
faffung, Unabhängigfeit der Landesverwaltung, doch dabei im bleibenden 
Berbande mit den nichtungarischen Erblanden. Den Forderungen der nicht- 
ungarischen Volksſtämme, namentlich der Kroaten, ftanden fie nicht feindlich 
gegenüber. 

Doch die neuen Ideen bildeten bereit3 eine ſolche Macht, daß unter 
den Konjervativen nicht wenige waren, die fich unter der Führung bes 
Grafen Szehenyi den Unfprüden und ‘Forderungen des Zeitgeiſtes 
keineswegs verjchloffen und faft wider ihren Willen nad) jener Bahn hin- 
gezogen wurden, welche die überwiegende Meinung des Landes betreten 
willen wollte. 


» Horväath-Novelli, Fünfundzwanzig Jahre II 388—399. 


Prager Landtag. 719 


3. 


Im Mai 1847 follte der böhmiſche Landtag wieder zujammentreten. 
Die ftändifche Oppofition zeigte fich von allem Anfang entichloffener und 
gewappneter als in ben beiden worausgegangenen Jahren. Niemals jeit 
Gedenken hatten fich die Herren bes böhmischen Adels in größerer Anzahl 
in Prag eingefunden, und niemal® wurde in ihren Kreiſen der Eröffnung 
der Verhandlungen mit größerer Spannung entgegengejehen. Die 1845 ein- 
geſetzte Tandftändifche Oppofition hatte das Ergebnis ihrer Nachforſchungen 
in einer ausführlichen „Deduftion über die Nechtsbeftändigfeit der landes- 
verfafjungsmäßigen Gerechtfame und ?Freiheiten der böhmischen Stände“ 
niedergelegt. Es wurden darin Die dem Landtage verfajjungsmäßig zu- 
ftehenden Prärogative aufgezählt, an deren Spige mit einiger Taftlofigkeit 
das den Ständen, „und zwar gegenwärtig nad) dem Ausjterben der männ- 
lichen und weiblichen Deizendenten des Allerhöchſten Kaiferhaufes“, zuftehende 
Recht der Königswahl gejtellt, und im Verlaufe das Steuerbewilligungsrecht 
in feiner ganzen Schärfe dargelegt: „Werwilligen die Stände die Steuern 
nicht, jo können auch dem Lande: feine Steuern auferlegt werden.” Es 
wurde der Nachweis verfucht, daß der ungejchmälert aufrechte Beftand diefer 
Prärogative durch Ferdinands „vernewerte” Zandesordnung nicht in Zweifel 
geftellt, vielmehr ausdrücklich bejtätigt worden fei. Es wurde Inhalt und 
Bedeutung des von Sr Majeftät dem regierenden Kaijer und König bejchwo- 
renen, „in ber königlichen Zandtafel Inftrumentenbuch Nr 63 eingetragenen“ 
Krönungseides eindringlich analyfiert und wo möglich noch jchroffer angeſichts 
der letzt erfloffenen Allerhöchſten Entſchließung, die den Fortbeſtand der ftän- 
diichen Rechte in Frage ftellte, auf das Beifpiel Ferdinands II. hingewiefen, 
der „mit jchwerem und blutigem Opfer die Ruhe im Lande hergeftellt“ 
habe und doch weit entfernt davon geweien fei, „eine Änderung oder Be- 
Ichränfung der Fundamentalgeſetze, Rechte und Freiheiten des Königreichs 
zu beabfichtigen“. 

In den bewegten Situngen vom 3. bis zum 11. Mai wurde die Ab— 
faflung einer Adreffe an Allerhöchſt Se Majeftät den Kaiſer beichloffen, in 
der man zwar den Gedanfengang der „Deduktion“ fefthielt, jedoch die Form 
etwas milderte. Vergebens bemühte fich die gemäßigte Partei, den Sturm 
zu befhwören. Als der Bürgermeifter von Prag und Vertreter der Stüdte- 
furie, Appellationsrat Joſeph Müller, eine Lanze für die Maßregeln 
der Regierung einlegte, wurde ihm aus den Herrenbänfen von dem Grafen 
Buquoy zugerufen: „Sie find jervil von Abfunft, fervil von Erziehung, 
fervil nach Ihren Dienjtverhältniffen, von Ahnen läßt fich nichts anderes 
erwarten!“ Der Kommiffion wurde für die Abfaffung der Nechtsdebuftion, 
„durch welche die Stände zum ſichern und flaren Bewußtfein ihrer jelbft- 
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begründeten Rechtsbejtändigfeit gelangten“, der Danf der Berfammlung aus- 
geſprochen und zu Protokoll die Verwahrung gegen jede Änderung ihrer 
und des Landes Gerechtſame ohne Zuftimmung der Stände, ſowie die Er- 
färung gegeben, daß fie „in dem jedocd gar nicht vorauszufegenden Fall 
einer folchen, jelbe nach Recht und Pflicht aufrecht zu erhalten gedenfen“. 

Es handelte fi nunmehr um die Haltung des Landtages gegenüber der 
von der Regierung jeit den lebten Jahren andiftierten Grundfteuererhöhung 
um 50000 fl. In der Sigung vom 27. Mai erhob ſich Fürft Lamberg, 
ftellte den Antrag, die verlangte Steuerfumme ungejchmälert zu bewilligen 
und bat um die Geftattung, jein Votum näher zu begründen. Die Stände, 
jo führte er aus, müßten ſich allerdings durd) das fünigliche Gebot, das 
die 50000 fl. auf die Grundfteuer allein zugejchlagen, nicht vom gejamten 
Staatsſchatz getragen wiſſen wolle, gleichjam aufgefordert fühlen, von ihrem 
verfafjungsmäßigen Rechte Gebraud; zu machen und die ohmedies nicht jehr 
bedeutende Summe in der pojtulierten, die Grundfteuer allein treffenden 
Weiſe nicht zu bewilligen. Gleichwohl jei er, im Hinblid auf unjere 
traurige Finanzlage, wovon die niederdrüdenden Bedingungen des neuen 
Anlehens Zeugnis geben, nicht dafür, daß Dies im gegenwärtigen Augen- 
blicke geſchehe; er wolle nicht einmal, daß man die Bewilligung des aus- 
gefprochenen Poftulates an Bedingungen knüpfe. Hingegen beantrage er, 
zu erklären, daß die Stände es nicht über ihr Gewiſſen bringen fönnen, 
noch längerhin Bojtulate aufs Geratewohl zu votieren, ohne zu wiſſen, wozu 
die Gelder verwendet werden, an denen der Schweiß des Landmannes klebt. 
Die Herren Stände möchten daher Se Majeftät in aller Ehrfurcht auf die 
fühlbariten Mängel aufmerfjam machen, unter welchen unjer Baterland 
jeufzt, und die Bitte unterbreiten, daß in Zukunft feine jo wichtige Maf- 
regel wie die Kontrahierung eines Anlehens ohne Beirat der Stände be- 
ichloffen werde; daß der jährliche Staatsvoranſchlag den Ständen mitgeteilt 
und über die Gebarung mit dem Staatseinfommen genaue Nechnung gelegt, 
die Finanzverwaltung für ihre Gejchäftsführung den Ständen verantwortlich) 
erffärt; daß die für die Freiheit der Krone ebenjo gefährliche als an dem 
Mark des Landes zehrende Beamtenherrichaft möglichit eingejchränft, Zahl 
und Koften der Beamten vermindert, der Geichäftsgang vereinfacht, Die 
Mafie unnützer Schreibereien verringert, dag Mindlichkeit und Offent- 
lichkeit der Gerichtspflege als das höchſte Palladium der Gerechtigkeit, 
Steichitellung aller Parteien vor Gericht, influfive das Allerhöchite rar, 
ausgeiprochen werde. . . - 

Sp angenehm der Vortrag des Fürſten Lamberg den Mitgliedern der 
ftändijchen Oppofition in den Ohren lang, jo waren fie doch nicht gewillt, 
auf Lambergs Antrag einzugehen, jondern der Landtagsbeichluß fiel im Sinne 
der Mehrheit dahin aus, daß die treugehorfamjten Stände vorderhand die 
Übernahme des geforderten Zuſchußbetrages auszujprechen nicht im ftande 
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jeien und auf die Bewilligung desjelben infolange nicht eingehen könnten, 
bevor ihnen nicht aufflärende Vorlage über die Ziffer und Verteilung dieſes 
Beitrages auf alle Klaſſen der direkt befteuerten Staatseinwohner zugefommen 
fein werde. 

Das hie der Regierung geradezu den Handſchuh Hinwerfen, und zwar 
nach zwei Seiten hin, indem der ftändifche Landtag von der einen den bureau- 
mäßig feftgeftellten Steuerbetrag angriff, während er von der andern Ge- 
danfen Ausdrud gab, deren Verwirflihung das ganze Gebäude des Ber- 
waltungsmechanismus in feinen Grundlagen erjchüttern, in feinen Fugen 
auseinandertreiben mußte. Daß ein folder Vorgang von der Regierung 
nicht ftilljchtweigend hingenommen, nicht ungeahndet gelaſſen werden fonnte, 


war vorauszufehen. 


* * 
* 


Mittlerweile rückte der Zeitpunkt heran, wo Erzherzog Stephan ſeiner 
jüngſten Beſtimmung nach Ungarn folgen ſollte. Ihm wurde das Scheiden 
von ſeinem bisherigen Poſten ſchwer, und noch ſchwerer wurde es der Be— 
völkerung, deren wärmſte Sympathien er in den wenigen Jahren, durch die 
er die Verwaltung des Landes geleitet, an ſeine Perſon gefeſſelt hatte. Als 
der Tag ſeines Abſchiedes kam, 23. Auguſt, wo ihn nachmittags der Poft- 
train nad) Wien entführen jollte, waren alle zum Bahnhof führenden Straßen, 
der Bahnhof felbft, die umgebenden Bafteien, der Zizfaberg von dichtgedrängten 
Mengen erfüllt, die den verehrten und geliebten Prinzen nod einmal grüßen 
wollten. Als ſich der Eifenbahnzug langſam in Bewegung ſetzte, ftimmte die 
Mufiffapelle des bürgerlichen Schütenforpg die wehmütigen Weifen des Ab- 
jchiedsliedes aus Raimunds „Alpenkönig und Menjchenfeind” an, die vielen 
der Anwejenden Tränen der Rührung entlodten. Der Erzherzog ftand am Ein- 
gang des Hofwagens, Wehmut in jeinen Zügen, Scheidegrüße winfend, und 
bfieb in dieſer Stellung, jolang er der ihm mit gefchwenkten Hiten und 
wehenden Tüchern nachblidenden Menge fihtbar war. E3 war ein tief er- 
greifender Augenblid!i 

Obwohl der faiferliche Prinz in feiner Eigenjchaft als politischer Qandes- 
chef mit den Ständen nichts unmittelbar zu tun Hatte, fondern dies zunächſt 
Sache des Altgrafen Salm als Verwejers des Oberftburggrafenamtes und 
Vorfigers im Landtage war, jo fcheint man doch in den höchften Regionen 
das Scheiden des Erzherzogs aus dem Lande abgewartet zu haben, ehe man 
die leidige Angelegenheit zum Abſchluß brachte. Nachdem ein nochmaliger 


! flber die bem Erzherzog bei feinem Scheiben gebrachten Huldigungen f. Bohemia 
1847 Nr 134—136 vom 22. bis 26. Auguft. Eine dieſer Huldigungen beftand darin, 
dab man ben auf ber Kleinfeite vor der St Niklaskirche gelegenen „Wälliihen Platz“ 
zum immerwährenden Gebächtnis in „Stephansplag“ umtaufte. ber Stephans Wirken 
in Böhmen f. Stephan Viktor Erzherzog von Oſterreich, Wiesbaden 1868, 161—181. 

vb. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Mevolution. 1, 6 
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Verſuch, die ungefchmälerte und unbedingte Annahme des Steuerpoftulats 
zu erlangen, von den Ständen in der Sigung vom 30. Auguft in Aus— 
drüden voller Ehrerbietung, doch in entichiedener Weile zurückgewieſen 
worden war, wurden laut Präfidialerinnerung des Landesausjchufles vom 
24. September, auf Grundlage höherer Weifung und mit Umgehung der 
(andtäglichen Bewilligung, die von der ftändifchen Buchhaltung verfaßten 
Repartitionen und Anlagjcheine der für das Verwaltungsjahr 1848 Allerhöchft 
poftufierten Grundfteuer ſamt Zufhuß an das Landesgubernium zur 
weiteren Verfügung überjendet. Unterm 6. November aber wurde eine vom 
26. Dftober datierte Allerhöchite Entichliefung Sr Majeftät intimiert, zufolge 
welcher „Abjchweifungen von dem Gegenftande der ftändijchen Beratung und 
die Entwidlung jo unftatthafter Anträge, als fich der Fürſt Lamberg 
erlaubte, für die Zukunft von dem Landtagsdireftor nicht zu dulden, ſondern 
wirffam hintanzuhalten” feien; dem Fürſten Lamberg aber ſei für den 
„Mißbrauch des Vertrauens“, da er nur fein Votum begründen zu wollen 
fi) erflärt habe, „die verdiente Rüge auf eine den Ständen fundwerdende 
Weiſe zu erteilen“. Weiter wurde dem „Landtagsdireltor” aufgetragen und 
die Macht eingeräumt, die Abjchweifung auf Gegenftände und Anträge, „Die 
nicht zur Sache gehören“, zu verhüten, im äußerften Falle dem Sprecher 
das Wort zu entziehen und an den folgenden zu übertragen, und überhaupt 
darauf zu jehen, „daß nur die in das gedrudte Programm erplizite auf 
genommenen oder im Falle der Dringlichkeit von ihm nachträglich zugelafjenen 
Gegenftände, und zwar immer nac) vorläufiger Inftruierung und Begut- 
achtung von jeiten des ftändiichen Ausſchuſſes, zur Erörterung und Ab- 
ftimmung gebracht werden“. 


4. 


Am 28. Auguft fam der neue fönigliche Statthalter in den beiden 
ungarischen Schwefterftädten an. Unter den Juraten des Cafe Pillwax 
in Beft, des Hauptjammelplages der mit allem, was von oben ausging, ſtets 
hadernden Oppofition, Hatte es zwar von allem Anfang allerhand Gloſſen 
jowohl über Stephans Ernennung zum Statthalter als über jeine in Aus- 
ficht genommene Berufung al3 Palatin gegeben. Nicht der König, hieß es 
da, jondern der Reichstag habe den Statthalter zu wählen; es jei ver- 
fafjungswidrig, den Poſten des Statthalters und des Palatins in einer Perſon 
zu vereinigen; und müſſe der Balatin ein Erzherzog fein? Würde ein Magnat 
oder ein beliebter Volksmann fich nicht beffer dazu eignen ? 

Dod Stimmen jolcher Art verhalten in den Kundgebungen allgemeiner 
Sympathie, mit denen die Ankunft des jungen Prinzen begrüßt wurde. 
Erzherzog Stephan, in Ungarn geboren und aufgewadjien, in nationalem 
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Geiſte erzogen, hatte bei jedem gegebenen Anlafje feine Liebe und Anhäng- 
(ichfeit für Land und Volk an den Tag gelegt und durch jein gefälliges 
Betragen und fein heiteres Wejen die Neigung aller gewonnen, die je mit 
ihm in Berührung gefommen waren. So war er ein wahrer Liebling der 
Nation geworden, die fich feit dem Tode feines erlauchten Vaters enthufia- 
ftiich für ihn als dejjen Nachfolger erklärte. 

In Wien jchien man einige Zeit unjchlüffig zu fein, auf diefen Wunſch 
einzugehen. E3 waren unter den öſterreichiſchen Staatsmännern manche, 
die feinen Erzherzog an der Spige von Ungarn wollten, namentlich in 
einer Zeit jo ernfter Berwidlungen, denen das Land bei dem fich mehr und 
mehr zufpigenden Zwieſpalt der politischen Ziele entgegenging. Ein Erzherzog- 
Palatin, hieß es von diefer Seite, könne der Regierung bei feiner hohen 
Stellung, wenn er ihre Anfichten und Abfichten nicht teile, größere Schwierig- 
feiten bereiten als eine andere Perjönlichkeit; Erzherzog Stephan insbejondere 
habe wiederholt Beweiſe von einer Freifinnigfeit gegeben, die befürchten 
fafje, daß er fich eher zu dem Reihen der Oppofition al3 zu jenen der Alt- 
fonjervativen werde Hingezogen fühlen. Doc) zulegt entichied, fo wurde 
vieljeitig behauptet, der Wille des Monarchen. Erzherzog Karl, fagten 
die einen, habe jeinen Bruder Joſeph in deſſen jchwerer Krankheit befucht 
und diefer ihm die Bitte an den Kaifer, den Erzherzog Stephan zu feinem 
Nachfolger zu ernennen, and Herz gelegt; nad) andern habe der greife 
Palatin in diefem Sinne perfünlich an den Kaifer gefchrieben, und jo habe 
Ferdinand der Gütige darauf beftanden, der Wunſch feines verftorbenen 
Oheims jei ihm heilig, und er werde ihn zur Erfüllung bringen. 

Bom 17. September datierte das fönigliche Reſkript, durch welches für 
den 7. November ein allgemeiner Reichstag nad) Prefburg ausgejchrieben 
und al3 eine feiner erften Aufgaben die Balatinswahl bezeichnet wurde. Das 
Refkript war in ungarischer Sprache abgefaßt, was als ein Huldvolles Zu- 
geftändnis ar den Wunſch der Nation freudig begrüßt wurde. 

Am 30. September trat die Generalfongregation der Peſter Geſpanſchaft 
zufammen, um ſich über die Perfon der zwei Deputierten, welche das Komitat 
in die Ständetafel zu entjenden hatte, vorläufig zu verftändigen. Ein 
Komitatsbeifiger machte den Vorjchlag, zu diefem Behuf eine Deputation 
zu ernennen, die zu gleichen Teilen aus Oppofitionellen und Konjervativen 
zu beftehen hätte. Der vorfigende VBizegefpan Paul Nyäary wies dieſen 
Antrag in Schroffer Weile zurüd; denn die Oppofition war in feinem 
Komitate jtärfer vertreten al3 im Peter, jo daß fie fich die ausſchließliche 
Herrichaft nicht entreigen laſſen wollte. 

Erzherzog Stephan benußte die Zwifchenzeit zu einer Rundreiſe durch 
das Land, die ihm an allen Orten, wo er fi) zeigte, begeifterte Ovationen 


ı Horväath-Novelli, Fünfundzwanzig Jahre II 381. 
6* 


84 IV, Gemitterichmwüle. 


zubrachte. Der Jubel, die allgemeine heitere Freude wurde nirgends ge- 
trübt. Nur als er am 7. Oftober unter dem Zujammenlauf einer ungezählten 
Menge in Komorn einfuhr, brach dad Geländer der von der Inſel in 
die Stadt führenden, auf Pfählen ruhenden zweiten, für Fußgänger be- 
ftimmten Brüde in einer Länge von etwa acht Klaftern, und bei achtzig Per- 
fonen ftürzten ins Wafjer, von denen ungeadjtet der jofort herbeieilenden 
Hilfe nur dreiundzwanzig gerettet werden fonnten. Dann wurben bei der 
Abfahrt Stephans von Komorn nad Töthmegyer die Pferde ſcheu, jo daß der 
Prinz aus dem Wagen fpringen mußte und von Glüd jagen fonnte, daf er mit 
einer leichten Quetfjhung am Arme davonfam. Es waren mandhe, welche 
diefe Zwijchenfälle als ungünftige Wahrzeichen deuten wollten. 

Am 15. Oftober war der Erzherzog in Peſt zurüd, da für den folgenden 
Tag feine feierliche nftallation als Obergeipan des Peſter Komitats an- 
beraumt war. Zur Vornahme bderjelben Hatte man in Wien den ältejten 
Sohn des Erzherzogs Franz Karl als Föniglichen Kommiſſär auserjehen. 
Die ſchlanke ritterliche Geftalt des fiebzehnjährigen Erzherzogs Franz 
Joſeph machte in der ſchmucken Uniform als Oberſt von Kaiſerhuſaren 
gleich bei ſeinem Erſcheinen den vorteilhafteſten Eindruck. Als er dann 
ſeine Anſprache ablas und dies, wie viele bemerken wollten, mit einem 
reineren ungariſchen Akzent als fein Vetter, ber Erzherzog Stephan, dan 
geriet der Vizegeſpan Nyary in ſolches Entsüden, daf er fich als erfter 
erhob und im ein fieberhaft erregtes Eljen ausbrach, in das alle An- 
weſenden, von ihren Sitzen aufipringend und mit den Säbeln flirrend, be- 
geiftert einftimmten. Der neue Obergeipan wurde von drei Stuhlrichtern 
auf die Schultern gehoben und unter dem Jubel der Verjammelten im 


Saale herumgetragen. 


* * 
* 


Die Bewegung wegen ber bevorſtehenden Reichstagswahlen durchzitterte 
jeit Wochen das Land in allen feinen Zeilen, und die Parteien gerieten in 
ſcharfer Weiſe aneinander. 

Die kroatiſchen Nationalen hatten drei Ziele vor Augen: Erklärung der 
Landesſprache als Amtsſprache; Einſetzung eines eigenen froatifch-flavonifchen 
Statthaltereirates; Erhebung des Agramer Bistums zum Erzbistum. Die 
froatijche Nationalpartei hatte mit dem Widerftand des ungarisch gefinnten 
Zuropolja und defien Grafen Joſipovich zu kämpfen. In der am 14. Of. 
tober abgehaltenen Generalverfammlung des Agramer Komitats erfolgte 
feierliche Verwahrung gegen die den alten Gebräuchen des Landes zumider- 
laufende neue Zufammenjegung des Landtages; die Opponenten weigerten 
fih, im Landtage zu erjcheinen, der tatfächlih am 18. Oktober ohne Teil 
nahme der Agramer Geſpanſchaft ftattfand. An den Preßburger Reichstag 
wurden gewählt, und zwar in die Magnatentafel der königlich ungarische 
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Hofrat Hermann v. Buzan, in das Abgeordnetenhaus Baron Metell 
Ozegovich und ber Obernotar Bunyik von Pozega. 


Die Stimmung in den ungarischen Komitaten. war geteilt. Einige taten 
fi durd) den Radikalismus ihrer Programme hervor, wie das Borſoder 
Komitat, das in der Anftruftion für feinen Vertreter nebit den andern 
liberalen Forderungen bie Emanzipation der Juden verlangte. Denn jchon 
jeit Anfang Oktober zirkulierte eine gedrudte Adrefje, die im Namen der 
jämtlichen jüdischen Gemeinden Ungarns, 300000 Seelen, Gleichſtellung 
mit der Gejamtbevölferung des Landes verlangte. 

An andern Komitaten walteten maßvollere Anfichten, jo daß es Graf 
Stephan Szehenyi wagen fonnte, ald Bewerber um eine Deputierten- 
ftelle aufzutreten. Er wollte für diesmal auf feinen Sig im Oberhaufe ver- 
zichten, was ihm von manchen Seiten verübelt wurde, da er hierbei, wie 
fie ihm vorwarfen, nur den Eingebungen perjönlichen Hafjes gegen Kofjuth 
folge. Ullein Szechenyis Schritt war in Wahrheit ein Ausfluß feiner er- 
leuchteten Vaterlandsliebe und politischen Grundfagtreue: feine Abficht war, 
dem gefährlichen Einfluffe Koffuths in der Deputiertenfammer ein Gegen- 
gewicht zu jchaffen und deffen Einwirken zu mäßigen!. Szechenyi trat als 
Kandidat zuerft in feinem Odenburger Komitate auf, wo er aber durchfiel; 
erft in der benachbarten Wiefelburger Geſpanſchaft gelang es ihm, einen 
Siß zu erobern. 

Bon der allergrößten Bedeutung war jelbftverftändlich der Ausfall der 
Wahlen in der Landeshauptftadt. Die Peſter Geſpanſchaft Hatte zwei Ab— 
fegaten zu entjenden. Die Kandidaten der Oppofition waren der Vizegeſpan 
Morig v. Szentfirdlyi und Ludwig Kojfuth. Der erftere wurde 
ihr von den Konfervativen, welche die Sache nicht auf die Spihe treiben 
wollten, bereitwillig zugeftanden; gegen den zweiten aber bejchlofjen fie, 
einen Gegenfandidaten zu ftellen. Ihre Wahl fiel auf den Obernotar 
Andreas Balla; er lehnte zwar dankend ab, wohl in der Vorausficht 
der Erfolglofigfeit der Anstrengungen feiner Partei, allein diefe hielt gleich 
wohl jeine Kandidatur aufrecht. 

Die von der Generallongregation de3 Peſter Komitats ausgegebene 
Landtagsinftruftion war großenteils Kofjuths Werl. Sie machte ihren 
Deputierten zur Pflicht, ihr Beſtreben dahin zu richten, „daß fic) der Reichstag 
auf jenen Standpunft des Konftitutionalismus erhebe, von wo die Natio- 
nalität in Bezug auf alles, was ihre Gegenwart und ihre Zufunft betreffen 
fann, das Gewicht ihres Wollens entjcheidend in die Wagfchale werfe”. 
Der vorhandene Zuftand des Vaterlandes fei nicht rechtgemäß. Die unge- 
riihe Regierung befige, was namentlich die äußeren Angelegenheiten betreffe, 
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nicht jenen Einfluß, der jeine Richtung von dem Willen der Nation erhalte. 
„Darum fordern wir, daß die ungariiche Regierung die Tendenz ihrer 
Politik von dem in der landtäglichen Majorität fi) fundgebenden National- 
willen empfange, auf daß die Regierung der natürliche Ausfluß der freien 
und jelbitwilligen Erklärung der Nation jet.“ 

In der Hauptitadt hatte Kofjuth die weitaus vorherrichende Stimmung 
der MWählerfchaft für fih. Die Oppofition hatte jeit Wochen alle Hebel in 
Bewegung geſetzt, um ihrem Kandidaten den Erfolg zu fihern.. Wo Die 
Überredung nicht ausreichte, da mußte der nervus rerum herhalten: ein- 
zelne Stimmen wurden mit 2, 5 bis zu 10 fl. erfauft!. Es galt aber auch, 
das offene Land zu gewinnen, da die Bauernjchaft vielfach Feineswegs für 
Koffuth war; es waren gegen ihn Spottverje in Umlauf, wie: 


f Hat weder Gott nody Vaterland, 
| Sein ganzes Out ift bloß ſein Mund?. 


Darum ſandte die Oppoſition mutige und — junge Leute in das 
Komitat, um unter den ländlichen Wählern Stimmung zu machen. Ein 
Baron Podmanitzky im Salonkoſtüm mit Manſchetten und Spitzenkragen 
haranguierte bei Waitzen das Volk: „Ich kenne nur vier merkwürdige Tage 
ſeit Erſchaffung der Welt: der erſte, an welchem das Chaos ſich in Licht 
verwandelte, der zweite, an welchem Chriſtus geboren wurde, der dritte, als 
die franzöſiſche Revolution die Freiheit brachte, und der vierte wird der 
ſein, an welchem Koſſuth Lajos gewählt werden ſoll!“ 


Am Vortage der Wahl, 17. Oktober, einem Sonntag, kamen von allen 
Seiten die auswärtigen Wähler unter ihren Korteſchführern (Kortes-vezer) 
in Kutjchen und Dorfiwagen, auch zu Pferde, in die Stadt, rot-weiß-grüne 
Fahnen ſchwenkend, mufizierende Zigeuner voran, Hinter dem Zug mit 
Weinfäfjern beladene Wagen. Die Oppofitionellen hatten ihren Sammel- 
plab am Heumarft, die der Ballafchen Partei fuchten die Einfehrhäufer der 
Waitzener Straße auf. An beiden Orten wurde gefchrieen und geworben, 
an beiden Geld und Wein nicht geipart. Doc) die Übermacht war fichtlich 
auf jeiten der Kofjuthianer. Kleine Abteilungen durchzogen die Straßen, 
teilten trifolore Schleifen und Porträts von Koſſuth aus; bei jeder Kneipe 
wurde Halt gemacht und ein Glas auf das Wohl Kofjuths geleert, und 
wehe dem, ber zögerte, in den Auf „Pljen Koſſuth!“ einzuftimmen. 

Um Mittagszeit wurde ein großer Umzug mit flatternden Fahnen ver- 
anftaltet, den eine den Räkoöczymarſch fpielende Zigeumerbande eröffnete. 
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Am Zuge beteiligten fi junge Advokaten und Juraten, Journaliſten, 
Künftler. Auch manche hohe Herren im Nationalfoftüm gewahrte man in 
ihren Reihen. Einem Grafen Räday in Cſikostracht ging der Schau- 
ſpieler Fäneſy zur Seite. Der Redakteur Vachott des deutjchfeindlichen 
Blattes Divatlap (Modeblatt) hielt hoch zu Roß eine Kofjuthfahne in der 
Rechten. Wo fi) in den Fenſtern eines Haufes feine Zeichen der Teilnahme 
bemerfbar machten, gab Raday mit dem Streitfolben ein Zeichen, Drohungen 
und Flüche tönten hinauf, bi8 von oben „Eljen Koffuth!” ertönte. 

Auf dem Plage vor dem Komitatshaufe hielt der Zug. Hier war aud) 
Ludwig Koſſuths Wohnung. Er wurde herausgerufen und mußte eine 
Rede halten. Am Schluffe derjelben rief er: „Das öfterreichifche Kabinett, 
das Pfaffentum, und wie die Erzfeinde Ungarns alle heißen mögen, haben 
und armen und redlichen Bewohnern und Herren dieſes großen Landes 
einen Sumpf bereitet, in defien Schlamm wir zu Boden finfend fir immer- 
währende Zeiten untergehen jollen. Uber ich will euch führen, und die Peft, 
die und vernichten will, foll in dem Kote, den man zu unſerem Untergange 
augerjehen hat, ſelbſt erjtiden, und aus diefem Sumpfe joll Ungarns Macht 
und Größe für alle Ewigfeit hervorgehen!” . . . 

Am 18. Oftober war die Wahl. Das Ergebnis fonnte, nach) allem was 
vorausgegangen, nicht zweifelhaft fein. Szentfird[yi vereinigte jo ziem- 
ih alle Stimmen für ſich, Koſſuth fiegte mit 2948 Stimmen gegen 1314, 
die auf Balla fielen. Als er darauf den Schwur Ieijtete, wo er unter 
anderem fich verpflichten mußte, während der bevorftehenden Legislaturperiode 
fein Regierungsamt anzunehmen, erhob er die finger und rief mit weithin 
ihalfender Stimme: „Nicht bloß für die nächften ſechs Fahre, fondern für 
meine ganze Lebenszeit verzichte ich feierlich auf ein Regierungsamt, das 
mir vom Haufe Ofterreich angeboten werben könnte!“ 


* * 
* 


Am 11. November 1847 4 Uhr nachmittags ftiegen Kaiſer Ferdinand I. 
und Kaiferin Maria Anna, die Erzherzoge Franz Karl und Franz 
Joſeph von dem mit trifoloren Fahnen reich gejchmücten Dampfichiffe, 
das fie aus Wien gebracht Hatte, in Preßburg ans Land und wurden von 
den Mitgliedern beider Tafeln und der zahlreich herbeigeftrömten Bevölke— 
rung unter Sübelflirren und Yubelrufen in das Primatialgebäude geleitet. 
Am Tage darauf empfing der König die feierliche Reichstagsdeputation. 
In feiner Antwort ließ Ferdinand einige ungarische Worte einfließen, was 
einen frenetiichen Enthufiasmus hervorrief; denn es war, feit Ungarn öfter 
reichifche Fürften hatte, das erite Mal, daß vom Throne herab die Zandes- 
iprache angewendet wurde. Es war dies, nebenbei gejagt, ein vorübergehender 
Rauſch, der auf die Stimmung der Oppofition feinen Einfluß hatte; „ja 
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#8 diente ihr vielmehr als ein Beweis dafür, daß man es nirgends jo gut 


verstehe, mit Bugeftändnifjen zu jpät zu fommen, als in Wien“ 1, 


Um felben 12. November fand die Palatinswahl ftatt, fie fiel, wie 
niemand zweifeln fonnte, einftimmig auf den Erzherzog Stephan. Am 
13. darauf fuhr der Hof nad Wien zurüd. 


Die Zufammenjegung des ungarifchen Reichstags zeigte, wie er jeßt 
gebildet war, gegen früher ein vielfad; anderes Gepräge. An der Spitze 
der ungarifchen Hoffanzlei ftand nicht mehr Graf Anton Majldth, der feit 
1841 dieſen Poſten bekleidet hatte, jondern Graf Georg Apponyi, der 
geiftige Schöpfer der neuen Verwaltungsreformen. Mit Majläth fiel aud) 
jein Anhänger und Barteigenofje Stephan Szerenchy, der als königlicher 
Perſonal durch zwei Reichötage die untere Tafel geleitet hatte; an feine 
Stelle fam der dem Grafen Apponyi näherftehende Hoffanzleirat Johann 
Zarka v. Zufafalva. Der oberen Tafel konnte die Regierung ziemlic) 
ficher fein, obwohl die Oppofition jehr bedeutende Redner unter den Magnaten 
hatte: Kafimir und Louis Batthyany, Ladislaus Telefi, denen 
viele der jüngeren Generation, Siegmund Berenyi, Dela Wendheim, 
Georg Kärolyi willig folgten. In der Ständetafel waren Paul 
Somſſich, Anton Babarczy und Graf Stephan Szehenyi die 
bewährten Stüben der Konfervativen, die übrigens faft durchaus zu frei 
finnigen Zugeftändnifjen geneigt waren; jener, nach Szechenyis Ausdrud, 
verfnöcherten antediluvianischen Exemplare, die auch nicht ein Jota von den 
überfommenen Anfchauungen und Einrichtungen ablafjen wollten, gab es 
nur hie und da eines. 

Die Regierung jelbjt befundete in ihren Propofitionen ein willfähriges 
Entgegentommen gegenüber den Forderungen des Zeitgeiftes. Sie war bereit 
zur Befreiung des Bauernftandes von allen Urbarialgiebigfeiten, zur Ko— 
ordinierung der königlichen Städte und der freien Bezirke im Reichstage, 
zur Regelung der Movitizität, zur Ablöjung der Naturalverpflegung und 
Militärbequartierung, von denen einzelne Gemeinden, ohne Belaftung des 
übrigen Landes, bejonders hart getroffen waren?; fie zeigte ſich geneigt, 
einer Verlegung des Neichstages von Prefburg nach Peſt zuzuftinmen. 
AS an den Palatin die Bitte geftellt wurde, der Journaliftif für die reiche. 
täglichen Verhandlungen eine freiere Bewegung zu gejtatten, erfloß an die 
Dfener Zenfurbehörde eine fünigliche Verordnung, feine unnötige Strenge 
walten zu laſſen. Ob all das die Oppofition befriedigen und gefügiger 
machen werde, mußte man abwarten. 

Dieſe beherrjchte die Ständetafel faft jchranfenlos. Es waren, nad) ber 
Verſicherung eines Zeitgenofjen, faum fünf oder ſechs Nebner, die zuweilen 
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den Gang ber Debatte hemmten; ohne dieje würde die fortjchrittliche Partei 
jehr bald fertig geworben jein!. Die Oppofition beherrichte den Reichstag, 
und Koſſuth beherrichte die Oppofition. Die Negierungspartei fürdhtete 
ihn mehr, als daß fie ihn haßte; denn auch fie war geblendet von der 
Macht feiner Beredſamkeit. Koffuth war die bewegende Kraft, die den 
Parteien den Gegenstand auf den Kampfplat warf. Sein faft jchranfen- 
loſer Einfluß erregte ſelbſt im Schoße feiner eigenen Partei Bedenken und 
Zweifel; mehrere ihrer hervorragendften Führer, wie Gabriel Lonyay, 
Szentlirdlyi, Pazmändy, die fich feinem unheimlichen Zauber ent- 
ziehen wollten, fuchten unter der Hand Berührungen mit der Regierungspartei, 
um die Bahn ruhigen Fortichrittes, zu welcher der Weg geebnet war, zu 
betreten?. Doch es war alles eitel, im offenen Haufe wagte es feiner von 
ihnen, dem anerfannten Führer ihrer Partei entgegenzutreten. 

Welcher Geift die Ständetafel beherrichte, zeigte fich fogleih, als die 
Rotare (Schriftführer) der fog. Zirkular-, richtiger, vorbereitenden Sigungen 
gewählt werden follten: fie wurden insgejamt den Reihen der Oppofition 
entnommen. 


Um 22. November begann die Adreßdebatte. Sie wurde mit einer 
Rede des Führers der Konjervativen, Paul Somſſich, Abgeordneten für 
Baranya, eingeleitet. Die Adrefje, jo führte er aus, habe vor allem den 
ehrfurchtävollen Danf an den Monarchen zum Ausdrud zu bringen, der 
fi) in der Landesſprache jo huldvoll ausgeſprochen und dejjen Regierung 
der Nation fo weitgehende Propofitionen gemacht habe; die alten noch un- 
behobenen Gravamina wären nicht zu verjchweigen, aber einfach darzulegen, 
ohne irgend welche Ausfälle gegen die Ratgeber der Krone. 

Ihm entgegnete Koſſuth. Die Zeit der Dankjagungen jei vorbei; 
an ihre Stelle Habe eine loyale Offenheit zu treten, ohne welche die Zu- 
funft der Nation in Ungewißheit ſchwebe; vor allem fei der Fonftitutionelle 
Gefihtspunft hervorzuheben, der die Berechtigung der Nation in fich jchliefe, 
ihr Gewicht überall in die Wagfchale zu legen; die Übung, nur alle drei 
Fahre einen Reichstag zu berufen und die Nation mit ihren Beſchwerden 
jo lang warten zu laſſen, müſſe aufhören; der Reichstag müfje alljährlid) 
zufammentreten, und zwar nicht wie bisher an der Landesgrenze in Preh- 
burg, jondern in der Landeshauptftadt Veit. Durch die Rede des Führers 
der Oppofition zog fich der Gedanke der Selbftändigfeit Ungarns und feiner 
Unabhängigkeit von dem abjoluten Regierungsiyften Wiens. Pazmandy 
griff auch die auswärtige Politik des Wiener Kabinett3 an, welche den au$- 
wärtigen Handel Ungarns lahm lege und es zu Gunften Rußlands von 
dem gebührenden Einfluß auf die Donau-Fürftentümer abdränge. 
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Einen dritten Adreßentwurf brachte „der große Ungar” ein. Er ftimmte 
in allem Wejentlichen mit jenem Somſſichs überein, aber mehr im Tone 
ber Vermittlung. Die Konjervativen, hob er hervor, wehrten fich nicht 
gegen die von der Oppofition ins Auge gefaßten Reformen; allein fie 
lehnten die Angriffe gegen die Gejamtpolitif der Regierung ab, welche von 
ber Abficht geleitet werde, alle Verbeflerungen mit einer Fugen Inachtnahme 
der Einheit der Monarchie durchzuführen. 

Die Adreßdebatte nahm die Sigungen vom 22. bis 26. November in 
Anſpruch; am 27. fam e3 zur Abſtimmung. Somſſich z0g feinen Entwurf 
zurüd, und ſomit war nur zwiſchen dem Koſſuths und jenem Stephan 
Szechenyis zu enticheiden. Das Skrutinium ergab 26 Stimmen für Kofjuth 
gegen 22 für Szehenyi, Kofjuth fiegte mit einer Mehrheit von 4 Stimmen. 

Die Angelegenheit gelangte nunmehr an die Magnatentafel. Stephan 
Szerencjey beantragte die Ablehnung des von der unteren Tafel be 
liebten Adrefentwurfes. Man möge, führte er aus, wie es feither Gebrauch 
war, die alten Gravamina vorbringen und allenfall3 neue Hinzufügen, aber 
von allen Angriffen gegen die Regierung ablafjen; eine ftarfe Regierung 
fei im Intereſſe der Ordnung notwendig, eingerifjene Mißbräuche in der 
Verwaltung erfordern Abhilfe, und in dem Adminiſtratorenſyſtem fei nichts 
enthalten, was mit den bejtehenden Gejegen oder mit den Grundjähen des 
Konftitutionalismus im Widerfpruch ftehe. Vergeblich boten Louis Bat. 
thyany und Ladislaus Telefi ihre glänzende Beredjamfeit auf, um 
den Standpunkt der andern Tafel zu retten: mit großer Mehrheit wurde 
der Adreßentwurf der Oppofition abgelehnt. 

Wenn zwijchen dem Votum der Ablegaten und jenem der Magnaten 
ein Zwiejpalt war, fo verlangte es eine althergebrachte Übung, daß zwifchen 
beiden Häufern Nuntien gewechjelt wurden, d. h. eine gegenfeitige Beichidung 
ftattfand, die oft vier- und fünfmal verjucht wurde, bis eine Übereinftim- 
mung zu ftande fam. Jetzt aber überrajchte Koſſuth das Haug mit einer 
Philippifa, worin er beantragte, über das Votum der Magnaten ohne 
weitere Diskfuffion zur Tagesordnung überzugehen, den früher angenommenen 
Adreßentwurf zurüdzulegen und die in demjelben enthaltenen Bejchwerden 
in anderer Weife an den Thron gelangen zu laſſen. Sein Antrag wurde 
mit 27 gegen 21, alfo mit einer Mehrheit von 6 Stimmen angenommen. 


Nachdem diejer parlamentarijche Gewaltſtreich gefallen war, famen ver- 
fchiedene Geſetzentwürfe zur Verhandlung. 

Am 29. November beantragte Bartholomäus Szemere die Abichaffung 
der Steuerfreiheit des Adels, womit im allgemeinen ſowohl die Regierung 
als die fonfervative Partei einverftanden waren. E3 handelte ſich um dreierlei 
Abgaben. Gegen die Teilnahme des Adels an der Dotierung der Regnikolar- 
fafie für Inveſtitionen und große gemeinnüßige Unternehmungen erhob ſich 


Szemere. Somifih. Gabriel Lonyay. 91 


nur ein Redner, Baron Nifolaus VBecjey, der im Geifte der alten Privi- 
legien von feiner Art Belaftung des Adels etwas wiſſen wollte; die Ab- 
ftimmung ergab eine Mehrheit von 42 gegen 6 Stimmen. Schwieriger war 
e3 mit der Übernahme der Domeftifalfteuer von feiten der adeligen Grof- 
grumdbefiger, da dieje bejorgten, daß fie in den Komitatsverfammlungen, 
die bei der Umlage diejer Steuer das Verfügungsrecht hatten, Unbilligfeiten 
erfahren fönnten; gleichwohl wurde der Antrag mit 29 gegen 18 Stimmen 
angenommen. Die dritte war die Militär- oder Kriegsſteuer, von deren 
Beteiligung der Adel nichts wifjen wollte; fie blieb mit 16 gegen 33 in 
der Minorität, war aljo verworfen. Als die Angelegenheit an die Magnaten- 
tafel kam, begegnete die Frage der Domeftikalftener ernten Schwierig- 
feiten; es drohte ein Konflift mit der Ständetafel, den der Palatin für 
den Augenblid dadurch beſchwor, daß er eine Vertagung dieſes Streit- 
punftes zuwege bradıte. 

In der unteren Tafel kam noch eine Reihe durchgreifender Reformen 
zur Verhandlung, die mit größerer oder geringerer Stimmenmehrheit an- 
genommen wurden. Somjjic beantragte die Aufhebung der Aoitizität, 
Gabriel Lonyay vom Zempliner Komitat die Ablöfung der Urbarial- 
giebigfeiten gegen volljtändige Entjchädigung der Grundherren; zur Aus- 
arbeitung des betreffenden Gejegentwurfes wurde eine eigene Reichskommiſſion 
eingejegt. Am 6. Dezember bejchlofien 37 gegen 13 Stimmen die Gründung 
einer Landeshypothefenbanf. 


5. 


Galizien bfutete noch aus allen Wunden, die ihm die jchredensvollen 
Ereignijie von 1846 gejchlagen Hatten, und in erhöhtem Grade war dies 
in dem Gebiete der Fall, das infolge jener Ereignifje von Ofterreich in 
Befib genommen worden war. 

Stadt und Ländchen Krakau befanden fich jeit der militärischen Be— 
jegung, die zu Anfang März 1846 ftattgefunden hatte, in einem Zujtande 
fortwährender Beunruhigung. Wie dies in eroberten Städten immer zu ge 
ſchehen pflegt, e8 verging feine Woche, die nicht ihre Lostage hatte, an denen 
e3 in der Stadt neuerdings zum Aufjtand fonımen oder die aufgejtandenen 
Bauern des Gebietes vor den Toren erjcheinen oder irgend ein unbeftimmtes 
Etwas vorfallen ſollte. Konnte gleich auf die jedesmalige Grundlofigfeit 
diejer reihenweife wiederkehrenden Gerüchte im vorhinein gerechnet werden, 
jo war e3 doch mit der behördlichen Verantwortlichkeit nicht vereinbar, Die 
geeigneten VBorfichtsmaßregeln beifeite zu ſetzen. Dadurch wurde die Polizei 
fortwährend außer Atem gehalten, wurden die Truppen von einer Kon- 
jignierung in die andere fommandiert. Daneben fehlte es nicht an täg- 
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lichen Reibungen, Beleidigung der Wachen, PVerhöhnung und Aufreizung 
des Soldaten durch Leute aus dem Volke, des Offizier durch Perſonen 
der jog. gebildeten Klaſſen. Die Galanterie verbietet e8, die erfinderifchen 
Unanftändigfeiten aufzuzählen, welche fich die wegen ihrer Anmut und 
Liebenswürdigfeit durch ganz Europa berühmten polnischen Damen erlaubten, 
um ihrem Groll gegen die öfterreichifche Offupation Luft zu machen. In den 
öffentlichen Gafthäufern und Zuckernien! Foftete es die militärischen Be- 
fucher große Selbftverleugnung, ehe e3 ihnen gelang, die Nedereien injolenter 
Kellner und herausfordernder Gäfte zum Schweigen zu bringen. 

Die militärische Beſetzung der Stadt und bes Gebietes von Krafau ver- 
wandelte ſich in territoriale Einverleibung. Die öfterreihiiche Verwaltung 
begann im November 1846 in Wirkjamfeit zu treten. Die Leitung jowohl 
der Zivil- al3 Militärverwaltung war Perſonen anvertraut, die faum befjer 
gewählt jein konnten. Feldmarſchallleutnant Graf Caftiglioni, ein ält- 
licher, zeitweife fränfelnder, darum etwas brummiger, aber im Grunde gut- 
mütiger Herr, hielt unnachſichtliche Mannszucht aufrecht, erließ die gemeſſenſten 
Befehle zur Vermeidung jeden Konfliktes mit der Bevölkerung und war, 
wo ſich ein folcher ereignete, jederzeit geneigt, feine Leute mit bisziplina- 
richer Strenge zu behandeln, während die beteiligten Eingebornen mit einer 
oft unverhäftnismäßig gelinden Ahndung davonfamen. Zur Leitung der 
Bivilangelegenheiten war vorläufig die Ernennung eines f. £. Hoffommifjärs 
beichloffen und die Wahl auf den Grafen Morit Deym gefallen, der aus 
feiner früheren Dienftleiftung mit polnifcher Sprache und Sitte vertraut 
war und feit nicht langer Zeit den Stadbthauptmannspoften in Prag be- 
kleidete. Ein Kavalier von jovialem freundlichen Weſen, ein Feind jener 
fleinlichen Quälereien, welche das Amt der Polizei jo unleidlich zu machen 
geeignet find, Hatte fih Deym in Prag in der fürzejten Zeit allgemeinen 
Zutrauend zu erfreuen. Während früher die Unterfagung des Rauchens 
auf offener Straße unter die erften Paragraphe der polizeilichen Kleider 
ordnung gezählt und bejonders unter bem legten Stabthauptmann mit pein- 
licher Strenge ausgeführt worden war, jah man feinen Amtsnachfolger in 
den erjten Tagen, die glimmende Zigarre zwifchen den Zähnen, in offener 
Kutiche durch die Straßen fahren, und die Herzen der gejamten rauchenden 
Bevölferung waren ihm gewonnen. Die höflichen Manieren des Polizei- 
chef, die auf diefem Pojten jchon den Reiz der Neuheit für fich Hatten, 
pflanzten ji) durd) alle Stufen des Amtes bis zu den unterften Organen 
fort, und wo dienftbefliffener Nahahmungstrieb nicht ausreichte, fehlten aus- 
drüdliche Weilungen nicht. Reifende, die von andern Punkten der Monardjie, 
namentlich) von Wien, anlangten, waren in angenehmer Weile überrafcht, 
mit welch artigen Manieren fie von gemeinen Bolizeifoldaten angetreten, 
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um ihre Reifefcheine erjucht, von ihnen erbetene Auskünfte erteilt wurden. 
Bon diefem Geijte zeigte fih auch in Krafau das Auftreten des Grafen 
Deym geleitet, und fonnte er, was von einer erjt jüngft unterworfenen 
Bevölkerung faum zu erwarten war, nicht die gleiche Zuneigung für fic) 
gewinnen wie in der Stadt, aus der er fam und ber er als Landsmann 
angehörte, jo mußte ihm vorläufig mit einer, wenn man fo jagen darf, 
paſſiven Beliebtheit gedient fein, die fich ihm als Zivilhaupt der „Auſtryaken“ 
ſtillſchweigend gefallen ließ. 

Einen ſchwarzen Punkt gab es wohl unter dem neuen Regiment: das 
war die ſtrafgerichtliche Unterſuchung über die verhafteten Teilnehmer an 
dem letzten Aufſtande, und wenn Appellationsrat Ignaz Zajaczkowjfi, 
der an der Spibe der Kriminalfommiffion ftand, ganz bejonders angefeindet, 
ja mit dem bitterften Ingrimm verfolgt wurde, jo lag der Grund hiervon 
nicht bloß in der Aufgabe, die ihm zugewiefen war, fondern vielleicht noch 
mehr in dem Umjtande, daß er den Polen als Landsmann gegenüberjtand 
und ihnen deshalb doppelt verfemt war. Da gejchah etwas, was den lang 
verhaltenen Groll zum offenen Ausbruch brachte. Unter den Häftlingen des 
„finſtern Haufes“ in der St Michaelgafje befand ſich ein gewiſſer Bogt, von 
Geburt ruſſiſcher Untertan, obgleich jeit mehr als zwanzig Jahren in Krakau 
anfäffig. Aus jeinem Haufe auf dem Großen Plate war bei der vorjährigen 
Erhebung der erfte Schuß auf die öſterreichiſchen Truppen gefallen, und 
noch jeßt wurde feine Wohnung, obwohl der Befiter im Gefängnis weilte, 
als Berfammlungsort der eraltierteften Leute bezeichnet. An einem der 
legten DOftobertage des Jahres 1847 nun hielt um 4 Uhr morgens eine 
gejchloffene Kutjche, von ſechs Chevaulegers und zwei Fußfoldaten begleitet, 
vor dem Kriminalgebäude, defjen Türe fic) alsbald öffnete und zwei Männer 
herausließ. Die Soldaten luden vor deren Augen ihre Gewehre. Vogt, 
denn das war der Gefangene, und der ihn begleitende Polizeitommifjär 
ftiegen in den Wagen, ein Infanteriſt zu ihnen, der zweite auf den Kutſch- 
bod, ein Reiter mit gezogenem Karabiner voran, die andern bei und Hinter 
dem Wagen — fo jehte fich der Zug in Bewegung zur Stadt hinaus. Am 
Tage erfuhr man im Publikum, Vogt fei an Rußland ausgeliefert worden. 

Die Nachricht verbreitete Schreden und Aufregung unter den ruhigeren 
Einwohnern, Wut und Erbitterung unter den heftigeren Naturen; denn 
Auslieferung an Rußland war Tebenslängliches Eril oder jchnelle Hinrichtung. 
An geheimen Konventifeln wurde Rache geichworen, und nur zu bald follte 
der Schwur in Erfüllung gehen. Am 4. November verließ Appellations- 
rat Zajaczkowſki um 8 Uhr abends wie gewöhnlich fein Bureau, ver- 
abjchiedete fi auf dem Hauptplatze von einigen Herren feines Amtes, die 
ihn bis dahin begleitet Hatten, und feßte unter Vortritt eines Gericht3- 
dieners, der ihm durd) die einfame St Annagafje und über die menjchen- und 
faternenloje Plantation (dad Glacis um die Stadt) voranleuchtete, feinen 
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Nachhauſegang fort. Sie waren nicht mehr weit von feiner Wohnung ent- 
fernt, als ihnen zwei Männer an dem Amtsdiener vorbei entgegenfamen: 
glei darauf hört diefer Hinter fih einen Schuß und fieht feinen Herrn 
lautlo8 zujammenftürzen. Während die Ordonnanz, von jähem Schreden 
gepadt, in die nahen Häufer um Hilfe rufend ſtürzt, entfernen fich be. 
ichleunigten Schritte die beiden Mordgejellen. E3 wollte nicht gelingen, 
die Täter ausfindig zu machen, obwohl man die Überzeugung hegte, daß fie 
die Stadt nicht verlaffen hatten. In den Kneipen, wo der gemeinfte Teil 
ber Bevölkerung, Leute, welche in deren Mitte zu fischen juchten, zufammen- 
fam, wurden die Gläfer angeitoßen auf den Tod des „Gerichteten”. In die 
Ninde des Alleebaumes, wo die Tat geichehen war, war gleich in den 
nächiten Tagen ein einfaches Kreuz gejchnitten, und mehr als einen Polen, 
ben der Weg vorbeiführte, jah man auf den Pla jpuden, auf welchem der 
„Verräter“ gefallen war. 


6. 


Auch) in der grünen Steiermark follte der vorlegte Monat des Jahres 
1847 nicht ohne einen jchrillen Mißton ausklingen. 

In der Landeshauptitadt Grätz war in den legten Jahren die öffent- 
liche Meinung in gefteigerten Widerftreit mit der Handhabung des Firchlichen 
Regiments getreten. Fürftbiichof Roman Zängerle hatte die Verwaltung 
einer Diözefe angetreten, die, vielfach verrwahrloft, der erdnenden Hand 
eines ernjten Kirchenmannes bedurfte. Unbeugfam in Durchführung dejjen, 
was er für Recht und Pflicht erſah, Hatte der Fürſtbiſchof in feiner Diözefe 
die firchlichen Disziplinargefege in erneute Erinnerung gebracht, ihre Über- 
wachung der Pfarrgeiftlichkeit in bündigfter Form zur Pflicht gemacht, gegen 
ihre Übertretung die Anwendung der von der Kirche ausgefprochenen Straf- 
mittel eingefchärft. Die öſterreichiſche Geſetzgebung hatte Schon in der vor- 
jofephinifchen Zeit die Verhängung äußerer Kirchenftrafen von der Zu— 
ftimmung der weltlichen Gewalt abhängig gemacht, und jo fonnten Miß— 
verftändniffe zwifchen dem Anfinnen des geiltlichen Regiments und dem Er- 
meſſen der weltlichen Regierung faum ausbleiben, wobei die öffentliche 
Stimmung niemals zu Gunſten des erfteren hinneigte. 

Namentlih) war es Verſagung des Firchlichen Begräbniffes, die zu 
wiederholtenmalen von dem Ordinariate ausgejprochen, von der Landes- 
regierung bald mit bald ohne Erfolg bejtritten wurde. Der Fall mit der 
Leiche des Vojtmeifters Matthias Franzke in Pettau war bereits ber 
fünfte diefer Art im Laufe weniger Jahre!, und noch hatte die Aufregung, 
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die er hervorgerufen, ſich nicht gelegt, al8 in der Nacht des 16. November 
im Gräger Allgemeinen Kranfenhaufe der ftädtiiche Kriminalaktuar Georg 
Nauerfhnigg mit Tod abging. Der Spitalgeiftliche machte die An- 
zeige, Nauerſchnigg jei ohne geiftlichen Beiftand, den er abgelehnt habe, 
verjchieden, und das bifchöfliche Ordinariat ſprach Verweigerung bes kirch— 
lichen Begräbnifjes aus. Der Mann war faum gekannt in der Stadt und 
von den wenigen, die mit ihm zu verfehren hatten, nicht gejucht, er beſaß 
feine liebenswürdigen Eigenjchaften, die Barfchheit feines Benehmens ftieh ab. 

Doch faum Hatte fich die Kunde des bifchöflichen Spruches in der Stadt 
verbreitet, als der Geiſt des Widerſpruchs alle Schichten der Bevölkerung 
durchdrang. Um die fünfte Nachmittagsftunde des 17. November, da die 
BWegführung der Leiche aus dem Spitale ftattfinden jollte, ummogte eine 
Menge von mehreren taufend Köpfen das Gebäude, Äußerungen bes Un- 
willens gingen von Lippe zu Lippe, man wollte den Sarg auch ohne geift- 
lichen Beiftand in feierlicher Begleitung zum Grabe geleiten. Da fam von 
der Landesſtelle der Befehl, die Beerdigung auf den morgigen Tag zu ver- 
ſchieben. Die gereizte Menge witterte eine Falle: man werde, hieß es, die 
Leiche bei Nacht und Nebel zur Stadt hinausschaffen, ein anderer Leich- 
nam, deſſen firchlicher Beftattung fein Hindernis im Wege ftehe, werde unter- 
jchoben werden. Die Berficherung des Bürgermeifters Hüttenbrenner, 
daß diefer Verdacht grundlos ſei, verfing nicht: er mußte den Sarg vor 
aller Augen mittel3 Aufdrüdung von Siegeln verschließen laffen, um die 
Beforgnis einer Vertaufchung zu befeitigen. 

Inzwiſchen fand lebhafter Notenwechjel zwijchen dem Orbdinariat und 
dem Landespräfidium ftatt. Der Gouverneur Graf Widenburg hatte, 
unmittelbar nachdem er die Abjicht des Fürſtbiſchofs erfahren, die Räte 
des Guberniums in voller Sitzung verfammelt. Das erjte war die vor- 
läufige Einftellung des Begräbnifjes, für die man zu dem VBorwande griff, 
da die Bejtattung zu jchnell nac) dem Tode angeordnet worden jei. So— 
dann wurden jchleunigit genaue Erhebungen eingeleitet, alle Perjonen vor- 
gerufen, von denen ſich Auskünfte über die näheren Umftände des Falles 
eriwarten ließen. Der Borftand des Berftorbenen jchilderte den Nauer- 
ichnigg als einen moralifchen und rechtlichen Mann, der nie Zeichen von 
Irreligiofität an den Tag gelegt habe. Perjonen, die ihn in feiner Häus- 
lichkeit fannten, gaben an, er habe fein Gebetbuch gehabt, er Habe fein 
Zimmer mit Heiligenbildern gejhmüdt. Leute, die während jeiner letzten 
Krankheit um ihn waren oder ihn bejuchen famen, verficherten, ihn wieder- 
holt im Katechismus lefend angetroffen zu haben; beim Ave-Maria-Läuten 
habe er fein Käppchen heruntergenommen, von den Barmherzigen Schweitern 
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ihm bargereichte geweihte Gegenftände gefüßt. Es ftellte fich heraus, daß 
er in den erjten Tagen feiner Krankheit felbft nach den Tröftungen der 
Religion verlangt habe; nur in der letzteren Zeit, wo fein Zuftand bebenf- 
ficher geworden, habe er die Mahnungen des Spitalgeiftlichen, deſſen Ber- 
fon ihm nicht ſympathiſch gewejen fei, unerwidert gelafjen. Die Ausſage 
der Ärzte, namentlich des Spitaldireftors, ging dahin, daß der Verftorbene 
ſchon vierzehn Tage vor feinem Ende im Delirium angetroffen, daß fchon 
damals gegen ben Kuraten die Vermutung ausgejprochen worden fei, der 
Patient dürfte faum in der Berfafjung fein, die heiligen Sakramente mit 
Würde zu empfangen; ja eben die vom Spitalgeiftlichen angeführten Worte, 
mit denen Nauerjchnigg den geiftlichen Beiftand zurückgewieſen: „er habe 
als Advokat genug Prozeſſe geführt, um auch mit Gott feinen Prozeß allein 
führen zu fönnen“, bewiejen feine Geijtesirrung, da er niemals Advokat 
noch in Verwendung bei einem Advofaten gewejen war. Der Totenbejchau- 
zettel endlich lautete: „Waſſerſucht und Blödfinn“, 

Graf Widenburg fäumte nicht, all dies dem Biſchof mitzuteilen und 
feine Überzeugung dahin zu betonen, daß nad) den Umſtänden des Falles 
und nach den gejelichen VBorjchriften Fein Grund zur Verweigerung bes 
firchlichen Begräbniffes vorliege. Bon Zängerle kam die Antivort ver- 
neinend: für ihm könne einzig das Zeugnis des Spitalgeiftlichen als bes 
berufenen Seelenhirten des DVerftorbenen maßgebend fein, und dieſes gehe 
dahin, der Verſtorbene habe bei gejunder Vernunft und mit entjchiedenem 
Willen die angebotenen Dienfte zurücdigewiejen. Nun defretierte da3 Gubernium 
auf eigene Verantwortung das Geleite eines Geiftlichen und wandte fi), ba 
der Spitalgeiftliche ablehnte, an das Kommando des benachbarten Militär- 
fpital3 um Abordnung des Garniſonskaplans. 

Eine nod) größere Menge al3 am vorhergehenden Tage fand fi am 
Nachmittage des 18. November zuſammen, zu einem großen Teile wohl. 
geffeidete, den gebildeten Ständen angehörige Perfonen. Der Leichenzug feßte 
fich unter Führung des Garniſonskaplans Michael Zemanek in Bewegung, 
der Magiftrat, dejien Beamter der Verſtorbene gewejen, mit dem Bürger- 
meifter unmittelbar Hinter dem Sarge. Der Zug ging in Ruhe vor ſich; 
nur als man am Haufe des Stadtpfarrers, den man im Fenſter zu gewahren 
glaubte, vorbeifam, wurde ein unanftändiges, rajch um fich greifendes Ge- 
lächter angeftimmt. Vor dem Grabe fand die Einjegnung ftatt, lautes 
wiederholtes Vivat wie im Theater tönte dem Priefter zu; als der Sarg 
in die Grube geſenkt wurde, ftimmten Mitglieder des Männergejangvereins 
ein weltliches Abjchiedslied an. Neuer Beifall begleitete den Geiftlichen, 
als er nad) geendeter Zeremonie fid) zum Weggehen anfchidte; eine Anzahl 
Männer jpannte, der dringenditen Gegenvorftellungen ungeachtet, die Pferde 
des Wagens aus und zog den Kaplan, der, zitternd und geängjtet, nicht 
wußte, wie ihm geſchah, die Strede vom Kirchhofe bis in die Stadt, unter 
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fortwährendem Vivat für den Geiſtlichen und den Bürgermeiſter, den die 
Menge gleichfalls in der Kutſche vermutete; doch Hüttenbrenner, vor— 
ausſehend, was da kommen werde, hatte ſich unbemerkt vom Kirchhofe weg- 
geſchlichen und auf Umwegen die Stadt erreicht. ... 

Das Ereignis, eine Volksdemonſtration ärgerlichſter Art, blieb von keiner 
Seite ohne Folge. Das Gubernium ordnete eine biſchöflich und kreisamtlich 
gemiſchte Kommiſſion zur Unterſuchung der Angelegenheit an und trug, als 
Zängerle, unter Anzeige, daß er bei Sr Majeſtät Berufung eingelegt 
habe, ſeine Anteilnahme verweigerte, dem Kreisamte allein die Amtshandlung 
auf. Gegen den Fürſtbiſchof wurde, im Falle weiterer Widerſetzlichkeit, 
die Drohung der Sperre ſeiner Einkünfte ausgeſprochen; im Publikum 
wollte man wiſſen, es werde an die Beigebung eines Koadjutors gedacht. 
Zängerle ſeinerſeits befahl allen Schullehrern und Gehilfen, die dem Männer- 
geſangvereine angehörten, unverzüglichen Austritt; die ſtädtiſche Geiſtlichkeit 
ließ den Garniſonskaplan in ihren Kirchen keine Meſſen leſen; von den 
Kanzeln tönten Strafpredigten herab: es ſei größere Sünde, einem Unbuß- 
fertigen geiſtlichen Beiſtand zu leiſten als einen Mord zu begehen. Unter 
der Bürgerſchaft ſubſkribierte man auf ein goldenes Kreuz für den Garnifons- 
kaplan, der übrigens, um weiteren Auftritten zuvorzufommen, in das In— 
validenhaus nad) Wien verjegt wurbde!. Die Fülle des Ingrimmes aber 
entlud fi gegen die Pejuiten, in denen man die Urheber und Triebfedern 
all diejer hierarchischen Übergriffe, wie man es nannte, zu erbliden glaubte. 
Man rechnete nach, wie ihre Zahl in fortwährendem Steigen begriffen jei; 
wie zu ben fiebenundachtzig Köpfen, die das Gräger Haus bereits zähle, 
neuerdings zwölf flüchtige Patres aus der Schweiz gekommen feien. Bon 
dem Anwachſen der Jefuiten fam man auf die Vermehrung der Klöſter 
überhaupt: faſt jedes der letzten Jahre habe ein neues geiftliches Inſtitut 
emportauchen jehen. Man ftellte in die Reihe diejer Gravamina jelbjt an- 
erfannt wohltätige Körperjchaften, wie jene der Schweftern vom Herzen 
Jeſu, die eine höhere Töchterſchule begründet hatten, und der Schulſchweſtern, 
die fih um die Erziehung von Mädchen aus den mittleren Ständen an- 
nahmen. 


T. 


Was fi in Gräß ereignet hatte, war fein Akt gewalttätigen, gejchweige 
denn blutigen Charakters wie der Meuchelmord in Krafau. Uber e3 war 
ein bedeutjames Zeichen der Zeit, ein Beifpiel von Volksauflehnung in 





Im Jahre 1848 fchritt der Gräber demofratiiche Verein um die Verfügung ein, 
daß Zemanek feinem Wunſche gemäß nad) Grätz zurüdverjegt werde. 
v. Helfert, Gefhichte der dfterr. Revolution. J. 


98 IV. Gewitterſchwüle. 


Ofterreih, wo man feit mehr als dreißig Jahren gewohnt war, alles in 
gefeglicher Ruhe und Ordnung ablaufen zu ſehen. Auch fegten die Gräßer 
Vorfälle ihre Schwingungen noch über das Jahr 1847 hinaus fort, ein 
Jahr, das auf jo vielen Seiten mit bedenflichen Wahrzeichen ſchloß. 
Denn aud in Böhmen Tieen ich die nach dem Sturm im Lanbdtage 
aufgewühlten Wogen durd; die Maßregeln der Regierung nicht jo leicht zur 
Ruhe bringen. Der erfte Eindrud war wohl der der Einſchüchterung. Fürſt 
Lamberg ging nad) Wien, wo, wie geiprochen wurde, Fürft Metternich 
die bittere Kränfung, die der Mann der Oppofition erfahren hatte, durch 
freundliches Entgegenfommen vergeblich wettmachen wollte, und zog ſich 
dann auf fein Schloß Steyr zurüd, um für immer ber öffentlichen Tätig- 
feit Lebewohl zu jagen. Auch unter den andern Mitgliedern des böhmijchen 
Landtages wirkte die Beitürzung mit unverfennbarem Ernjte nad, und bie 
Reihen der Oppofition jchienen ſich bedeutend lichten zu wollen. Doc) bald 
trat ein Gefühl der Verbitterung an die Stelle des erften Kleinmutes. 
Man bielt fi alle die Kränfungen und Beleidigungen vor, welche die 
Stände, nicht bloß die böhmijchen, jeit dem Wiedererwachen ihres politijchen 
Selbitgefühles in den letzten Jahren erfahren Hatten. Man wies darauf 
hin, wie dem uralten Rechte der Stände, mit dem Landesfürſten unmittelbar 
und perjönlich zu verhandeln, von bureaufratijchem Übermute in den Weg 
getreten; wie im Jahre 1845 eine Deputation des nieberöfterreichijchen 
Landtages, welche Sr Majeftät eine Ioyale Danfadrefje für die Herab- 
minderung der Militärdienftzeit zu überreichen hatte, nicht vorgelafjen; wie 
einer zweiten, die eine Bitte wegen ftändifchen Beirates in allen das Land 
betreffenden Angelegenheiten vortragen follte, der Empfang verweigert worden 
war. Man fam auf das jchnöde Wort zurüd, mit welchem in demjelben 
Jahre die feierliche Deputation der Landitandihaft Böhmen von dem 
Staatöfanzler, dem fie ihre Aufwartung machen wollte, begrüßt worden 
war: „Es freut mich, eine jo ehrenmwerte Gejellihaft beifammen zu ſehen!“ 
Man bradıte e8 in Erinnerung, wie diefelbe Deputation, von dem Land- 
tage des Königreichd an deifen Monarchen abgejfandt, an die Behörden 
verwiejen, in Vorzimmern und Bureaus herumgejchidt worden war, jo daß 
ſchon damals der Unmut über diefe Behandlung in den Worten eines 
Gliedes der DOppofition fi) Luft machte: „Hätte ich gewußt, wie dieſe 
Deputation behandelt werden würde, ich hätte nie dafür geftimmt!” Man 
gedachte der empfindlichen Zurüdjegung, als wenige Wochen darauf ben 
Ständen die Antwort auf ihre an die Stufen des Thrones geleiteten Vor— 
ftellungen in behördlichen Wege zugemittelt wurde, wo folches früher jedes- 
mal und bei viel geringeren Anläfjen in Form eines unmittelbaren könig— 
lichen Reſkriptes gejchehen war. Und nun das Neueftel Gegen ein an- 
gejehenes Mitglied des Landtages eine Rüge ausgejprochen, wie ſolche nur 
irgend ein Untergebener im Disziplinarwege empfangen könne! Das Recht 
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der Anfrage und Bitte, das herfümmliche Vorrecht der Stände, das noch 
von Kaifer Leopold II. in kaiſerlichen Rejolutionen und Landtagsabſchieden 
ausdrüdlich anerfannt war, nun verfümmert, gejchmälert, ja verweigert! 
Die eigenberechtigten Vertreter der Landesintereffen an das „Programm“ 
des Landesausſchuſſes gebunden, von deſſen neun Gliedern fich fünf in der 
augenfälligften Abhängigfeit von der Regierung, d. i. von den Behörden, 
befanden! 

Denn diefen letzteren wurden alle Unbilden zur Lajt gelegt! Es war 
jeit dem Erwachen der ftändifchen Tätigkeit in dem verjchiedenen Ländern 
des Kaiſerſtaates Ton geworden, gegen die Bureaufratie mit jeder Waffe 
zu Felde zu ziehen. Man braucht nur in einer der vielen Schriften, die 
in jener Zeit über ftändijche Angelegenheiten erjchienen, zu blättern oder 
jenes Buch, das ſich Damals einer jo großen Verbreitung — troß aller 
Verbote! — zu erfreuen hatte, über „Ofterreich und deſſen Zukunft“ auf- 
zufchlagen, um das Thema der Bureaufratie in den verjchiedenften Weifen, 
aber jtets in demjelben Grundton (grobem Baß) abgewandelt zu finden: 
„Diele parafitifche Schlingpflanze ohne Wurzel im Volke; dieſes vielföpfige 
Ungetüm, das an dem Marfe des Staates faugt, das feine andere Ge 
finnung fennt als die des Egoismus, fein Intereſſe hat als das der Er- 
haltung feiner eigenen erlogenen Autorität und erheuchelten Kraft; diejes 
unwiſſende und dabei fich allwiſſend dünfende, knechtiſche und widerſpruchs- 
(ofe Herrichaft beanfpruchende Schreiberheer ohne gejunde Anjchauung und 
höhere Bildung, ohne den Willen und die Kraft, die Regierung im ent- 
jcheidenden Augenblide zu ftüßen, aber jederzeit, wenn Die heißen Tage 
vorüber, zahllos und geichäftig hervorfriechend, um ſich an die wieder voll- 
bejegten Tafeln zu drängen: diefem allein ift alles Unheil in unſerem 
Staatäwejen zuzujchreiben!” Denn immer und überall ift „durch die Be- 
amten jeder Fortichritt, jede Entwidlung des Volkslebens, jeder nationale 
Aufſchwung vereitelt worden; ihnen, nur ihnen allein ift die unfelige 
Stagnation im unferem geiftigen und materiellen Leben zuzufchreiben, Die 
immer zunehmende Defompofition unjerer großen und jchönen Monardie, 
deren Provinzen mit jedem Tage mehr auseinandergehen, deren unter- 
drückte volfstümfiche Regungen fih im Finſtern ausbreiten und eine Rich— 
tung annehmen, die für den Geſamtſtaat nicht anders als verderblid) 
ausfchlagen kann”! Ya man verftieg fich in überjprudelndem Eifer big 
zur Behauptung, daß Ofterreich in Wahrheit eine abjolute Monarchie gar 
nicht befite, daß fich diefe in eine Oligarchie verwandelt habe, die um jo 
verderblicher jei, als ihr Wejen nicht in einem organischen Zuſammen— 
wirfen, fondern „in einem durch gegenfeitige Zugeſtändniſſe gejchlofienen 
Übereinfonmen des fich gegenfeitig nicht genierenden Nebeneinanderbeftehens” 
fiege: das königliche L’etat c'est moi habe ſich in ein beamtentümliches 
L’stat c’est nous verwandelt! ... 
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Auch in Ungarn galt ja der parlamentarische Kampf in legter Linie 
der Bureaufratie oder dem, worin die Oppofition die Vorboten und Vor: 
läufer bureaufratiichen Regiments im Lande erblidte. Ungeachtet einigen 
Zwieſpalts zwijchen beiden Tafeln und mancher Reibungen unter den Par- 
teien waren die landtäglichen Verhandlungen im allgemeinen glatt ver- 
laufen, und jelbjt die Regierung hatte feinen bejondern Grund, ſich zu be- 
ſchweren. „Die während dieſer Reichstagsperiode befchlofjenen Geſetze“, 
bemerkt ein Zeitgenoffe mit Recht, „Tieferten den Beweis, bis zu welchem 
Grade der Liberalismus in Ungarn bereit8 gelangt war: er fiegte in allem 
Frieden und aller Ordnung, nur durch die Kraft innerer Überzeugung.“ ! 
E3 war die zumehmende Macht des Zeitgeiftes, der fich auch die Mehrzahl 
der Konjervativen willig fügte, oder die fie doc von halsftarrigem Wider- 
jtande abhielt. Die Macht dieſes Zeitgeiftes offenbarte fich auch darin, daß 
in den Reden Koſſuths bei den Ständen und Louis Batthyanys 
bei den Magnaten der Wunjch nach Eonjtitutionellen Einrichtungen in den 
nichtungarifchen Erblanden, zwar nicht geradezu formuliert und zum Be— 
ſchluſſe beantragt, aber in der verjchiedenjten Weije geftreift und angedeutet 
wurde, und auch dies ohne fichtlichen Widerfpruch von konjervativer Seite. 

Aber die Hauptfache ftand in Ungarn nod) aus! Eine Angelegenheit gab 
es, die jedes Kompromiß zwijchen der Regierungspartei und der Oppofition 
von vornherein auszufchließen fchien: mit der Adminiftratorenfrage ftand die 
eigentliche parlamentarifche Campagne bevor! Die Oppofition hatte es in 
diefem Punkte auf das Außerſte abgefehen: das Adminiſtratorenſyſtem mußte 
fallen, fein Schöpfer, der Hoffanzler Graf Apponyi, mußte zurücktreten, 
wenn die Negierung nicht den Landtag auflöfen und das Land dadurd) in 
neue Aufregungen und Wirrniffe ftürzen wollte! 

As Franz Pulszky gegen Ende des Jahres durch Preßburg kam 
und mit Kofjuth, Szehenyi und andern hervorragenden Abgeordneten Rüd- 
fprache pflegte, nahm er den Eindrud einer bedrohlichen Wendung der 
Dinge mit fih: „ES Herrichte Windftille, aber der Sturm jchien ſich vor- 
zubereiten.“ ? 


8. 


Gefährlicher al3 in den andern Ländern der Monarchie ftand es im 
lombarbijch-venetianischen Königreiche, weil es dort im Grunde doch nur 
häuslicher Zwift war, womit man es zu tun hatte, während die Bewegung 


! Iränyi et Chassin, Histoire politique de la Revolution de Hongrie I, Paris 
1859/60, 100. 
Pulszky, Meine Zeit, mein Leben II 27, 
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hier weit über die öjterreichifchen Grenzen hinausgriff, ober richtiger, weil 
fie von auswärts auf den Boden des Kaiſerſtaates hineingetragen wurde. 

Die ganze apenninische Halbinjel von den füdlichen Abfällen der Alpen 
bis zum Kap Spartivento durdhzitterte eine Aufregung der Geifter, eine Be- 
wegung der Gemüter, die für unfere Monarchie von der bedrohlichiten Be- 
deutung war. Denn zu dem Rufe nad) Reformen gejellte fich ein Ieiden- 
Ihaftliher Drang nad italienischer Einheit und Unabhängigkeit, deren 
nächſtes Ziel gegen die öfterreichifche Herrihaft in Lombardo-Benetien ge- 
richtet war. In den Cafes riß man fi) um die „Bilancia“, den „Quoti- 
diano”, die „Speranza”, die „Alba“, den „Stalico”, den „Eontemporaneo”, 
und wie fie alle hießen die Blätter, die e3 einander in der Verhimmelung 
Pius’ IX. und in der Verläfterung des Kaiferftaates, in der Aufftachelung 
des Hafjes gegen Ufterreich zuvortaten!. Es hat in Lombardo-Benetien 
nie an Kriechern und Schmeichlern gefehlt, die, um es vorwärts zu bringen 
und fi) bei den Behörden jchön zu machen, in Proja und in Verjen den 
herrjchenden Gewalten huldigten und mit jener Überjchwenglichkeit und 
jenem Pathos, die dem Südländer eigen find, fich dem, Throne nahten, 
um den „gütigen” Monarchen zu feiern und ihre „Ergebenheit gegen das 
Haus Ofterreich” herauszuftreichen. Doc) damit war es jeht vorbei. Wer 
e3 nicht darauf ankommen laſſen wollte, gehöhnt und ausgepfiffen zu 
werden, der durfte es nicht wagen, ein Wort zu Gunften der öjter- 
reichiichen Regierung, des Kaiſers Ferdinand zu jagen? Es gab jegt nur 
einen Namen, deſſen Lob und Preis nicht laut genug ausgerufen werden 
fonnte: da8 war der des regierenden Papſtes. An den Mauereden 
famen über Nacht Aufichriften zum Worfchein: VV. Pio Nono! Morte 
ai Tedeschi! in den Straßen ertönte die Piushymne, in den Toiletten der 
Damen ſah man die päpftlichen Farben, Miniaturporträt3 des regierenden 
Papftes u. dgl. 

Doch ganz ohne Widerſpruch waren diefe SFreudenbezeigungen und Hul- 
digungen nicht. Die Anhänger des verftorbenen Papftes und die der früheren 
jahräundertelangen Normen und Einrichtungen, die Partei der Öregorianer, 
wie man fie hieß, machte fic) bemerkbar, jo daß im Juli 1847 ganz Rom 
durch das Geſpenſt einer Sanfediften-Verfchwörung in Aufregung und Angſt 
geriet. Es fam zu Unruhen und felbft Kämpfen in Rimini, Macerata und 





! Bol. mein anonym erichienened „Aus Böhmen nad Italien. März 1848", 
Prag 1862, 145—161. 

» Die Schrift Del Governo Austriaco (Documenti della guerra santa d'Italia, 
Capolago 1850) läßt fih ©. 194 f in jehr biffigem Tone, ohne übrigens Namen zu 
nennen, über einen diefer Leute, ridicolo fanatico e stolto, mit feinen iperboli vane 
ed adulatrici aus; man fönne zugeben che S. M. fosse un buon uomo, doch das 
genüge nicht. Dieſer jelbe Mann, heißt e3 weiter, habe jpäter Carlo Alberto und bie 
Revolution in ebenfo fpeichellederiicher Weife befungen uſw. 
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Faenzat, wobei überall, wie ſich's die italienischen Heißſporne nicht nehmen 
ließen, öfterreichiiche Ränfe und monete di conio straniero, felbftverjtänd- 
lich öfterreichifche, im Spiele waren. Auf die Kunde von diefen Vorgängen 
erbot fi Radetzky, wie dies in den abgelaufenen Dezennien wiederholt, 
zulegt im September 1845 gejchehen war, Truppen in die Nomagna ein- 
rüden zu lafjen, was jedoch diesmal in Rom danfend abgelehnt wurde. 
Da entſchloß fich der kaiſerliche Feldmarfchall auf eigene Fauft zu handeln 
und Tieß zur Verjtärfung der Garnifon von Ferrara ein Bataillon Erz 
herzog Franz SKarl-Ynfanterie Nr 52 (ungarisch), eine halbe Eskadron 
Reußhuſaren Nr 7 und eine halbe Fußbatterie über den Po rüden. Der 
Kardinallegat Luigi Ciacchi legte feierliche Verwahrung ein und be- 
richtete darüber nad) Rom. Die Nachricht flog durch ganz Italien; die 
radifale Journaliſtik in Frankreich zeterte über dieſen „unerhörten Über- 
griff DOfterreichs*, und die Agenten Lord Palmerſtons waren eifrig 
dabei, den Brand zu ſchüren. Mafjimo d' Azeglio ließ eine Flug— 
ſchrift Sulla protesta nel caso di Ferrara druden, die um jo aufregen- 
deres Aufjehen machte, al3 verbreitet wurde, Papft Pius habe fie gelefen 
und gebilligt. 

Da ließ der k. k. Feſtungs und Plagfommandant von Ferrara Graf 
Karl Auersperg am 13. Auguft den größten Teil der Garnijon auf 
die Ejplanade ausrüden und die Hauptwache am Stadtplage, welche Die 
geringe päpftliche Truppe ohne Widerjtand räumte, von einer Kompanie 
Jäger bejeten; dasjelbe geſchah mit den vier Toren der Stadt, die fid) 
nun volljtändig in der Macht der Slaiferlichen befanden. Die Fremden— 
polizei, das MWaffenverbot wurden in der ftrengften Weile gehandhabt, 
ftarfe Patrouillen ftreiften auf zwei Miglien in der Runde, während jen- 
jeit3 des Po in Rovigo 2000 Mann des Befehls Harrten, ins Römifche 
einzurüden. 

Ein Schrei der Entrüftung ging durch die ganze Halbinjel, Aufrufe: 
Il Tedesco d alla porta! flogen durch das Land, der Kreuzzug gegen Die 
Feinde des Kirchenftaates wurde gepredigt. Nun durfte man im Quirinal 
nicht ſchweigen. Im Namen und Auftrage des Papftes erhob der Kardinal: 
Staatsſekretär Gabriele Ferretti Einſprache, die Metternich mit einer 
Haren und entjchiedenen Auseinanderjegung des durch den Wiener Kongreß 
dem Kaijerftaate eingeräumten Bejagungsrechtes der Pläe von Ferrara und 
Comacchio beantwortete. Wolle Rom diejes Recht nicht weiter anerkennen, 
jo unterwies er feinen Botjchafter Grafen Lüyom in Rom, dann habe es 
„nicht einen notariellen Aft gegen uns einzubringen, eine Form, die ſich 
der faiferliche Hof nicht gefallen Tafjen kann, fondern feine vermeintliche 








' Helfert, Caſati und Pillersdorff, im Archiv f. öfterr. Geichichte XCI (1902) 
319—321. 
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Sache vor jenen Höfen zu vertreten, welche die Akten des Wiener Kongreſſes 


unterzeichnet haben“ 1, 


* * 
* 


Der erzbiſchöfliche Stuhl des hl. Ambroſius war noch immer nicht be— 
ſetzt. Einen Augenblick hatte der kaiſerliche Hof den Kardinal in Salzburg 
Fürſten Schwarzenberg dafür auserjehen, der jedoch ablehnte, während 
in Mailand jelbit ein heftiges Treiben für einen landsmännischen Ober- 
hirten in Scene gejeßt wurde. So entſchloß man fich denn in Wien, um 
in jo aufgeregter Zeit dem Volkswunſche willfähriges Entgegenfommen zu 
zeigen, zur Berufung des einer alten lombardiſchen Familie entſproſſenen 
Biihof3 von Eremona Bartolomeo Carlo Grafen Romilli. Es 
war dies ein Sieg der italienischen Bewegungspartei zu nennen, und als 
ein folcher wurde er in der Tat aufgefaßt. Die Vorbereitungen zu Romillis 
Empfange, nicht frei von etwas bedenflichen Wahrzeichen, wurden in um— 
fafjender Weije getroffen, die lombardiſche Hauptftadt trug am Tage von 
Romillis Einzug am 4. September einen überreichen Schmud, eine Reihe 
glänzender Kutſchen fuhr ihm bis auf zwei Miglien von Mailand entgegen 
und geleitete ihn mit feierlichem Gepränge in feine neue Reſidenz. Am 
Abend des 5. September gab es eine Stadtbeleuchtung, bejonders prächtig 
auf der Piazza Fontana, dem erzbifchöflichen Palafte gegenüber, wo das 
Wappen und die Namenszüge Romillis in einer Unzahl von Gasflämmchen 
eritrahlten. Leider verdarb ein plößlich einfallender Regen zur guten Hälfte 
das in Mailand nie gejehene Schaufpiel, das am fpäten Abend in einem 
entlegenen Stadtteile ein aufgeregtes Nachfpiel Hatte. Ein Haufe von 
Menjchen, die, unverkennbar auf geheime Anftiftung, revolutionäre Aufe: 
Viva Pio IX re d’Italia, liberatore de’popoli! Abbasso l’Austria! er- 
tönen ließen und eine der Piushymnen anftimmten, mußte mit polizeilicher 
Gewalt auseinander getrieben werben. 

Gleichwohl jegte der Bodefta Graf Gabrio Caſati bei den Behörden 
die Geftattung einer Wiederholung des ſchönen Feſtes, das ja bei der Un— 
gunft der Witterung fo viele Einwohner nicht genofjen hätten, durch, Die 
am Tage Mariä Geburt, 8. September, unter anfangs günftigen Aufpizien 
in aller Ruhe und Ordnung vor ſich ging. Allein nad) 10 Uhr abends 
ſchob ſich eine feit gefchloffene Phalanx von mehreren hundert Strolchen, 
Rufe auf den Papft ausſtoßend, den Roffinischen Chor zu deſſen Preiſe 
brüffend, durch die den Domplatz und Die Piazza Fontana füllende Menge, 
wo ein entfegliches Gedränge entjtand. Die vor dem Cafe del Commercto 





! Helfert a.a.D. 322—327. Der preußiiche Geſandte v. Uiedom über bie 
Ferrara⸗Frage ſ. Biihofishauien, Die eriten Regierungsjahre Pius’ IX, in: Die 
Kultur 1903, 487 493 499, 
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ftehenden Tiſche und Site wurden niedergeworfen, die Gäjte ftürzten flüch— 
tend in das Innere, wo nun gleichfalls alles drunter und drüber ging. 
Draußen auf dem Plate ertönten gelle Pfiffe, Rufe: Abbasso la polizia! 
Morte ai Tedeschi! Viva Pio IX! Viva Romilli! als unerwartet aus drei auf 
die Piazza Fontana mündenden Gaſſen bewaffnete Bolizeimannjchaft hervor- 
brach, mit dem flachen Säbel in die ſich ftauende Menge einfiel und dadurch 
das Gewirre der Menge auf den Gipfel brachte. Auch Leute aus den 
Fenſtern beteiligten fich an der Balgerei, warfen Blumentöpfe, Weinflajchen, 
jelbft Ziegel und Steine auf vorbeimarjchierende Patrouillen herab. Es er- 
folgten einzelne VBerwundungen, darunter eine ſchwere, die den einem Polizisten 
in den Säbel fallenden Burjchen um ein paar Finger brachte; ein Möbel. 
händler Ezechiel Abbate wurde von der über ihn hinwegftürmenden Menge 
zu Tode getreten. Erzbifchof Romilli rief aus dem Fenſter beſchwichtigende 
Worte, deren Laute in dem graufen Lärm gar nicht verftanden wurden; 
er fam dann jelbft auf den Platz hinab, richtete indejjen auch damit nicht 
viel aus. Erſt als berittene Gendarmerie fich zeigte, gelang es allmählich, 
die beiden Pläße zu jäubern, was bis gegen 2 Uhr morgens währte. Aber 
noch am 9. und 10. September fielen vereinzelte Unorbnungen vor, die 
Polizei erfuhr Nedereien aller Urt, an den Straßeneden wurden nächtlicher 
Zeit Auffchriften: Viva Pio IX! angeflebt, Gafjenjungen fangen die Pius- 
hymne den Poliziften ins Gefiht; in Schaufenftern, in Gafthäufern und 
öffentlichen Räumen prangten Bildniffe des Papftes neben jolchen des neuen 
Erzbiichofs. Die Nachwirkungen der Mailänder Ereignijje waren durd) die 
ganze apenninische Halbinjel zu jpüren, die aufftandsluftige Partei frohlodte, 

dag Mailand den „Anfang gemacht” habe. 

En 

x 

Bor Jahren Hatte fi) nach dem Vorgange der deutſchen Naturforjcher- 
verjammlungen ein ähnliches Inſtitut degli scienziati d’Italia gebildet, die 
fih in jedem Jahre in einer andern Stadt der Halbinfel einfanden. Der 
verjtorbene Bapft Gregor XVI. hatte fie, jo oft auch dazu die Anregung 
gegeben war, von feinem Gebiete ferngehalten, weil er ganz richtig erkannte, 
daß diefe Kongrefje mehr und mehr einen politifchen Charakter annahmen 
und zu einem Agitationsmittel für gewiffe Tendenzen wurden. Auf dem 
legten, zu Genua abgehaltenen Kongreſſe war Venedig als Verfammlungsort 
in Ausficht genommen worden, und die faiferliche Regierung hatte nad) 
einigem Zögern die Erlaubnis dazu gegeben. E3 war dies abermals eine 
Konzeffion an die öffentliche Meinung; man hoffte den Zeitgeift dadurch 

mit dem fonjervativen Prinzip zu verjöhnen. 


' Helfert, Caſati und Pillersborff 333—350, 
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Einer von denen, die fich bei den italienischen Gelehrtentongrefien von 
allem Anfang am ftärkiten bemerkbar gemacht hatten, war der Prinz von 
Canino, ältefter Sohn Lucian Bonapartes, ein jehr gelehrter Herr, Mit- 
glied fast aller bedeutenden wiſſenſchaftlichen Gejellichaften von Europa, aber 
in politicis ein ausgefprochener Stänfer!. Er erjchien, noch beraujcht von 
den Ovationen, die ihm in der lebten Zeit in Rom und in allen Städten, 
die er auf feiner Reife, zuletzt Ferrara, berührt hatte, auf öfterreichifchem 
Gebiete, nahm in Rovigo neuerliche Huldigungen entgegen, die er mit einer 
politiich höchft verfänglichen Rede erwiderte, und zeigte fich in Venedig in 
der Uniform eines römifchen Bürgerwehrmannes, fein Leibarzt und Ge- 
finnungsgenofje Luigi Mafi in der eines Kapitäns der Civica. Gleich 
nad) feiner Ankunft trat der Prinz am Marfusplage mit einer aufreizenden 
Rede auf; der Gouverneur Graf Aloys Balffy ließ ihn vorrufen, worauf 
Canino verſprach, ſich fortan ruhig zu halten. Doch fein Temperament war 
jtärfer al3 fein Wille. Vom Kongrefie, der am 20. September feine 
Eigungen begann, wurde er zum Obmann der zoologifchen Sektion ge- 
wählt, als welcher er abermals eine Rede voll politischer Anjpielungen 
hielt. Inzwiſchen Hatte der Vizefönig, dem aus den Provinzen Berichte 
über das herausfordernde Benehmen des Prinzen zugefommen waren, den 
Befehl gegeben, ihn und deſſen Begleiter, gegen welche fonft die Gerichte 
hätten einfchreiten müfjen, aus der Stadt und dem Königreiche zu fchaffen, 
was ohne alles Aufjehen zur Ausführung fam. Die Stimmung am Kon. 
grejie wurde darum feine beijere; denn es zeigte fich auch im den andern 
Sektionen, daß die Willfährigkeit, welche die kaiſerliche Regierung den 
italienijchen Gelehrten bewiejen Hatte, ihr von diefen nicht jehr freundlich 
erwidert wurde, da gewiß fein Anlaß, der fich zu biffigen Anfpielungen 
benußen ließ, außer acht gelaffen wurde. Als Stellen folcher Art bei Ber- 
Öffentlihung der Situngsberichte von der behördlichen Zenfur unterdrückt 
wurden, hieß e8 unter den Mitgliedern des Kongreſſes jogleich, man werde 
dafür forgen, daß der unverfürzte Wortlaut in tosfanischen Blättern zum 
Abdruck gelange. In der Sektion für Landwirtichaft fiel das Wort: „Wenn 
das Herz des Italieners jchlüge, wie es follte, jo bedürfte es nicht ‚fremder‘ 
Arme, um feinen Boden zu pflegen; wenn der Italiener feine Erzeugniffe 
befjer zu verwerten wüßte, würde er fich mit feinen einheimischen Weinen 
begnügen, fein Verlangen nad) ‚fremden‘ tragen.” Als die Frage der 
Kartoffeltrankheit zur Sprache fam, ftedte man in der Sektion die Köpfe 
zujammen und machte jchlechte Wite über patate und tedeschi, und Brati 
jagte beim Hinuntergehen auf der Stiege laut zu einem andern: „Unter 
uns find nur die Deutichen auf die Erbäpfel erpicht. Möchten fie doc) 

’ Bol. Biſchoffshauſen, Die erften Regierungsjahre Pius’ IX. in: Die Kultur 
1903, 493. 
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in Gottes Namen in ihre Heimat gehen und ſich daran fatt effen, non 
imbrattare le nostre terre con frutto si vile! Hoffen wir, daf fie bald 
gehen werden!” Im Gegenſatze zu diefen und ähnlichen Reden wurde jeder 
Anlaß benußt, den Namen Pio Nono zu verherrlichen, und da brauchte man 
nicht verfteden zu jpielen; denn Katholiken werben doc) das Oberhaupt ihrer 
Kirche preifen dürfen! In der Abteilung für Technologie flocht Conte Porro 
in einen feiner Vorträge das Lob des Papſtes ein: feine Regierung habe 
nod) jo viel Sorgfalt für das Los der Gefangenen gezeigt al3 die des Pio 
Nono; fein Herricher Liebe es in ſolchem Grade, die Wahrheit zu vernehmen, 
wie Bio Nono; feiner jei mehr bejtrebt, die Lage feiner Untertanen zu ver- 
befjern! In der Abteilung für Geographie begann Ceſare anti feinen 
Bortrag über die italienifchen Eijenbahnen mit einem Hymnus auf den 
regierenden Papſt, den er einen „Heros an Güte und Verſöhnlichkeit“ 
nannte. Der Redner erklärte, „al8 Bruder zu Brüdern“ fprechen zu wollen, 
und hob das Intereſſe hervor, das diejer Teil Ftaliens habe, mit den andern 
verbunden zu fein; er brachte heiße Wünſche dar für die wachiende, nun in 
fo naher Ausficht ftehende Wohlfahrt des „unter zehn Herrichaften geteilten 
Italien”, das doc nur eine und dieſelbe Sprache rede. Ein wahrer Bei- 
fallsfturm unterbrach wiederholt Cantus Worte, der ſich erſt legte, als der 
Redner zum Schluffe doch nicht umhin konnte, mit Anerkennung der „ſonſt 
ungewohnten Rafchheit” zu gedenken, mit der Ofterreih an den Bau von 
Eifenbahnen gejchritten fei... . . 

Im ganzen war gleichwohl der Kongreß, derlei fleine Bosheiten und 
einzelne folgenlojfe Biübereien auf den Straßen abgerechnet, in Ruhe und 
Ordnung verlaufen, jo daß fich der Kaifer bewogen fand, in einem Hand- 
fchreiben vom 17. Oftober dem Podejtä Grafen Giovanni Correr, der 
Munizipalität und den Einwohnern von Venedig fein Allerhöchites Wohl- 
gefallen auszufprechen „für den den Gäften und Fremden erwiejenen würdigen 
Empfang, ſowie für den Anſtand und die Klugheit, diefen fchönen Beweis 
intelleftueller und moralifcher Bildung, die fie bei diefer Gelegenheit an den 
Tag zu legen wußten” 1. 

Die Tatjachen entjprachen diejer verjöhnlichen Anſprache nicht. Denn 
al3 die gelehrten Herren Venedig und fein Gebiet verließen, war der Geift 
feiner Bevölferung ein anderer geworden. In einer Nacht wurde das faifer- 
liche Wappenjchild einer Tabaktrafit von Bubenhänden herabgeholt, worauf 
es per disprezzo ad uso d’immondo recipiente dienen mußte und jo be- 
fubelt und beladen durch einige Straßen gejchleppt wurde. Die „Tedeschi“ 
erfuhren allerhand Nedereien, beſonders an öffentlichen Orten. Die bald 


!ı Wiener Zeitung vom 30. Dezember 1847, Nr 300. Über ben Verlauf des Kon: 
greffes und die dabei herrichenden Stimmungen |. Carte segrete della polizia austriaca 
II, Capolago 1851, 347—360. gl. aud; „Aus dem Tagebuch der YFürftin Melanie 
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ftereotypen Ausdrüde „deutſches Schwein”, porco tedesco, gingen Hand in 
Hand mit der Verhimmelung der eigenen Nationalität. Die Piushymne, 
die man fi) während des Kongreſſes noch nicht getraut Hatte abzufingen, 
befam man bald in den Straßen von Venedig, von Badura und andern Städten 
der Terraferma zu hören!. Als der Stadtpfarrer von Baſſano Zaccaria 
Brigido, ein gefeierter Kanzelredner, zum Erzbiichof von Udine ernannt 
wurde, bereitete ihm die Bevölkerung einen enthufiaftiichen Empfang, Huldigte 
ihm mit SFeftlichfeiten und Scauftüden. Allein diefe Stimmung fchlug 
bald in ihr Gegenteil um, al3 der neue Kirchenfürft in feinem erften Hirten 
briefe in jehr entichiedenen Ausdrüden vor dem Mißbrauch warnte, den 
eine gewiſſe Partei mit der geheiligten Perfon und dem Namen des Stell. 
vertreter8 Chrifti auf Erden mache. Die Piushymne erfcholl jet, feiner 
Abmahnung zum Troße, häufiger als je. 


9. 


Im Königreich Preußen follte fi im Laufe des Jahres 1847 eine 
bedeutungsvolle Wandlung vollziehen. Am 8. Februar hatte Friedrich 
Wilhelm IV. fein feit langem in Ausficht geftelltes Verfafjungspatent er- 
laſſen. Darauf trat am 10. April in Berlin der nicht aus unberechenbaren 
Wahlen Hervorgegangene, fondern aus den Ständen der acht Provinzial: 
landtage gebildete „Vereinigte Landtag” zufammen, den Friedrich Wilhelm IV. 
am Tage darauf mit einer Thronrede als feinen nunmehrigen „Beirat“ er- 
öffnete: „Ich ftrebe allein darnach, meine Pflicht nad) beitem Willen und 
nah meinem Gewiſſen zu erfüllen und den Dank meines Volkes zu ver- 
dienen, follte er mir auch nimmer zu teil werden.“ Der König ging dann 
auf den Beruf und die Stellung des Landtags über und fprad) mit gehobener 
Stimme: „Rechte zu vertreten, Die Rechte Ihres Standes und zugleich 
die des Thrones, find Sie berufen; Meinungen zu vertreten ift nicht 
Ihre Aufgabe”; der Vereinigte Landtag fei mit nichten der Keim oder 
Anfang einer modernen Berfafjung: „Sein bejchriebenes Blatt Papier joll 
fi) zwifchen ben Herrgott im Himmel und Diejes Land drängen, gleichſam 
al3 eine zweite Vorjehung, um uns durch feine Paragraphen zu regieren 
und durch fie die alte Heilige Treue zu erſetzen.“ 

Allein die Grundſätze der modernen Doftrin hatten bereits zu tiefe 
Wurzeln gejchlagen und beherrjchten die Geifter; Forderungen im Sinne 


" Auf Einladung Valentino Paſinis hatten die Mitglieder des Kongrefies 
einen Beſuch in Vicenza gemacht, wo ihnen zu Ehren im Teatro Olimpico ber „Odipus“ 
in einer durch Jacopo Cabianca ber Gelegenheit angepaßten Überjegung des Bellotti 
aufgeführt wurde (Meneghello, Quarantotto a Vicenza, Vicenza 1898, 12). 
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jener Doftrin, wie Prehfreiheit, jchwebten in der Luft. Auf zwei von der 
Regierung ausgegangene Vorlagen in durchaus wohlwollendem Sinne und 
in weijer Faffung wollten aus Nechtsbedenfen weder die Volfs- noch bie 
Herrenfurie eingehen, und jo jchloß am 26. Juni im Namen und Auftrage 
des Königs der Minifter v. Bodelſchwingh dieje erite Seſſion des Ber- 
einigten Landtages mit dem Geftändnis, ihr Verlauf habe den gehegten 
Erwartungen nicht entiprochen. So war es aud) in der großen Maffe der 
Bevölferung. Der erfte Eindrud, den die Gewährung des Königs auf das 
gebildete Publikum gemacht Hatte, war ein durchaus günftiger geweſen, es 
hatte in der Gejamtvertretung der Vrovinzialftände feinen Erretter aus der 
Not der Beit erblidt. Allein diefer erjte Eindrud war im Hingang der Ver- 
bandlungen bald verwilcht. Die hochherzigen Zugeftändnifie des Königs er- 
ſchienen als etwas Halbes, die Öffentliche Meinung aber verlangte ein Ganzes. 
Jenes „beichriebene Blatt”, das Friedrich Wilhelm von ſich abgelehnt Hatte, 
man wünjchte und erjehnte 8. Männer von jo ernfter Richtung und ge- 
wiegter Einficht wie die Grafen Schwerin und Arnim-Boigenburg, 
Herr v. Binde, Ludolf Camphaufen erkannten, daß man aufgeben 
müſſe, um zu erhalten; daß nur, wenn man das Terrain goudernementaler 
Willkür mit dem Terrain einer wirklich parlamentarifchen Regierung, dem 
aufrichtig Fonftitutionellen Syftem vertaufche, man der Regierung in der 
öffentlichen Meinung Anſehen und Kraft erhalten könne, die ihr zu ent- 
ihwinden drohen. 

Im März des folgenden Jahres lie der Juſtizkommiſſarius F. J. Weichjel 
ein dünnes Büchlein mit einem fehr breiten Titel vom Stapel laufen: „Offent- 
fiches Gericht über die Beſchwerden, welche die Rückſchrittspartei in Deutjch- 
fand von 1815 bis jetzt herbeiführte, nebjt den Mitteln zu einer gerechten 
Abhilfe derſelben“ (Magdeburg). Unter diefen Mitteln zur Abhilfe prangte 
an erjter Stelle „der heilige Enthufiasmus von 1813, der wieder aus Der 
Verbannung hervorgerufen werden muß”; dann werde „auch Wahrheit und 
unparteitiche Gerechtigkeit” einfehren und all den gerechten Beſchwerden ge- 
jteuert werden, die da3 Volk zur Stunde nod) drüden. 


10. 


Es war gewiß nicht ohne Bedeutung, daß es gegen Ende 1847 nicht 
an Warnungen und düſtern Vorherſagungen fehlte, was das kommende 
Jahr bringen werde. Als der Salzburger Advofat Dr Aloys Fiſcher 
im September in Wien war, jagte ihm der NRedemptorift P, Smetana: 


I!» Uſedom, Bolitifche Briefe 44. 
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„Lieber Fiſcher, wir gehen blutigen Tagen entgegen!” Und Fiſchers Lands— 
mann, der stud. med. Purtſcher, ließ fich’S nicht nehmen, daß es im 
nächsten Frühjahr in Wien, in Mailand und Benedig losgehen werde. 
Tatjächlich deutete ſüdwärts der Alpen alles auf einen gewaltjamen Aus- 
bruch. Die radifale Partei hatte in Rom das Heft in Händen, Pius IX. 
war nur mehr ein Sceinfünig. Am 8. September richtete Giufeppe 
Mazzini aus London an ihn ein offenes Schreiben, worin er dem 
Papite und der Kirche fürmlich den Gehorfam auffündigte, falls fie nicht 
in der Sache Italiens mit ihm gehen wollten?. Durch alle Kreife von 
Lombardo-Benetien ging es wie ein banges Ahnen, was da kommen 
jollte. Eine gewiſſe Unruhe, erzählt ein Zeitgenofje aus Verona, Die 
fi) nicht näher befchreiben oder erflären ließ, beherrichte die Gemüter. 
Bei dem geringften Lärm erfchienen die Bürger an der Schwelle ihrer 
Türen, und öffneten die rauen ihre Fenſter, um auf die Gafje zu bliden, 
was es gäbe®. 

Don auswärts kam eine beunruhigende Nachricht nach der andern. 
Zunächſt waren es die Vorgänge in der Schweiz, die von fid) reden 
machten. Die fatholifchen Kantone hatten, wie früher erzählt, gegen die 
Vergewaltigungen von proteftantijcher Seite einen Sonderbund eingegangen, 
der von der Tagſatzung für umgejeßlich erklärt und deſſen Auflöjung be- 
fohlen wurde. Da fich die fatholiichen Kantone deſſen weigerten, kam es 
im Oftober 1847 zur Anwendung von Waffengewalt. Nach mehreren 
Hleineren Erfolgen, welche die Sonderbündfer errangen, entſchied am 
23. November der Zufammenftoß bei Gislifon zu ihren Ungunften: Luzern 
mußte ji) den Siegern ergeben, am 29. November fapitulierte Wallis, 
und aller Widerjtand war gebrochen. Die Gejchlagenen hatten ſich auf 
Gnade und Ungnade ergeben: doch ihre nunmehrigen Herren wußten nichts 
von Gnade, fondern allein von racjjüchtiger, erbarmungslojer Ungnade. 
Fürſt Fritz Schwarzenberg, der „verabjchiedete Landsknecht“, der 
diefen furzen Feldzug als Freiwilliger mitgemadjt und als Wdjutant des 
General3 der Sonderbündler Johann Ulrid v. Salis Soglio 
fungiert hatte, erreichte, fchmerzlich enttäufcht, nicht ohne Gefahr Mailand. 
Die unterlegenen Häupter, darunter Siegwart Müller, Bernhard 
Meyer, der Umtsanwalt Amann, flüchteten auf lombardijches Gebiet; 
viele ihrer bejcheideneren Schickſalsgenoſſen trieben ſich brot- und erwerbslos 
in den Straßen von Mailand herum, mehr Bieljcheiben des Spottes als 
Gegenftände mitleidsvoller Teilnahme jeitens der liberalen Partei. Denn 
der katholiſche Sonderbund galt ihr ala die Sache Oſterreichs, und fie 





' Helfert, Aloys Fiſcher, Wien 1885, 33. 
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pries den Sieg des fchweizeriichen Radikalismus, weil fie darin ein Vor- 
jpiel deſſen erblidte, was fie ihrer eigenen Regierung gegenüber mit 


leidenſchaftlicher Hoffnung erfüllte . 


13: 


Ungfeich bedenflicher, obwohl vorderhand noch unblutig, waren die Vor- 
gänge in Frankreich. In der zweiten Hälfte der vierziger Jahre befand 
fih die Regierung Louis Philippes auf einer Ähnlichen fchiefen Ebene 
wie die Karl X., die anderthalb Jahrzehnte früher dem unruhigen Geifte 
und Charakter des franzöfiichen Volkes zum Opfer gefallen war. In den 
Kammern vom März 1847 erjcholl der Auf nach einer Wahlreform, dem 
der Minijter Guizot einen hartnädigen Widerftand entgegenfegte. Der 
Ruf ging von der dynaftisch gefinnten Bourgeoisoppofition aus, der nichts 
ferner lag, ala die Macht in die Hände der unteren Klaffen zu fpielen. Der 
Deputierte Duvergier de Hauranne bradite am 6. März 1847 einen 
Gejegentwurf ein, in welchem der Wahlzenfus auf 100 Franken gejegt war; 
am 23. März fam die Sadje zur Verhandlung, Ddilon Barrot ſprach 
dafür, allein Guizot Hatte nur Gebärden mifachtender Ablehnung. ALS 
Garnier-Pages ihm zurief: „Der Tag des allgemeinen Stimmrechtes 
wird kommen!“ entgegnete der Minifter: „Für das allgemeine Stimmrecht 
gibt es feinen Tag!” Duvergiers Antrag fiel mit 252 gegen 154 Stimmen, 
alſo mit einer ganz ftattlichen Mehrheit von 98 Stimmen. Am Upril 
brachte Remufat einen neuen Reformvorfchlag ein, der den von der Regie- 
rung abhängigen Beamten die Wählbarfeit abſprach; Guizot machte eine 
Kabinettsfrage daraus, und der Borfchlag wurde verworfen, aber nur mit 
einer Mehrheit von 49 Stimmen. 

Um diefe Zeit fam eine ungemein ſchmutzige Geſchichte ans Tageslicht, 
in welche mehrere angejehene Berjönlichfeiten, darunter zwei ehemalige 
Minifter, Tefte und General Cubieres, mitverflochten waren. Die An- 
age lautete auf Prellerei, auf VBeitehung und Annahme von Geſchenken. 
Am 17. Juli wurde das Urteil verfündigt, das auf mehrjähriges Gefängnis, 
hohe Bußen in Geld nebjt Bezahlung der Gerichtäfoften und Verluſt der 
politifchen Rechte lautete. Die Regierung meinte, durch diefe Strenge der 
gewaltig aufgeregten öffentlichen Meinung eine Genugtuung verjchafft und 
der Mißgunſt und dem Mißtrauen der unteren Klaſſen, die in den Vor- 
nehmen und Reichen nur eine gegen fie verichtvorene Rotte von Ausbeutern 
jahen, eine gerechtere Anfchauung beigebracht zu haben. Doc} da drängte, es 

ı Meyer, Erlebniffe I, Wien u. Belt 1875, 270—273. Über die militäriichen 
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waren nad) jener Verurteilung feine fünf Wochen verflofjen, als ob die öffent- 
fihe Meinung nicht zur Ruhe kommen jollte, ein gräßliches Ereignis alles, 
was bisher dagewejen, in den Hintergrund. Am 18. Auguſt morgens fand 
man die Herzogin von Praslin, mit dreißig Wunden bebedt, in ihrem 
Schlafzimmer, wo fie noch zwei volle Stunden lebte. Sie war Mutter von 
neun Kindern, und der Mörder war ihr eigener Gatte, mit dem fie brei- 
undzwanzig Jahre vereint gewejen. Er wurde verhaftet und ſollte gerichtet 
werden, als er am 24. Auguft dem Gift, das er gleich nad) vollbradhter 
Tat zu ſich genommen, unter qualvollen Leiden erlag. Er hatte die Tröftungen 
der Religion empfangen, aber dem weltlichen Richter fein Geftändnis feiner 
Untat abgelegt. 

Die große Mafje jah fich um den Triumph gebracht, den die Hinrichtung 
eines jo hochgeftellten Verbrecher ihr bereiten jollte, und wurde durch das 
ftandesgemäße Leichenbegängnis, das dem Toten bereitet wurde, in noch 
höherem Grade gereizt und verbittert; denn fie ließ ſich's nicht nehmen, 
man habe ihm mit jchlauer Abficht die Gelegenheit verichafft, ſich durch 
Selbftmord dem Arme der Gerechtigkeit zu entziehen. Das ift alfo die 
Geſellſchaft, die uns beherricht! jagte Höhnifch der gemeine Mann. In den 
parlamentarifchen Kreifen und außerhalb derjelben gab es ehrjüchtige Streber 
genug, denen dieje gereizte Stimmung gelegen kam, weil fie dabei die Ge— 
fegenheit zu erhajchen Hofften, wo ihnen ein Kabinettswechjel die Leitung 
der öffentlichen Anterefjen in die Hände jpielen könnte. Dieſer Gedanke 
lag jenen Reformbanfetten zu Grunde, deren erftes am 9. Juli im Chäteau- 
Rouge, einem Pariſer großen Sommerfejtjaale, ftattfand; ein Trinkſpruch 
auf den König Hatte im Programm feinen Plab, daher fih Thiers, 
Dufaure, Remujat u. a. fernhielten. Das große Wort führte Odilon 
Barrot; jein Thema war, daß das Ziel der Julirevolution von 1830 
vom Anbeginn ſyſtematiſch verrüdt worden fei. Die Klänge der Marjeillaife 
ertönten, das vor dem Gittertore des Gartens ftehende Volk klatſchte feinen 
Beifall in den Saal hinein. Am 18. Juli fam man in Mäcon, der Bater- 
ftabt Lamartines, zufammen; feine Rede hatte eine äußerſt bedenkliche 
Spitze, er ſprach von einer „Revolution des Öffentlichen Gewiſſens“, einer 
„Revolution der Verachtung”. Die Reformbanfette wechjelten fortwährend 
ihren Ort. Auf eines in Saint-Quentin, wo Viktor Conſidérant 
auf die fortichreitende Verbrüderung der Menjchheit toaftete, folgte eines in 
Lille, am 9. November, das der erzradifale Kournalift Delescluze leitete; 
Ledru-Rollin bradte einen Trinkiprucd auf das Volk der Arbeiter aus, 
wobei er fich in der heftigjten Weife über die Korruption des herrjchenden 
Syſtems ausließ. Bei einem Bankett in Bethune rief ein Redner: „Das 
Volk hat feine Demiffion nicht gegeben. Es fann die Hand an die Krone 
legen, die es verliehen hat, und deren Stüde in die Fluten von Cherbourg 
verjenten!” In Cherbourg hatte fi) 1830 Karl X. nad) England ein- 
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geichifft. Die Veranitalter diejer politiichen „Zweckeſſen“ dachten dabei ber 
Regierung „eine Lektion zu geben”, ohne zu erwägen, da die höchſt auf- 
reizenden Neden eines Ledru-Rollin, eines Jjaaf Adolf Erfmieur 
in weiteften Kreiſen Wirkungen äußern mußten, die weit über das ihnen 
vor Augen jchwebende Ziel hinausgingen. „Die Gracchus der Salons, 
die mit Verwegenheit in den öffentlichen Kampfplatz hinabjtiegen, wollten 
nichts als ein Kabinett ftürzen, aber der Thron geriet dabei ins Schwanfen; 
fie gedachten bloß die Bourgeoifie aufzurütteln, aber das Volk wurde auf- 
gewählt.” 1 

Bei all diefen Gelegenheiten wurben Öfterreich und deſſen Staatsfanzler 
auf das feindjeligfte bedient: Ofterreich habe fich Ferraras bemächtigt und 
halte jeine deipotiiche Hand über die freiheitlichen Bewegungen Italiens; 
Guizot gehe mit Metternich Hand in Hand, defien Richtichnur die „heilige 
Allianz“ ſei; der König buhle um die Gunft des öfterreichiichen Staats- 
fanzlerd. In der Pairskammer trat Viktor Coufin warm für Piemont 
ein, das er wohl fenne. „Der Heilige Stuhl und Piemont find die beiden 
Mächte, durch ihren Charakter und ihre Lage die großen Werkzeuge der 
Wiedergeburt Italiens zu werden: der Papſt ijt deren Seele, Piemont der 
Arm. Piemont, am Fuße der Alpen gelegen, ſchützt Italien nad) zwei 
Seiten, gegen Ofterreich und gegen Frankreich, es ift Italiens Schild und 
Schwert. Die Piemontefen, unverdorben, hart wie ihre Berge, tapfer und 
ausdauernd, find die Mazedonier Italiens.“ 


12. 


Am 16. November war die Haiferin Maria Luije von einem fürzeren 
Aufenthalt in ihrer Heimat nad) Parma zurüdgefehrt und dafelbft mit 
„einigem Jubel” empfangen worden, worin, wie der Hauptmann im General: 
quartiermeifterftab Rudolf Roßbacher an den Grafen Huyn jchrieb, nur 
eine momentane Schmeichelei zu erbliden war, „und eine Lockung, damit 
fie doch die Regierung behalte und nicht an den gefürchteten Herzog von 
Lucca übergäbe. Allein einen Monat jpäter, am 17. Dezember, war fie 
eine Leiche?; der legte Stern aus Frankreichs ruhmreichiter weltgebietender 
Beit war erlofchen. Wer ihr nad den Beitimmungen des Wiener Kon— 
grefies nachfolgte, war niemand anderer ald Karl Ludwig von Yucca, 
dejien Herzogtum nun an Toskana fiel. Er erihien am 24. Dezember 
in Barma und erließ unter Diefem Datum ein Manifeft an feine neuen 


ı L. Blanc, Pages d’histoire, Bruxelles 1850, 11. 
2Wurzbach (Biogr. Lerilon VII 55) läßt fie auf einer Reiſe nach Deutichland 
„in Wien“ fterben! 
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Untertanen, deren Stimmung dadurch Feine freundlichere wurde, als fie 
erfuhren, der Herzog habe an dem gleichen Tage wie Franz V. von 
Modena einen Vertrag mit dem Saiferftaate, eine Art Militärfonvention, 
„zu gegenfeitiger Aufrechterhaltung des inneren und äußeren Friedens und 
der gejeglichen Ordnung in ihren Staaten” abgejchlofjen!. Die entjeelte 
Hülle Maria Luifens wurde im Januar 1848 über den Bo und die Alpen 
nad) Wien gebracht und dort in der Gruft der Kapuziner am 25. Januar 
in der gewohnten feierlichen Weije beigeſetzt. In der Anſprache des Grafen 
Morit Dietrihitein an den Pater Guardian jchilderte fie der Oberjft- 
fämmerer al3 „eine Fürftin, die während ihrer zweiunddreißigjährigen, Durch 
Gerechtigkeit und Milde ausgezeichneten Regierung im Schaffen großartiger 
und müßlicher Unternehmungen und in fteter Übung unzähliger Wohltaten 
ihre freude fand”. Gewiß trafen diefe Worte die Wahrheit, und der größte 
Zeil ihrer gewejenen Untertanen hat ihr ein dankend ehrendes Andenken be- 
wahrt. Allein im übrigen Italien hatte der Haß gegen Oſterreich und was 
mit diefem zufammenhing einen jolchen Grad erreicht, daß nur Schmähungen 
der toten Monarchin, über welche die ſchmutzigſten Dinge gefchrieben wurden, 
zu vernehmen waren. 

Die Lage in den beiden Herzogtümern wurde für ihre Fürſten immer be 
drohlicher, jo da feitens der faiferlichen Regierung militärische Beihilfe nicht 
ausbleiben konnte. Infolge der von Modena mit Ofterreich abgejchloffenen 
Militärfonvention ließ Radetzky den Obersten Joſeph Eaftellig mit 
zwei Bataillonen des ungarijchen Negiments Modena-Ejte Nr 32 in das 
Herzogtum einrüden. Vier Kompanien davon famen fpäter, als fich die 
Modenejer Zuftände zu beruhigen fchienen, auf Wunfch des Herzogs Karl 
Ludwig nad) Parma, wo fie mit einer Esfadron Reuß-Hufaren unter 
dem Befehle des Majors Johann Vetter Edlen v. Doggenfeld die 
Garnifon bildeten. 


* * 
* 


In Ferrara währte das geſpannte Verhältnis zwiſchen der kaiſerlichen 
Militärmacht und der päpſtlichen Regierung fort. Die Organe Pius' IX. 
und er ſelbſt ließen nicht ab, gegen Maßregeln ihre Stimme zu erheben, 
welche die öſterreichiſche Regierung im vollen Einklang mit den Beſtimmungen 
des Wiener Kongreſſes ergriffen hatte. Unter den Umſtänden, welche die 
Öffentliche Meinung nicht bloß Italiens, ſondern auch Frankreichs und Eng- 
lands gegen Dfterreich verhegten, glaubte diefes nachgeben zu follen, und 
es fam nad) einer zwifchen dem k. k. Platz- und Feitungsfommandanten 
Grafen Auersperg und dem Kardinallegaten Ciacchi getroffenen Abrede 





’ Wiener Zeitung vom 13. Februar 1848, Nr 44. C.Casati, Nuove Rivelazioni 
sui fatti di Milano nel 1847/48 I 376. 
vb, Helfert, Geſchichte ber dfterr. Revolution, J. 8 
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ein Übereinfommen zu ftande, kraft defien die f. f. Beſatzung fich auf Die 
Feftung beichränkte, während der Platz, d. h. die Stadt, den römifchen 
Truppen überlaffen blieb. So wurde denn um 9 Uhr vormittags bes 
23. Dezember die Hauptwache der Stadt von Schweizern bezogen, und Die 
Wachen der Stadttore von den Ofterreichern geräumt, mit Ausnahme ber 
Kajerne und des Tores von San Benedetto, die wegen der für die faijer- 
liche Garnifon unerläßlichen Verbindung mit dem Po neutral bleiben jollten; 
die Torwache wurde nur von der päpftlichen Finanzwache beforgt. Der 
militärische Oberbefehl, nicht bloß in der Zitadelle, fondern auch in der 
Stadt, verblieb dem E. f. Feitungsfommando, und der päpftlichen Garnijon 
war es verwehrt, im Umfreife der Kajerne San Benedetto und der Zitadelle 
Wachen Streifen zu laſſen. So war, militärifch genommen, das Recht und 
die Macht Ofterreich® gewahrt. Allein vom diplomatischen Standpunkte hatte 
Dfterreich den kürzeren gezogen, und durch die liberale Prefie der ganzen 
Halbinjel ging ein Triumphgejchrei, das dem moralischen Anjehen des Kaijer- 
ftaates neue Wunden verjegte!. 


Mit Motuproprio vom 14. Oftober hatte Pius IX. einen Staatsrat, 
eine Consulta di Stato, ins Leben gerufen, in welchen Rom drei, Bologna 
zwei, jede der andern Provinzen je einen Vertreter wählen follten. Der 
Heilige Vater hatte damit feine Schöpfung im Sinne des Konftitutionalismus 
im Plane, die Befugniffe der Consulta waren in enge Grenzen gezogen, da 
der Bapft in feine fouveräne Autorität nicht eingegriffen und das hiftorifche 
Recht des Kardinalfollegiums, an den Staatsangelegenheiten Anteil zu haben, 
gewahrt wifjen wollte?. Immerhin begrüßte man im Bublitum das Statut 
als einen verheigungsvollen Schritt in liberaler Richtung, und drei Wochen 
darauf tat Pius einen zweiten, der dem italienischen Einigungsgedanfen zu 
Hilfe fommen follte. Es wurde nämlich am 3. November zu Turin ein Zoll- 
und Handelsbündnis zwifchen Rom, Sardinien und Toskana geichlofjen, al 
fine di contribuire all’ incremento della dignitäA e della prosperitä 
italiana, e persuasi che la vera e sostanziale base di una nuova unione 
italiana sia la fusione degli interessi materiali delle popolazioni dei 
loro stati. 

Unmittelbar nach Abſchluß diejes Vertrages fuhr Karl Albert nad 
Genua ab, defien Bewohner ihm einen begeifterten Empfang bereiteten; 
Hunderte und Hunderte von Fahnen erjchienen vor feinem Palafte, alle in 
den piemontefiichen, feine in den päpftlichen Farben, feine italienische Tri- 
folore, fein Ruf für Pius’ IX. Der Marcheſe Giorgio Doria ſchwang 

’ Helfert, Caſati und Pillersdorff, im Archiv f. öſterr. Geſchichte XCI (1902) 
371-373. 

® Biıfhoffshaufen, Die erften Negierungsjahre Pius’ IX. (Die Kultur 494 
bis 496). 
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die Standarte, welche die Genuefen 1746 den flüchtigen Ofterreichern ab- 
genommen hatten. Ein anderer Doria, Abbate von San Matteo, hielt eine 
Fahne mit der Aufichrift „Gioberti“, welcher eine Schar Olzweige tragender 
Priefter und Mönche folgte. Als der König am Abend die glänzend er- 
leuchteten Straßen der Stadt durchichritt, drängte fich ein Bürger an ihn 
heran, ergriff feine Hand, die er fühte und dabei bittend Sprach: Amnistia! 
— ein Wort, das nun von taufenden Lippen wiederholt wurde (4. November). 
Bald miſchten fich wohl Mifklänge in die Freudenbezeigungen, Rufe wie: 
Abbasso Loiola! Via i Gesuiti! waren zu hören. Und wieder wurde der 
König von einem Manne aus dem Volke angerufen: Sire, passate il 
Tieino e siam tutti con Voi! Der König erblaßte und jchwieg!. Karl 
Albert wünschte Einftellung der FFeftlichfeiten, damit die gewohnte Ruhe 
und Ordnung zurüdfehre; eine beabfichtigte Demonftration zu Ehren des 
Zuriner Munizipafrats, der die Genuefen begrüßen und beglückwünſchen 
wollte, mußte unterbleiben. Im Publikum jchrieb man diefe Maßregel dem 
Gouverneur der Stadt, Marchefe Baolucci delle Roncole, zu, und es 
ließen fich vor den TFenjtern des Königs Rufe hören: „Nieder mit Paolucci!“ 


Nach der Abreife Karl Albert von Genua Tiefen die dortigen Liberalen 
ihren Gelüften vollends die Zügel ſchießen. Nachdem am 5. Dezember, wie 
im Jahre zuvor, das Gedächtnis der Vertreibung der Ofterreicher gefeiert 
worden, vereinigte am 10. Dezember ein Feſtſaal die feurigften Männer 
der alten Dogenjtadt. Giorgio Doria präfidierte, unter den Teilnehmern 
befanden fih Gaetano Bareto, Profeffor Troya, Terenzio Ma- 
miani; der päpftliche, der tosfanifche, der türfiiche Gefandte waren unter 
den Gäften. Zündende Reden, bejonders eine Mamianis, wechjelten mit 
Toajten auf Carlo Alberto, Bio Nono, Gioberti, mit Hymnen auf die Be- 
freiung Italiens vom öjterreichiichen Joche: 

Giuriam, giuriam, giuriam 
Far l’ Italia indipendente?®, 


Solcher Bankette gab es jegt überall und jederzeit. „Die Öffentliche Meinung 
in diefem Winter”, heißt es in Brofferios Memoiren (I miei tempi), 
„ging dahin, daß man, um Ofterreich zu verjagen, efjen müffe, viel efjen, 
gut effen, immer eſſen. Faſt jeden Tag eine Tafel, und jo groß war die 
Verheerung unter dem Gejchlecht der Hühner, der Enten und Gänfe, der 
Puter, daß die Gefahr drohte, die ganze Rafje zu verlieren.” 3 


! Cappelletti, Carlo Alberto 322. Nah ©. €. Abba (Nino Bixio, Torino 
1905, 32) waren die zulegt erwähnten Worte von Birio gefproden. 
? Arch. trienn. I 137 f. gl. ebd. 166 f ein im Theater von Nizza gefungenes 
Kriegslied von Bonzague Arion. 
s Ritter Shmit-Tavera fchreibt mir: „Spaba gibt in feiner ‚Seichichte ber Re— 
volution in Rom‘ im erften Band eine detaillierte Lifte der in Nom veranitalteten 
8* 
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In Turin legten die Gefandten von Ofterreih, Rußland und Neapel 
jowie der franzöfiiche Gejchäftsträger Bourgoing beim Minijter von 
San Marzano ernftlihe Verwahrung gegen die Genuejer Kundgebungen 
ein. Aber auch in den leitenden Streifen von Rom fühlte man fich über 
diefe piemontefiihen Zumutungen und Strebnifje beunruhigt, was man im 
Publikum der von Ofterreich und von Pellegrino Roffi beeinflußten Preſſe 
zufchrieb. Als ein Verbot fremdländiicher Fahnen und Farben, alfo auch 
der fardinifchen, erjchien, erhob der in Rom lebende Biemontefe Michelini 
im Namen feiner Landsleute eine Verwahrung und wies in einem an ben 
Direktor der „Alba“ gerichteten Schreiben auf den General Giacomo 
Durando, gebürtig aus Mondovi hin, der, im Jahre 1831 aus Piemont 
verwiefen, in Spanien gute Dienfte geleitet habe und den Krieg wie fein 
zweiter verjtehe!, 


* 
* 


In den maßgebenden Kreiſen von Lombardo-Venetien war die Gereiztheit 
gegen Oſterreich kaum eine geringere als in dem benachbarten Piemont; 
doch ebenſogroß war der Reſpekt vor der Regierung, die nicht gewillt ſchien, 
Ausſchreitungen in politiſcher Richtung ſich gefallen zu laſſen. Man betrat 
darum den geſetzlichen Weg, um für drückende Übelftände in der Verwaltung 
Abhilfe zu Schaffen und lang gehegte Wünſche in Erfüllung zu bringen. 

An der Iombardifchen Zentralfongregation gab der Bergamejer Advofat 
Giov. Batt. Nazari am 8. Dezember eine Erflärung zu Brotofoll: es 
möge die heutige Lage des Landes in reifliche Überlegung gezogen, den 
Urjachen der herrfchenden Unzufriedenheit nachgeforjcht und darüber ein 
wohlerwogener Bericht erjtattet werden, welcher weiteren Anträgen zur 
Grundlage zu dienen hätte. Das hieß der Regierung den Handſchuh Hin- 
werfen, und das blieb nicht ohne Folgen. Vom Gouverneur Grafen Spaur 
erfolgte im Namen des Erzherzog-Bizelönigs ein Erlaß an die Zentral 
fongregation: dem Mitgliede Nazari ſei eine Rüge zu erteilen, weil er 
von feinem Vorhaben nicht pflichtgemäße Anzeige dem Präfidenten der Kon- 
gregation gemacht, fondern diefe mit feiner zu Protofoll gegebenen Er- 
Härung überrafcht und dadurch eine unzeitgemäße Publizität hervorgerufen 
habe. Übrigens dürfe, hieß es weiter, die angebliche Unzufriedenheit, die 
im Lande herrfche, nicht als Grundlage der Verhandlungen der Kongregation 
genommen werden, die fich vielmehr innerhalb der Grenzen des ihr vor- 
gezeichneten Berufes zu bewegen und fich an die für ihre Vorgangsweiſe 
beftehenden gefjeglichen Borjchriften zu Halten habe. Der General-Bolizei- 


Bankette. Die Zahl ift eine wahrhaft impofante, und wenn man bebentt, ba es berlei 
Feftlichfeiten in ganz Jtalien gab, jo darf man wahrhaftig behaupten, daß bie Henbel 
in Gefahr ichwebten, ausgerottet zu werben.“ 

! Arch, trienn. I 116—120. 
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direftor Baron Torreſani erhielt überdies den Auftrag, den Nazari 
unter polizeiliche Aufficht zu ftellen. 

Bei der gereizten Stimmung, die jeit mehr als Yahresfrift alle Klaſſen 
der Bevöfferung erfüllte und die mit jedem Tage zunahm, hieß dies OL 
ind Feuer gießen. Es erjchien ein Indirizzo degl’Italiani di Lombardia 
alla Congregazione centrale, der, geheimnisvoll gedrucdt, feinen Weg von 
Hand zu Hand fand. Die Zentralfongregation wurde darin gelobt, daß fie 
herausgetreten fei „aus den Gewohnheiten teilnahmslojer Unterwürfigkeit, 
aus der langjährigen Schule der Furcht und Schweigfamfeit“. Die Zentral- 
fongregation möge auf dem eingefchlagenen Wege fortichreiten: „denn ihr 
würdet nichts getan haben, wenn ihr nicht die große Wahrheit offenbartet, 
welche ift die Nationalität, und wenn ihr nicht die große Lüge befämpftet, 
welche ift die Möglichkeit, uns zu verjchmelzen mit dem vielfprachigen Kaijer- 
ftaate. Habet den Mut, es zu verfünden, daß unfer Zand reif ift, ein eigenes 
Leben zu führen, daß es durch feine Schmeichelei, durch feine Drohung 
darauf verzichten wird, italienisch zu fühlen und zu fein!” ... 

Nun begann e3 jich auch in Venedig zu rühren. Der Advokat Daniele 
Manin forderte am 21. Dezember die venetianische Zentralfongregation 
auf, das Beiſpiel der lombardifchen nachzuahmen. Am 28. und 29. gab 
der Advolat ©. B. Morofini eine Erflärung ähnlichen Charakters wie 
die Razaris zu Protofoll, und richtete Graf Alvije Franc Mocenigo 
mit mehreren Genoſſen ein Schreiben an die Munizipalität, fie möchte 
Schritte bei der Zentralfongregation tun, daß fich diefe mit der lombar- 
diichen zu gemeinjchaftlihem Handeln in unmittelbare Beziehung ſetze. Am 
30. Dezember hielt der Dalmatiner Niccold Tommajeo im Ateneo einen 
Bortrag über die beflagenswerten Zuftände der Preffe und der Literatur; 
e3 möge eine Bitte an den Monarchen gerichtet werden um Abftellung der 
in der Handhabung des Zenſurgeſetzes von 1815 eingeriffenen Mifbräuche 
und um Wiederherftellung ſolcher Verhältniffe, wie fie jenes Geſetz nad) 
jeinem Geifte und feinem Wortlaute vor Augen hatte. Tommaſeos Worte 
wurden mit begeifterter Zuftimmung aufgenommen, alles drängte ſich um 
den gefeierten Redner und beeilte ſich, feinen Namen unter den von ihm 
vorgelegten Mdreßentwurf zu fegen. Im Nu waren 200 Unterfchriften auf 
dem Blatte, deren Zahl am folgenden Tage auf 600 ftieg. 

Nazaris Erklärung war in anftändigem, Tommajeos Petition jogar in 
ehrerbietigem Zone abgefaßt, und es fam auf die Regierung an, welchen 
Gebrauch fie von dieſen ebenjo mwohlbegründeten als bedeutjamen Kund— 
gebungen machen wolle. Doch es ift der Fluch, der auf jeder vom Glüd 
begünftigten unbejchränften Macht ruht, daß fie die gerechteften Bitten, die 
wohlmeinendften Natjchläge, wenn fie über die Grenzen der beftehenden 
Berhältnifje hinausgehen, nicht etwa überhört, ſondern als Anmaßung ver- 
wirft, als Unruhejtiftung jtempelt, als Auflehnung bejtraft. Und doch gibt 
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e3 im öffentlichen Leben nichts Gefährlicheres als das glüdgehärtete Gefühl 
ungefährdeter Sicherheit! Aber ebenjo ift es, wenn einmal die öffentlichen 
Buftände einen Stoß erlitten haben, umgefehrt der Fluch, der auf jeder 
allgemeinen Bewegung ruht, daß fie immer heftiger nad) vorwärts drängt 
und nur zu bald das Ziel überfliegt, das fich die Führer befonnen und 
maßvoll anfangs geftedt hatten !. 

Es ift ein leidiges Ding um die Konjekturalpolitik. Was hälfe es, zu 
unterfuchen, welchen Gang die Ereigniffe genommen haben würden, wenn 
die faiferlichen Staatsmänner den Auf der Zeit nicht unbeachtet gelafjen 
hätten! Das aber ift Tatjache, daß fie dadurch, daß fie, ftatt diefem Rufe 
zu folgen, ihm Widerſtand entgegenjehten, die Sache nicht beſſer, fondern 
jchlimmer machten. In dem noch bi8 vor wenig Monaten jo ruhigen Venedig 
folgte jet eine Demonftration auf die andere. Eines ſchönen Morgens fand 
man am vizeföniglichen Palaſte angejchrieben: Palazzo d’affittarsi nel- 
l’anno 1848. Venezia, di 20 dicembre 1847. Us in Verdis Oper 
„Die Zombarden auf dem erjten Kreuzzug“ die Stelle gejungen wurde: 
Noi siam’ corsi all’invito d’un pio — ertönte ein wütender Applaus, 
der in ben jpäteren Vorftellungen noch lärmender wurde, weil man erfahren 
hatte, daß die Polizei den Vers habe inhibieren wollen. Dasſelbe war es 
mit Verdis „Macbeth“, wo der Chor zu fingen hatte: La patria tradita 
piangendo ne invita, fratelli?. Wonneberaufcht rief die „Alba“, als fie 
über diefe Vorgänge berichtete: „Der Löwe von San Marco, der erftorben 
zu jein fchien, fchüttelt feine ehrwürdige Mähne und läßt fein Gebrüll 
ertünen.“ 


Den geraden Gegenſatz zu ben trüben Warnungen des Grafen Zichy 
bildete die rofige Stimmung und Auffafjung des Oberfommandanten der 
Marine. Anton Stephan Ritter von Martini hatte eine ausgezeichnete 
Dienftleijtung Hinter fich, hatte fich in den Befreiungskriegen al3 General: 
ftäbler das volle Vertrauen der Generalität erworben und ftand zulegt an 
der Spige der Wiener-Reuftädter Militärafademie, als er gegen Ende 1847 
zum Vizeadmiral ernannt und nach Venedig gejhict wurde. Obwohl er 
vom Seewejen jo gut wie nichts verftand und namentlich alle Praxis und 
Erfahrung ihm fehlte, fahen die Wiener Herren in feiner ehrenvollen Ber- 
gangenheit genügende Bürgjchaften, um ihn an die Spitze der gejamten Kriegs— 
marine zu ftellen. Über den Geift, der den ihm nunmehr anvertrauten Körper 
beherrjchte, war Martini mit wahrer Blindheit gejchlagen. Den Befürch— 


I Bl. mein anonym erichienened „Aus Böhmen nad Italien, März 1848" 
161 f. Über das Vorleben und den Charakter von Manin und Tommaſeo ſ. ebb. 
150-154. Manin entitammte nad einigen einer urſprünglich jübdifchen Familie 
(Pimodan, Souvenirs 118 f). 
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tungen des Venediger Stabt- und TFeftungstommandanten gegenüber fühlte 
fih Martini gedrungen, „die ftarf beunruhigenden Anfichten, die teilweije 
über die Marine herrichen, auf ihr wahres weniger wogendes Niveau 
zurückzuführen“. Er war der Überzeugung, „daß gegenwärtig noch feine 
wirklich dringende Gefahr vorhanden” und folche „nur für eine ärgere ent- 
fernte Zeit” zu befürchten fei. Er hatte wohl feine Freude an den vielen 
Offizieren nicht-italienifscher Nationalität, doch er blicte voll Vertrauen aud) 
auf „jolche italienischen Stammes, aber von ehrenvoller treuer Gefinnung“, 
die, „höchſtens einzelne Fälle des Gegenteil” ausgenommen, „im großen 
umd ganzen jederzeit ihrer Pflicht nachtommen werden“ 1. 


13. 


Die mit jedem Tage fich ernfter geftaltende Lage auf der apenninifchen 
Halbinjel und anderjeit3 die ſich allmählich anfündigende Arbeitsmübdigfeit 
des Erzherzog-Bizefönigd hatten Metternich jchon im Auguft zu dem 
Entſchluß gebradht, ihm in der Perfon des Staats- und Konferenzminifters 
Grafen Karl Ludwig Ficquelmont einen Berater und Unterftüber 
an die Seite zu fehen. „Die Revolution”, hieß e3 in der vom Staats- 
fanzler entworfenen Anftruftion, „hat fich der Perſon Pius’ IX. als eines 
Banner bemächtigt, um im Namen des Heiligen Stuhles das alte Panier 
der Welfen emporzuhalten. Wir haben aljo jegt in Italien die Partei 
der Welfen, die über die Deutjchen das Todesurteil ausfpricht, und wir 
finden feine Ghibellinen. Es ift die Perfon des gegenwärtigen Papſtes 
Pio Nono jolo, welche die Partei in den Vordergrund jchiebt, nicht die 
Kirche. Die Klubs, welche die Revolution treiben, können nicht aufbauen, 
fondern nur zerftören; e3 ift die Unordnung, die wir zu befämpfen haben 
— nous n’avons que le desordre à combattre”. Die Aufgabe Oſterreichs 
in folcher Lage fei daher erjtens: Feine militärische Intervention wie im 
Jahre 1820, aber entjchiedene und Fräftige Verteidigung unferes Nechtes, 
wo immer man e3 antaften wollte; und zweitens der Verſuch, Piemont in 
unfere Allianz zurüdzuführen. In diefen beiden Richtungen habe Ficquel- 
mont dem Bizefönig beizuftehen und ihn durch Ratſchläge zu unterftüßen, 
„lei es daß Se Ktaiferliche Hoheit ihn darum angehe, jei es daß er (FFicquel: 
mont) aus eigener Initiative fich dazu gedrungen fühle“ 2. 

Ficquelmont traf in der zweiten Hälfte des Oftober 1847 in Mailand ein. 
Er kannte die Stadt aus früheren Tagen, die er in wohltuender Erinnerung 


Benkto-Boinik, Geſchichte der f. k. Kriegsmarine 1848/49, 52 f; bas Bor- 
leben Martinis ebd. 59—61. 
? Helfert, Caſati und Pillersborff 330 f. 
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hatte, und glaubte auch jet, neben feiner diplomatischen Miffion die höheren 
Kreife durch einen gefelligen und gaftfreundlichen Haushalt gewiſſermaßen 
einzulullen und zu verföhnen. Er Hatte für diefen Zwed feine Tochter, 
die jchöne und gewinnende Lijaler, und ihren Gemahl, den Fürften 
Edmund Elary, mitgebracht. Allein er mußte gleich in den erften Tagen 
erfahren, daß die Zeiten andere waren. Diele der aufgefuchten Damen Tiefen 
fi) nicht zu Haufe finden, ihre Gegenbejuche fielen aus oder wurden in 
eine Tageszeit verlegt, wo man wußte, daß die Familie außer Haufe war 
und man fich begnügen fonnte, feine Karte abzumwerfen. Auf Einladungen zum 
Diner oder zum Tee erfolgten regelmäßig mehr Abjagen al3 Annahmen !, 
Denn alles, was den öfterreichiichen Namen trug, war von der Tyrannei 
der öffentlichen Meinung bereits in folhem Grade verbannt und verpönt, 
daß großer moralifcher Mut dazu gehörte, ihr zu troßen und den eigenen 
perjönlichen Neigungen zu folgen. 

Am 9. Dezember hatte der öfterreichiiche Staatsfanzler dem Grafen 
Ficquelmont in Mailand gejchrieben: Le pape liberal n’est pas un 6tre 
possible?, In der Idee Hatte Metternich recht: die Stellung des Ober- 
hauptes der Kirche Ehrifti verträgt fid) ihrem ganzen Wefen nach nicht mit 
der jog. liberalen Richtung. Liberalismus ift Halbheit, dem Konjervatismus 
gegenüber ift er verjchämter Radifalismus, dem Nadifalismus gegenüber ver- 
Ihämter Konfervatismus. Aber für den Augenblid war das, was Metternich 
für unmöglich erflärte, tatfächliche Wirklichkeit: wielang es ſich halten und 
wohin es jchlieglich führen würde, das mußte die Zufunft Ichren. 

Rom war no immer voller Huldigungen für den Papft, aber für ihn 
allein, nicht fir feine Umgebung, feine ftüßenden Organe, ja nicht einmal 
für einen zufünftigen Nachfolger von ihm. Unter die Rufe: Viva Pio 
Nono! miſchten ſich mitunter folche auf den beften und letzten Papft 
— il Papa ottimo e ultimo! „Das triumphierende Volk“, ſagte Graf 
Balbo, „bejubelte, befränzte, beflaggte — fein Opfer!” Nachdem Pius 
am 27. Dezember der jubelnden Menge feinen Segen erteilt hatte, ließen 
fi) Stimmen vernehmen: Abbasso i Gesuiti! Viva Gioberti! Einige 
Tage jpäter, als er ausfuhr, ftürmte ihm eine begeifterte Menge nad), 
und er fonnte jchreien hören: Viva il Papa solo! Abbasso i Ministrj ! 
Morte ai Gesuiti! In einem Motuproprio vom 30. Dezember verhieh 
er den Römern ein verantwortliches Minifterium nad) dem Mufter kon— 
ftitutioneller Staaten. 

Zu den liberalen Kreifen aller benachbarten Länder war die Partei- 
nahme für den geiftlichen und weltlichen Beherrjcher von Nom in fort- 
währenden Wachjen, ja fteigerte fich zu einer wahren Abgötterei, bie 

ı Helfert, Caſati und Billersborff 348 f. 

® Metternich, Nachlaß VII 440, 
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gleichen Schritt hielt mit der Verunglimpfung umd Verwünſchung Ofter- 
reichd. Die lombardifchen Schürer der Bewegung machten aus ihren Zielen 
faum mehr ein Hehl. Gonte Vincenzo Toffetti aus Crema, der an 
den Ereignifjen von 1821 teilgenommen hatte, bewog den Mailänder Grafen 
Enrico Martini, nad) Turin zu gehen und fi) dort mit dem könig— 
fichen Hofe in Verbindung zu feßen. Dort fanden fi ab und zu Caſati, 
Vitaliano Borromeo, die Conti Torelli, Franc. Areſe, Giufeppe 
Durini ein, um ſich im königlichen Schlofje durch den Waffenſaal zu dem 
Privatjefretär und Intimus des Königs, Conte Caftagnetto, führen und 
von diefem Aufflärungen und Weifungen geben zu laſſen?. 

Dort wurde ohne Zweifel die Verlegenheit beiprochen, die man der 
faiferlichen Regierung zu bereiten im Begriffe ftand. Nazari in Mailand, 
Tommajeo in Benedig Hatten gejprochen, allein die gebietenden Herren 
jollten nicht bloß hören, fie follten auch fühlen. Man gedachte fie von 
jener Seite zu fallen, die für jede weltliche Macht die heifeljte ijt, die 
finanzielle: dem Tabafmonopol und dem Lotto follte der Krieg erflärt 
werden, was den Einnahmen des Staates eine empfindliche Einbuße zu- 
führen mußte. Die Sache jollte mit Eintritt des neuen Jahres in Scene 
gejegt werden, und die Führer wollten dabei eine Probe machen, auf 
welche Kräfte fie würden zählen können, falls es zu einer ernfteren Aktion 
fommen ſollte?. 

Aber auch in Venedig war die Stimmung eine ſchon im höchften Grade 
erbitterte und gereizte. Von ben andern Städten wurde den Venetianern 
vorgeworfen, daß fie für das, wofür fich alle andern einfegten, feinen Sinn 
und fein Gefühl hätten; es wurde ihnen mit dem Haß und der Verachtung 
aller taliener gedroht; fie wurden feige Memmen gefcholten, falls fie ſich 
nicht tätig an der Bewegung beteiligten. Ein junger Graf da Mula und 
ein gewiſſer Camello Hatten im Spätherbit die Romagna befucht, waren 
in Ferrara, in Bologna, dann in Florenz gaftlich aufgenommen worden; 
aber auf alle Länder wurde toaftiert, nur auf das ihrer Heimat nicht; mit 
Mifachtung und mit Schimpfworten wurde die Lagunenftadt erwähnt. Mit 
der Beihämung und mit Nachegedanfen kehrten da Mula und Camello in 
ihre Baterjtadt zurüd, two fie ihre leicht entzündbaren Altersgenofjen auf- 
ftachelten, den ihnen anhaftenden Schandfledken zu verwijchen. Mit auf- 
geregter Erwartung jahen fie den Ereigniffen entgegen, welche die nächjten 
Wochen bringen würden 3, 

Bon Wien aus jah man die italienischen Zuftände in fo bedenflichem 
Lichte, daß man an die Verfündigung des Standrechtes dachte; allein eine 


! Ottolini, Rivoluzione Jombarda, Milano 1887, 56 f. 
? Helfert a. a. D. 380 f. 
® Gerd. Zichy bei Bento-Boinik, Geſchichte der E. f. Kriegsmarine 1848/49, 47, 
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vom Erzherzog mit Ficquelmont und Radetzky gepflogene Beratung ge- 
langte zu dem Beſchluſſe, daß zu einer jo jcharfen Mafregel für den Augen- 
blid „ein genügender Anlaß nicht vorhanden“ jei!, 


14. 


Der öfterreichifche Staatsfanzler hatte fih an dem Wiener „Rennweg“ 
einen ftolzen Herrenfig gebaut und in dem anftogenden weitläufigen Park 
ein bejcheidenes Gartenhäuschen eingerichtet, in welchem er feine gejchäfts- 
freien Stunden zuzubringen gedachte: Parva domus magna quies! Allein 
die gewünfchte Ruhe fand er hier doc nicht, immer von Diplomaten auf- 
gefucht und in politische Erörterungen verwidelt, fo daß für das „Salettl”, 
wie e3 der Vollsmund nannte, und den Palaſt, zu dem es gehörte, die 
Berdrehung auffam: Magna domus nulla quies, 

Die Ruhe der vormärzlichen Zeit war eine äußerliche, welche die Re— 
gierung durch ein ftrenges Syftem der Abjperrung und des Fernhaltens jeder 
Störung aufrecht zu halten fuchte. Als Störung galt jede Abweichung von 
dem altgewohnten Gejchäftsgang, nicht jo jehr in den Augen Metternichs, 
der durchaus nicht fo reformfeindlich war, al3 man allgemein annahm, und 
e3 war darum nicht ganz richtig, von einem Metternichichen Syftem zu 
sprechen. Es follte vielmehr das des Kaiſers Franz heißen, der die Schreden 
: der frangöfiichen Revolution noch immer in den Gliedern Hatte und fich 
; nie zu einem entjcheidenden Schritte nad) vorwärts entichliegen konnte 2. 
: Diejes fein Syſtem hat Kaiſer Franz, jo ging das Gerede, feinem Bruder 
' 2udwig, der nad) ihm als Chef des „k. k. Stants- und Konferenzrates für 
die inländischen Geſchäfte“ die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten des 
Reiches zu übernehmen hatte, auf dem Todbette ans Herz gelegt, und ber 
Erzherzog Hat es unverbrüchlich feftgehalten, vielleicht auf die Spite ge- 
trieben. Jedwede Neuerung war ihm ein Dorn im Auge; wo fich irgend 
einer der Sterblichen fo kühn oder jo vertrauensjelig zeigte, mit einem Pro- 
jefte an den Staatsrat heranzutreten, da hatte der Erzherzog fein Univerfal- 


! Allerhöchites Handichreiben an Erzherzog Rainer vom 24. November 1847. Aller 
höchſte Entichliegung vom 6. Januar 1848: Pol.Archiv 664/236. 

? Ein draftiiches Beiipiel lernen wir aus Hübner, Ein Jahr meines Lebens, 
Leipzig 1891, 12, tennen: Metternich hatte 1817, alſo bald nad den VBefreiungstriegen, 
feinem Monarchen eine Denkichrift über die Einrichtung einer beratenden Körperfchaft 
im Mittelpuntte des Reiches vorgelegt. Kaiſer Franz zog fie von Zeit zu Zeit hervor, 
konnte fi) aber ungeachtet feiner beferen Überzeugung zu einer enticheidenden Tat nicht 
aufraffen; ed war das noch in ber letzten Zeit feiner Regierung der Fall, bis ber Tod 
allen weiteren Entichliegungen ein Ende machte. 
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mittel: „Liegen laſſen“, jagte er, „ift die befte Erledigung.” Unter folcher 
Leitung verfiel die kaiſerliche Regierung in einen Zuftand politifcher und 
abminifirativer Lethargie. Es war ganz eigentlich die Politif des Vogels 
Strauß, und Vogel Strauß war e3 auch, der ihm nicht fehen ließ, was um ihn 
herum vorging, was unter der glatten Oberfläche allen polizeilichen Vorſichten 
und Maßregeln zum Troß feimte und trieb und zum Durchbruche drängte. 
Während die Mafje der Bevölferung harmlos in den Traditionen einer längft 
verflungenen Zeit dahinträumte oder ftumpffinnig über fich ergehen ließ, was 
ihr gleich einer unverrüdbaren Notwendigkeit auferlegt war, jchöpften Die 
gebildeten Klaſſen aus einer Literatur, die von ihnen um fo heiker ver- 
ihlungen wurde, je jchärfer die Verbote waren, die fie von den Grenzen 
des Staates fernhalten jollten, und die anderjeit3 um fo eindringlicher und 
verderblicher wirkte, je weniger jene Klaſſen bei der Verfümmerung der 
öffentlichen Studien für eine ernſte Prüfung der ihnen gebotenen geiftigen 
Nahrung erzogen und gereift waren. Unter die ftreng verbotenen Bücher 
gehörte dag Rotteck- und Welderjche Staatslexikon; aber e8 war überall zu 
haben, und öfterreihiiche Schriftjteller, ſelbſt Faiferliche Beamte, Tieferten 
zahfreiche Beiträge dazu. Wußte die Regierung davon nichts oder dufdete 
fie es, obwohl fie e8 wußte, jo war Das eine wie das andere ein Beweis 
der Fehlerhaftigkeit oder der Unausführbarfeit eines Syſtems, über das von 
allen dem Fortſchritt Huldigenden Männern längſt der Stab gebrochen war. 
Schon war es zur Gewohnheit geworden, jeden Feind der Negierung als 
Freund der Aufklärung und Humanität zu ehren, dem Widerjacher der be- 
ftehenden Ordnung heimlich ermunternden Beifall und Lob zu jpenden und 
jeden Verſuch, für die Negierung das Wort zu ergreifen, jelbjt in Fällen, 
wo das empörendfte Unrecht auf feiten der Gegner war, ald Wohldienerei 
und Speichellederei zu brandmarfen. Am grellften trat diefer bedenkliche 
Mipitand in der Haupt. und Refidenzftadt des Neiches zu Tage. Denn „den 
Wiener”, jo jchilderte ihn zu jener Zeit ein fremder Beobachter, „mit einer 
ausgejprochenen Anlage von heiterer Genußſucht und gutmütig frivolem 
Leihtfinn und Abneigung gegen ernftere Prüfung und Erwägung, dharaf: 
terifierten eine Sucht, e8 andern großen Städten gleich oder zuvor zu tum, 
eine unbezähmbare Luſt, an allem, was von oben fam, beifende Kritik zu 
üben, und eine faft Findifche Freude an Neuem. Aus der Gejchichte zu 
fernen, war ihm ebenjowenig Sache als die des großen Durchichnittes der 
Bureaufraten, die kaum etwas anderes lajen ala Akten.” 1 





! ‚Troß eines Apparates von Abiperrungsmaßregeln, wie ihn faum Rußland kennt, 
war in Oſterreich der eigentliche Markt für bie revolutionäre Preſſe Sachſens und 
Württembergd. Die antiöfterreichifche Literatur wurde ein mit Heißhunger verichlungener 
Hauptartikel des einheimifchen Buchhandels.” Hiftor.-polit. Blätter 1848 I 815; II 6f 
26 28 f. Der noch immer lejenswerte Aufſatz „Zur Geſchichte der Revolution in Dfter- 
reich“ lam ohne Zweifel aus der Feber Karl Ernſt Jardes, 
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Doch der Wiener von ehedem war e8 nicht mehr in der Zeit, mit der 
wir uns bier beichäftigen. Es jchwebte etwas in der Luft, was fich nie- 
mand zu erklären wußte und was jedermann drüdte. „Ich bin fein Brophet”, 
fagte Metternich, al8 er am 9. Oftober 18347 durch die heitern Räume 
jeiner Billa jchritt, um in die Stadt auf den Ballplat zu überfiedeln, „und 
weiß nicht, was wird. Aber ich bin ein alter Arzt und kann vorübergehende 
von tödlichen Krankheiten untericheiden, und an diefer ftehen wir jet. Wir 
halten hier feſt, folange wir fünnen, aber ich verzweifle an dem Ausgang!”1 
Und ein ſächſiſcher Diplomat ſchrieb „in der Scheideftunde des alten Jahres 
1847" aus Wien in feine Heimat: „Schweiz und Italien find ein paar 
toll gewordene Kinder, die dem greifen FFriedensfürften über den Kopf zu 
wachſen drohen. Es geht ein unheimliches Braufen durch die Welt. Die 
Sturmvögel eines Krieges ziehen durch die Luft.” ? 








'». Uſedom, Bolitifche Briefe, Berlin 1849, 69. 
? Graf Bipthum, Berlin und Wien; Stuttgart 1886, 62 69, 





V. 
Die dritte franzöſiſche Revolution. 


„Der politiſche Horizont verfinſtert ſich.“ 
Anſprache des Prinzen von Preußen an ſeine 
Offiziere am Neujahrstage 1848. 


Am Neujahrstage 1848 beſchied Fürſt Metternich den Fregatten— 
fapitän Ludwig v. Kudriaffsfy zu ſich. Die Berichte, die der 
venetianifche General-Bolizeidireftor Aloys Ritter dv. Call zeitweile an den 
Brafen Sedlnitzky fjandte, ſprachen ſich über den gefährlichen Geift, von 
dem fich die italienifchen Elemente der Kriegsmarine beherrjcht zeigten, in 
unzweideutiger Weile aus. Kudriaffsky ftand feit einigen Jahren in Ber- 
wendung der Wiener Donau-Dampfichiffahrtsgefellichaft, fannte aber aus 
jeiner früheren Dienftleiftung die Verhältniffe der Faijerlichen Seemadjt und 
befand fi) mit Perjünlichkeiten ihrer Leitung in fortwährender Berührung. 
Dem Staatöfanzler machte das Venetianer Arfenal ſeit dem tragifchen 
Scidjale der den Geheimbündlern verfallenen Admiralfühne Attilio und 
Emilio Bandiera Sorgen, und Kudriaffsky beftätigte Metternich Bedenken. 
Es jei, verficherte er, nur Verlaß auf die nichtitalienifchen Elemente des 
maritimen Offizierforp und er rate daher, um die in See befindlichen 
Kriegsschiffe nicht zu verlieren, fie deutjchen Kommandanten anzuvertrauen, 
was Metternich in Erwägung zu ziehen verſprach. In Venedig jelbft 
wurden um dieſe Zeit ähnliche Bedenken wach, jo daß Zichy im Ein. 
verjtändnis mit Martini die im Hafen liegenden SKriegsfahrzeuge mit 
ungarijchen und Froatifchen Seeleuten zu bejegen beſchloß. Dod Martini 
wurde von einheimischen Offizieren bejtürmt, von einer ſolchen Maßregel 
al3 beleidigend für die Ehre der venetianischen Marine abzulaffen — und 
der ſchwache Mann gab nad) !. 


! Worth, Deulwürdigfeiten aus bem Leben bes k. k. FFregattenfapitäns Kubriaffsty 
(Wien) 115 f. 
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Indeſſen war es mit dem Eintritt des neuen Jahres zunächft nicht 
Benedig, jondern die Hauptſtadt der Lombardei, die der Regierung zu 
Ihaffen machte. Won der dortigen mißvergnügten Partei war, wie früher 
erzählt, eine Reihe von Kundgebungen geplant, die ben Behörden Verlegen- 
heiten bereiten follten: vom Tabak und vom Lotto follte man fich ent- 
halten, beides, wie e8 hieß, zur Verfürzung und Schädigung der ärarifchen 
Gefälle. Der wahre Beweggrund lag aber tiefer: die Führer der Bewegung 
wollten die Probe machen, in welchem Maße fie bei fich ergebender Ge- 
legenheit auf eine fFolgeleiftung der Maſſen rechnen könnten. Auch das 
Gaftipiel der berühmten Fanny Elsler als einer „Deutichen” follte von 
dem taliener, der diefen Namen verdiene, gemieden werden: „Überlaffet 
enern Platz ihren Landsleuten, mögen fie, jo es ihnen gefällt, ihr auch in 
eurem Namen Beifall klatſchen!“ Beigefügt war die Drohung, die Namen 
jener Italiener, die fi in der Scala würden bliden laſſen, öffentlich be- 
fannt zu geben. 

Der erite Tag des Jahres 1848 ließ fich unfreundlih an: es war falt 
und regneriſch, man ſah nicht viele Leute in den Straßen der lombardijchen 
Hauptjtadt und darunter nur wenig Raucher, die von dem Gefindel wohl 
allerhand Beläftigungen erfuhren; doc) im ganzen war es fein rechtes Wetter 
zum Skandalmachen. Anders war dies am zweiten Tage, einem Sonntag, 
der bei milderem und heiterem Himmel viele Spaziergänger ins Freie lockte. 
Es gab abermals einige Raucher, befonders Soldaten, die ſich bald von 
zudringlichen Leuten umringt und verfolgt ſahen. Ziviliſten, die einen 
Slimmftengel im Munde führten, wurden gezwungen ihn wegzuiverfen, 
wobei es nicht immer ohne Gewalttätigfeit ablief. Auch waren es nicht 
bloß Straßenjungen, die fih an dieſen Auftritten beteiligten; e8 waren 
aud; Perfonen aus den befieren Ständen, die eine Art Kommando führten. 
„Fuori, fuori — heraus mit der Zigarre!” hörte man fie rufen, und ein 
ausgelafjenes Jubelgejchrei der Meute folgte, fobald dem Gebote Folge 
geleiftet wurde. Soldaten, bejonders Unteroffiziere, fehrten fich nicht daran 
und fpazierten, gemütlich dampfend, den Corſo Francesco auf und ab. Vom 
Geniehauptmann Grafen Guſtav Neipperg wurde erzählt, daß er mit 
der glimmenden Zigarre im Munde eine volle Stunde vor der Scala auf- 
und abgejchritten jei. 

Gegen Nachmittag nahmen die Dinge eine ernftere Gejtalt an, als auf 
der Corſia de’ Servi eine Militärpatrouille einhermarfchierte, der ein Rudel 
Gefindel mit höhnenden Rufen und Pfiffen auf dem Fuße nachfolgte. So 
fam man bis an den Torweg, durch welchen dazumal die Piazza de’ Mer- 
canti in den Domplat mündete; hier ſtand ein Dragonerpojten, der den 
Leuten den Eingang wehrte. Jetzt machte die Patrouille plöglich kehrt und 
ſchritt mit gefällten Bajonetten auf die Menge los, die mit wilden Ge- 
ichrei zurücwid. Graf Gabrio Caſati, der Podefta von Mailand, der 
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auf die Meldung von dieſen Vorgängen mit dem Munizipalſekretär Silva 
herbeigeeilt war, lief mit dem Rufe: „Ferma, ferma — halten, halten !” 
den Soldaten nach, die fich jeßt gegen ihn fehrten; er wurde gepadt, was 
nicht ohne manche Hiebe und Püffe ablief, bi der Polizeifommiffär Ga— 
fimberti einjchritt und ihn, der fich vergeblich auf feine Eigenjchaft ala 
Stadtvorſtand berief, in das Polizeigebäude abführte, wo Hofrat Baron 
Torrejani den Akt für ein bedauerliches Mifverftändnis erklärte und den 
Podefta entjchuldigend freiließ. Die Hetze auf der Straße währte indejjen 
fort, es fanden viele Verhaftungen ftatt, darunter wohl auch, wie es bei 
ſolchem Wirrwarr zu gejchehen pflegt, ganz unfchuldiger Leute, die fpäter 
entlafjen werden mußten. Erft gegen 11 Uhr nachts trat Ruhe ein. 

Ungeadjtet einer abmahnenden Kundmachung, welche die Sicherheits- 
behörde erließ, Hatte die Phyfiognomie von Mailand am dritten ein 
noch viel aufgeregteres Ausfehen als am vorigen Tage!. Die Erlafje der 
Polizei wurden herabgerifjen, und der Speftafel ging ſchon um die Mittags- 
ftunde los, beſonders am Corfo Francesco, der überfüllt war. Der Pöbel 
lärmte, pfiff und höhnte, es fehlte nicht an Steinwürfen und einzelnen Miß— 
handlungen, was verjchärftes Einfchreiten der Sicherheitäwache zur Folge 
hatte. Eines der Häupter der Mailänder „Lions“, Marchefe Billani, der 
an der Spibe mehrerer Genofjen das Rauchen „im Namen des Volkswillens“ 
unterfagen wollte, wurde, während feine Begleiter das Weite juchten, er- 
griffen und gefangen abgeführt. 

Da öffneten fich nachmittags, „nach dem Befehl”, die Tore der Kajernen 
und num zeigten ſich auffallend viele Unteroffiziere in den Straßen, jchöne 
fräftige Geftalten, die nicht danad) ausjahen, mit ſich ſpaßen zu lafjen. In 


Trupps von zehn bis zwölf Mann, mehrere mit einer Bigarre in jedem 


Mundwinkel, dampften fie in vollen Zügen, bliefen jolchen, in deren Mienen 


fie etwas wie Hohn oder Herausforderung zu erbliden glaubten, den Raud) 
ins Gefiht und zogen, wenn Budringlinge fie aufhalten wollten, ohne 


weiteres vom Leder. Einer diefer Trupps drang in das Cafe Gnochi, das 
fi) rafc) von feinen Gäften Ieerte, wobei Möbel, Lampen, Spiegel in 
Trümmer gingen; ähnliches geichah in den Cafes dell’ Europa und Cova, 
gegenüber der Scala, den Hauptjißen der „Lions“. Mittlerweile war 
Militär aufgeboten worden, das die Straßen jäuberte, was nicht ohne 
nn arges "Anl: und manche Unglüdsfälle ablief?. Einen der 


ı flber das Benehmen des Munizipalaſſeſſors Conte Marco Greppi bei diejen 
Borfällen f. Betta, Mailänder Geifeln, Wien 1850, 49. 

® Un tal Antonio Castelli stava in una di quelle osterie cenando con una sua 
figliuoletta, infilzarono lui e la bambina (Ottolini, Rivoluzione lombarda 31). 
Der unglüdlihe Tod der vierjährigen Tereia Eafteli wird auch von andern Seiten 


| 
ı 


erwähnt. Zaut Arch. trienn. I 181 hätte Erzherzog Nainer ben Grafen Spaur | 


angewiefen, verfleidete Boliziften mit brennenden Zigarren im Munde durch die Straßen 


\ 
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treueften Diener der Regierung, den betagten f. k. Appellationsrat Man- 
ganini, traf, da er ſich in die Galleria de Eriftoforis flüchten wollte, 
ein Säbelhieb über den Kopf, jo daß er biutend vom Plate getragen 
werden mußte. 

Der Podeſtä befand ſich mit feinem Bruder Camillo und dem Grafen 
Siufeppe Belgioviofo in feiner Wohnung, als einer feiner Bekannten 
hereingeftürzt fam und erzählte, was er foeben erfahren. Caſati ließ ein- 
jpannen und lud die Herren ein, ihn zu dem Grafen Ficquelmont zu 
begleiten, wo fie den Gouverneur Grafen Spaur trafen und wo ſich, auf 
die Kunde von dem Schritte ihres Podeſtaͤ, mehrere Munizipalaſſeſſoren 
einfanden. Es wurde bejchlofjen, fich insgefamt zum Feldmarſchall zu be- 
geben und von ihm den Erlaß gemefjener Befehle zu erwirfen. Radetzky 
empfing die Deputation nicht jehr freundlich, was eine gereizte Entgegnung 
Caſatis zur Folge hatte, bis fich Fiequelmont und Spaur bejchwichtigend 
ins Mittel legten. Radetzky wurde ruhiger und jagte dem Podeſtä, daß er 
bereits Befehl gegeben habe, die Truppen in die Kajernen zurüdzuziehen, 
wobei er jedod), wie er beifügte, vorausſetze, daß die Stabtbehörde das 
Ihrige tun werde, um neuerliche von der Bevölkerung ausgehende Heraus. 
forderungen bintanzuhalten. 

Am vierten Tage erichien Erzbischof Romilli an der Spibe einer an- 
gejehenen Deputation — Pompeo Litta, VBitaliano Borromeo, Duca 
Bisconti u.a. — vor dem Erzherzog-Vizelönig, um deſſen Schuß gegen 
die Mafregeln der Polizei anzurufen. Der achtzigjährige Erzpriefter Gae- 
tano Opizzoni fprach dabei die fühnen Worte: „Bürger in ſolcher Weije 
in den Straßen töten heißt nicht Strafen, fondern morden, und ich muß als 
Priefter und als Seelforger gegen folche Ungeheuerlichfeiten laut meine 
Stimme erheben.” Cajati, an der Spite der Mailänder Mumizipalität, 
richtete eine Heftige Bejchwerdejchrift an den Grafen Spaur, und felbjt der 
Provinzialdelegat Bellati erlaubte ſich Borftellungen bei feiner Oberbehörde, 
da es nach jolchen Vorgängen dahin kommen müfje, daß die Anhänglichkeit 
an die öfterreichiiche Regierung mit dem Stempel der Infamie werde ge- 
brandmarkt werden. Am Tage darauf richtete Rainer eine begütigende 
Anſprache an die diletti Milanesi, die ihre Wirfung nicht verfehlte?. Tat— 


zu Ichiden, hinter ihnen Polizeimänner in Uniform, bie jeden Ruheſtörer zu paden und 
abzuführen hätten; die vizefönigliche Weifung ſcheint demnach durch die von militärischer 
Seite getroffenen Maßregeln überholt worden zu fein. Über die argen Übertreibungen 
öfterreich-feindlicher Schriftfteller |. Helfert, Caſati und Pillersborff 395—401. 

I Anerlennungsichreiben der Bolognefer an ihren Karbinal-Erzbifchof Carlo Opizzoni 
für die Unerichrodenheit feines Bruders in Mailand beilgn. Cantü, Gli ultimi cinque 
giorni degli Austriaci in Milano, Milano 1848, 77—79. 

? In militärifchen Kreifen war man über diefen Schritt des Vizekönigs nicht jehr 
erbaut, Ritter v. He richtete an ben Generalftab3.Oberftleutnant Grafen Wratiilam 
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ſächlich blieb es in den folgenden Tagen in Mailand äuferlich ruhig und 
fanden feine weiteren Ausfälle und Auftritte ftatt. Nur eine andauernde 
Spannung blieb in den Gemütern zurüd, die fich in nächtlichen Mauer- 
anfchlägen, im Singen aufreizender Lieder und andern Nedereien der Be- 
hörden, in Vorherſagung neuer Losbrüche ꝛc. Luft zu machen fuchte. 
Das in der Hauptjtadt gegebene Beijpiel wirkte anjtedend auf die Pro— 
vinzen. Bald hier bald dort war von Behelligung der Zigarrenraucher, von 
regierungsfeindlichen Demonjtrationen, von Widerjeblichkeit gegen die Organe 
der Regierung zu vernehmen. Am 8. Februar bewegte fi in Pavia der 
Leichenzug eines Kaufmannes Chieja durch die zur Porta Cremona führende 
Straße mit zahlreicher Begleitung von Studenten, die durd) ihre Kalabrejer 
Hüte Fenntlih waren. Ein Offizier von der Gyulai-Infanterie kam dem 
Zuge rauchend entgegen, blieb ftehen, Tüftete die Mübe und nahm Die 
Zigarre aus dem Munde, die er, nachdem der Zug vorüber war, weiter 
rauchte. Nun erfolgte tobendes Gefchrei der Studenten: Abbasso il sigaro! 
Porco d’un tedesco che fuma! Bon allen Seiten bedrängt, zieht der Be- 
drohte den Säbel und haut fich dur. Aus dem nahen Offizierfaffeehaus 
eilen Kameraden herbei, die fogleic; Angriffe erfahren. Als eine von 
einem Militärbegräbniffe zurücktehrende Abteilung den Offizieren zu Hilfe 
fommt, entfteht eine allgemeine Balgerei; aus den Fenſtern einiger Häufer 
werden Möbelftüde, Küchengeräte gejchleudert, fiedendes Waller auf Die 
Soldaten herabgegofien, die dadurch aufs äußerſte gereizt, mit einer wahren 
Wut die Menge auseinandertreiben. In fpäter Abendftunde wurde Haupt- 
mann Karl Ferentzy de Haraſzkerek auf der Gafje durch einen Piftolen- 
ſchuß verwundet. Am 9. Februar erneuern fid) die Unruhen, die mit Inſulten 
gegen Raucher beginnen. Eine ftarfe Abteilung Gendarmerie, von Dragonern 
unterjtüßt und von einem Polizeibeamten in Uniform geführt, wird mit Stein- 
würfen empfangen. Darauf erfolgt gewaltfames Einfchreiten der bewaffneten 
Macht. Es war Befehl gegeben, nur mit flacher Klinge einzubauen, gleid)- 
wohl fam e8 zu Verwundungen. Sie waren meift leichter Art; doc) wurde 
in italienifchen Zeitungen und Flugblättern von ſchweren Fällen, ja von acht 





ein Schreiben, das voll der fchärfiten Ausdrücke über die „geiftige Nichtigkeit” ber 
„dummen verräteriſchen Proflamation” der Mailänder „Altenweiberregierung“ war: 
Arch. trienn. I 5llf. Nah Ottolini (Rivoluzione lombarda 44 f) habe Bellati zu 
Spaur gejagt: Dovete credere a me che per servirvi mi sono acquistata l’esecrazione 
de’ miei concittadini e un’infamia eterna. 

! Über diefe ganzen Borgänge ſ. Helfert, Eafati und Pilleröborff 380—392 und 
Belegftüde XI-XIII XVI 477—483 486-500. Im Arch. trienn. 1 312—321 331—337 
werben bie Vorgänge vom 2. und 3. Januar fo dargeftelft, als jeien fie vom Militär 
von langer Hand vorbereitet und provoziert worden. ©. auh Frankls Sonntags 
blätter 1848, 454: „Am 4. Januar war Schluß des Lottofpieles für die Ziehung am 5.; 
bie Lottofollefturen ftanden aus Furcht vor Angriffen und Infulten faft leer; im ganzen 
waren baburd um 8000 fl weniger eingeſetzt als font.“ 

v. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Revolution. J. 9 
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Tötungen geſprochen, was begreiflicherweije einen Schrei der Entrüftung durch 
die ganze Halbinfel hervorrief. Der Vizekönig verfügte Einftellung der öffent- 
lichen Vorlefungen an der Univerfität, infolgedefjen die meiften Studenten die 
Stadt verließen. 

Ein tiefer Haß jchied fortan die einheimische Bevölkerung von allem, 
was faiferlih und was „deutich” war. Oſterreicher, die feit Jahren bei 
itafienifchen Familien Zutritt und Aufnahme gefunden hatten, erhielten, 
wenn fie fich nicht aus eigener Einficht zurüdzogen, auf brieflichem Wege 
die höfliche aber dringende Aufforderung, dem häuslichen Kreiſe fern- 
zubleiben. Als die ruffiiche Gräfin Samoylow, vordem mit der italie- 
niſchen Gejellichaft in enger Fühlung, gegen Mitte Januar den aus Mai- 
land fcheidenden Fürften und Fürftin Elary ein Diner gab, zog ſich der 
einheimifche Adel von ihr zurüd, fo daß fie Mailand den Rüden kehrte 
und nach Paris ging. Der Abjcheu vor allem „Deutſchen“ erreichte eine 
ſolche Höhe, daß felbft das Wort verpönt wurde und das Cafe „Tedeschi“ 
jein Schild herabnehmen und eine andere Aufichrift wählen mußte. Von 
den vielen in Mailand lebenden Deutſchen konnte feiner mehr mit einem 
Staliener einen Handel fchliegen. „Seit zehn Tagen“, Hagte ein jolcher am 
16. Januar, „habe ich feinen Kreuzer von einem taliener eingenommen 
und muß mein Gewölbe, das ich am 27. Dezember v. J. mit jo großen 
Hoffnungen eröffnete, heute wieder fchliefen. So geht e8 allen andern 
Deutichen hier.” In der Scala traten die Tadolini und Fanny 
Eller auf. Die Koloraturen der Sängerin entzüdten und riffen zu 
frenetiſchem Beifall hin; aber die Abende der ſonſt jo hoch gefeierten Tänzerin 
hatten ſchwachen Beſuch; ihre Verehrer wollten mit Applaus hervorbredhen, 
allein fie wagten e8 nicht, weil fie dag Zifchen fürdhteten, das dann unfehlbar 
folgen würbe. 

Was Ofterreich auf diefer Seite verlor, das fam auf der andern dem 
gefeierten Bapfte zu gute, den Verſe, Hymnen, Anrufungen aller Art feierten, 
mitunter mit einer Überfchwenglichkeit, die an Wahnwig ihresgleichen fuchte. 
Pius IX. erhob man in den Himmel, Ofterreich, die „Deutſchen“ verwünſchte 
man in die Hölle. Titulaturen wie il porco tedesco, Mauerauffchriften : 
„Tod den Deutjchen” — morte ai Tedeschi, waren an der Tagesordnung. 
Eines ſchönen Morgens war im Angeficht der Kaferne S. Angelo und der 
vor derjelben poftierten Schildwache mit großen Buchftaben zu leſen: Morte 
ai vili ladroni tedeschi. Diefe Maueranjchläge und Aufichriften brachten 
die Behörden zur Verzweiflung, da fich fein Täter erwijchen ließ. Der 
PBolizeioberfommiflär Bolza fchrieb an feine untergeordneten Organe: es 
gereiche dies der Polizei zur Unehre, da e3 einen Mangel an Energie und 
Wachſamkeit zu verraten fcheine. Ebenfowenig vermochte die Polizei etwas 
gegen die Einfchleppung aufrührerifcher Proffamationen, die in der ver- 
jchiedenften Weife ftattfand: unter dem Hemd auf bloßem Leibe, in ber 
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nicht angezündeten Pfeife eines Spaziergängers!, oder gegen ben Heinen 
Krieg, der gegen alles geführt wurde, was die Firma der Regierung trug. 
Ofterreichifche Banknoten waren nur mit größter Mühe in bares Geld um- 
zufegen; auf den Dampfern des Garbda- und Comerſees wurden fie oft zurüd- 
gewiefen. 

Eine revolutionäre Bewegung muß ihre Bundeszeichen, ihre Trachten 
haben. Bei den Stubenten von Pavia famen große Hüte von ſchwarzer, 
weißer, grüner Farbe mit wallenden Federn in Aufnahme, Hüte all’italiana, 
à la Corse mit ſchwarzen Straußenfedern, breitfrämpige Ernanihüte, Hüte 
alla trasteverina, siciliana; befonder3 die Kalabreſerhüte, alla foggia dei 
Calabresi, mit denen ſich die Paveſen auch in der Hauptjtadt zeigten, 
erfreuten fich großer Beliebtheit?. Als Torrejani, nachdem er zuvor in 
Wien angefragt, ein Verbot erließ, wurde das Lojungswort ausgegeben, 
gewöhnliche Hüte zu nehmen, aber die Schnalle des Hutbandes mußte weiß 
fein und nad) vorn getragen werden, oder man bürftete die Haare an der 
linken Seite des Hutes chief hinauf, daß es wie eine am Hute getragene 
Feder ausjah. So war, wenn gegen eine Mode ein Bolizeiverbot erjchien, 
ſchnell eine andere erfunden, die den Behörden neuerdings zu jchaffen machtes. 

* = 
= 

Im Benetianifchen jah es nicht beffer aus al3 in der Lombardei. Im 
Berfolg des von Manin und Tommafeo gegebenen Anftoßes war an 
der Univerfität von Padua eine Petition um Preffreiheit in Umlauf, die 
nur wenige vom Lehrförper zu unterfchreiben fich weigerten. Als einer 
berfelben, der Gefchichtsprofefjior Abbate Menin, am 3. Januar im Uni- 
verfitätögebäude erjchien, wurde er von einem wohl 600 Köpfe zählenden 
Haufen, nicht bloß Studenten, mit Pfeifen und Zifchen empfangen, jo daß 
er für gut fand, fich zurüdzuziehen. Ahnliches widerfuhr am 4. Januar 
dem unbeliebten Direktor der medizinischen Studien Dr Spongia, ben bie 
Studenten mit Mißtönen aller Art bis zur Tür feiner Kanzlei verfolgten, 
fowie dem Rector Magnificus Dr Giuf. Torrefini, wogegen Profeſſor 
Bambelli von der juridiichen Fakultät mit lauten Beifallsbezeigungen 
empfangen wurde. Menin fandte, ein Unwohlſein vorjchübend, feinen 
Alfiftenten in den Hörfaal; allein den ließen, als er die Borlefung beginnen 
wollte, die Studenten nicht zu Worte fommen, jo daß er abtreten mußte. 
Maueraufichriften wie: „Menin der Scharlatan”, „Der infame Spongia”, 

ı Ottolini, Rivoluzione lombarda 62 69. 

Schwarze Hüte von eigener Form mit ſchwarzer Feder waren eigentlich in Bergamo 
zu Haufe, alla bergamasca; aber als Demonftration für das nun konftitutionelle Neapel 
hießen fie jet alla calabrese, 


s Em. Dandolo, Volontari e bersaglieri lombardi, Milano 1860, 4 f. 
9% 
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„Wer dem Spongia den Garaus macht, erhält den Rang eines Hauptmanns 
in der Bürgerwehr”, verjetten das Publikum in eine gereizte Stimmung. 
Eine Deputation des befieren Teiles der Studenten erfchien bei Menin und 
erfuchte ihn, feine Vorlefungen wieder aufzunehmen, fie wollten ihm für die 
erfahrene Unbill Genugtuung verichaffen, er fagte ihnen gerührten Danf 
und verjprad), das Seinige zu tun. Am 5. Januar erjcdhien eine warnende 
Kundmachung des Delegaten, der im Falle der Wiederholung jolcher Auf. 
tritte mit Schließung der Univerfität drohte. Es fielen vorderhand feine 
jo argen Ausschreitungen mehr vor; allein die Studenten machten ihrem 
Unmut in anderer Weife Luft, indem fie am Univerfitätsgebäude vorbei- 
ichreitende Offiziere, rauchende und nichtrauchende, verhöhnten. So geſchah 
e3 dem Artilleriehauptmann Johann Mühlftein, fo dem Oberleutnant 
vom Fuhrweſen Kranz Bohunowſky. Als in diefen Tagen die Mai- 
länder Vorgänge in Padua befannt wurden, legten die Studenten Trauer- 
flor an ihre Hüte, e3 galt den Opfern des Mailänder Bigarrenrummels. 

Bon ſeiten der Behörden gejchah nichts, diefem Treiben Einhalt zu tun; 
fie Tießen fih, mit Ausnahme der Polizei, von der täglich zunehmenden 
Bewegung gefangen nehmen, fie waren furchtſam und feig. Profeſſor 
Menin begegnete auf der Straße dem Oberften Baron Friedrid 
Bianchi, dem er fagte: „Ic Habe meine Pflicht getan, werdet Ihr mid) 
ſchützen?“ Der öfterreichiiche Soldat hätte es mit Freuden getan, doch er 
fonnte in folchen Angelegenheiten nicht für fi) handeln. Der treue Staats- 
diener blieb unbeſchützt, er wagte ſich nicht mehr auf die Gafje; eine Frau, 
die der Familie Menin einen Beſuch abjtatten wollte, wurde von zwei 
Stubenten bei den Schultern gepadt: „Wir wollen feinen Tod!" Am 
16. Januar wurde der Abvofat Calvi polizeilich unterfucht, es fanden 
ji bei ihm verdächtige Schriften, was feine Arretierung zur Folge Hatte; 
er fam vor Gericht, wurbe aber von diefem am folgenden Tage freigelaffen. 
Der Polizeidireftor und feine Kommiffäre zeigten fich hierüber ungehalten: 
auf ſolche Weife, klagten fie, werde ihre Wirkfamfeit gehemmt und könne 
die Revolution ungehindert ihren Lauf fortjeßen; die Männer des Um— 
ſturzes würden durch ſolches Vorgehen immer kühner, die befjeren Leute 
immer mehr eingejchüchtert. 

An Venedig ſelbſt waren Geldſammlungen für die Familien der ver- 
wundeten Mailänder im Zuge. Der Abvofat Baron Giov. Franc. 
Aveſani war ein Hauptförderer dieſes Unternehmens, die Frau des 
Munizipalafjefiors Nobile Giuftiniani, geborene Michiel, und bie 
Marhefa Bentivoglio Aragona, geborene da Mula, machten die 
Runde bei den erften Familien der Stadt, um Beiträge einzuheben; nur 
wenige, wie die Gräfin Morofini Gatterburg und die Fürſtin 
Giovanelli, wagten es, ihre Teilnahme zu verweigern Als am 
12. Januar abends die Damen Giuftiniani und Bentivoglio in der Fenice 
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erjchienen, wurden fie vom einheimischen Publikum mit frenetischen Beifalls- 
bezeigungen begrüßt. 

Die Benediger Polizei fam einem Aufrufe der Fratelli lombardi an die 
Fratelli veneti auf die Spur, welcher Berfonen, die man der Regierung ab» 
geneigt wußte oder abwendig machen wollte, auf geheimem Wege zugeftellt 
wurde, Auch anonyme Schreiben erhielten diefelben, die fie zum Hafje gegen 
Ofterreich und zur Verherrlihung des glorreichen Papftes aufforderten 1. 
Zugleich gab man ſich Mühe, den zwiichen den Bewohnern zweier entlegenen 
Stadtteile, S. Nicold und Caftello, feit unvordenklichen Zeiten genährten 
Haß zum Schweigen zu bringen: 

Niecolotti e Castellani, siamo tutti Veneziani! 
Castellani e Nicolotti, siamo tutti patriotti! 


Bon der öfterreichifchen Regierung, und wären ihre Mafregeln von der 
beiten Abficht geleitet, wollte man nichts wiffen. Zur Prüfung der gegen 
Ende vorigen Jahres von der Venediger Zentralfongregation ausgefprochenen 
Wünfche Hatte der Gouverneur Graf Palffy eine Kommiffion von fünf 
Mitgliedern, darunter Eonte Nani, Doglioni, niedergefeßt, die aber 
nichts ausrichteten; denn „die Furcht”, wie der Gouverneur an den Grafen 
Sedlnigfy berichtete, „die man den Deputierten einjagt (A la töte der 
Advofat Maninh, ift wirffich unglaublich; fie trauen ſich nicht mehr aus- 
zugehen und durchaus nicht mehr ihre inneren Gefinnungen frei auszu- 
ſprechen“. 

Ja dieſer Manin! Seine Haltung wurde immer kühner, ſeine Worte 
immer herausfordernder. In einem vom 9. Januar datierten Schreiben 
an ben Grafen Balffy hieß es: „ES iſt nötig, daß die Regierung viel 
zugeftehe, daß fie Schnell zugeftehe, daß fie unverzüglich ihren Willen 
erffäre, Zugeftändniffe zu machen“, und am Tage darauf überfandte er der 
Bentraffongregation einen Aufſatz, welcher die an die Regierung zu ftellenden 
Forderungen enthielt: Wahrung der italienischen Nationalität und abgejon- 
dertes lombardo-venetianifches Königreih mit einem von den Wiener Be— 
hörden unabhängigen Vizekönig?. Kein Wunder, wenn der Teidenjchaftliche 
Agitator alles mit fich fortriß; der eigene Sohn des loyalen Podeſtaͤ Grafen 


’ Dem Polizeiakte Fasz. 236, Nr 1668, Liegt die Abichrift eines an den reichen 
Seidenhändler Giuſeppe Biafi in Verona gerichteten und ihm mit ber Poft zu- 
gelommenen Schreibens bei: „Freund, eine beichämende Sflaverei hält uns feit vielen 
Jahren im Staube, aber nunmehr zerbricht Pius IX. die ſchmählichen öfterreichiichen 
Fefleln. Gehen wir mit äußerfter Klugheit ans Werk, und wir werben alles erreichen. 
Giuſeppe jei Italiener“ uſp. Das Schreiben ſchloß mit ben Worten: Viva l’unione 
italiana e Pio IX! Solche Schreiben, heißt es in dem Polizeibericht, haben auch andere 
angejehene Bürger erhalten. 

? Molizeiarhiv 1848, 9. Januar, Fasz. 236, Nr 234, 

> Eine Abichrift Poligeiarchiv 1848, Fasz. 236, Beil. zu Nr 574. 
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Eorrer hielt e8 mit den Mifvergnügten, fo daß der Vater für gut fand, 
ihn aus Venedig zu entfernen. 

In den Städten der Terraferma ftand es um fein Haar beſſer. In 
Bicenza fand man an einem Morgen am Gpymnafialgebäude den Tert einer 
nad einer befannten Arie zu fingenden revolutionären Hymne angeffebt!. 
Die Verfemung der Zigarren griff immer weiter um fih. Maueranjchläge 
in Verona verfündeten: Abbasso la fuma; einzelne Raucher wurden auf der 
Straße von unbekannten Individuen mit der Aufforderung angetreten, die 
Zigarre abzulegen. Die Gefellichaft der Anfioni und Filocorei dafelbft, zu 
welcher viele der angejehenften Familien der Stadt gehörten, bejchloß, Die 
bereits angekündigten Ballfefte abzubeftellen, eine Maßregel, die unverfennbar 
auf Ausjchliegung des Militärs von jedem gejellichaftlichen Verkehr abzielte. 
Zwiſchen der Mannjchaft und dem Wolf gab e8 oft blutige Schlägereien, 
wie am 10. Januar in Trevifo, was zahlreiche Verhaftungen zur Folge 
hatte. Um diejelbe Zeit fam e8 in Belluno beim Durchmarſch von zwei Kom— 
panien de3 Linien-Jnf.-Neg. Piret zu einem Militärerzep, bei dem mehrere 
Biviliften verwundet wurden. Hier wie bei manchen andern Anläfjen fcheint 
wohl von den ſeit langem gereizten Soldaten der Anftoß ausgegangen zu 
fein; namentlich) über die „Kroaten“ gab es fortwährend Klagen der Be— 
völferung. „Das Grengmilitär”, hieß es in einem Venediger Polizeirapport, 
„bat in Bezug auf Disziplin feinen guten Ruf; man bejcdyuldigt es, daß 
einige Soldaten Proben ihres Hanges zur Verlegung fremden Eigentums 
abgelegt haben.” 


E22 :E 
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Das ausgelafjene und herausfordernde Treiben wurde zufegt ſelbſt den 
langmütigen Herren in Wien zu ſtark. Bedürfe das Mailänder Gubernium, 
ſchrieb Metternich vertraufih an Ficquelmont, erjt von Wien aus Der 
Ermächtigung, um gegen derlei Ausschreitungen vorzugehen? Man müſſe 
endlich einmal Ernft machen und „fie beim Schopfe faſſen, dieje Nichts- 
tuer, dieſe Lions, diefe entartete Brut einer herabgefommenen Ariftofratie, 
und nad) ihr und mit ihr diefe Advokaten ohne Klientel und dieſe Liberalen 
ohne Kenntnifje”?. In Mailand war man der gleichen Anficht, und der 
Vizekönig jandte den Fürften Fritz Schwarzenberg, der feit dem un— 
glüdlichen Ausgang des jchweizeriichen Sonderbundfrieges in der Iombar- 
diſchen Hauptſtadt weilte, nad Wien, um die Machthaber zu warnen und 
zu erniten Maßregeln aufzufordern. 

Am 4. Januar hatte Nicold Tommajeo im Ateneo zu Venedig eine 
Nede gehalten, in der er vier Punkte bezeichnete, deren Berüdfichtigung man 


! Inno italiano da cantarsi con la musica del coro „Si ridesti il Leon di Castiglia*, 
? Metternich, Nachlaß VII, 8. Januar, ©. 573 f, und 23. Januar, ©. 578. 
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von der Regierung erbitten folle: Wahrung ber italienifchen Nationalität; 
abgejondertes Iombardifch-venetianifches Königreich; wahrhaft nationale Ver- 
tretung; Entfeffelung der Preſſe. Diefe Nede famt einem Majeſtätsgeſuch 
gleicher Richtung hatte er mit einem befondern Schreiben nad) Wien an den 
Hoffammerpräfidenten Baron Kübeck gejandt al3 den mit den Berhält- 
niffen und Angelegenheiten des italienischen Doppel-Königreiches von allem 
Anfang vertrauteften öfterreichiichen Staatsmann. 

Die Folge war eine andere, als Tommaſeo und feine Gefinnungs- 
genoffen fie gewünfcht und gehofft hatten. Am 9. Januar erging ein faijer- 
liches Manifeft, worin der Monarch es als feine Pflicht erklärte, „die 
Iombarbifch-venetianifchen Provinzen gegen alle Angriffe, fie mögen von wo 
immer herkommen, mit allen Uns von der Vorſehung in die Hände gelegten 
Mitteln zu ſchirmen und Fräftig zu verteidigen”. Er zähle dabei „auf den 
rechtlichen Sinn und die Treue der großen Mehrheit Unferer geliebten Unter- 
tanen im lombardifch-venetianischen Königreiche” fowie „auf die Tapferkeit 
und treue Anhänglichkeit Unferer Truppen, deren höchſter Ruhm es ſtets 
war und bleiben wird, fich als die kräftigſte Stübe Unferes Thrones, jomit 
aber aud) als die Schugmauer vor den Drangfalen zu bewähren, welche 
Aufruhr und Anarchie über die Perjonen und das Eigentum ber ruhigen 
Bürger bringen müßten”. Die Gazzetta di Milano brachte das Manifeſt 
in ihrer Nummer vom 17. Januar, und gleich darauf erjchien ein Tages- 
befehl Radetzkys, worin er feinen Soldaten den Anhalt des Faiferlichen 
Wortes nahelegte, fie zu treuer Pflichterfüllung aufforderte und dann jagte: 
„Rod ruht der Degen feft in meiner Hand, dem ich durch fünfundjechzig 
Sahre mit Ehren auf jo manchem Schlachtfelde geführt; ich werde ihn ge- 
brauchen, um die Ruhe eines jüngft noch jo glüdlichen Landes zu fchüßen, 
das nun eine wahnfinnige Bartei in unabjehbares Elend zu ftürzen droht.” ? 

Den Anfang der Strenge machte die Venediger Regierung, die es längſt 
auf Manin und Tommafeo abgejehen Hatte. Der Vizekönig riet, 
Manin nad) Grätz zu ſchaffen und dort zu fonfinieren, Tommafeo aus Venedig 
in feine Vaterſtadt Sebenico zu verweilen. Der Appellationspräfident Ge- 
heimrat Dr Vinzenz Schrott war ber gleichen Meinung; er warnte 
vor einem Kriminalproze, da der Präfident des Kriminaljuftiz.Tribunals 
Paul Abram fein Hehl daraus mache, „daß er fi auf die Mehrzahl | 
feiner Räte bei einer folchen Unterfuchung nicht verlaffen könne; es fcheine / 
ihm daher geratener, im Polizeiwege gegen Manin vorzugehen“s. Doh 
dieſe Ratjchläge verfingen nicht. Am 18. Januar wurden Manin und 


’(Helfert) Aus Böhmen nad) Italien 158—165. 

? Voller Wortlaut bes Faiferlihen Manifeftes und des Tagesbefehles . Aus Böhmen 
nach Stalien 170 f. 

’ Bolizeiarchiv 1848, Fasz. 236, Nr 1763. 
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Tommafeo verhaftet, einem fummarifchen Verhör unterzogen und ſodann 
wegen des Verbrechen? der Störung der inneren Ruhe des Staates dem 
Kriminalgericht übergeben. 

Am 19. erließ Erzherzog Rainer ein Verbot der Einfuhr und Durch— 
fuhr von Waffen und Kriegsbedarf im ganzen Umfange des lombardiſch— 
venetianischen Königreiches. Für Mailand felbit kam die Maßregel zu jpät: 
die Waffenhandlungen der Stadt waren nahezu ausverkauft; vom Marcheje 
Carlo d'Adda in der Contrada del Gef verlautete, daß er in feiner 
Wohnung bei taufend Flinten und Bajonette verborgen halte. Die regierungs- 
feindliche Partei arbeitete mit allen Kräften, wobei begnabdigte zurüdgefehrte 
Landesflüchtige, Marchefe Gajparre Rojales d'Ordogno, Er Pietro 
Ponzani aus Verona, Ceroni, Lucini d. %.1, durchaus Anhänger 
des jungen Italien, Hauptrollen jpielten. Bei einem Frühſtück im Haufe 
des Grafen Achille Battaglia, welhem Giov. Cantoni, Areſe, 
Bellerio u. a. beimohnten, wurden die franzöfifchen Zuftände, die Lage 
der einzelnen Großmächte eingehend beiprochen. Der Name des Marcheje 
Roſales wurde mit der Veranftaltung eines großen Gartenfeftes in Ver— 
bindung gebracht, bei welchem man über die f. £. Offiziere herfallen wollte; 
jeder der Verſchworenen hätte einen auf fich zu nehmen? So unfinnig 
ein folches Gerede war, das, nebenbei bemerkt, an ein ähnliches 1846 
vor dem Losbruch des galizischen Aufftandes erinnerte, jo ftand es doch 
mit andern Wahrzeichen im Zujammenhang, die auf geheime Beziehungen 
diefer Herren mit den Mazziniften in der Schweiz fowie im Piemon- 
tefischen Hindeuteten. Da wurden in der Nacht zum 21. Januar Bat- 
taglia, Rofales und der Conte Eejare Stampa-Soncino in ihren 
Wohnungen aufgehoben und unter militärischer Bedeckung abgeführt, um 
in Laibach feitgehalten zu werden. Das gleiche Schidjal war dem Ceſare 
Cantü und dem Dr med. Gaſparre Belcredi zugedacht. Beleredt ſcheink 
Wind bekommen zu haben, da das Geheimnis von hoher militärifcher Seite, 
wie e8 hieß, nicht ftreng genug bewahrt worden war. Die Verhaftung 
Cantus hatte der Ufficiale perluftratore Galimberti übernommen, er galt 
für Hug und vorfichtig, im erefutiven Dienft tüchtig und verläßlid. Cantü 
war eben im Nachhaufegehen begriffen, als er die Polizei das Haus fich 
öffnen lafjen jah, worauf er ſogleich Kehrt machte und fein Heil in der 
Flucht ſuchte. Der Generalpolizeidireftor gab Befehl, den beiden nad) 
zujpüren, doch war e3 vergeblich. Belcredi entlam nad) Woghera, wo er 
mit piemontefichen Gefinnungsgenofien zufammentraf; anti gelangte nicht 
ohne manche Mühjeligkeit und Gefahr über den Ticino, von wo er nad) 


ı Wie es icheint, ein Sohn bed Ignazio E* Lucini, Sekretär beim Mailänder 
t. £. Kameralienat. 

? Del governo austriaco in Lombardia, Capolago 1850, 153 —156, geheime Anzeige 
eines gewiffen Martino, 
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Turin reifte und dort bei feinem politifchen Freunde Bomba Aufnahme 
fand!. Obwohl Torrejani wahrhaftig nichts dafür fonnte, daß ihm 
Belcredi und Cantu entwifcht waren, wurbe er doch von Wien aus mit 
einem gelinden Näschen bedacht. Bejonders, daß ihm „der wohl am meiften 
gefährliche Kant” entichlüpft war, grämte den Grafen Sedlnitzky; er 
trug dem anti deſſen Haltung auf dem vorjährigen Gelehrtenkongrefie in 
Venedig nad) und hielt ihn für einen geheimen Sektierer, nad) Verficherung 
von Cantus Freunden ohne allen Grund, da er ein abgejagter Feind aller 
Geheimbiündelei fei. Die in Laibady Anternierten erfuhren feine harte Be— 
handlung; fie bewegten fi in der Stadt vollkommen frei und fonnten fich 
Geld und Kleider jchiden laſſen, nur durften fie ohne polizeiliche Erlaubnis 
die Stadt nicht verlafien. 

Bei diejen Verfügungen blieb es nit. Fürft Bio Falco, Grand 
von Spanien, erhielt behördlichen Befehl, ſamt feiner Gemahlin Mailand 
zu verlafjen. Auf Ceſare Giulini, Aleſſandro Porro, Filippo 
Billani wurde gefahndet; Marchefe Carlo d'Adda ſuchte das Weite. Der 
Klub der Artiften und die Societä del’Incoraggiamento wurden gejchlofjen, 
ihre Räumlichkeiten polizeilich gefperrt, was ohne Nuheftörung erfolgte. Im 
Anftitut der Wifjenjchaften hatte der Mathematiker Gabrio Piola die 
Abfaſſung einer Denkichrift über den Zuftand des öffentlichen Unterrichtes und 
der Prefje beantragt, und es war für diefen Zweck von Gefinnungsgenofien 
eine Kommiffion niedergejeßt worden, in welcher Carlo Gattaneo bie 
Berichterftattung übernehmen follte. Nach einem Befehl aus Wien jollte 
Piofa verhaftet und nad) Laibach geichicdt werden; doc Erzherzog Rainer 
hielt die Ausführung nicht an der Zeit?. Cattaneo aber wurde fortan unter 
polizeiliche Aufficht genommen. 

Daß diefe Schritte in den betreffenden Mailänder Kreifen, wo Die 
Vorgänge vom 2. und 3. Januar noch nicht verwunden waren, neue Er- 
bitterung hervorriefen, war begreiflih. Am 23. überreichte die Munizipal- 
fongregation ein Majeſtätsgeſuch: die an der Andisziplin ihrer Subalternen 
ihuldtragenden Berjönlichfeiten mögen zur Verantwortung gezogen und ben 
Landesbehörden genaue Weifungen erteilt werden, auf daß ähnliche Aus- 
ichreitungen wie an den beiden Bluttagen nicht wieder vorfämen; zugleic) 
wolle der Monarch Worte der Verſöhnung und des Vertrauens an jeine 
fombardifch-venetianifchen Untertanen richten®. Der Geift des Widerſpruchs 








ı Volizeiliches Anterzept eines Schreibens Cefares an feine Schweiter Beppina; 
Polizeiarhiv Fasz. 236 zu Nr 1422. anti veröffentlichte am 7. Februar in Turin 
eine semplice informazione, die er in Tauſenden von Exemplaren verteilen ließ: 
C. Casati, Rivelazioni Il, Milano 1885, 50 f. 

2 Carlo Cattaneo, L’Insurrection de Milan, Paris 1848, 34: Der Erzherzog 
habe auf die Wiener Depeiche geichrieben: „Noch nicht“. 

°C. Casstiaa.D. 145 f. 
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fand jet jogar in reifen Eingang, wo er am wenigsten am Plate war. 
Als in diefen Tagen im Mailänder Kriminaltribunal die Angelegenheit der 
am 2. und 3. Januar verhafteten Ruheſtörer zur Verhandlung fam, ſprach 
fi) der Kriminalrat Alois Caporali über die behördlichen Mafregeln 
in einer jo ungemefjenen Weife aus, daß Erzherzog Rainer den Veronejer 
Senatspräfidenten Degli Drefici beauftragte, den Caporali unter eine 
genaue Überwachung zu ftellen. Der Vorſtand des Mailänder Kriminal- 
tribunals fügte fi) dem Befehle, meinte jedoch, es jei im übrigen gegen 
Gaporali dienſtlich nichts einzuwenden; er zeige fich nur „von dem erfüllt, 
was man heute italienisches Nationalgefühl nennt“, und was er felbft bei 
amtlichen Erörterungen bloßzulegen Liebe !. 

Die Polizei befam jett in allen größeren Städten dies- und jemjeits 
des Mincio zu tun. Graf Spaur fagte über die zunehmende Aufregung 
und die allerort3 auftauchenden Maueraufichriften in der Provinz Mantua. 
In Brescia wurden fünf Berfonen, darunter drei Quadri, verhaftet, bei 
Giacinto Mompiani wegen verdäcdhtigen Briefwechjels mit Manin Haus- 
ſuchung gehalten?. An die Grenzbehörden ergingen Aufträge, geborenen 
Lombarden, die fich im Auslande, wie Marchefe Giuf. Arconati in Florenz, 
die Fürftin Belgiviojo Trivulzio in Rom, durch Wühlereien und 
Berhetungen bemerkbar machten, den Wiedereintritt auf das k. k. Gebiet 
nicht zu geftatten. Bei der Mailänder Polizeidirektion Tiefen Anzeigen von 
geheimen Waffeneinfäufen im Römtjchen, im Toskaniſchen, in der Schweiz ein. 
Aus Ferrara fchrieb der FFeftungstommandant Graf Heinrich Khuen be 
Belaffi an Feldmarfchall-Leutnant Konftantin Frh. d' Aſpre in Padua: 
e3 jeien 1200, nach andern Angaben 2000 Gewehre zur Einfchmuggelung 
in das Tombarbdifch-venetianijche Königreich beftimmt, da dort Waffen gefucht 
und jehr gut bezahlt werden®. In Venedig lief das Gerücht um, im Golf 
freuzten, von Mazzini beftellt und abgeſchickt, englische Schiffe mit bedeutenden 
für die venetianischen Provinzen bejtimmten Waffenladungen. 

In Padua nahm die Kedheit der Studenten in einer Weiſe zu, Die 
jeder Autorität der Behörden jpottete; fie wollten nur von ihrem Rektor 
gerichtet jein. Am 21. Januar umringten nach der Acht-Uhr-Mefie in der 
St-Antoniusfirche mehrere hundert Studenten den Geiftlichen und verlangten 
von ihm ein De profundis für ihre angeblich in Pavia gefallenen Kameraden. 
Vergebens wehrte ſich der Priejter, er habe dazu nicht die Erlaubnis, könne 
e3 auch nicht in jeinem gewöhnlichen Ornate tun; er wurde gezwungen, den 
Gefang anzuftimmen, den die Studenten im Chor mitjangen. Am jelben 





ı Del governo 176 f. 

* fiber die vormärzlichen Auftände von Brescia f. F. B. M. (Franz Baron 
Marenzi), Der Aufſtand in Bergamo und Brescia, Wien 1850, 43—45. 

® Das von ber Polizei interzipierte und in Abſchrift genommene Schreiben batierte 
vom 27. Januar: Polizeiarchiv 1848, Fasz. 236, zu Nr 18506. 
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Vormittage wurbe eine am Univerfitätsgebäude vorbeimarfchierende Militär- 
patrouille von den Studenten gehöhnt, ausgepfiffen, mit Gejchrei und Geheul 
verfolgt. Der Gubernialrat Anton Ritter von Biombazzi berief den 
BVolizeihauptmann Michael Hofmann zu fi; er war im Begriff ge- 
wejen, Ernſt zu machen, Hatte fich aber von feiner Umgebung umftimmen 
lafien: „Wir wollen diefe Buben noch einmal warnen, fie väterlich mahnen 
laſſen; am Ende verlangt e3 der Vizekönig jo; wir fünnen nicht, wie wir 
möchten.” Daß jolche Warnungen und väterliche Mahnungen nichts fruchten 
würden, fonnte man fich im vorhinein jagen. Die Kundmachungen der Be- 
hörden, die faijerlichen Manifefte wurden herabgerifjen, angejpieen, mit Füßen 
getreten. Als einer der Hauptjchürer und Anfacher des böfen Geiftes unter 
den Studenten galt der Dichter Prati; eine Hausfuchung, welche der Volizei- 
fommifjär Karl v. Malanotti am 22. Januar bei ihm vornahm, be- 
fräftigte diefen Verdacht: e3 fanden fi in Pratis Wohnung dreifarbige 
Kofarden und Fahnen, ein Aufruf an die Völker Italiens, der Entwurf 
eines den Untergang des Kaiferftaates anfündigenden Gedicht3 und andere 
derartige Dinge!. E3 wurde bejchloffen, ihn in feine jüdtirofifche Heimat 
abzujchaffen. 

Auch die Stadt Venedig juchte man joviel al8 möglich von unruhigen 
und verdächtigen Fremden zu jäubern. Zwei Brüder Nobili da Mula, 
die fich nebft ihrer Schwefter, verehelichten Bentivoglio, bei den Samm- 
(ungen für die Mailänder Verwundeten beteiligt hatten, wurden aufs Land 
geihicdt, Giacomo Nobile Stechini, der Literat Giorgio Podeſtä, 
die Nobildonna Salvi Anfelmi in ihre Vaterſtadt Vicenza verwiefen. 

Die Organe der Polizei waren bald am Ende ihres Lateins. „Die Zahl 
der polizeilich zu überwachenden Individuen”, jo Hagte Torrejani dem 
Grafen Sedlnigfy, „hat fi), zumal jeit den Septemberunruhen v. %. und 
mehr noch feit den im Anfange d. DM. ftattgefundenen Auftritten in Mai- 
land, dermaßen vermehrt, daß die mir zu diefem Behufe zu Gebote ftehenden 
Organe nicht mehr ausreichen fünnen, um alle Schritte und Bewegungen 
der vielen ihrer Aufficht zugewiejenen Perjonen beftändig im Auge zu be- 
halten. Das ift auch fchon aus dem Grunde nicht leicht tunlich, weil die 
Polizeiaufficht, um nicht ihren Zwed zu verfehlen, auf eine möglichft un- 
auffällige und von den Überwachten ſelbſt nicht wahrzunehmende Weife zu 
gejchehen hat, daher der mit folcher Aufficht Betraute dem GSurveillanden 
nicht ununterbrochen auf dem Fuße folgen und zur Seite ftehen kann.“ 


’ Bon Prati rührten auch die Berje ber: 


Dio che ti nomini delle vendette, 
Perchö non fulmini le tue saette? 
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Die öfterreichiiche Regierung konnte, was in Lombardo-Benetien vorfiel, 
für bloß örtliche Demonftrationen und Ausschreitungen anſehen, die fie mit 
Starker Hand in die geziemenden Schranfen zurückzuweiſen vermochte, wenn 
dieje Erjcheinungen nicht mit jener tiefgehenden Bewegung in Zufammenhang 
ftanden, die feit dem NRegierungsantritte des „liberalen“ Papftes die apen- 
ninische Halbinjel von einem Ende zum andern durchzitterte und in unauf- 
haltſamem Gange täglich neue Fortſchritte verzeichnete. 

Im Januar 1848 jchrieb der Polizeipräfeft Delejfert von Paris an 
den Minifter des Innern: „ch höre, daß Mazzini hier gewejen ift, um 
mit jeinen Freunden wegen Sammlung von Geldern zur Befoldung von 
Emiffären in Tosfana, Piemont, Rom und Neapel zu Rate zu gehen. 
Diefe Männer find beauftragt, die jet in den genannten Staaten herrichende 
Bewegung zu unterftügen und ſich das Vertrauen ber Patrioten zu er- 
werben. Kurz, der Plan Mazzinis ift, Die gegenwärtige Aufregung zu 
Gunften des jungen Italien auszubeuten, welches jede Art von Monarchie 
verwirft und dies dadurch zu erreichen hofft, daß es in die Rufe: Es lebe 
der Großherzog! Es Iebe Carlo Albertol Es Iebe Pio Nono! einftimmt.“ 1 
Denn auch den König von Sardinien zog Mazzini, troß feiner perjün- 
lichen Abneigung gegen den carnefice dei migliori miei amici, troß der 
Feigheit und Popularitätshajcherei, die er dem Könige vorwarf, troß 
feiner Überzeugung, daß Karl Albert die italienische Einheit nur für feine 
dynaftiichen Zwecke auszubeuten juchen werde, in jeine Berechnung, weil 
er in ihm die einzige Militärmacht Italiens erkannte, die e8 mit Öfterreich 
aufzunehmen vermöchte?. Mazzini und jeinem jungen Jtalien fam es fehr 
zu ftatten, daß im diefer Zeit Lord Minto die Halbinfel bereifte, der 
von feiner Regierung den Auftrag hatte, zeitgemäße Reformen bei den 
Regierungen zu befürworten. Nachdem er im Oftober 1847 in Turin und 
in Florenz gewejen, war er im November in Rom erjchienen, wo er in 
den erjten Wochen des neuen Jahres noch weilte, um dann weiter nad) 
Neapel zu gehen. Die italienischen Umftürzler erblidten in ihm einen Helfers- 
helfer, an den fie fich mit ihren Wünjchen und Plänen wandten. 

Der Sturm brad) zuerjt im Königreiche beider Sizilien aus, obwohl ſich 
gerade hier die Regierung am wenigjten geneigt zeigte, den Forderungen 
des Zeitgeiftes nachzugeben. „Wir fühlten uns jo behaglich“, jagte der 
Bolizeimeifter Delcarretto in feiner brutalen Weife, „und diefer dumme 


"Wrightion, Geſchichte des neueren Italien, aus dem Engliichen überj. von 
J. Seybt, 2. Aufl., Leipzig 1859, 124 f. 
? Mazzini an Filippo de Boni 3. Januar 1848: Arch. trienn. I, n. 33, p. 412. 
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Pfaffe mußte uns alles verderben!” Auch Ferdinand II. ſchimpfte ge- 
legenheitlicd; auf den Bapft, „der das Weipenneft in Aufruhr gebracht”, und 
nebenbei auf den König von Sardinien. „Pio und Carlo Alberto haben 
mir Prügel zwijchen die Beine geworfen, aber ich werde fie ihnen zurüd- 
ichleudern!” Lieber Oberft in ruffischen oder in öfterreichiichen Dienften 
wolle er jein, fagte er großfprecherifch, als fich feiger Nachgiebigfeit ſchuldig 
machen I! 

Doh im Lande fam e3 zu feiner Ruhe; denn Rom und Turin waren 
e8, auf die man im großen Bubliftum blickte und horchte; dem eigenen 
König traute man nicht, und Delcarretto war ebenjo gefürchtet als gehaft. 
Als in Neapel der Abſchluß des Turiner Zollvereins befannt wurde, ſammelte 
fich eine begeifterte Menge vor dem Palast des päpftlichen Nuntius, und Rufe 
ertönten: Viva l’Italia! Viva Pio nono! Viva l’unione!? Delcarretto 
zog jeßt die Zügel ſchärfer an als je, der mit drafonifcher Strenge waltete, 
jede freiere Außerung mundtot machte, jeder verfuchten Bewegung ftrafend 
in den Weg trat. Das ſonſt jo geräufchvoll lärmende Neapel war nicht 
mehr zu erfennen: Totenftille herrjchte in feinen Strafen; Rufe und Ge- 
jänge, die in allen andern Städten der Halbinfel ertönten, öffentliche Muſik— 
aufführungen waren in Neapel aufs jchärffte verboten; alle zehn Schritte 
ftanden Polizeifoldaten in Uniform, Vertraute in Zivilffeidern; die fönigliche 
Nefidenz, alle öffentlichen Gebäude hatten zehnfach verftärkte Wachen, denen 
Kanonen nicht fehlten®, Als Ferdinand in diefer Zeit eine Reife nad) 
Sizilien machte, wurde ihm in Palermo ein Aufſatz La protesta del 
popolo delle Due Sicilie in den Wagen geworfen. Die Schrift, von Profeſſor 
Settembrini in Neapel mit verftellter Schrift abgefaßt und im größten 
Geheimnis gedrudt, ging diesſeits und jenjeit3 des Faro von Hand zu 
Hand. Ferdinand Tas fie und nahm nur an einer Stelle Anftoß, wo von 
jeiner heijern Stimme die Rede war: „Habe ich eine heijere Stimme?“ 
frug er feine Umgebung. In Meffina wurden feiner Statue die Ohren 
verstopft und ein Papier umgehängt: „Ich will nicht hören!” + 

Die Mifvergnügten jebten ihre Hoffnungen auf den 12. Yanıtar, den 
Geburtstag des Königs, wo ihnen Ferdinand II. Zugeſtändniſſe ge- 





! Settembrini, Erinnerungen. Deutih von E. Kirchner, Berlin 1892, 
232 248 253. 

® Ebb. I 243 f. 

® Storia del Risorgimento italiano II, Torino 1848, 227. Das Buch ift mit Um- 
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währen werde, deren fi) Toskana, Rom, Sardinien jeit den legten Monaten 
teilweife erfreuten; beſonders zählte man auf eine ausgedehnte Ammnejtie. 
Eine von Ruggiero Bonghi entworfene Petition verlangte die Kon— 
ftitution. Würden fi) die an den 12. Januar gefnüpften Erwartungen 
nicht erfüllen, dann follte, nad) dem Lofungsworte der Verſchwörer, der 
Losbruch erfolgen. 

Am heftigften gärte e8 in Sizilien. In Meifina wartete man den 
angejagten Tag nicht ab. Schon am 6. Januar erhob fi) das Volk. Rufe 
„Pio nono“, „Palermo“, „Sicilia“, „Jtalia“ ertönten in den Straßen, am 
Eorjo, im Theater; Fahnen mit politiichen Emblemen wurden entfaltet. 
Der Militärfommandant General Nunziante ließ die Truppen augrüden; 
es lief nicht ohne Blutverluft ab, doc war für den Augenblid die Ruhe 
bergejtellt. Auf dem Feſtlande Hatte fid) um die Yahreswende Franc. 
Paolo Bozzelli, ein repatriierter Unrubeftifter von 1821, an die Spitze 
eines Bentralfomitees gejtellt, da8 die Erhebung im ganzen Königreich ein- 
feiten und fördern jollte. In den Bergen des Eilento entfaltete ein Menſch 
an der Spite von einem Dutzend waffenlofer Barfüßler die dreifarbige 
Fahne, das Volk lief ihm zu, brach in begeifterten Jubel aus. Zu etwas 
Ernfterem fam es aber nit. Mittlerweile war auch Bozzelli in der Haupt- 
ſtadt unfchlüffig geworben; es follte gleichzeitig in Neapel und in Palermo 
der Losbruch erfolgen, aber Neapel blieb ruhig !. 

Nicht fo Palermo. In der Nacht vom 11. zum 12. Januar hatten da- 
ſelbſt zahlreiche Verhaftungen ftattgefunden. Als der Tag anbradh, war alles 
voll Erwartung dejien, was da fommen werde; Balkone und Fenfter waren 
von Neugierigen befegt, während fich die Straßen mit aufgeregten Haufen 
füllten. La Maja band an ein Rohr drei Fetzen von verjchiebener Farbe, 
die erfte Trikolore, welche die Ralermitaner zu jehen befamen. „Rieder mit 
der Willfür! Es leben die Reformen! Hoc die Verfaffung!” Eine der 
erften Sorgen der Volksführer war, ſich des Telegraphen und des im Hafen 
anfernden Regierungsdampfers zu bemächtigen, den fie die Runde um Die 
Inſel machen und überall die Revolution ankündigen liegen. Sturmläuten 
von allen Türmen. Es fam zu Zufammenftößen mit den Truppen, die fi) 
bald in ihre Kafernen zurüdzogen. Marjchall Pietro Vial wollte die 
Straßen durch Kavallerie fäubern lafien; aber nun erhoben ſich zahlreiche 
Barrifaden; aus den FFenftern, von den Dächern fchüttete man fiedendes 
Wafler und OL, warf Ziegel, Ylumentöpfe, Möbelſtücke auf die Reiter, bie 
zulegt den ungleichen Kampf aufgeben mußten. Am 13. Januar jtrömten 
Leute vom Lande in die in vollem Aufftand begriffene Stadt, brachten 
Waffen und Lebensmittel in Fülle, jo daß Vial für gut fand, ſich bis 
auf weiteres in die Zitadelle von Gaftellammare einzufchließen. In der 
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Stadt wurde die Verfafiung von 1812 ausgerufen und ein Regierungs- 
fomitee eingejegt, mit Ruggiero Settimo, Kriegäminifter von 1812 
und Mitglied des NRevolutionskomitees von 1820, als Diktator an ber 
Spiße. 

Troß der Wachſamkeit der Aufftändifchen war es dem Statthalter Luigi 
de Majo Herzog von San Pietro gelungen, das Kriegsichiff „Veſuvio“ 
noch am 12. Januar aus dem Hafen ablaufen zu laſſen, das am nächften 
Abend die Meldung von den vorgefallenen Ereignifien nad) Neapel brachte. 
Noch in der Naht vom 13. zum 14, befahl König Ferdinand die Aus- 
rüftung von neun Dampfern mit 5000 Mann an Bord, welche fein jüngfter 
Bruder Luigi Graf v. Aquila und Marjchall Desauget gegen Palermo 
führen jollten, wo fie am 15. eintrafen und fogleich zum Angriff auf das 
Tor dei quattro venti jchritten. Doch die Aufftändifchen befanden fich mit 
einigen Kanonen, die fie den Königlichen abgenommen hatten, im Befit aller 
widjtigeren Punkte der Stadt und leifteten erbitterten Widerftand. Obwohl 
der Angriff der Landungstruppen durch ein Bombardement von den Schiffen 
und aus der Zitadelle unterftüht wurde, war Palermo nicht zu bezwingen; 
die Truppen fampierten vor den Toren unter freiem Himmel, allen Wechjel- 
fällen der Witterung ausgejegt. Als vollends der britiiche Konful gegen den 
jeinen in der Stadt weilenden Landsleuten drohenden Schaden Verwahrung 
einlegte und das in der Nähe Freuzende britifche Gejchwader herbeirief, 
jegelte der Graf v. Aquila nad) Neapel zurüd, um dort über die Lage der 
Dinge zu berichten. In Neapel herrichten Angft und Schreden bei den einen, 
fieberhafte Aufregung bei den andern; Leute liefen am Hafen zufammen, 
man hörte Rufe „Hoch Sizilien”; zahlreiche Patrouillen durchzogen die 
Straßen der Stadt, um jede Anſammlung zu verhindern. 

An einem am 18. Januar unter feinem Vorfig abgehaltenen Minifterrat 
entſchloß fih Ferdinand II. zu weitgehenden Zugejtändnifjen: Amneftie, 
gefonderte Stellung der Inſel unter einem Statthalter aus königlichem Ge- 
bfüte, Erleichterungen für die Preffe, Reformen in der Juſtiz und Ber- 
waltung. Der Graf v. Aquila erichien abermals vor Palermo, um die Fünig- 
lichen Defrete, welche diefe Gewährungen formulierten, zur Kenntnis der 
Aufftändifchen zu bringen, die aber davon nichts wiſſen wollten. So begann 
unter fortwährenden Proteſten der auswärtigen Konjuln das Bombardement 
aufs neue. Die Truppen trafen Anftalten zu Angriffen, zögerten aber mit 
der Ausführung; denn fie litten Mangel an allem, während die Städtifchen, 
denen fortwährend Scharen vom Lande mit Lebensmitteln zuftrömten und 
Geldfpenden von den reicheren Bürgern zu Hilfe kamen, Überfluß an allem 
hatten, was nicht wenige Übertritte aus den Reihen der entmutigten König- 
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fichen nach fi 309g. In der Stadt feuerte La Mafa unaufhörlich zum 
Kampf an. Die Königlichen hatten eine fejte Stellung in Monreale, aber 
die Aufftändischen waren im unbejtrittenen Befige von Palermo. Am 
25. Januar beftürmte das Volk den feften königlichen Palaft; am 26. follte 
der Angriff erneuert werden; allein der Balaft war leer, Vial und de Majo 
hatten ihm mit der ganzen Beſatzung verlafjen; viele Gejchüge und große 
Vorräte wurden Beute der Sieger. Am 27. ordnete Desauget einen von 
zahlreichen Geſchützen unterftügten Angriff gegen die Porta Saracena an; 
das Unternehmen konnte bei der Zucht- und Mutlofigkeit der Truppen nicht 
gelingen, und jo gab Desauget alle weiteren Unternehmungen auf und fuhr 
mit feinen Schiffen nad) Neapel ab. 


* * 
* 


Mittlerweile war die feitländiiche Hauptftadt felbft, troß aller Shirren 
und Vertrauten, Soldaten und Kanonen, vom NRevolutionsfieber angeftedt. 
Um den 20. Januar war in der Wohnung der Brüder Poerio eine Adreſſe 
an den König um Gewährung freiheitlicher Geſetze und Einrichtungen auf: 
gefeßt worden. Am 22. gab e3 einen TZumult in den Straßen, an und für 
fich ohne befondere Bedeutung, doch von ernſtem Eindrud auf die durd) die 
Nachrichten aus Sizilien eingejchüchterte Regierung. Ein Fönigliches Dekret 
verkündete Amneftie. Allein das genügte der öffentlichen Meinung nicht 
mehr; fie verlangte populäre Männer an der Spibe der Regierung fowie 
einen Wechjel im militärifchen Oberbefehl. Am 25. befand ſich Neapel in 
fieberhafter Aufregung, es gab fortwährende Reibungen zwijchen dem Volk 
und der bewaffneten Macht. Ferdinand gab den verhaßten Delcarretto 
preißi, der unter dem Fluche der Bevölferung auf ein Dampfichiff gebracht 
und aus dem Lande gejchafft wurde. Der Beichtvater des Königs, der 
Jeſuit Eroce, flüchtete in dem königlichen Balaft, wo ihn aber niemand 
aufnehmen wollte; man überließ ihn feinem Schidjal. Am 27. band ein 
junger Menjch zwei Sonnenjchirme, einen roten und einen grünen, mit einem 
weißen Tuche zuſammen: die italienische Dreifarbe, und jchritt jo, von Gleich— 
gefinnten begleitet, mit dem Rufe Viva la costituzione durch die Straßen. 
Der Aufzug wirkte eleftrifch; dreifarbige Kokarden tauchten allenthalben auf, 
wurden von Frauenhänden aus den Fenſtern, von Balkonen geworfen; aus 
Hunderten und aber Hunderten von Kehlen ertünte das Lojungswort: „Die 
fizififche VBerfaffung von 18121” Von den Kaftellen Fündigten rote Fahnen 
den Belagerungsitand an, Truppen rüdten aus, Gejchüge donnerten von den 
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Forts, die Stadt war in ein Feldlager umgewandelt. Es war aber nicht 
ernftlich gemeint, denn im königlichen Balafte Herrichten Furcht und Schreden. 
General Statella, der Gouverneur von Neapel, und General Leceo be 
Ihwichtigten die Mafjen mit der Verficherung, der König berate über Zu— 
geftändniffe. Alles war Jubel und ‘Freude, die Lazzaroni fraternifierten 
mit den Bürgern, taufchten mit ihnen Bruderküſſe aus. Als aber die er- 
warteten Föniglichen Defrete noch immer nicht erjcheinen wollten, wuchs bie 
Aufregung von neuem, und der 28. Januar brach unter bedrohlichen Wahr- 
zeihen an; an den Straßeneden fanden ſich Auffchriften: „Heute ein Tag 
der Beobachtung, morgen ein Tag des Blutes“ — Oggi giorno di osserva- 
zione, domani giorno di sangue! Da beauftragte Ferdinand den Fürften 
Serracapriola mit der Bildung eines’ neuen Minifteriums, in welchem 
der bei den Fyortichrittlern jehr beliebte Bozzelli feinen Pla fand; ber 
Bollsmann Carlo Poerio wurde Präfekt der Polizei. Am Tage darauf 
verfündete ein fünigliches Dekret die Grundzüge der Konftitution; Ferdinand 
zeigte fich auf dem Balkon; Tränen im Auge und die Hand auf der Bruft 
iprah er mit bewegter Stimme: Sono stato tradito! Ero ingannato! 
Compatitemi! — „ich war verraten! Man hat mich hintergangen! Be- 
dauert mich!” Nun bot die Stadt den Anblid eines Freudenfeftes. Muſik— 
banden durchzogen die Straßen und fpielten heitere Weifen, überall Rufe: 
„Es lebe der König!” „Hoc die Konftitution!” Ferdinand unternahın 
einen Ritt durch die Stabt; begeifterte Rufe begleiteten ihn; Leute aus 
dem Volke drängten fih am ihn heran, um feine Hände, feine Füße zu 
füffen; er dankte gerührt und ſprach Worte der Huld. 

Auf die Zuftände der Inſel äußerten diefe Vorgänge feine Wirkung. 
Die Stadt Meffina war im Befige des Volkes, das ein Regierungsfomitee 
leitete. Die Zitadelle von Mefjina mit einer Bejagung von 5000 Mann und 
jene von Syrafus hielten fich; doch Catania und andere Städte wurden 
von den Königlichen preisgegeben. General Nunziante mußte den aus- 
wärtigen Konjuln, vorzüglich dem britijchen, den der Kommandant des Linien- 
Ihiffs „Thetis“ unterftügte, die Zuſage machen, gegen Meffina nicht feind- 
jelig vorzugehen, folange die politische Frage nicht gelöſt ſei. Gleichwohl 
ordnete er am 29. Januar einen allgemeinen Angriff an; es erfolgte ein 
erbitterter Kampf, binnen anderthalb Stunden fielen gegen dreihundert 
Bomben, Granaten und Brandrafeten in die Stadt, deren Gebäude ungeheuern 
Schaden litten. Als ein Regierungsdampfer aus Neapel die Nachricht von 
der bewilligten Konftitution brachte, zogen fich die Truppen auf das Mars. 
feld unter den Schuß des Forts zurüd, und es trat Waffenruhe ein, die 
aber nicht von Dauer war. In den drei erjten Februartagen erfuhr die 
Stadt unausgejegte Beichiegungen mit hartnädigen Kämpfen und empfind- 
lichen Verluſten auf beiden Seiten. Indeſſen litten die Truppen gleich denen 


von Palermo Mangel an Lebensmitteln, jo daß Nunziante den Kampf ein- 
v.Helfert, Geſchichte ber Öfterr, Revolution. L 10 


146 V. Die dritte franzöfiiche Revolution. 


ftellen mußte und nach Neapel um PBroviant und Verftärfungen fandte. Auch 
in Palermo machten um dieje Zeit die Königlichen von der Landfeite und 
von den Schiffen aus vergebliche Anstrengungen, die verlorenen Poften in 
der Stadt zurüdzuerobern; am 6. Februar fam zwijchen General Yauch 
und der proviforischen Regierung ein Übereintommen wegen gegenfeitiger 
Auslieferung der Gefangenen zu ftande. 

Fünf Tage fpäter, 11. Februar, fand in der Reichshauptſtadt die feier- 
liche Verkündigung der vom Könige bewilligten Verfaffung ftatt. Eine den 
großen Platz San Francesco de Paola füllende dichtgedrängte Menge hörte 
vor dem königlichen Schlofje, auf deſſen Balkon der König mit der Königin, 
dem Thronfolger und den Föniglichen Prinzen erichien, die Berlefung der 
Artikel des konftitutionellen Statut3 an und brach in begeiſterten Jubel aus: 
Viva Ferdinando II! Viva la costituzione! Viva l’Italia! Ferdinand, 
die Hand auf der Bruft, ftimmte den fich immer verftärfenden Ausbrüchen 
ftürmifcher Begeifterung beifällig zu, ſtieg dann hinab und durchichritt die 
Menge, die fich Huldigend an ihn herandrängte . 

War es Ferdinand in feinem Innern Ernft mit diefer Zuftimmung, oder 
bargen fi, wie 1820 bei jeinem gleichnamigen Großvater, in der Tiefe 
feiner Seele, vielleicht ihm felbit unbewußt, Zweifel an der Beftändigfeit 
des von ihm vorfchnell gegebenen Wortes? Hatte nicht gleich nach der erften 
grundjäglichen Verheigung einer Konftitution Fürſt Felix Shwarzen- 
berg, der öfterreichijche Gejandte, unterftüßt von den Gejandten Preußens 
und Rußlands, auf Grund der 1814 zwijchen Neapel und Ofterreich ge- 
ichlofjenen geheimen Abrede Verwahrung eingelegt? Begann nicht in der 
böfifchen Atmoſphäre, vorzüglich unter dem Einfluß der Königin Therefe, 
der Freiheitsſinn der in das neue Minifterium berufenen Männer, namentlich 
Bozzellis, allmählich ſchwächer und nacdhgiebiger zu werden? Der erfte im 
Rate des Königs und fein engfter Vertraute, obwohl ohne Portefeuille, war 
General Filangieri, und bei diefem war feine günftige Stimmung für 
die in jo ausgedehnten Maße zugeftandene politiiche Reform vorauszufegen 1. 
Und was wichtiger war als alles andere, konnte nicht bei dem wandelbaren 
Sinn der leicht bewegten Maffe, nachdem der erfte Rauſch über die geänderte 
Ordnung der Dinge verflogen, die ungemeffene Erwartung all der Wohl. 
taten und Vorteile, die fie bringen würde, herabgeftimmt war, während die 
geänderten Verhältniffe neue, in der früheren Lage ungefannte Anſprüche an 
die Bevölkerung ftellten, das Verlangen nah Rüdführung der alten Zu- 
ftände erwachen? Waren doch jebt ſchon Stimmen aus dem Volke zu 
vernehmen, die über die Verfafjung und das Heer der Deputierten, die fie 
bringen follte, ihre mißliebigen Glofjen machten: „Wenn e3 feine Arbeit 
gibt und wir faſten müfjen, was ift das für eine Freiheit? Früher war 
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der König allein und aß für einen; nun werben ihrer taufend fein und 
für taufend eſſen!“ 

Für den Augenblid ließ ſich auf dem Feſtland alles in einer den fog. 
Volkswünſchen entjprechenden Weife an. Es galt nur, den fizifischen Wirren 
ein Ende zu machen. Lord Minto fand fich bereit, die Rolle eines Ver— 
mittlers zwijchen dem Hofe und den Aufftändifchen zu übernehmen. In einem 
an den britischen Konful Goowin in Palermo gerichteten Schreiben, welchem 
ein Eremplar der neuen Berfafjung für das Königreich beider Sizilien beilag, 
bevollmächtigte er diefen, an die Führer der Bewegung heranzutreten und 
ihnen die Geneigtheit des Königs zu eröffnen, der Inſel ein gefondertes 
Parlament zu bewilligen. So verlodend dieſes Anerbieten war, bei ber 
Gereiztheit der Gemüter, die feit mehr als einem Monate bitterer Haß 
gegen die feftländijche Regierung erfüllte, konnte das Entgegentommen feinen 
Widerhall finden, und die proviforische Regierung gab dem Konful eine 
ausweichende Antwort 2. 

= u * 

Die Ereigniſſe im Königreiche beider Sizilien wirkten ſchnell in den 
andern Staaten der apenniniſchen Halbinſel nad, wo nun überall das Ver— 
langen nad konftitutionellen Einrichtungen lauter und dringender wurde 8. 
Das Bublifum verfolgte in fieberhafter Aufregung den Gang der öffent. 
lichen Angelegenheiten, namentlid) in Turin, wo Hoffnungen und Zweifel 
miteinander im Kampfe lagen. Es verlautete von einem ide, der den 
König binde, von Winfelzügen der Diplomatie, von innerem Widerftande. 
Im ganzen Königreiche gärte es. In Genua gab e8 erſt einen Petitions- 
Sturm gegen die Jeſuiten, man fprad) von 16000 Unterfchriften; zwei Patres, 
die fi auf der Gafje zeigten, wurden vom Volk angegriffen und retteten 
fi) mit fnapper Not in einen Verfaufsladen, aus welchem fie die Kutfche 
eines Batriziers in Sicherheit brachte. Doch bald trat alles gegen den Ruf 
nad) Konftitution zurüd, der in den erften Februartagen mit den Nachrichten 
aus Neapel durch ganz talien flog. Genua veranftaltete in der Kirche dell’ 
Annunciata ein feierliches Tedeum; über dem Haupttor wurde eine von Birio 
angegebene Anfchrift angebracht: A Dio per la vittoria del popolo! In 
Turin beſchloß die Stadtbehörde eine an den König zu richtende Petition 
um Konftitution und Nationalgarde, eine Verfammlung der Fournaliften, 
an der fih Graf Camillo Benfo di Cavour beteiligte, unterjtügte 
lebhaft diefes Verlangen. Karl Albert zeigte fih unjchlüffig und 
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ichwantend wie im Jahre 1821 als Prinz von Carignan. Erjt in einem 
am 7. Februar abgehaltenen Kronrate gelang es, jeinen Widerjtand zu 
bredien, und am Tage darauf erſchien ein königliches Dekret, welches die 
Verleihung einer freien Verfaſſung verhief. 

Eine vom Minifter des Außern an den öfterreichifchen Gejandten Grafen 
v. Buol-Schauenftein gerichtete Note überfloß von Friedens und Freund ⸗ 
ichaftsverficherungen, was zu allerhand Kundgebungen im Publitum, aber 
auch zu gewiflen Vorkehrungen in Regierungskreifen in jonderbarem Gegen- 
fat ftand. Maſſimo d' Azeglio ließ ſich mit Bezug auf die blutigen 
Vorgänge in Mailand vernehmen: „Das Map ift voll! Ich ſpreche jetzt 
zu Stalien: Erfreue did! Oſterreich ift beim Morde angelangt, Ofterreich 
morbet!”1 Zu Anfang Januar trat ein neues Journal „Lega Italiana“ ins 
Leben, geleitet von Terenzio Mamiani; im den erjten Tagen des Februar 
übernahm Giacomo Durando, Soldat und Schriftfteller, Die Leitung der 
„Opinione”. Beide Journale troffen von Ofterreicherhaß. In der „Lega” 
erichien ein Artikel Buffas: „War der Herzog von Modena befugt, die 
Ofterreicher zu rufen? No. Waren die Ojterreicher befugt, dem Rufe zu 
folgen? No. Dürfen die italienischen Fürften die Ofterreicher in den Herzog- 
tümern dulden? No.” Am 18. Februar brachte dasjelbe Blatt einen Auf- 
ruf an die „robuften” Magyaren, die morſche Habsburg zu zerftören „und 
die Gärung in Italien zu benußen, um ein verhaßtes och abzujchütteln“. 
Ein drittes Turiner Journal, die „Concordia“, war jo voll von grundfojen 
Anklagen und empörenden Ausfällen gegen Ofterreich, daß ſich Graf Buol 
beichwerte, wie derlei gegen einen befreundeten Nachbarftaat gerichtete Aus- 
fälle von der neu ernannten Zenjurbehörde geduldet werden könnten. Die 
fönigliche Regierung drüdte ihr Bedauern aus, ficherte für die Zukunft 
größere Aufmerkfamfeit zu und enthob den Beamten, der jene Artikel durc)- 
gelafien hatte, jeines Amtes. 

Was die Regierung jelbft betraf, jo mußten ihre außergewöhnlichen 
Rüftungen auffallen. In der erjten Hälfte des Januar berichtet R. Bingham 
an den britischen Premier, man fpreche von einer Vermehrung des fardi- 
nischen Heeres um 14000 Dann. Das Kontingent von 1826, das eben 
abgelöft werden follte, war unter der Fahne behalten, für Artillerie das 
Kontingent von 1824, für Teichte Infanterie jenes von 1823 einberufen 
worden. In den Arjenalen wurde unermüdlich gearbeitet, das Perſonal 
in den Gießereien und Werfftätten verdoppelt; Jnduftrielle in Metall- und 
Holzwaren ftellten mehrere ihrer Leute zur unentgeltlichen Arbeit in den 
königlichen Waffenfabrifen zur Verfügung. Beſonders jchien es die Armee. 
leitung auf die Gebiete nächſt der lombardiſchen Grenze abgejehen zu haben. 
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Fortwährend trafen in der Lomellina, dem Mailand nächſtliegenden Bezirke, 
neue Truppenkörper ein; nach Aleſſandria wurden in der erſten Februarwoche 
aus Turin zwei vollſtändig ausgerüſtete Batterien geſchafft; eine Lomelliner 
Geſellſchaft bot der Regierung 500 Pferde für Artilleriezwecke an. In ganz 
Piemont machten Adreſſen die Runde, die ſich dem Könige für Kriegszwecke 
mit Gut und Blut verbürgten. Als in dieſen Tagen Luigi Torelli 
aus Mailand, Verfaſſer der Pensieri sull’ Italia, in Turin beim Privat- 
jefretär und Vertrauensmann de3 Königs war, fagte ihm Caftagnetto: 
„So mögen Sie wiſſen, da wir bi8 auf die letzten Altersflafien die Waffen- 
fähigen einberufen haben. Sie fünnen daraus erjehen, daß wir vorbereitet 
find.” 

Um diefelbe Zeit ſpann fich ähnliches in Rom ab, wo nebenbei die Hebe 
gegen Ofterreich in vollem Gange war. Am 15. Januar wurde in der fombar- 
diichen Nationalfirhe San Carlo al Corſo eine Trauermefje für die Mai- 
länder Opfer gehalten, bei welcher aus Mailand die Brinzeffin Belgioioſo 
und die Marcheſa d’Adda, der päpftliche Kämmerer Migr. Borromeo, 
G. Litta, U. Iſimbardi u.a, aus Venedig der Dichter Dall’ Ongaro 
beimohnten; von Auswärtigen nahmen der ſardiniſche Minifter Marcheje 
Pareto und der britifche Admiral Adams teil. Doch mit berartigen 
Demonjtrationen war e3 nicht abgetan. Die Eonfulta di Stato wurde be- 
ftürmt, Nüftungen gegen Ofterreich zu betreiben, das Modena beſetzt, das 
Vol von Parma zum Schweigen gebracht, Ferrara mit feinen Kroaten 
heimgefucht habe!. Won den Staatsräten wurde Vermehrung des Heeres, 
Bewaffnung der Civica, Einberufung und Ausrüftung der Referve beichloflen. 
Die große Trage des Tages aber war die Konftitution. Die Liberalen 
fonnten die Erreichung ihres Bieles faum erwarten. Doc) fonnte Pius IX. 
nachgeben? Das Volk ftrömte vor den Quirinal und rief ſtürmiſch nad) 
feinem erforenen Liebling. Pius erfchien auf dem Balkon, ſprach mit Marer 
und lauter Stimme Worte des Friedens und Segens zum Volf, das ihm 
danfend zujubelte. Dann aber fügte er mit einem Seufzer bei: „Man ftellt 
an mich Forderungen, die ich nicht gewähren fann.“2 Und er follte fie mit 
der Zeit doch gewähren müſſen! 

Im benachbarten Großherzogtum begannen bald nach Eintritt des neuen 
Jahres die Dinge eine bedenflihe Wendung zu nehmen. In Livorno ver- 
hegte Franc. Domenico Guerrazzi das Volk, ließ am 6. Januar auf 
offenem Plate Konftitution und Nationalgarde ausrufen, verkündete den 
Sturz des Minifteriums. Das Minifterium ſandte Truppen nad) Livorno, 





! Arch. trienn. I 206—209. 

* Minghetti, Miei ricordi I, Roma, Torino, Napoli 1888, 27. Vgl. Biſchoffs— 
haufen, Pius IX. im Revolutionsjahr: Kultur 1904. Die Grundlagen bes legteren 
Aufſatzes bilden bie Berichte des preußiſchen Gejandten, die mit v. Uſedoms Scheiben 
aus Rom am 18. April abbrechen. 
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Guerrazzi wurde am 13. verhaftet und in die Feſte Portoferraio abgeführt. 
Doc) die „Zöpfe” (codini) mußten dem Zeitgeifte weichen. In der Santa- 
Erocetirche zu Florenz wurden mehr als dreifig Seelenmeſſen per le anime 
dei Lombardi ultimamente uceisi dallo straniero gelejen, ein pomphafter 
Katafalf war errichtet, die ganze Stlerifei der Stadt wurde aufgeboten, Die 
vornehmften Damen erfchienen in Trauergewändern, der fardinijche Geſandte 
und der päpftliche Nuntius Mſgr. Maſſoni wohnten bei. Rufe „Zu den 
Waffen”, „An die Grenze”, „Krieg gegen Ofterreich” wurden immer lauter. 
Leopold IL bewilligte die Nationalgarde — in Livorno trat der fchnell 
enthaftete Guerrazzi an deren Spige — und beorderte einen Artillerieparf 
nad) feiner Hauptftadt, um die Bürger in der Bedienung der Geſchütze ein- 
üben zu laflen; in hellen Haufen jtrömte das Volk aus der Stadt, um den 
anfommenden Zug mit Jubel zu begrüßen. Von Karl Albert erbat fich 
Leopold erprobte Offiziere, um Reformen in feinem Heerwejen einzuführen. 
Am 31. Januar erließ der Großherzog ein Motuproprio, in welchem er 
Reformen in Ausficht ftellte, die der Staatsrat in nähere Erwägung ziehen 
follte. Eine folche Verheifung befriedigte nicht. Wor dem Palafte Pitti 
jammelten ſich Mafien an und riefen laut nad) einer Stonjtitution. Der 
Großherzog zeigte fi) mit der Erflärung, die Stimme feines Volkes folle 
erhört werden !. 


Am 1. Februar trat in Rom der Staatsjefretär Kardinal Ferretti 
zurüd, und Kardinal Giujeppe Bofondi, bis dahin Legat von Ravenna, 
trat an die Spite eines Minifteriums, unter deſſen neun Mitgliedern Fürſt 
Gabrielli, ein tüchtiger Soldat aus der Napoleonifchen Zeit, als der erfte 
Laie das Waffenportefeuille übernahm. Der Papft berief den Staatsrat und 
legte ihm die Frage vor: nachdem Neapel, Piemont, Toskana vorangegangen, 
fünne Rom zurücdbleiben? Faſt alle ftimmten ihm bei, nur Kardinal 
Bernetti tat Einſprache: „Es geht nicht an, mit einem Schlage ein Ge- 
bäude fallen zu machen, an defien Aufrichtung Jahrhunderte gearbeitet 
haben.“ Darauf der Bapft: „Gerade alte Gebäude find es, die am meiften 
neuer Grundmauern bedürfen.” 2 An der Stadt verbreitete ſich das Gerücht, 
im Staatsrat jei der Plan einer Bolfsbewaffnung beſprochen worden, das 
Minifterium aber habe feine Zuftimmung verweigert. Darüber fam es am 
8. Februar zu einem gefährlichen Tumult; Flüche und Verwünſchungen gegen 
die Minifter, gegen die Jeſuiten wurden ausgeftoßen. 

Zwei Tage jpäter, am 10. Februar, ummwogte eine Volksmenge den Qui- 
rinal. Schon hatte Pius IX. die Hand zum Segen erhoben, als er Stimmen 
vernahm: „Wir wollen feine Priefter in den Ämtern!” Der Papft entgegnete 
mit vernehmbarer Stimme: Non posso, non debbo, non voglio! Allein 


! Arch. trienn. I, n. 274, p. 348. ® Risorgimento II 318 f. 
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e3 geichah doc, was die Menge verlangt hatte, wenigftens zum Teile. Die 
geiftlichen Minifter gaben ihre Entlafjung, die aber Pius nur von dreien 
annahm, an deren Poſten er drei Zaien berief: den Staatsrat Conte Giu- 
jeppe Bajolini! für Handel und Aderbau, den Advokaten Francesco 
Sturbinetti für öffentliche Arbeiten und den Fürften von Teano für 
Polizei. Zugleich erging von Pius eine Kundmachung, in welcher er wefent- 
liche Reformen in Ausficht ftellte. „Segne, großer Gott, Italien“, jo hieß 
e3 darin zum Schluſſe, „und erhalte ihm durch alle Zeiten die Eoftbarfte 
aller deiner Gaben, den Glauben! Segne e8 mit jenem Segen, den bein 
Stellvertreter, die Stirn zur Erde geneigt, demütiglich von dir erbittet!“ 
Nun erfüllten Freude und Jubel die Gemüter; mit Fahnen und Mufil z0g 
das Volk in Begleitung von Geiftlihen vor den Quirinal, wo ſich der 
Papft zeigen und feinen Segen erteilen mußte. Die Wahl der neuen Männer 
war zu billigen, fie erfreuten fich eines ausgezeichneten Rufes. Allein was 
vermochten die einzelnen gegen die unaufhaltfame Flut der Begebenheiten! 
„Die Steuermänner waren gut, aber das Schiff gehorchte nicht mehr dem 
Ruder”, jagt der Engländer Wrightjon?, und Bellegrino Roffi fchrieb 
nad) Paris an den Minifter Guizot: „Geben Sie adjt, das ift nicht eine 
Änderung des Minifteriums, was im Zuge ift, jondern eine Revolution!“ 3 
Am 20. Februar fand in Rom große Ausrüfung der bewaffneten Bürger 
Statt, man zählte bei 9000 Mann, in 6 LZegionen zu je 2 Bataillonen ge- 
teilt. Pius erjchien und erteilte ihnen den Segen als „Aufrechthaltern der 
Ordnung und als Schupwall der Freiheit“, was mit großer Begeifterung 
aufgenommen wurde. Doc wenige Tage fjpäter mußte er erfahren, daß 
die Gardiften die päpftlichen Farben von ihren Fahnen entfernt und durch 
rot-weiß-grüne erſetzt hatten. 

Um dieje Zeit erhielt ſelbſt das Fleine Fürftentum Monaco eine Ber- 
fafjung*, und jo waren es von allen italienischen Monarchen nur die Her- 
zoge Karl Ludwig von Parma und Franz V. von Modena, die fich 
zu feinerlei Zugeftändniffen herbeiließen, wofür ihnen der höhnische Ingrimm 
von ganz Italien in reichlichem Maße zuteil ward. Modena und Parma 
bauten dabei auf den Schuß des mächtigen Kaiferftaatesd, an den fie ſich 
durch Bolleinigungsverträge noch inniger anſchloſſens. Die Stimmung des 
Herzogs von Modena war dabei durchaus feine rofige. „Obwohl in meinem 

Biſchoffshauſen fchreibt: Pazzolini. 

® GSefchichte des neueren Italien, Leipzig 1859, 127. 

® Minghetti, Miei ricordi I 328. 

* 12 fövrier, tapage a Monaco et constitution par Florestan I.: V* d’Arlincourt, 
L'Italie rouge, Paris 1850, 69. 

® U. Veecchj vergleicht fie (La Italia I 50) mit dem Fauſt ber Sage, ber fich, um 


zu Macht und Genuß zu gelangen, dem Teufel verichrieb. 
° Bayard de Volo, Vita di Francesco V. di Modena I, Modena 1878, 209. 


152 V. Die dritte franzöſiſche Revolution. 


Herzogtum fcheinbar Ruhe ift“, fchrieb er an den Grafen Ficquelmont in 
Mailand, „jo ift diefe größtenteil® der hier ftationierten Huſareneskadron 
zu danken. Man darf fich jedoch nicht täufchen: die Nevolution macht außer- 
ordentliche Fortichritte, und noch in diefem Fahre wird das Problem ‚Sein 
oder nicht fein‘ gelöft werden.” 1 Auf Anfuchen des Herzogs ſandte Radetzky 
zwei Bataillone Efte-Anfanterie Nr 32 und eine Divifion Neuß-Hufaren 
Nr 7 nad) Modena; vier Kompanien trat Franz V, fpäter feinem Nachbar 
von Parma ab. 

Doch diejer Kaiferftaat felbft, war er feiner italienischen Untertanen 
Herr? Wenn im Innern des lombardifch-venetianischen Königreichs eine 
eiferne Fauſt noch ziemlich alles in Schranken hielt, fo wühlten folche, die 
außer Landes gegangen waren, eifrigft für ben Umfturz und die Revolution. 
In Rom beftand ein Iombarbo-venetianischer Klub, dem Poldi, Catta- 
rinetti, dall Ongaro, Gaffi u. a. angehörten. Der Klub hielt bei 
dem Mailänder Manzi Situngen ab, erörterte bei gemeinfamen Gelagen 
politiihe Themata und verfolgte ohne viel Geheimnis politifch-militärifche 
Zwede, während die Fürftin Belgioiofo die Jugend aneiferte, fich in 
den Waffen zu üben. Gegen Ende Januar veranftaltete der Klub in der 
Univerfitätsficche eine Trauerandadht für die während der legten Aufftände 
gefallenen Zombarden; der Barnabit P. Aleſſandro Gavazzi hielt die 
Leichenrede und predigte dabei den Kreuzzug contro lo straniero. Der 
Papft legte ihm dafür zweimonatige geiftliche Ererzitien auf; allein die 
Bevölkerung ſchenkte ihm ihre Teilnahme und fandte ihm Maffen von Bei- 
leidsfarten, während der Univerfitätsreftor Abate Mazzani, ber fich der 
Trauerfeier abgeneigt gezeigt hatte, von den Studenten gehöhnt und aus- 
gepfiffen wurde. Der Klub unterhielt eifrige Beziehungen zur Heimat und 
förderte auf vertrauten Wegen Korrefpondenzen, Aufrufe, Drudichriften zahl. 
reich) auf das linke Ufer des Po. 


„In Neapel, Toskana, Rom”, fchrieb um die Mitte des Februar ein Ef. 
Offizier aus Ferrara, „beitehen die Regierungen nur mehr dem Namen 
nad); fie find in den Händen der Civica und der Prefje, diefer beiden In— 
ftitutionen, die von der Partei Mazzinis geleitet werden, deren einziges 
Biel ift, die Ofterreicher aus Italien hinauszujagen. Es gibt feine Ber- 
leumdung und feinen Schimpf, der nicht gegen Ofterreich erfonnen und ver- 
breitet würde, um e3 verächtlich zu machen und zu erniedrigen in den Augen 
jene Volfes, das früher gewohnt war, es geachtet und gejchägt zu fehen 
wie die Bundeslade der Hebräer. VOfterreich muß in Italien 100000 Mann 
auf den Beinen halten, um gegen jedes Ereignis bereit zu fein. Aber ift 
ein ſolcher Zuftand bewaffneten Friedens auf die Länge nicht ärger als der 
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Krieg? Dfterreih muß fich gefaßt machen, in den italienifchen Staaten 
einzufchreiten oder früher oder jpäter Italien zu verlieren.“ In der Tat 
ihien man beim Hoffriegsrat den feit Jahren wiederholten Vorftellungen 
Radetzkys einiges Gehör ſchenken zu wollen. Auf eine an ihn ergangene 
Aufforderung: was zur Sicherung der lombardiſchen Weitgrenze an Be- 
feftigungen gejchehen könnte, mußte der Feldmarſchall allerdings antworten: 
entweder etwas Ausgiebiges oder gar nichts, umd für „Wusgiebiges” Hatte 
man in Wien feinen rechten Mut und fein Geld. 

Aber man glaubte mindejtend an Berftärfungen des Truppenftandes 
ein übriges tun zu follen. Seit Jahren hatten die an Lombardo-Benetien 
grenzenben Gebiete feine jo lebhafte Truppenbewegung erfahren als in den 
erften Monaten des Jahres 1848. Aus den Erzherzogtümern famen das 
1. und 2. Bataillon Heß, aus Kärnten ein Ergänzungstransport von Prohaska, 
aus Steiermark drei Divifionen Kaifer-Ulanen in Bewegung. Am meiften aber 
wurde die Militärgrenze in Anspruch genommen: Otochaner, Oguliner, Sluiner, 
Bataillone der beiden Banalregimenter mußten den March nad; Welten an- 
treten. Die Regimenter Erzherzog Ludwig und Fürftenwärther wurden aus 
Mähren, das 3. Feldjägerbataillon aus Salzburg, Liechtenftein-Chevaulegers 
aus Wels erwartet. Pferbeanfauf für Kavallerie und Artillerie war im 
Schwung, die Anfanteriebataillone wurden durch Einberufung der Urlauber 
auf Kriegsfuß geftellt, Munitionstransporte in Bewegung gejebt. Wenn diejes 
und mand) anderes an Ort und Stelle eingetroffen fein würde, berechnete man 
die Kriegsmacht, über die Radetzky zu verfügen hatte, auf nahezu 83000 Mann. 
Aber „ilt das genug”, fragte man fich in Offizierskreifen, „um im ſchlimmſten 
Falle gegen Welten und gegen Süden zu operieren und ein in Revolution 
befindliches großes Land im Zaume zu halten?“ Glüdlicherweije war in 
den Reihen der italienischen Armee bis dahin, die venetianische Marine aus- 
genommen, ein böfer Geift noch nicht zur Geltung gekommen; zwijchen ein- 
heimischen und nicht-italienifchen Truppen herrfchte, jo ſchien es, noch bie 
alte aufrichtige Kameradichaft. Als am 6. Februar eine Abteilung Dguliner 
Grenzer durch Cremona fam, wurde fie fowohl vom Dffizierforps als von 
der Mannſchaft der lombardiſchen Regimenter Erzherzog Albrecht und 
Geccopieri brübderlich begrüßt und fetiert!. Daneben fehlte e3 allerdings 
nicht an einzelnen Erjcheinungen von bedenflihem Charakter. Im Armee- 
forps d'Aspre wollte man beobachtet haben, daß hier und da die Mann 
Ihaft italienischer Truppenförper von den Aufwieglern bearbeitet wurde. 
E3 wäre beifer, meinte man in der Umgebung des Kommandierenden, Die 
Regimenter Haugnik und Geppert, das 8. und 11. Feldjägerbataillon wo 
anders Hin zu dislozieren, als fie hier der Verführung ausgeſetzt zu laſſen. 
Doch ließ ſich das jebt, in der elften Stunde, faum in Ausführung bringen. 


"U. A. Btg vom 13. Februar 1848, Nr 44, ©. 69. 
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Der Preßburger Reichstag nahm feine vor den Weihnacdhtstagen ab- 
gebrochenen Situngen bald nad Neujahr wieder auf. Der Reichstag 
von 1847/48 hatte gegen die früheren mjofern ein anderes Gepräge, als 
mehrere Matadore, Desf, Klauzäal, Beöthy, Bezeredy, fehlten, 
während fi) die jog. Landtagsjugend einen vordem in foldem Mafe nicht 
gefannten Einfluß auf die Verhandlungen herausnahm. Viele Yuraten 
waren im Gefolge dieſes oder jenes Ablegaten, der ſich ihrer für Schreib- 
geichäfte, für die Korrefpondenz mit feinen Kommittenten u. dgl. bediente, 
nad) Preßburg gekommen und wohnten den Sihungen an einem von Den 
Abgeorbnetenfigen durch Schranken getrennten Plate bei, den fie aber, 
wenn die Stimmung im Saale einen gewiſſen Hitegrad erreichte, häufig 
verließen, um den für die Gejeßgeber bejtimmten Raum zu überfluten, 
wogegen Mahnungen und Zurechtweifungen des Präfidenten, fi an den 
ihnen zugewiefenen Platz zurücdzuziehen, wenig fruchteten!. Die Landtags- 
jugend gehörte, wie faum gejagt zu werden braucht, durchaus der ertremen 
Partei an und ließ es gegen Männer der gemäßigten Richtung an Ein- 
ſchüchterungsverſuchen verjchiedenfter Art nicht fehlen. Wenn eine wichtige 
Berhandlung radikalen Charakters in Ausficht ftand, wurden Eonfervative 
Abgeordnete Schon bei ihrem Eintritt in den Saal ausgeziicht und verhöhnt, 
ihre Reden durch Zwiſchenrufe und Lärm unterbrochen; ja fie waren in 
Tagen ſolcher Aufregung ſelbſt auf der Straße vor Spott und Unglimpf 
nicht ficher. 

In den erften Situngen des wieder zuſammengetretenen Zandtags wurde 
die heikle Nationalitäten-, eigentlih Spracjenfrage verhandelt. Als am 
7. Januar der betreffende Geſetzesvorſchlag zur erften Verlefung fam, nad) 
welchem als öffentliche Unterrichtsiprache durchaus die ungarifche ftatuiert 
werden follte, wendete Koſſuth ein, daß in Gegenden, wo zur Stunde die 
ungarijche Sprache noch ganz fremd jei, diefe unmöglich in den Elementar- 
ſchulen Anwendung finden könne. " 

Die größte Schwierigfeit in dieſer Richtung boten noch immer die 
Königreiche Kroatien und Slavonien, von denen Kofjuth nichts wifjen 
wollte. Das „anmaßende” Begehren Kroatiens von Gleichſtellung mit 
Ungarn könne nur Erbitterung erweden; er werde nie und nimmer unter der 
heiligen Stephansfrone eine andere Nation anerkennen als die magyarijche; 
er wifle jehr wohl, daß Menfchen und Rafjen da feien, die eine andere 
Sprade ſprächen, doch mehr als eine Nation gebe es im Lande nicht. Er 
fenne, jagte er, nur drei flavonische Komitate, PBozega, Veröcze und Syrmien, 
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die fi) der lateinischen als innerer Verwaltungsiprache bedienen mögen, 
nad) außen habe allein die ungarische Sprache zu gelten; wolle ſich Sla— 
vonien dem nicht fügen, fo fei gegen das Land imperatorisch zu verfahren 
und ihm eine peremtorifche Frift zur Einführung der ungarischen Sprache 
zu jeben. Vergebens wiejen die Ablegaten aus Kroatien und Slavonien auf 
den Gejehartifel CXX von 1715 Hin, laut welchem die Sprachenfrage gar 
nicht vor den Reichstag gehöre, fondern den Landesfongregationen zugewiejen 
fei; vergebens verteidigte Metell Dzegovic den Beitand und das Recht 
Kroatiens und wehrte fic gegen die Aufnötigung der Tateinifchen als innerer 
Amtsſprache und legte Buzan eine Fräftige Verwahrung in gleichem Sinne 
ein; vergebens beftätigte felbft der Perſonal, daß Kroatien gejeglich das Recht 
habe, über feine Sprache daheim zu verfügen — das einzige, was für ben 
Augenblid erreicht wurde, war, daß der Geſetzesvorſchlag zur nochmaligen 
Erwägung in der Zirkularfigung zurüdgegeben wurde. 

Um die Mitte des Monats brachte Kofjuth die fiebenbürgifche Frage 
neuerdings in Anregung, das alte Gravamen wegen der noch immer nicht 
vollzogenen Wiedereinverleibung der vier Komitate, die ehedem zu Ungarn 
gehört hatten!, und beantragte, an den Balatin die Bitte zu richten, er 
möge die gerechte Bejchwerde der Stände vor den Thron bringen. „So 
wie vor Gott“, rief er mit feinem gewohnten Bathos, „eine gute Handlung 
von höherem Gewicht iſt als die jchönften Redensarten eines Gebetes, 
jo wie vergoffenes Blut fürchterlicher nad) Rache jchreit als der gräßlichite 
Fluch, ebenjo jprechen die Fetzen eines zerriffenen Geſetzes eindringlicher 
al3 alle Klagen!” 2 

Bei der Beratung der Einwanderungsfrage führte in der Situng vom 
17. Januar Bartholomäus Szemere aus, wie gefährlih vom nationalen 
Standpunkte die Niederlafjung ganzer Gemeinden im Lande jei, weil fid) 
diefe jehr jchwer mit der Nation afjimilieren; einen Beweis habe man an 
den Siebenbürger Sachſen, deren neuejtes Verhalten geeignet fei, die ge- 
rühmte Gaftfreundichaft und Sympathie der Ungarn für Ausländer zu er- 
ftiden. Er beantragte ein jtrenges Koloniſationsgeſetz, das wohl einzelweije 
Riederlaffungen gejtatten, aber jcharenweije Einwanderung verbieten möge. 
Zehn Tage fpäter verlangte Vidos von Eifenberg ein Geſetz, das für die 
Anfiedlung im Bereiche der St-Stephansfrone die Kenntnis der ungarischen 
Sprache vorjchriebe. So heftig fic) die Frontifchen Abgeordneten gegen dieſe 
Bumutung fträubten, was eine ftürmifche, höchft aufgeregte Verhandlung 
zur Folge hatte, fo ſprach zuleht das Präfidium die Annahme des Vidos- 
ſchen Vorſchlages aus. 





! fiber bie ſog. partes reapplicatae Kraſzno, Mittel Szolnok, Zaraͤnd und ben 
Kövärer Diſtrikt ſ. Friedenfels, Bedeus v. Scharberg I, Wien 1876, 281 -287. 
2 Iränyi-Chassina. a. ©. I 103—107. 
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Damit war auch) das Schickſal des Sprachengefeges entjchieden. In der 
unteren Tafel nahm Dionys Pazmandy den Standpunft ein, man bürfe 
die Ansprüche der Südflaven gar feiner Antwort würdigen, und in ber 
Magnatentafel ſprach Biihof Lonovics von Cjandd am 4. Februar 
falbungsvolle Worte von der Süße und Heiligkeit der Mutterfprache, lehnte 
aber in einem Atem die gleichen Anfprüche der Kroaten ab. Zu den wenigen, 
die den Mut hatten, diefen chauviniftiichen Zumutungen entgegenzutreten, 
zählte Graf Szecſen: „Die Gewalttätigfeit gegen jede beftehende Natio- 
nalität, möge dieje noch jo ſchwach jein, wird nie andere Früchte bringen 
al3 die der Entfremdung und des Hafjes gegen die Unterdrüder.” Doch 
jeine Worte verhallten ohne Wirkung. 

Das Ergebnis der langen und wiederholten Beratungen waren jene 
Geſetzartikel, welche als die ausschließliche Gejetes-, Verwaltungs und Amts- 
ſprache die ungarische erffärten: „jede nad) Kundmachung diejes Geſetzes in 
anderer Sprache ausgeführte amtliche Schrift und Urkunde ift ungültig”. 
Die Pozeganer, Beröger und ſyrmiſche Geſpanſchaft jowie das ungarifche 
Litorale jollen im eigenen Gebiet und für innere Angelegenheiten im Ge- 
brauche der lateinifchen refp. italienifchen Sprache belafjen werden, doch 
nur für ſechs Jahre vom Schluſſe de3 Reichstags. Die Korreipondenz 
mit ber Regierung, mit den AYurisdiftionen und den Obergerichten ift, die 
Beilagen nicht inbegriffen, in ungarifcher Sprache zu führen. Die gleiche 
Verpflichtung obliegt dem Banus von Kroatien und Slavonien, den Landes: 
bifchöfen und den Komitatsvorftänden, wenn fie mit ungarischen Beamten 
und AYurisdiktionen forrefpondieren. 

E3 war begreiflih, daß dieſe Beichlüffe in den ſüdſlaviſchen Gebieten 
maßloje Aufregung zur Folge hatten. In einer am 21. Januar zu Warasdin 
abgehaltenen Komitatsverfammlung wurde geradezu die Losreißung von 
Ungarn angeregt, jo daß es nur der entichiedenen Einſprache des Ober- 
gejpanftellvertreter8 gelang, der Ausführung diefes Beſchluſſes Einhalt zu 
tun. Doc konnte er nicht hindern, daß das Komitat an die andern Yuris- 
diftionen im Lande in einem in illyrifcher Sprache abgefaßten Rundjchreiben 
die Aufforderung richtete, fich durdy den Banusftellvertreter Biſchof Georg 
Haulik v. VBarallya in einem gemeinfamen Schritte an den König mit 
der Bitte zu wenden, daß ihre Mutterfprache zur amtlichen erklärt, ein 
bejonderer froatifch-flavonischer Statthaltereirat errichtet und die Banaltafel 
zum oberjten Gerichtshofe im Lande erflärt werde. Die Städte Agram, 
Kreutz, Karlitadt, Kopreinig, Pozega warteten diefe Entjcheidung nicht ab, 
fondern führten unmittelbar den amtlichen Gebraud) der Landesſprache ein. 
Als fih am 21. Februar im Agramer Komitate Stimmen erhoben, daß man 
den Warasdiner Beichlüffen beitrete, ſetzte es der Turopolyer Graf Joſipo— 
vich mit jeinem ftarfen Anhang durch, daß es nicht bloß zu dieſem Bei- 
tritt nicht Fam, jondern eine Erklärung beichloffen wurde, daß das Komitat 
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„den verfafjungsmäßigen Verband mit dem ungariſchen Mutterlande mit 
jeinem eigenen Sein und Beftand gleich wertvoll Halte“, Es ergingen 
Mahnjchreiben an das Warasdiner und Kreuger Komitat, fie möchten von 
ihrem ungefeßlichen Widerftande ablafjen. ! 


* * 
* 


Was bisher die Oppoſition vorgeſchlagen hatte, waren einzelne Geſetz— 
entwürfe, die von der gemäßigten Partei, die fich dem drängenden Geijte 
ber Zeit fügen zu müſſen glaubte, faft ohne Widerrede angenommen worden 
waren. Nicht jo war es mit der wichtigiten und folgenjchwerften aller Fragen, 
der Abminiftratorenfrage, die früher oder jpäter an die Reihe fommen mußte; 
hier gab es fein Nachgeben der Regierung und ihres Anhangs, weil diejer 
Punkt den Kern und das Weſen der vom Hoffanzler Grafen Apponyi 
inaugurierten Richtung bildete; fielen die Wominiftratoren, jo fiel der Hof- 
fanzler, fiel fein politisches Syftem, und die radikale Richtung, Die im einzelnen 
einen Sieg nad). dem andern errungen hatte, gewann aud) im großen ganzen 
die Oberhand. 

Die Politik Apponyis hatte den geregelten Gang und die dauernde Kraft 
der Verwaltung zum Ziele, für welchen Zwed vor allem in den Komitaten 
Drdnung gejchaffen werden mußte. Die nominelle Leitung der Komitate 
lag in den Händen der Obergejpane, von denen aber viele die ihnen an- 
vertrauten Geſpanſchaften faum kannten, weil fie in andern Landesteilen 
ihren Wohnfig Hatten oder wohl gar außerhalb Ungarns weilten. Das 
Geſetz geftattete im Falle bleibender Verhinderung des Obergejpans die aus- 
nahmsweije Einfegung eines Stellvertreter, eines Adminiftrators, und Graf 
Apponyi hatte von diejer Erlaubnis jo ausgedehnten Gebrauch gemacht, daß 
er nicht weniger al3 zweiunddreifig Komitate durch Abminiftratoren ver- 
walten ließ. Daß er dadurch die Eitelfeit des auf folche Weife zur Ohn- 
macht verurteilten Obergejpans verlegte; daß er den erjten Vizegeſpan, der 
jonft den Obergeipan zu vertreten hatte, in ein Verhältnis der Unterordnung 
verjegte; daß fich die Komitate ſelbſt um die ungebundene Freiheit ihres 
Gebarens gebracht fahen, Hatte weniger auf ſich: die Hauptjache war, daf 
die Oppofition in der gejamten Abminiftration des Landes, die nun bie 
Regierung mit jtarfer Hand beherrjchte, lahm gelegt war. 

E3 galt darım einen Kampf auf Leben und Tod zwijchen der Regierung 
und der Oppofition, für den man fich beizeiten von beiden Seiten rüftete. 
Die Stände hatten nach der Weigerung der Magnaten, der von der unteren 
Tafel beantragten Adreſſe beizutreten, eine Kommiffion zur ausführlichen 
Erörterung und Begründung aller durd) das Adminiftratorenfyftem hervor- 
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gerufenen Beſchwerden eingeſetzt; Präſident dieſer Kommiffion war Sigmund 
Bernäth, ihre Seele war Koſſuth. Aber auch die andere Partei blieb 
nicht müßig. Am 12. Januar begannen Verhandlungen der Regierung mit 
einzelnen Mitgliedern der Oppofition, denen man, fall3 fie in der Admini- 
ftratorenfrage nachgeben wollten, in einer andern den Ständen ſehr am 
Herzen liegenden Frage, der jog. Koordination der Städte, weitgehende 
Zugeftändniffe in Ausſicht ftellte. Die Verhandlungen wurden vom Ge- 
heimrat Johann Lönyay, Wominiftrator des Beregher Komitats, und 
von dem Statthaltereirat Anton v. Babarczy in tiefftem Geheimnis 
geführt, und am 1. Februar fonnten fie die jungen Gabriel und Meldior 
Loͤnyay — legterer ein Sohn, erjterer ein Neffe des Geheimrats —, Morit 
Szentfiralyi und Dionys Paäzmändy dem Balatin vorftellen. Der 
Erzherzog empfing fie in der huldvollften Weife, verficherte fie jeines will- 
fährigften Entgegenfommensd und wies fie an, fich in allen wichtigen An- 
gelegenheiten durch Vermittlung des Geheimrats Lönyay an ihn zu wenden 1. 

Eine eigentümliche Stellung nahm in dieſer Zeit der „große Ungar“ 
ein. Diejen Namen hatte ihm Koſſuth gegeben; dod Stephan Szechenyi 
war weit entfernt, ihm das Kompliment zu erwidern. Er war überzeugt, 
daß der NAgitator Ungarn zur Revolution führen und ins Verderben 
ftürzen werde; den Grafen Louis Batthyany nannte er einen Dämon 
der Zerjtörung. In anderem Sinn war Szechenyi mit der fonjervativen 
Partei unzufrieden; er machte es Apponyi und der ganzen Regierung zum 
Borwurf, daß fie fi) um ihn, Szechenyi, nicht fümmerten und feine Anträge 
und Pläne nicht zu ſchätzen wüßten. Er war mit aller Welt zerfallen, ja 
mit fich jelbft, denn es ärgerte ihn, daß er nicht fo fchnell denfe wie Koſſuth 
und daß er feine Zunge nicht im Zaum halten künne?. 

Bon der fonfervativen Partei wurde Wert darauf gelegt, daf, bevor 
die parlamentarifche Aktion wegen der Adminiftratoren beginne, feitens ber 
Regierung eine beichwichtigende Auseinanderſetzung erfolge, in welchem Sinne 
die große Mafregel gemeint jei und auf welcher Grundlage ihr neues Syſtem 
beruhe. Dieje Erklärung erfolgte mit föniglichem Refkript vom 30. Januar. 
Die Ernennung von Komitatadminiftratoren, hieß es darin, ſei im Geiſte 
der Geſetzartikel LVI 1723 und X 1790 und habe den Zwed, „die Ober- 
leiter der Komitate in die Lage zu verjegen, die mit ihrer Würde verbundenen 
Pflichten vollftändig zu erfüllen”. Übrigens fei die Einfegung von Admini- 
ftratoren nur als eine ausnahmsweiſe Maßregel anzufehen, und e8 liege im 
Sinne und in der Abficht der Regierung, die Komitatsverfaffung und die 
Obergejpanswürde Hinfort in voller Unverleglichfeit zu bewahren ®. 


ı Wirkner, Erlebniffe 203—205. ©. aud) Horväth-Novelli, Fünfundzwanzig 
Jahre I 491—495 497 f. Pulszky, Meine Beit, mein Leben II 14 f. 
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Mit dem füniglichen Reffript vom 30. Januar war die Adminiftratoren- 
frage in ein neues Licht gerüdt, und die Verhandlung darüber Hatte ſich 
vor allem mit dem Inhalte der Allerhöchften Kundgebung zu befafien. Den 
Konfervativen galt das Reſtript als ein ficherer Schild, den fie allen An- 
griffen der Gegenfeite entgegenhalten könnten, während Koſſuth und fein 
Anhang in diefem Schritt ein Zeichen der Schwäche einer Regierung 
erbliden wollten, ber vor dem Ausgang der bevorftehenden parlamentarijchen 
Verhandlung bange!. Die Oppofition rechnete auf unzweifelhaften Sieg. 
Dreißig Komitate, alfo weit mehr als die Hälfte, hatten ihren Deputierten 
die Weifung gegeben, für den Sturz des Adminiftratorenfyftens zu ftimmen. 
Die Regierungspartei ihrerfeit3 erfuhr im lebten Augenblid eine große Ent- 
täufhung. Die Verhandlungen des Geheimrats Lönyay und Anton Babarczys 
hatten im tiefften Geheimnis geführt werden follen; allein durch einen Brief, 
welchen „ein fchreibluftiger Hofrat” der ungarifchen Hoffanzlei? an Szemere 
richtete, erhielten Koſſuth und Louis Batthyänyi vorzeitige Kenntnis davon, 
die num alle Hebel der Einfchüchterung, ja der Drohung in Bewegung jehten, 
um die abtrünnigen Mitglieder ihrer Partei von der Ausführung ihres 
Vorſatzes abzuhalten. So geichah es, daß unmittelbar vor der großen 
Schlacht Päzmändy geradezu abfiel, Szentfirdlyi fich gebrochenen 
Herzens für einige Tage entfernte und Gabriel Lönyay fih aufs 
Schweigen verlegte. Nur Melchior Lönyay blieb feiner dem Balatin 
gemachten Zuſage treu; er hatte durch feinen Water mit der Regierung 
und Georg Apponyi Fühlung und hing perſönlich Szechenyi an. In der 
Tat zeigte es von großem fittlichen Mut, unter den Umftänden, wie fie fich 
in den legten Tagen geftaltet hatten, feiner Überzeugung treu zu bleiben 
und auszuharren. Melchior Lönyay hatte noc im Dezember zuvor mit 
Koſſuth geftimmt und ftellte fi nun in den Kampf gegen ihn. 

So fam es zur öffentlichen Zirkularfigung am 5. Februar, deren Er- 
gebnis die Oppofition mit Zuverficht, die Negierungspartei nicht ohne große 
Bedenken entgegenjah. Der Saal war zum Erdrüden voll, und mit Teiden- 
Ichaftlicher Aufregung erwartete die Zuhörerjchaft den Beginn der VBerhand- 
lung; beim Eintritt in den Saal wurden oppofitionelle Abgeordnete mit 
Eljen, ſolche von der Gegenfeite mit Zichen empfangen. E83 wurden zwei 
Anträge geftellt: von der Oppofition durd) den Abgeordneten Szentivänpi 
von Gömör, von der Negierungspartei durch Melchior Lönyay, De- 
putierten des Beregher Komitatd. Der Gömörer Antrag erklärte das Fönig- 
liche Reſtript als zwar nicht ganz befriedigend, die Oppofition wolle es 
aber als erjten Schritt zur Herftellung des Friedens anjehen; fie danke 


! ‚Das königliche Reſtript vom 30. Januar bezeichnete mit faft naiver Offenheit 
bie Furcht ber Regierung vor der vom Reichötag einzufchlagenden Richtung als bie 
eigentliche Triebfeder dieſes Schrittes”: Horn, Ludwig Koffuth, Leipzig 1851, 142, 
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dem Monarchen für das Berjprechen, die verfafjungsmäßigen Einrichtungen 
aufrecht erhalten zu wollen, bitte aber zugleic), diefe Zufage noch im Laufe 
dieſer reichstäglichen Periode zu erfüllen, mit andern Worten: die Abmini- 
ftratoren zu verwerfen und das Syſtem des Hoffanzlers fallen zu lafjen. Der 
Beregher Antrag ftellte nicht in Abrede, daß die Ernennung von Somitats- 
abminiftratoren an Stelle ber Obergejpane der Nation nicht ganz ungegründete 
Beſorgniſſe eingeflößt habe; diefe Bejorgniffe müßten aber ſchwinden an- 
gefichtS der königlichen Zufage, an der Obergefpanswürde nicht rütteln und 
Administratoren nur ausnahmsweife ernennen zu wollen; daher jei das fönig- 
liche Rejfript vom 30. Januar vom Reichstage mit Dank entgegenzunehmen. 

In einer höchft gereizten Stimmung, bie ſich von der Zuhörerſchaft auf 
die Abgeordneten verpflanzte, fchritt man zum Namensaufruf. Man tobte 
und lärmte, wenn ein Abgeoroneter für den Beregher Antrag ftimmte; 
wiederholt war die Unterbrechung fo ftürmifch und betäubend, daß mit der 
Abjtimmung innegehalten werden mußte. Das Bihärer Komitat Hatte 
Reviczky und Papszäsz zu Abgeordneten: Reviczky ftimmte im Sinne 
Lönyays, worauf fich der andere erhob und mit lauter Stimme rief: „Der 
Hundertjährige Geift des Bihärer Komitat ift Liebe zur Verfaſſung. 
Demoralijation der Bürger und Bruch der Berfaffung führen zum QTod 
der Nationen. Ich dürfte nicht nad) Ruhm, ich verlange feinen Rang, 
fein Amt, ich will nur Freiheit und Vaterland haben!” Ein nicht enden 
wollender Beifallafturm brach nad) diefen Worten los. Koſſuth erklärte 
ſich jelbftverftändli für Gömör: in dem Adminiſtratorenſyſtem erblide er 
den Einfluß einer Ungarn fremden Bureaufratie, und wie könne man von 
einer ausnahmsweiſen Bejtellung von Abminiftratoren fprechen, wenn von 
48 Komitaten 32 ihrer Obergejpane entbehrten ? 

So ſchwankte die Wage fortwährend Hin und her, jo wechjelten gegen- 
feitige Spannung und Erwartung. Ein Komitat enthielt fich der Abjtimmung, 
zwei blieben außer Rechnung, weil von ihren beiden Abgeordneten, wie Dies 
bei Bihar der Fall war, der eine für Gömör, der andere für Beregh ge- 
ftimmt hattet. Schon nahe dem Abſchluſſe zählte Szentivanyi 22, Lönyay 
21 Stimmen, als die Reihe an Simon von Odenburg fam, der, ob- 
wohl man wußte, daß ihn jein Komitat für die Ablehnung inftruiert hatte, 
fich für den Beregher Antrag erflärte, was jowohl unter den Abgeordneten 
wie im Publikum die leidenjchaftliche Erregung auf den Gipfelpunft brachte. 
Die Stimmenzahl war nun auf beiden Seiten gleich, es fehlte nur noch das 
froatifche Votum, und daß diejes für Beregh jein werde, fonnte man fic) 
im voraus jagen. 

Die Regierung hatte folglich) mit 23 gegen 22, mit einer Stimme 
gefiegt, ein Erfolg, der für den einen Teil jo unerwartet fam wie für den 
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andern und von der radikalen Zuhörerfchaft mit den entichiedenften Zeichen 
der Mikbilligung aufgenommen wurde; die Landtagsjugend benahm fich in 
der unbändigjten Weife, lärmte und tobte, pfiff und ziſchte. Mitten in 
diefem aufgeregten Wirrwarr erhob fi Kofjuth und bat um Ruhe, weil 
es fich in dieſem Augenblid um die Zukunft des Waterlandes und ber 
Freiheit handle. „Ahr habt gefiegt”, rief er den Gegnern zu, „freut euch 
dejien! Mögen jene, denen es gefiel, die Dinge auf die Spite zu treiben, 
mit fich jelbft abrechnen. Nach diefem Votum fann e3 auf dem Reichstag 
feinen zsrieden mehr geben.” Durch die Abjtimmung über das Prinzip, 
fuhr er fort, ſei es noch nicht entichieden, ob die Stände auch jede einzelne 
Beichwerde verwerfen wollen oder nicht. „Wir müfjen von jet an auf die 
einzelnen an das Adminiſtratorenſyſtem fich knüpfenden Gravamina eingehen.“ 
Er wandte fi) mit Nachdrud gegen jene Abgeordneten, deren Anftruftion 
gegen das Adminiſtratorenſyſtem gezielt hatte, und denen es gleichwohl ge- 
fallen habe, für den Beregher Antrag zu ftimmen: „Ich kann fie nicht zur 
Verantwortung ziehen, fie mögen das mit fich felbft ausmachen!” 

Es war damit der Deputierte Simon gemeint, der fich nun erhob, 
um fein Verhalten zu rechtfertigen: in der Generalverfammlung feines 
Komitates habe man eine Fünftliche Majorität für die Verwerfung des Ad— 
miniſtratorenſyſtems zufanmengebracht; er fei überzeugt, die nächjte General. 
verfammlung werde feine heutige Abjtimmung gutheißen. Szemere ent 
gegnete höhniſch: „Das Komitat kann feinen Ablegaten wohl Anftruftionen 
geben, aber nicht Vaterlandsliebe und Ehrenhaftigfeit dem, dem beides fehlt.“ 
Es folgte eine umbejchreibliche Szene des Sturmes und der Verwirrung; 
einzelne Deputierte erhibten ſich gegemfeitig in den heftigſten Reden und 
Gegenreden, was zwei Herausforderungen zur Folge hatte, die am andern 
Morgen ausgetragen werden jollten. Die Situng ſchloß unter allfeitiger 
Erregung, ohne daß es zu einem eigentlichen Beichlufje fam. 

Die zwei Ehrenhändel betrafen den jungen Melchior Lönyay, der 
durh Bela Wenfheim eine Herausforderung an Szemere jandte; 
Szemere zog es vor, fich durch eine von Lönyay ihm in Die Feder diktierte 
Entihuldigungserflärung aus der Affäre zu ziehen. Das andere Duell, 
zwijchen Lönyay und Boni, wurde in ritterlicher Weife ausgefochten. Der 
Peſter Klub der Oppofitionellen aber jtrich den Namen Melchior Lönyays aus 
der Lifte jeiner Mitglieder. 

* z * 

Der Sieg der gemäßigten Partei war ein Pyrrhusſieg, günſtige Folgen 
hatte er für fie feine. Das Einſchüchterungsſyſtem der andern Seite, nament- 
fi der Landtagsjugend, zeigte ſich fo wirkſam, daß viele Mitglieder, die 
fi) bisher der Regierung angeichhloffen hatten, aus Beſorgnis, von ihren 
Kommittenten verleugnet zu werden, in die Reihen der Oppofition traten. 
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Aber auch Koſſuth mit den Seinen fam nicht recht vorwärts, Die 
Birkularfigungen vom 7. und 8, Februar verliefen rejultatlos, am 11. Fe— 
bruar errang Koffuth einen zweifelhaften Sieg. In der Sigung vom 12. Fe- 
bruar wurde ein vom Zirfularnotar Szabö vorgetragener Repräjentations- 
entwurf angenommen. Er war ganz im Sinne des Gömörer Antrages 
abgefaßt: dem Könige wurde für feine die Achtung und Aufredhthaltung 
der Obergeipanswürde gegebenen Erklärungen gedankt, zugleich aber mit 
Berufung auf die „Heiligkeit des füniglichen Wortes” die Erwartung aus- 
geiprochen, daß das Adminiftratorenfyften fofort aufgehoben, die Freiheit 
und die Rechte der Komitate ungefchmälert hergeitellt werden. 

Am 29. Februar fam der ftändifche Nepräfentationsentwurf vor die 
Magnatentafel. Louis Batthyäny und Ladiflaus Teleki, beide 
bei ihrem Eintritt in den Saal von der Galerie mit frenetifchem Beifall 
begrüßt, fanden zwar die Nepräfentation in Anbetracht der Wichtigkeit der 
Sache, um die es ſich handle, viel zu nachgiebig, fie wollten ſich aber, da 
das Ziel diefes Schriftftücdes ei, die Verfühnung anzubahnen, gegen deren 
Annahme nicht ftemmen. Von der Regierungspartei zeigten ſich nicht wenige 
geneigt, in diefem Sinne zu ftimmen. Obergejpan Baron A. Majthenyi 
verteidigte das fünigliche Nefkript; die den Adminiſtratoren erteilte Inftruftion 
fei von einer Art, daß man fie bei Trompetenjchall auf offenem Marft aus- 
rufen laſſen könne; da jedoch die Repräjentation der Stände in den Ioyalften 
Ausdrücden abgefaßt jei, jo könne er deren Annahme den Magnaten empfehlen. 
Zu einem förmlichen Beichluffe fam es indeffen nicht, da unfichere Nach— 
richten von Pariſer Ereignifjfen alles andere in den Hintergrund drängten. 

In der enticheidenden Sigung vom 5. Februar hatte Koſſuth unter 
anderem gejagt: „Wenn fi) die heutige Majorität freut, daß ſie den Reichs— 
tag leiten werde, jo verrechnet fie fich gewaltig.“ In feinem Innern war 
aber der Agitator durchaus nicht jo fiegesgewiß. Als er am 11. und 12. 
darauf feinen Antrag gleihwohl durchjegte, mußte er den Vorwurf Hin- 
nehmen, er habe feinen Sieg auf unparlamentarifchem Wege errungen, weil 
diefer auf der Umſtoßung des vorangegangenen Mehrheitsbeichluffes Fuße. 

Der Oppofition lag daran, das Recht der Einberufung der Situngen, 
der Eröffnung und des Schluffes derjelben, das nad) altem Herfommen 
dem Präfidenten zuftand, in ihre Hand zu befommen. Der Präfes, führte 
Szentfiralyi am 22. Februar aus, folle in allen diefen Dingen im Ein- 
verftändniffe mit der Majorität vorgehen. „Der Präſes“, ſagte Madarasz 
von Somogy, „der mur der ergänzende Teil der Verfammlung ift, ſoll feine 
bejondern Borrechte und feinen eigenen Willen haben, fondern nur den 
Wunſch der Majorität ausfprechen.” In gleichem Sinne ſprach Kende von 
Szathmär: „Die Zeiten, wo unfere Vorfahren mit dem Zigerfell um die 
Schultern und der Streitart in der Hand auf der Heide von Räkos ſich 
verjammelten und öffentliche Beratung hielten, find längft vorbei. Damals 
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brauchte man freilich feine pofitiven Gefeße; denn unjere Vorfahren wußten 
fid) gleich in facie loci zu helfen. Jetzt aber, wo diefe glüdlichen Zeiten 
weit hinter ung liegen, müffen wir für jeden möglichen Fall durch ein Geſetz 
vorbauen. . . .“ Ungeachtet aller Anstrengungen der Oppofition fonnten fie 
ihr Berlangen nicht durchſetzen. 

Dazu fam ein weiteres. Seit Jahren betrieb Koſſuth das Projekt 
einer Eifenbahn zwifchen Bufovar und Fiume. Sein großer Gegner aber 
entwarf den Plan eines umfaffenden ungarischen Eiſenbahnſyſtems, deſſen 
Schienenftränge von Peſt als dem Zentrum aus in vier Hauptrichtungen 
bis an die Grenzen de3 Landes reichen ſollten. Szehenyis Gedanke fand 
Beifall in allen intelligenten Kreifen Ungarns, und das abjeitige Projekt 
Koſſuths ging dabei, mindejtens vorläufig, in die Brüche. 

In diefen verjchiedenen Angelegenheiten jah demnach der demokratische 
Führer jeinen Einfluß und fein Anfehen bedroht. Anklänge von einer be- 
vorjtehenden Auflöfung des Reichstages durchſchwirrten die Luft, und fo 
finden wir es begreiflih, wenn wir erfahren, daß fich Koffuth in einem 
gegen Ende Februar an einen feiner Verwandten nach Peft gerichteten 
Briefe über die Entwidlung der nächſten Zufunft im Tone der Hoffnungs- 
loſigkeit ausiprad) 1. 


4. 


In den jog. deutjchen Provinzen ging alles feinen gewohnten Gang; 
in Galizien Herrichte jeit der Niederwerfung des Aufftandes von 1846 
Kichhofsruhe. Empfindfid waren nur in faſt allen Ländern die Nad)- 
wehen der Mißernte der letzten zwei Jahre?, und wenn die anhaltende 
Teuerung und eine bedenkliche Geſchäftsſtockung die Aufmerkffamfeit der 
Staat3männer wach erhielt, jo war es ein drüdender Notjtand, der Die 
Stimmung der unteren Klaſſen der Bevölkerung herabdrüdte und verbitterte 
und die Menge der Arbeitsloſen hier und da zu gewalttätigen Ausbrüchen 
verleitete. Bejonders in einigen Vorftädten und Orten der Umgebung Wiens 
fielen wiederholt Angriffe auf Bäckerläden und Plünderungen derjelben 
vor; ja an einem der lebten Januartage wurde ein in fpäter Abend- 
ftunde auf der Schönbrunner Straße fahrender Hofwagen von einem Haufen 
hungernder Männer, Weiber und Kinder aufgehalten; fie ließen ihn erjt 
weiter, nachdem der Kutjcher feinen Geldbeutel hergegeben hatte. 


* * 
= 


!Horväth-Novelli, Fünfundzwanzig Jahre II 510 f 513; f, ebd. ben Ber 
gleich zwilchen Koffuth und Deät 492 f 512. 
? In ben Rarpatengegenbden, behauptete Koffuth, wohl nicht ohne ae Übertreibung, 
ging ber fünfte Teil der Bevölferung zu Grunbe. 
1 . 
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Seit Jahr und Tag wurde Wien durdy ein Stüd in lebhaft angeregter 
Laune erhalten, da8 Eduard Bauernfeld im November 1846 zum erften- 
mal auf die Bühne gebracht hatte. Es war die Komödie „Großjährig“. 
Alle Welt wußte, daß die Figur des „Blaſe“ auf Metternich gemünzt fei, 
und es war nicht unbekannt, daß, wohl eben um diefes Umſtandes willen, 
Graf Kolowrat das Stück unter feinen Schub genommen hatte. Es war 
das ein guter Wi, der aber feine nicht unbedenffichen Seiten hatte. „Un- 
begreiflich jchien e8 mir”, jchreibt ein Zeitgenoſſe in feinen Erinnerungen, 
„wie ein Mitglied der Minifterfonferenz das Luftipiel des loſen Vogels 
binausflattern ließ, um feinen Minifterfollegen dem Spotte des Tachluftigen 
Bublifums preiszugeben, während ſich doch jener ganz bejonders für die 
inneren Angelegenheiten des Staates, die vor allem reformbedürftig waren, 
zur Zeitung berufen ſah. Dieſer Vorgang war ein fprechendes Zeichen des 
Leichtſinns und der Gedankenlofigkeit, welche in einer Periode, wo von allen 
Seiten Anzeichen kommender bedenflicher Ereignifje ſich bemerkbar machten, 
jelbft den Funken anblies und die Schranfen der Autorität in Brand ftedte.“ 1 
Wo möglich noc größeres Aufjehen als in Wien machte „Großjährig“ in 
Prag, wo ſich überhaupt in den letzten Jahren die Stimmung gegen das 
herrſchende Syftem merklich verbittert hatte. Aber auch auf andern Brovinzial- 
bühnen wurde „Großjährig“ gegeben und mit Jubel aufgenommen. Es 
machte Abend für Abend volle Häufer; alle Beziehungen, die feinften wie 
die derben, wurden herausgefunden, als verſteckte Geifelhiebe gegen das 
herrichende Syftem belacht und bejubelt — und das Stüd wurde nicht ver- 
boten! Die einen erblicten darin die Bürgjchaft einer Wandlung zum Beſſeren, 
die Morgenröte einer anbrechenden jchöneren Zeit, während andere meinten, 
man unterlafje das Verbot, um nicht dadurd) einzugejtehen, dag man fid) 
jelbft in den Perſonen des „Großjährig“ erfenne. 

Auch jonft war Wien nicht mehr ganz jene allbefaunte Theater- und 
Mufikftadt, die es früher gewejen; es waren nicht die mehr gutlaunigen 
als böswilligen Wortipiele und Witze, die fonft auf den Markt getragen 
wurden; e8 war nicht mehr der „Hans Förgel aus Gumpoldsfirchen”, der 
ſich manches zu jagen erlauben durfte, auf was man achtete, weil feine Briefe, 
wie man allgemein verfichern hörte, bis in hohe erzherzogliche Kreife hinauf 
wohlgeneigte Leſer fanden. 

Seit der Gründung des juridifch-politiichen Leſevereins Hatten die ge- 
bildeten Klaffen Wiens einen Sammelpunft erhalten, der ihnen bis dahın 
gefehlt Hatte. Der Verein zählte Mitglieder aus der höheren Beamten- und 
Militärwelt, Schriftfteller aus allen Sphären, Advofaten, Ärzte und Theo- 
logen. Bon dem Verein war eine Bibliothek gegründet und mit einer reichen 
Dotation ausgejtattet worden, in der alle wichtigeren Erfcheinungen der neueren 


’ Holenia, Erinnerungen, Wels 1892, 54. 
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und neueften Literatur zur Benußung offen lagen und nach jeder Richtung die 
mannigfachfte Anregung boten. Fürft Metternich, in deſſen Abweſenheit 
man vom Grafen Sedlnitzky die Genehmigung herausgelodt hatte, nannte 
dies einen argen Mifgriff, und auch dem oberſten Rolizeichef bereitete das, 
was fich aus diefer Gefellichaft der aufgeweckteſten Köpfe Wiens zu entiwideln 
begann, mitunter jchwere Stunden. Einen andern Brennpunkt neuerungs- 
jüchtigen Treibens bildeten die jungen Kräfte der medizinischen Fakultät, 
unter denen namentlich Ludwig v. Löhner das große Wort führte. Auch 
außerhalb diefer Kreife traten in der legten Zeit Erjcheinungen zu Tage, die 
nur zu deutlich zeigten, daß ein neuer Geiſt von Unruhe und nörgelnder 
Kritif, an welchem die auswärtigen politiichen Ereigniffe nicht wie bisher 
jpurlos vorübergingen, um fich zu greifen begann. Darauf deuteten aud) 
einige Faſtnachtſcherze, die in den lebten Tagen des Karnevals jowohl in 
Wien als in Prag bedenkliche Anjpielungen zum Ausdrud brachten 1. 

Demnach fehlte es nicht an Zündftoffen mancherlei Art, die jedoch in den 
Regierungsfreifen nicht befonders beachtet wurden. Auch auf das, was 
im Preßburger Landtage vorging, legte man auf dem Wiener Ballplat 
und in der faiferlichen Burg nicht allzugroßes Gewicht. Das Kapitel der 
„Sravamina” kannte man von alter& her, und an den Lärm der ungarifchen 
Oppofition hatte man fich ſeit den legten Landtagen mehr und mehr gewöhnt. 
Waren auch diesmal die Beichwerden einfchneidenderer Art, und war Die 
Leidenschaft der Oppofition zäher, ihr Gebaren heftiger und hitziger als 
in früheren Landtagen, fo war gleichwohl die Hoffnung nicht aufzugeben, 
diefe Schwierigkeiten zu überwinden, und als letztes Mittel ftand immer die 
Auflöfung des Abgeordnetenhaufes zur Hand, eine Möglichkeit, deren Ein- 
tritt Kofjuth und feine Bannerfchaft durchaus nicht ohne ernfte Bejorgniffe 
entgegenfahen. Denn Graf Apponyi war ein Mann von Kraft und Ent- 
ichloffenheit, der fein Ziel feft im Auge hielt und fich durch den größten 
Widerftand weder darin beirren noch davon abbringen ließ. 

Ernfte Beforgnifje dagegen flößten dem öfterreichifchen Staatsfanzler die 
italienischen Angelegenheiten ein. Der Alte vom Berge jah Har, wohin Zu— 
ftände folcher Art führen müßten. Es war ein Gefühl des Unbehagens, das 
die Atmofphäre des Fürften und feiner Umgebung erfüllte. Es gehe ein Geift 
des Mißmuts, des Widerſpruchs durch alle Kreife, Hagte Fürftin Melanie 
in ihrem Tagebuche: „Jedermann hält fich berechtigt, alles, was gejchieht, 
zu bekritteln. . . Schließlich verzweifelt man an allem. Klar ijt mir nur, 
daß der allgemeine Haß wider uns entbrannt ift, und daß die Kraft unferer 
Gegner wie die unglaubliche Schwäche unferer Freunde und endlich zu 
Grunde richten.“? Frankreich, ſetzte der öſterreichiſche Staatskanzler feinen 


ı Refchauer, Das Jahr 1848 I, Wien 1872, 37 146, Siehe auch Ofterr. Jahrb. 
1893, 100 f. Metternich, Nachlaß VII 529, 
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Getreuen, dem Grafen Lübomw in Rom und dem Baron Lebzeltern in 
St Petersburg, auseinander, verfüge über große materielle Hilfsmittel; es 
habe hinter fich eine verheerende Revolution, gegen deren Wiederkehr alle 
gefährdeten gefellichaftlichen Intereſſen zuſammenſtehen; aber moralifch und 
pofitisch jcheine das Heutige Frankreich mit jeiner durch widerftrebende 
Elemente gelähmten Macht wie gefchaffen, die Übel, an denen es leide, 
großzuziehen, doc; wenig geeignet, das Gute, deſſen es bedürfe, irgendwie 
zu fördern und zu unterſtützen. Deutichlaud gedeihe materiell und ſei zu- 
frieden, obwohl aufgeregt durch die Ereignifje in der Schweiz und in Stalien, 
die es im entgegengejegter Richtung beunruhigen: wenn ſich von der einen 
Seite die liberale Partei dadurd gehoben fühle, verlegten von der andern 
jene Borgänge das dem deutſchen Nationalcharafter innewohnende Rechts- 
gefühl und fchredten die Mafien. 

„Die italienischen Regierungen mögen ihre Zwede haben, die fie zu er- 
reichen ftreben; allein fie täufchen fich in der Wahl der Mittel und befinden 
fih auf einem Wagen, der dem Abgrunde zujchießt, ohne daß fie die Macht 
hätten, ihn in feinem Lauf aufzuhalten. Augenbliclich bietet die apenninische 
Halbinjel, inbegriffen das lombardijch-venetianifche Königreich, das in den 
Annalen der Gefchichte neue Schaujpiel einer allgemeinen Erregung der 
Geifter ohne die materiellen Ausjchreitungen, die ſonſt NRevolutionen zu 
begleiten pflegen. 

„Eine eigentümliche Rolle unter den italienischen Staaten ſpielt Sardinien. 
Es ift der König Karl Albert, der zuerft, aus Anlaß der Thronbefteigung 
des neuen Papftes, der Halbinjel die Anregung zu jenem Aufſchwung ge- 
geben hat, der es einer völligen Anarchie entgegenführt. Der König ift 
für feine Perfon eiferfüchtig auf feine fouveräne Macht, aber zugänglich 
ehrgeizigen Bewegungen, und aufgemuntert in diefer Richtung durch die 
Teilnehmer jener Verirrungen, die feine Jugend gekennzeichnet haben, hat er 
den italienischen Thron vor Augen. Ehrgeizig und zugleich ſchwach, ſucht 
er die Mittel der Durchführung in der Verftellung. Indem er alle Welt 
zu täufchen meint, täufcht er fich jelbjt. Die Anregung, die er feinem Lande 
gegeben hat, ift eines der erjten Elemente allgemeinen Umſturzes, der jämt- 
lichen Staaten der Halbinfel droht. Italien fteht nicht mehr unter der 
Autorität der rechtmäßigen Regierungen; es folgt den Befehlen der die 
Selten führenden Ausſchüſſe, unter denen das ‚junge alien‘, Hand in 
Hand mit der polnischen Emigration, diejenige ift, die das Loſungswort 
für den allgemeinen Umfturz austeilt. 

„Das Jahr 1848 wird reid) an Überrafhungen fein. Aus den Nebeln, 
die den Blid der erfahrenften Beobachter hindern, die Entwidlung der Dinge 
zu verfolgen, werden Erfcheinungen eigener Art zu Tage treten. Zu feiner 
Beit hat fich die gejellichaftliche Ordnung in einer Lage befunden, die aud) 
nur annähernd jener gleicht, wie fie uns die Gejchichte unſerer Tage vor 
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Augen führt. Was uns betrifft, werden wir unerfchüttert jene Linie ein- 
halten, die und das Gefühl defien vorzeichnet, was wir uns felbft und der 
Welt ſchuldig find, die, wenn wir ung jelbft untreu würden, ihrem unab- 
wendbaren Verhängnis anheimgegeben wäre.” 

Metternich erwog in dieſer Zeit mit dem Grafen Hartig eine durch— 
greifende Änderung des lombardijch-venetianischen Verwaltungsſyſtems. Erz. 
herzog Rainer Hatte wiederholt um Erweiterung des ihm im Jahre 1818 
eingeräumten Wirkungsfreijes gebeten, der unter den Verhältniffen, wie fie 
jich feither entwidelt hatten, und namentlich den gejteigerten Anfprüchen und 
Forderungen der Gegenwart gegenüber nicht mehr ausreiche. Seinen Vor- 
jtellungen war bisher nur Heinlich in Angelegenheiten von ganz unter- 
geordneter Bedeutung, wie Ernennung der politischen Unterfommiffäre, Be- 
jehung von Stiftungsplägen in f. E. Erziehungshäufern, entfprochen worden !. 
Metternich und Hartig famen mun über folgende Punkte überein: Der Vize- 
könig ſolle feinen Sit in Verona nehmen; er jei dort perjünlich ficherer, 
daher freier in feinem Wirken; zudem befinde fi) in Verona die oberjte 
Yuftizftelle und das Generallommando des Doppelkönigreichs; Erzherzog 
Rainer müſſe die Stellung eines Alterego des Kaifers einnehmen, und um 
Einheit in die militärischen Maßregeln des Feldmarſchalls und den Gang 
der Bivilbehörden zu bringen, eine Regierungsgiunta für die oberjte Leitung 
der Zandesangelegenheiten zur Seite haben: für das Diplomatishe Ficquel- 
mont, für das Militärische den Erjten Generaladjutanten Sr Majeftät Feld- 
marjchallleutnant Eugen Grafen v. Wratijlaw-Mitromwitz, für das 
Innere Torrejani, für die Juſtiz den Vizepräfidenten des Tiroler Appel- 
fationsgerichtes Anton Salvotti Ritter von Eihenfraft? Nach 
außen Hin jollte Ernft gemacht werden. Metternich dachte an eine bewaffnete 
Intervention in Italien, womit er allerdings den längjt gehegten Abfichten 
Radetzkys entgegenfam, nur daß diefer für den gleichen Zweck fowie für 
eine ftrenge Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im Innern ausgiebige 
Verſtärkungen verlangte 3. 

Was übrigens Metternich zumächit beforgte, betraf nicht Italien, fondern 
die Schweiz, wo nach der Niederlage, welche die Fatholifch-fonfervativen 
Kantone im Sonderbundsfriege erlitten hatten, die radifale Partei fühner 
ihr Haupt erhob, bejonders im Kanton Teſſin, von jeher einer Zufluchts- 
jtätte und einem Schlupfwinfel der Unzufriedenen aller Länder. E3 war 
damals die Zeit der Freiſcharen, und es war von einem folchen Zuge aus 
Teſſin ind Mailändijche die Rede, für welchen Fall Metternich vom Kaiſer 
die Ermächtigung erbat und erhielt, den Angriff nicht bloß zurückzuweiſen, 


’ Eingabe bes Erzherzogs vom 19. Januar: U. H. E. vom 11. Februar 1848; 
Polizeiarchiv Fasz. 236, Nr 2046, 
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jondern bis ins feindliche Gebiet hinein zu verfolgen und den Kanton zu 
bejegen, „nicht um ihm zu erobern, jondern um ihn als Unterpfand für die 
eigene Sicherheit zu halten” 1, 

Zu einem folchen Einfall fam es zwar nicht, aber in anderer Weiſe 
wurden die Behörden durch immer neue Demonstrationen außer Atem ge- 
best. Zu Mariä Lichtmeh, 2. Februar, war nad) Mailand die Nachricht 
von ber fizilifchen Nevolution gefommen, und der Freude hierüber, bes 
Jubels war fein Ende; in den Lofanden, jo wollten Spötter willen, fanden 
Neapel zu Ehren Maffaroni reigenden Abſatz. Am 5. abends war bie 
Scala, feit langem von den Lions gemieden, im Barterre und in den Qogen 
überfüllt, die Damen in vollem Put, die Männer im Ballanzug; nad) der 
Borftellung großes Souper der jungen Herren im Cafe Cova. In der Nacht 
vom 5. zum 6. waren längs des Corſo Borta Romana, der jebt Corjo 
Napoli heißen jollte, Aufichriften zu lefen: Gloria a Palermo! Lombardi 
seguite i Palermitani! Viva Napoli e la Costituzione! Am andern 
Tage jtrömte alle8 nad) dem Dom, deffen fünf Tore alle geöffnet waren; 
das weite Haus, das bei zehntaufend Menſchen faht, war in allen Teilen 
überfüllt; auf dem Plate vor der Kirche, der von einer dicht gedrängten 
Menge bejegt war, harrten mehr als fiebzig Equipagen ihrer Herrichaften, 
die im Gotteshaufe Dankgebete für das, was den Neapolitanern bejchert 
worden, und inbrünftige Bitten, daß ihnen ein gleiches Los fallen möge, 
zum Himmel jandten. Die Kutjchen der Generale Karl Schwarzenberg 
und Eduard Clam, die am Tage zuvor in Mailand angelommen waren, 
und des Fürſten Wilhelm Taxis, der in der Abreife begriffen war, 
blieben im Gebränge teen und jahen fi) von höhnenden Gefichtern um- 
ringt; man hörte auch Pfiffe. Die FFeftlichkeit Tief im übrigen ohne Störung 
ab, was aber nicht hinderte, daß von feiten der Polizei abermals Fort- 
ihaffung einiger „politifchen Agitatoren”, wie man fie nannte, bejchlofjen 
wurde. Das Schidjal traf diesmal den Kapitän Manfredo Camperio 
und ben Bankier Ignazio PBrinetti, die in der Nadjt vom 7. zum 8. 
aufgehoben und nad) Linz gebracht wurden; Prinettis fchwangere Frau bat 
vergeblich, ihren Mann begleiten zu dürfen, zwei Tage jpäter lief fie ihm 
nad). Drei andere, Simonetti, Bejfana und Dr Luzatti, waren ber 
ihnen drohenden Gefahr durch jchleunige Flucht zuvorgefommen. 


In Venedig war am 4. Februar eine der Säulen des jetzt wanfenden 
Syſtems, der penfionierte Gubernialrat Baron Antonio Mulazzani, 
Nitter der Eifernen Krone, „eine der befannteften und hervorragendften 
Berjönlichkeiten der Magiftratur”, aus dem Leben gejchieden. Sein Leichen- 


! Vortrag an den Kaiſer vom 29., Depeichen nad Paris und nach St Peteräburg 
vom 29. und 31. Januar; f. Metternich, Nachlaß VII 579-581. 
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begängnis, unter den früheren Verhältniffen eine Totenfeier von erſtem Range, 
ging diesmal ohne Sang und Klang vor ſich; man hatte andere Dinge im 
Kopfe, die Gemüter waren von den Nadjrichten aus dem Süden in vollem 
Maße in Anſpruch genommen. Am 6. abends war die Fenice überfüllt, 
die Herren mit weißen Halgbinden und gelben Handjchuhen, viele Damen, 
voran die wegen ihrer nationalen Demonjtrationsjucht befannte Robildonna 
Salvi, mit einer an ihrer Kleidung jehr auffallend angebrachten italienischen 
Trikolore. Der gefeierten Königin des Abends, der Brimaballerina Eerrito, 
wehten Tücher, dreifarbig oder mit den päpftlichen Farben Weif-Gelb, grüßend 
entgegen, Kränze mit denjelben Farben flogen ihr zu; im Parterre flatterte 
ein an einen Stod befeftigtes dreifarbiges Tuch. Als fie die „Sicilienne” 
tanzte, erreichte die Begeifterung den höchſten Grad, ſtürmiſch wurde Die 
Wiederholung verlangt. Da der anweſende Polizeikommiſſär nichts tat, 
mußte der Inſpeltionsoffizier einjchreiten, der die Wache eintreten ließ. Als— 
bald ertönten Rufe: Fuori tutti — „alle hinaus”, und in wenigen Sekunden 
war der Saal faft leer!. 

Am 5. Februar zeigten fich bei den Paduaner Studenten zuerſt Ernani- 
hüte, was in der Stadt ungeheueres Aufjehen machte und bei den Behörden 
eine unglaubliche Konfufion bewirkte. In der Nacht darauf wurde der Leut- 
nant Joſeph Kedves de Cſik-Somlyo vom Erzherzog Franz Karl- 
Snfanterieregiment von einem betrunfenen Stubenten injultiert; er zog vom 
Leder, jchlug den Burfchen nieder und ließ ihn in feinem Blute liegen. Am 
6. war ganz Badua in Bewegung. Die Studenten zogen in Mafjen durch 
die Straßen, trieben um 1 Uhr nachmittags auf der Piazza de’ Signori 
die Zuhörer der militärischen Mufifbande auseinander; jelbjt jene an den 
Fenſtern und auf den Balkons mußten fich zurüdziehen. d'Aspre lag zu 
Bette; ihn hatte eben erjt der Regimentsarzt von den Reuf-Hufaren Dr Ignaz 
Korda durch eine Operation von einem fehr gefährlichen Leiden befreit. 
An d'Aspres Statt führte Feldmarfchallleutnant Graf Franz Wimpffen 
das Kommando. Es ließ fich eine Deputation nad) der andern anmelden; fie 
ftellten die jonderbarften Anforderungen, darunter auch die: die in der Stadt 
garnijonierenden Truppen gegen andere zu vertaufchen. Für den 8. Februar 
war eine Studentenrevolte angefagt. Studenten mit ihren Ernanihüten 
ftolzierten herausfordernd durch die Straßen. Gegen 5 Uhr nachmittags 
ſchritten zwei Offiziere vom Kaiferjägerregiment, Oberleutnant Kafimir 
Czarnecki und Leutnant Anton Steffenelli, rauchend an der Uni- 
verfität vorbei. Sie wurden von den Studenten verhöhnt: Poveretti porchi 
tedeschi! und derart bebrängt, daß ihnen jede Bewegung, um ihre Säbel 





' Aus dem Privatichreiben eines E. k. Offizierd an den Grafen Huyn: „Graf Ralffn 
ift wütend auf die Polizei. Hier ift der Gouverneur energiich und der Polizeidirektor 
unbehilflih. In Mailand ift es umgekehrt.” 
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aus der Scheide zu ziehen, unmöglich wurbe, bis ihnen ein Pikett Hufaren 
zu Hilfe fam. Da die Offiziere jetzt blank zogen und andere Patrouillen 
erichienen, denen die Studenten Widerjtand Teifteten, jo wurde ein fürm- 
liches Gefecht daraus, wobei von der einen Seite Steinwürfe und Piftolen, 
von der andern Sübelhiebe und Gewehrjalven ihre Rolle jpielten, während 
die Univerfitätsglode zum Sturm ertönte und die Kaufläden in den benach— 
barten Straßen eilig gefchloffen wurden. Einige Studenten flüchteten in 
das Cafe Pedrochi, aus welchem fie auf die Soldaten feuerten, was von 
diefen blutig erwidert wurde. Ein Student fiel, vier oder fünf waren ſchwer, 
mehrere leicht verwundet!. Um Tage darauf, da viele Gewölbe aus Furcht 
vor Wiederholung der Unruhen gejperrt blieben, folgten Hausjuchungen bei den 
Studenten und Berhaftungen folcher, bei denen ſich Verdächtiges fand: drei. 
farbige Abzeichen, revolutionäre Aufſätze und Lieder, auch wohl Dolche. Mehrere 
hundert Studenten verließen die Stadt mit der Drohung, das Landvolk gegen 
das Militär aufzubieten. Die Vorlefungen wurden vorläufig eingeftellt. Neun 
„politiſch Verdächtige”, darunter fieben Studenten, wurden ajfentiert und 
in nicht einheimiiche Regimenter geſteckt. In regierungsfeindlichen Kreifen 
wurde alle Schuld an dieſem beffagenswerten Konflikt auf das Militär ge- 
jhoben. Im „Teatro filarmonico“ zu Vicenza fanden am 9. lebhafte Be- 
Iprechungen des Creignifjes ftatt; Marcheje Aleſſ. Carlotto, E* Evi- 
prando Giuliani, E* Aleſſ. Murari Bra disfutierten heftig: man 
könne fich eine derartige Behandlung nicht Tänger gefallen laſſen, man müfje 
zu den Waffen greifen. Maueranſchläge in Venedig forderten Tod der 
Deutſchen. Ein revolutionärer Aufruf ging von Hand zu Hand: 


Non le fibbie sui capelli, ma volatevi i cervelli; 
Allor sarete degni di propor riforme ai regni®. 





ı Nach andern, gewiß übertriebenen Berichten gab es 5 Tobesfälle und 40 Ber: 
wunbungen. Die Namen der beiden Offiziere bei Potſchka, Geichichte des Tiroler 
Jägerregiments I, Innsbruck 1885, 117; es iſt daher irrig, wenn man an andern Orten 
ftatt Ezarnecti den Leutenant Ludwig Gerliczfy de Gerlicze genannt findet. 
Schreiben des Platzhauptmannes Michael Hofmann an ben Grafen Huyn: „Was bie 
A. A. Ztg Nr 50 vom 19. Februar, ©. 789, und die Züricher Ztg von dem Einhauen der 
Dragoner ıc. reden, ift alles erlogen bis anf das, daß ein Profeſſor beim Erbliden eines 
verwunbeten Studenten feinen Drben herabriß. Dieſer war der Profeffor der Gerichts— 
ordnung Dr Aleſſandro Rackhetti, der am 8, Februar ficher und gewiß; feine Eiferne 
Krone mit Fühen getreten hat, und Heute wieder lieft wie zuvor. Und diefer Mann wurde 
nicht entfernt! Es find aber die andern mit wenig Ausnahmen nicht befier. Selbit 
die wenigen Deutfchen, wie Dr Martin Steer (Bathologie), Dr Rudolf Lampredt 
(Geburtshilfe), find ohne Anfehen und Ruf, von zweidentigem Charakter. Der Krebs- 
ſchaden der hiefigen Univerfität find die Rigoroſenſporteln, die den Profefior von ben 
Studenten abhängig mahen. Daher Tiebäugeln dieſe fchmußigen Profefforen mit ber 
turbulenten Jugend und find froh, wenn alles in ber alten Fäulnis bleibt.” 

? Der General-Rolizeidireltor Ritter v. Call mußte jeitend des Statthalterd aus 
Anlaß diefer Ereignifie wiederholt Vorwürfe der Lauigkeit und zu großer Nachlicht 
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Padıra war jebt ftill. Nach den Vorfällen vom 8. Februar war die Uni- 
verfität für zwei Tage gefchloffen; al3 aber am 11. die Vorlefungen wieder 
ftattfanden, war der Beſuch jpärlich, da viele Studenten die Stadt verlaffen 
hatten oder von ihren Eltern zurüdgehalten wurden. Man bewilligte neue 
Serien, die biß zum 14. März dauern follten. „Die Stadt”, fchrieb in ber 
zweiten Hälfte des Februar ein Offizier der Garnifon, „ift wie umgewandelt, 
es ift eine Nuhe und Ordnung wie nie, feine Art von Beleidigung, feinerlei 
Exzeſſe.“ Dagegen ftand es mit d' Aspres Befinden noch immer fchlecht. 
Nach längerer Paufe ftellten fich feine Gichtichmerzen wieder ein, er mußte 
ein zweites Mal operiert werden, worauf fein Zuftand ſich befierte; nur zu 
Pferde jteigen durfte er noch nicht. 


Fortwährend jehr bedenklich jah es in Mailand aus, wo die Muni- 
zipafität felbft e$ war, die mit ihrem Podeftä Caſati an der Spike am 
9. Februar dem Gouverneur eine Verwahrung gegen die jüngjten polizei- 
fihen Maßnahmen überreichtet. Welches Geſetz, hieß es darin, gebe den 
Behörden die Macht, Perfonen nad) eigenem Ermeſſen aufzuheben und über 
die Landesgrenze zu jchaffen? Seien fie im Verdachte, etwas gegen die 
Geſetze begangen zu haben, fo feien die Gerichte da?. Dabei trug Cafati 
Sorge dafür, daß der Schritt der oberſten Stadtbehörde nicht auf den amt- 
fichen Weg beſchränkt blieb; Abjchriften des Schriftitücdes gingen in Mai- 
land von Hand zu Hand. „Es ift dies”, jchrieb Radetzky an den Hoffriegs- 
rat, „ein neuer Beweis, wie der Mailänder Magiftrat fein Mittel unverfucht 
läßt, durch eine offen zur Schau getragene Oppofition gegen die Maßregeln 
der Regierung fich den Beifall einer gewifjen Partei zu erwerben.” 

Bom 10. zum 11. Februar erfuhr man im italienischen Doppelfönig- 
reiche die jardinischen Gewährungen, eine Botjchaft, welche die ſchon fo hoch 
gebdiehene Aufregung nur fteigern fonnte. Dabei ſchwirrten allerhand Gerüchte 
durch das Land. Der Podefta Graf Eorrer in Venedig, hieß eg, und mit 
ihm alle Munizipalafjefforen wollten zurüdtreten; die Arjenaloten, empört 
über die ftrenge, ja rückſichtsloſe Behandlung, die fie erfuhren, wollten gleich— 
zeitig und inggefamt ihren Dienft verlaffen; der Herzog von Litta habe dem 
König Karl Albert 100000 Lire geboten, wenn er Mailand mit 8000 Mann 
bejegen wollte. Ritter dv. Call jandte die alarmierendjten Berichte nach 
Wien: „Im allgemeinen häufen fich die Zeichen einer großen Kriſis. Der 
Übermut, die Berwogenheit der Bewegungspartei wächſt zujehends, während 





erfahren. Gall entichuldigte fich mit der geringen Berläßlichfeit der unteren Organe 
und erfreute fich der Anerlennung des Grafen Seblnigky, der Calls „Klugheit, Energie 
und richtigen polizeilichen Takt“ zu ſchähen wußte. 

ı Rimostranze del municipio di Milano al governatore per le deportazioni: 
Arch. trienn, II 322—324, n. 246. 

? Bolizeiarchiv 1848, Fasz. 716, Nr 2900, 
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ſich Furdt und Beſtürzung immer mehr aller derjenigen bemächtigen, die 
beim Ausbruch einer Revolution etwas zu verlieren haben. Der Haß gegen 
die Regierung und die Deutfchen verrät fich in allen Regungen des öffent- 
lichen Lebens, alles ift unterwühlt, der Moment eines gewaltigen Um- 
ſchwungs jcheint, wenn nicht bald eine günftige Wendung eintritt, nicht 
mehr fern, 


5. 


Was in den nächſten Tagen die Pariſer Poſt bringen könnte, davon 
hatte der öſterreichiſche Staatskanzler ebenſowenig eine Ahnung als irgend 
ein anderer in der Welt, die eigentlichen Faiſeurs an der Seine nicht 
ausgenommen. 

Am 28. Dezember 1847 waren die franzöſiſchen Kammern durch Louis 
Philippe in Perſon eröffnet worden, der ernſte Worte an die Vertreter 
richtete. Die Reformbanketts hatten in der letzten Zeit geruht; eines, das von 
den Wählern des XII. Bezirkes des Seine-Departements für den 19. Januar 
1848 angejagt worden war, wurde polizeilid) unterfagt. Als das Minifterium 
in der Kammer wegen dieſes Verbots interpelliert wurde, berief fich der Minifter 
des Innern Graf Duchätel auf ein Gejeh von 1791. Am 22. Januar 
begann die parlamentarische Nedeichlacht wegen der Adreſſe, wobei in beiden 
Häufern von der Oppofition mit äußerfter Heftigfeit gefämpft wurde. Thiers 
donnerte gegen Guizot und die Gefahr einer finanziellen Krifis, Tocqueville 
gegen die Sittenfäulnis der befigenden Gejellichaft, die den unteren Klaſſen 
gerechten Grund zum Ärgernis gebe: „Früher oder fpäter wird diefer Gegen- 
fa eine furchtbare Revolution herbeiführen, wir jchlafen auf einem Vulkan!“ 
Lamartine griff die äußere Politik des Minifteriums an, das liebedienerisch 
in Stalien Ofterreich die Hand zur Unterdrüdung reiche, in der Schweiz 
den Jeſuitismus begünftige und den Liberalismus zu vernichten ftrebe: „So 
ift Frankreich, feinen Traditionen wie allen feinen Intereſſen entgegen, in 
Rom gHibellinifch, in Bern pfäffifch, in Piemont öfterreihiih, im Kaukaſus 
ruſſiſch, nur franzöſiſch ift e8 nirgends!“ 

In der Sigung der Deputiertenfammer vom 7. Februar fam die Bankett- 
frage zur Sprache Marie, Duvergier de Hauranne, Odilon Barrot 
griffen die Regierung in maßlofer Weife an, da fie das freie VBerfammlungs- 
recht, das Guizot in jüngeren Jahren auf das entjchiedenfte verfochten hatte, 
anzutaften fich erfühne. „Klammern wir uns“, rief Ledru-Rollin, „mit 
allen unfern Kräften an diefe vitalfte unferer Freiheiten, umfangen wir fie 
mit unjern Armen al3 den letzten Altar, den es aufrechtzuhalten gilt! Wir 





! Rolizeiarchiv 1848, Fasz. 236, Nr 2272 et passim. 
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wollen alle bis zum lebten Ende ausharren, und fallen wir geichlagen in 
diefem Kampfe, dann möge wie 1829 das ganze Land einen weiten Bund 
gegen die Verweigerung dieſes unſeres guten Rechtes bilden!” Als der 
Finanzminiſter fich erhob und die Banketts für einen Angriff auf das König- 
tum und die monardhischen Inſtitutionen erklärte, rief ihm Odilon Barrot 
entgegen: „Ahr jeid es, die ihr Feinde diefer Anftitutionen jeid und blind für 
die Gefahren der Zukunft!“ Seit den Zeiten des Konvents, behauptet eine 
BZeitgenöffin, erinnerte man ſich nicht an eine Sitzung von jolcher ſtürmiſchen 
Heftigkeit. Das revolutionäre Paris zitterte vor Freude, in den Salons 
war man beftürzt, die Oppofition felbjt war verblüfft von ihrem eigenen 
Werf!, In der Kammer Herrichte die größte Aufregung; wildes Gefchrei, 
feidenjchaftliche Ausrufe Tiefen die Redner faum zu Worte fommen, bis jid) 
Lamartine erhob und allgemeine Stille eintrat, die erjt dann neuerdings 
unterbrochen wurde, als er den Miniftern zurief: „hr wollt die Hand der 
Polizei auf den Mund des Volfes legen” — Vous voulez mettre la main 
de la police sur la bouche du peuple! Doc, alle Anftrengungen, Die 
volle Leidenschaft der Oppofition jcheiterten an der geſchloſſenen Phalanx 
der Majorität, weldje die von der Regierung gebilligte Adreſſe mit 228 
gegen 185 Stimmen annahm. Aber nicht alle jubelten über diefen errungenen 
Erfolg. Desmouffeaur von Givrö warnte: „Der Sieg, den ihr errungen 
habt, it einer von jenen ſchickſalsſchweren, deren nicht viele fommen dürfen, 
um die fonfervative Partei zerfallen zu machen. Ihr habt den Gegnern 
eure Stärke gezeigt, zeigt jet euern Freunden euern guten Willen, indem 
ihr die nötigen Reformen bewilligt. Wartet nicht, bis ihr gezwungen jein 
werdet zu wählen zwifchen einer Schwäche und einer Torheit! Es ift der 
Nat eines loyalen und überzeugungstreuen Konfervativen |”? 

Die Gegner der Regierung wollten ihr Vorhaben ertrogen. Im 
XII. Arrondiffement von Paris wurden Anftalten für ein am Sonntag den 
20. Februar abzuhaltendes Bankett getroffen, was der „National“ in feiner 
Nummer vom 17. ankündigte. Der Polizeipräfeft von Paris, Gabriel 
Deleſſert, Iegte ein Verbot ein; doc die mit den Einleitungen betraute 
Kommilfion, welher Bagnerre, Er&mieur, Garnier-Pages an- 
gehörten, antwortete mit einer geharnifchten Erflärung, in welcher fie den 
behördlichen Akt einen willfürlichen und wirfungstofen nannten®. Als am 
Tage darauf in der Kammer das Minifterium interpelliert wurde, ob der 
Polizeipräfeft mit deffen Ermächtigung gehandelt habe, bejahte Duchätel 
die Frage ohne Zaubern. 


! Daniel Stern (befanntlih Gräfin d'Agoult), Hist. de la Rövolution de 
1848 I 137. 

® O0. Barrot, M&moires I 500 f. 

’ Ein Falfimile der auf rotem Papier gedrudten Einladung für das Bankett am 
20. Februar & midi precis ſ. Les Murailles revolutionnaires I, Paris 1852, 8. 
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Die Bankettkommiſſion Hatte mit Abficht ein Reftaurant in ben Ely- 
jäifchen Feldern, nahe dem Triumphbogen, aljo möglichit entfernt vom 
Mittelpunfte der Stadt und von den ſtets gefährlichen Arbeitervierteln, 
gewählt. Nachmals aber fam fie bei der Erwägung, daß die Abhaltung 
an einem Sonntag, alſo an einem Ruhetage der Arbeiter, für eine volf: 
fihe Demonftration wie gejchaffen war, von ihrem erjten Entihluß ab 
und Findigte am 19. Februar die Verlegung auf den nächften Dienstag, 
den 22., an: der Ort der Zuſammenkunft werde rechtzeitig namhaft gemacht 
werden. Doch war dies wohl nicht das einzige Motiv des Aufichubs. Es 
hatte fi) in diefen Tagen das Gerücht vom Rüdtritte Guizots verbreitet; 
die Herzogin von Orleans, hieß es weiter, dringe beim König auf eine 
Anderung des Kabinett, eine Nachricht, die ein augenblidliches Steigen 
der Kurſe zur Folge hatte. Am Schofe der monardhifchen oder fonftitu- 
tionellen Oppofition überwogen die Zweifel immer mehr; in den Sigungen 
der Banfettfommiffion ging es ziemlich wirr und bunt zu, man zeigte fich 
unentjchloffen, man wollte, man wollte nicht. Thiers allein hatte den Mut, 
es offen auszufprechen: da die Regierung darauf beharre, das Bankett zu ver- 
bieten, ſei es Pflicht, auf deſſen Abhaltung zu verzichten. Auch Berryer 
äußerte fich in diefem Sinne, und jo gab denn am 21. abends in einer von 
Odilon Barrot veranftalteten Zuſammenkunft diejer im Namen jeiner Partei 
die Erflärung ab, daß man, um Blutvergießen zu vermeiden, ſich vom Bantette 
fernhalten werde. Obwohl nun Armand Marraft meinte, man fei zu weit 
gegangen, um im legten Augenblid zurüdzutreten, und obwohl Zamartine 
in einer feiner fchwungvolliten Reden den Sat ausführte, „man ſei durch die 
Hartnädigfeit der Regierung zwiſchen Schmad) und Gefahr gejtellt, man ver- 
meide die Schmach und troße der Gefahr, das Weitere liege in Gottes Hand“, 
fiegte doch zulegt die Bejonnenheit, jo da von hundert Mitgliedern, die fic) 
zur Teilnahme aufgejchrieben hatten, nur fiebzehn ihrem Vorſatze treu blieben. 
Als man Lamartine diefes Ergebnis mitteilte, jagte er: „Wohlan, wenn ſich 
die andern von ihrer Pflicht abwendig machen Lafjen, jo werde ich allein zum 
Bankett gehen, ich allein, gefolgt von meinem Schatten!” 

In feiner Geſchichte der Februarrevolution fpricht Lamartine den Satz 
aus: „Die Zeidenjchaft des Volkes überjchreitet immer dag von den Bolitifern 
vorgeftedte Ziel.” Es fließt daraus die Lehre, daß die Politiker in den 
Zielen, die fie fich ſetzen, Vorficht und in den Mitteln, durch die fie dahin 
gelangen wollen, Mäßigung walten lafjen follen, und dieſe Lehre hat La- 
martine jeldft nicht befolgt. Er hat nachmals feine Haltung am 21. Februar 
bereut und dabei einen zweiten jchönen Satz ausgefprochen: „Es ift ein 
jchweres Unrecht, Gott zuzufchreiben, was Gott den Staatsmännern auf- 
erlegt hat — die VBerantwortlichfeit.” 1 


t Hist. de la Revolution de 1848 I 41—47. 
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In den Tuilerien zeigte man ſich über den Rückzug der Oppofition 
über die Maßen befriedigt. Marie-Amelie jubelte, Louis Philippe 
jchüttelte feinen Miniftern wärmer als ſonſt die Hände und zeigte die über- 
mütigfte Laune: „Dieje großtuende DOppofition habe ich nie für etwas 
anderes gehalten als für eitle Schönreder, ohne Mut für ein ernites Unter- 
nehmen.“ Zu Salvandy jagte er: „Sie haben auf das Bankett verzichtet, 
ja wohl! Habe ic) e8 nicht vorausgejagt, daß all diejes Strohfener in Rauch 
aufgehen werde ?” 1 

Er baute, falls e3 doc) zu etwas Ernſtem käme, auf die Stärke der Garnifon 
von Paris und deſſen Weichbild, die 31000 Mann und 5400 Pferde mit 
angemeffener Artillerie zählte?. Der britifche Botjchafter Lord Normanby, 
ein aufmerfjamer Beobachter, unterjchäßte keineswegs diefe impofante Macht; 
allein er jtellte dagegen zwei bedenkliche Umftände in Rechnung: erſtens den 
ſehr zu fürchtenden radifalen und revolutionären Teil der Bevölferung von 
Paris, der feit langem auf eine Gelegenheit zu warten fcheine, Unruhe zu 
jtiften; und zweitens fam e3, wie er meinte, auf die Haltung der National. 
garde an: jchlage fich dieje zum Volk, jo ſei e8 ſehr zu bezweifeln, ob das 
Militär es über fich gewinnen werde, gegen beide einzufchreiten®. In der 
Tat hatte fich bereits in den legten Tagen gezeigt, daß in einem großen 
Teile der Pariſer Bürgerwehr ein bedenflicher Geift walte. Schon am 
9. Februar fonnte eine beabfichtigte Demonftration vieler Offiziere der 
Nationalgarde nur durch das eindringliche Dazwifchentreten von Abgeord- 
neten der Oppofition bejchwidjtigt werden, und aus einer am 17. zur Wache 
in den Quilerien beorderten Abteilung waren Rufe: Vive la reforme! zu 
vernehmen. Als ſich Normanby am 21. in den Tuilerien zeigte, traf er 
mit dem Präfeften des Departements der Seine zufammen, der ernjte Be— 
jorgniffe äußerte, was der nächte Tag bringen werdet. 

Anderer Meinung war der Bolizeipräfeft Delefjert, der auf die Nad)- 
riht, daß die Abhaltung des gefürchteten Banketts unterbleibe, im Ein- 
verjtändnis mit den Generalen Jacqueminot, Kommandanten der Pariſer 
Nationalgarde, und Tiburce Sebaftiani, Militärfommandanten von 
Baris, den Antrag ftellte, von der für den morgigen Tag beabfichtigten 
Entfaltung einer umfaffenden bewaffneten Macht abzufehen; im Minifterium 
des Innern ging man auf diefen Vorjchlag ein und erließ die nötigen Befehle. 


Dienstag, 22. Februar. Es war ein unfreumndliches Wetter; Der 
Morgen brad) trüb und büfter an; ein eifiger Wind pfiff durch die Straßen; 


! Barrot, Mömoires I 513. 

? Guizot, M&moires VII 575 f Anm. 

® Normanby, A Year of Revolution 1 57 73—75; feine biesfälligen Bemerkungen 
datierten vom 10, und 19. Februar. 

* Ebb. I 80. 
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ein mit fchwerem Gewölk verhangener Himmel fagerte über der Stadt. An 
den Straßeneden flebte die vom 21. datierte Kundmachung des Polizei: 
präfeften Deleflert, worin er die Bevölferung vor jeder Zufammenrottung 
warnte, um nicht Anlaß zu bedauerlichen Wirren zu geben. Die Warnung 
hatte feinen Erfolg, Vom frühen Morgen zeigten ſich die Straßen von 
einer durcheinander flutenden Maffe beichäftigungsfofer Arbeiter und neu- 
gierigen Volkes überfüllt: Was werde die Regierung tun? Werde die National- 
garde aufgeboten werden? Werde es zu einem Handgemenge kommen? 

Am Bureau des Präfidenten der Deputiertenfammer hinterlegte Odilon 
Barrot einen von 52 Mitgliedern unterzeichneten Akt, welcher die Ber- 
jegung des Minifteriums in Anklageftand ſowohl wegen feiner auswärtigen 
al3 der inneren Politik beantragte. Guizot befennt in feinen Memoiren, von 
allen Schritten der Oppofition habe ihn feiner im jolches Erjtaunen ver- 
jet als diefer. „Daß eine durch acht Jahre inmitten der vollften öffent 
fichen Freiheit feitgehaltene, auf der Rednerbühne und in der Preſſe durch) 
die lebhafteſten Diskuffionen erprobte, durch die Zuftimmung einer fichern 
Majorität gebilligte Politik des Verrates, der Gegenrevolution, der Tyrannei 
bejchuldigt und mit einemmal zum Gegenſtand gerichtlicher Anklage gemacht 
wurde, dieſe Tatjache ging über meine VBorausficht hinaus,” 1 

Bedenklicher al3 diefer Schritt der Oppofition, der angejichts der Zu— 
fammenfegung der Kanımer gleich einem Schlag ins Wafjer gelten fonnte, 
war, was ſich mittlerweile in der Stadt entwidelte, wo ſich zu den ein- 
heimischen Elementen der Ruheftörung zahlreiche Zuzügler aus der Umgegend 
gefellten. Im allgemeinen fielen troß der dDrängenden Bewegung in den 
Straßen feine Gewalttätigfeiten oder boshaften Streiche vor, außer daß im 
Hötel des Minifteriums des Außern einige Fenſtertafeln durch Steinwürfe 
in Splitter gingen. Gegen 11 Uhr vormittags marjchierten Abteilungen der 
Munizipalgarde über den Eintrachtsplaß gegen die Elyſäiſchen Felder, um 
die Vorbereitungen für das Bankett wegzufchaffen; eine Abteilung Linie war 
zur allfälligen Unterftügung Hinter dem Arc de l' Etoile aufgeftellt. Starke 
Kolonnen des 21. Anfanterieregiments machten links von der Magdalenen- 
firche Front. Das Palais Bourbon, der Sit der Deputiertenfammer, er- 
hielt eine ftarfe Beſatzung. 

Diefe militärischen Aufmärfche, die nicht ohne einiges Zurüddrängen 
des Volkes vor fi) gingen, Hatten Wirren und Flüche der Leute, aber 
nichts weiter zur Folge, bis eine geſchloſſene Schar von mehreren hundert 
Studenten die Marfeillaife fingend und mit den Arbeitern Worte des Hafjes 
gegen die Regierung austaufchend fich Bahn durch die Menge bricht, zwei- 
mal die Runde um Sainte Madelaine macht und fich dann mit zahlreichen 
Anschlu des Publikums gegen den Eintrachtsplag bewegt. Beim Pont- 


ı Memoires I 571. 
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Royal ftellt fich ihnen eine Abteilung Munizipalgarde mit vorgehaltenem 
Bajonett in den Weg; ein junger Menſch tritt aus dem Haufen heraus 
und ruft, indem er feine Bruft entblößt: „Schießt!” Die Soldaten ftußen, 
die Menge drängt vor, gewinnt den Eingang zur Brüde und überflutet 
den Kai, dringt durd die Gitter des Palais der Deputiertenfammer — 
die übrigens noch nicht verjammelt war — und ergießt ſich in die Gärten 
des Balaftes. Da öffnen ſich die Tore der Caſerne d' Orſay, und eine 
Eskadron Dragoner reitet mit gezüdten Säbeln heraus; doch angefichts der 
wehrlojen Menge läßt der Offizier die Waffe verforgen, was die Menge 
mit einem Vivent les dragons begrüßt; mit Hilfe einer Kolonne Infanterie 
gelingt es, den Pla ohne ernite Gewalttätigfeiten zu ſäubern. 

Mittlerweile war e3 in den Straßen am andern Ufer immer unrubiger 
geworden. In der Rue St Florentin, in der Aue Rivoli ftauten ſich die 
Mafien, Abteilungen von Militär trieben Die Leute auseinander, Die fich 
aber, jobald jene den Rüden wandten, von neuem ſammelten und das Pflafter 
aufzureigen begannen. Bedenklicher noch war es in den alten Stadtteilen, 
wo ein Labyrinth von Kreuz- und Uuerjtraßen dem militärischen Einfchreiten 
die größten Hinderniffe bot. Jetzt erjcholl von vielen Seiten der Ruf: „Zum 
Minifterium des Außern! Nieder mit Guizot!” der feine Bureaur auf dem 
Boulevard des Capucins hatte. Im Lauffchritt und im Galopp kam be- 
waffnete Mannjchaft herbei und machte den Plab frei. 

In den erjten Nachmittagftunden floß das erfte Blut: bei den Batignolles 
greifen Arbeiter den Boten von Monceaur an, die Soldaten geben jcharfes 
Feuer, vier von den Angreifern ftürzen tot oder ſchwer verwundet zu Boden, 
die andern verlaufen ſich mit Rachefchwüren in den Straßen. In den Ely- 
jäifchen Feldern, auf dem Baftilleplag, bei der Börfe, beim Palais Royal 
finden Zufammenftöße ftatt, dag Volk greift zu Steinen, e8 hat noch feine 
Waffen. Munizipalgarde bricht fi) mit Gewalt Bahn durch die Menge, 
rechts und links einhauend, Gewirr und Gejchrei, Frauen ftürzen im Ge- 
dränge zu Boden, ein Arbeiter wird tödlich getroffen. Der Ruf nad) Rache, 
nad Waffen wird allgemein. Die Läden von Waffenjchmieden und Gewehr- 
händlern werden erjtürmt, vereinzelte Wachpoften angegriffen, die ſich ent- 
weder in ihre Kaſernen zurücziehen oder die Waffen ftreden. In den Straßen 
Saint-tFlorentin, Duphot, Saint-Honore werden Barrifaden gebaut. 

Erjt der finfende Abend macht den Kämpfen ein Ende; die Truppen 
biwafieren unter ftrömendem Regen. Um 8 Uhr zeigt fi von ben Ely- 
jäifchen ?yeldern her eine ftarfe Röte, und ein taufendftimmiges Sieges- 
gejchrei durchzittert die Luft: das Volk hat die Seffel und Bänke der Pro— 
menaden zu einem Scheiterhaufen zufammengetragen und in Brand gejtedt. 


Mittwoch, 23. Februar. Das Wetter am 23. war für Straßen- 


demonftrationen noch ungünjtiger als am gejtrigen Tag, e3 regnete ohne 
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Unterlaß, ein fcharfer Wind wehte. Bon feiten der Regierung waren für 
den Tag umfafjende Vorkehrungen getroffen; aus Vincennes hatte man 
Batterien herbeigeichafft, auf dem Karuffellplag, auf der Place de la Eon- 
corbe, bei den Toren St Martin und St Denis, beim Hötel de Ville, auf 
den Kais fuhren Geſchütze auf. Aber nicht bloß in militärischer Richtung 
wollte das Minifterium feinen Ernſt zeigen, es entwarf eine Lifte von 
150 Berfonen, die feftgenommen werben follten: die Rebaktionen der bemo- 
fratifchen Preſſe, die Häupter der geheimen Gejellichaften, die einflußreichften 
BVerjönlichkeiten der radikalen Partei. 

In den Zuilerien wiegte man ſich in Sicherheit. Louis Philippe fagte: 
„Ihr jprecht von Barrikaden, wenn ein paar Gaffenjungen ein Kabriolett um- 
werfen“, und die Hofichranzen fielen in den Ton ihres Herrn ein und er- 
luſtigten fich mit Fragen, wie hoch und wie breit wohl eine folche „Barrikade“ 
fein möge!. Der König war wie mit Blindheit gefchlagen; Borftellungen 
über die drohende Gefahr, wohlmeinende Mahnungen, Warnungen waren 
in ben Wind geiprochen?. Als der Präfelt von Paris, Graf Rambuteau, 
vor ihm erfchien, um ihm die gefährlichen Anzeichen zu jchildern, zudte Louis 
Philippe mit den Achſeln: „Gehen Sie und forgen Sie für Ihr Paris, ich 
ftehe für das Königreih!”® Die Vorgänge in der Deputiertenfammer be- 
unrubigten ihn nit. „Ein Sturm in einem Glas Waſſer!“ jagte er zu 
einem Ordonnanzoffizier, mit dem er fich auf der Terraffe der Tuilerien 
erging, indem er auf das Palais Bourbon hinüberwies. 

An Wirklichkeit nahmen die Dinge diesfeitd und jenjeit3 der Seine von 
Stunde zu Stunde eine ernftere Geftalt an. Nedereien zwifchen Militär 
und Volk, Herausforderungen, kleinere Scharmüßel gab es an allen Orten. 
Über die Haltung der Nationalgarde konnte fein Zweifel mehr fein. Gegen 
10 Uhr vormittags wurden Abteilungen der 2., 3., 7., 10. Legion auf- 
geboten; die Mehrzahl der fonjervativen Mitglieder Tieß auf fich warten, 
während die radifalen Elemente zahlreich beim Appell erjchienen* und Die 
Rufe: Vive la röforme! A bas Guizot! erfchallen ließen. In den Faubourgs 
St Antoine, St Germain, St Jacques, auf dem Plage des Palais Royal, 
vor den Bureaur des „Rational“ in der Rue Lepelletier, überall die gleichen 
Rufe. Die Soldaten, die zu einem großen Teile die Nacht in dem ftrömenden 
Regen ohne Lebensmittel hatten zubringen müfjen, waren teilweiſe de— 
moralifiert; das Volk empfing fie überall mit dem Rufe: „Es lebe die 
Linie!” was ihnen jchmeichelte. 


! Daniel Stern, Hist. de la Revolution I 187. 

® Normanby, A Year of Revolution I 87: There was always a distrust in the 
King’s sincerity; there is no longer any belief in his sagacity, since he has been 
so blind to the signs of public opinion. 

® Lamartine, Hist. de la Rövolution de 1848 I 53. 

* Guizot, Mömoires VIII 579. 
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Die Nachricht von diefen Fortichritten der böjfen Stimmung wirfte auf 
Louis Philippe in jo gewaltiger Weife, daß fein bisheriges Gefühl der 
Sicherheit nahezu in das der Verzweiflung überging. Der einzige Dann 
in der Familie war die Königin. Als Guizot eintrat, ſchritt fie auf ihn 
zu: „Wenn Herr Guizot feine Ergebenheit für ung beweijen will, jo bleibt 
er feine Minute länger im Amtel” Der König entichloß ſich, den Grafen 
Mole kommen zu laffen. Einige Stunden fpäter, als Guizot mit dem 
Miniftern in den ZTuilerien erjchien, ſchien der König jeinen Entſchluß zu 
bereuen, indem er äußerte, er möchte am liebjten abdanten. „So darfit 
Du nicht jprechen, mein Freund!” jagte die Königin, die, eine Enkelin Maria 
Therefiens, fich nie gefaßter zeigte als in Augenbliden der Enticheidung. „Du 
gehörft nicht Dir, Du gehörft Frankreih an!”! „Das ift wahr”, erwiderte 
Louis Philippe in gebrüdter Stimmung; „ic bin unglüdlicher als meine 
Minifter, ic) fann nicht meine Entlaffung verlangen.” Er verabichiedete feine 
Minifter und jagte nochmals, indem er die Hand Duchätels ergriff und mit 
ungewohnter Wärme drüdte: „Ihr andern jeid glüdficher als ich!” 

In den Straßen von Paris gab es bereits allenthalben Kämpfe, und 
allenthalben Wahrzeichen des Abfall. Hier wollen Dragoner die Menge 
auseinander treiben, die Leute flüchten Hinter die Reihen der Nationalgarde, 
welche die Bajonette Freuzt und den Reitern den Weg verfperrt, was vom 
Bolfe mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt wird: Vive la garde nationale! 
Vive la reforme! Dort will die Munizipalgarde, die allerort3 fahnentreu 
und tapfer aushielt, gewaltfam einfchreiten; Offiziere der Bürgerwehr treten 
an fie heran: es fei ja nichts Unbilliges, was das Volk wolle: Abdanfung 
des Minifteriums und Reformen. Wenn an einem Orte die Feindſeligkeiten 
eingeftellt waren, wechjelten Soldaten und Arbeiter freundliche Worte; Damen 
der Halle brachten Lebensmittel, umarmten die Soldaten in zärtlicher Weife, 
baten fie, ihrer Männer, ihrer Kinder zu fchonen. 

Dabei fehlte e8 nicht an bedenflichen Zwifchenfällen. In der Rue Taranne 
eifert der Obrift Lemercier von der zehnten Legion feine Leute zur Her- 
ftellung der Ordnung an. Da tritt Jacques Birio aus den Reihen: 
„Es handelt fic nicht bloß um die Herftelung der Ordnung, es Handelt 
fi) um den Sturz eines ehrlofen Miniſteriums!“ Allgemeine Rufe: „Nieder 
mit Guizot!” Lemercier fpringt vom Pferde, tritt an einzelne feiner Leute 
heran, deren maßvolle Gefinnung er fannte, fordert fie auf: Vive le Roi! zu 
rufen. Ein Mann aus dem Volke drängt fich in die Reihen der National. 
garde und ruft mit Stentorftimme: Vive la röforme! Lemercier padt 
ihn, will ihn verhaften laffen, doch feine Garden widerjegen ſich, der Obrift 
gibt feine Sache verloren und entfernt fi) eilig vom Plage. 

! Tu te dois à la France, tu ne t’appartiens pas! (Guizot a. a. O. VII 
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In der Aue Bourg PAbbE wird das Waffenmagazin der Brüder Lepage 
von einer Abteilung Munizipalgarde bewacht, die wiederholte Angriffe des 
Volkes zurückſchlägt, zulegt aber, der Übermacht weichend, fich in das Haus 
zurüdzieht. Es beginnen Verhandlungen: das Volk verlangt Freilaſſung 
der von der Garde gemachten Gefangenen. Gewährt. Weiter: Herausgabe 
des Pulvers. Gewährt. Zuletzt: Waffenſtreckung. Jetzt ftürzen die Muni- 
zipalgarden heraus, um ſich mit Gewalt den Weg freizumachen. Es erſcheint 
eine Abteilung Nationalgarde, die ſich zwijchen die Streitenden wirft. Etienne 
Arago, der Advokat, legt fi) ind Mittel, die Munizipalgarden ziehen fich 
wieder in das Haus zurüd, und es beginnen von neuem Berhandlungen. 
Es kommt zu einem Vergleiche: die Munizipalgarden follen einzeln das 
Haus verlafjen. Der erfte ijt der Brigadier VBergier am Arme Aragos. 
Kaum haben fie ein paar Schritte gemacht, als ein junger Menſch — un 
enfant? — den Brigadier mit einem Piſtolenſchuß niederftredt. Die Menge 
erjchrict, der Reſt der Mannjchaft verläßt ohne weiteren Zwifchenfall das 
Gebäude, das nun vom Volk in Befig genommen und ausgeplündert wird. 


* * 
* 


Um 2 Uhr nachmittags traten die Abgeordneten wieder zuſammen. 
Die Situng follte eröffnet werden, ald man Trommeljchlag vernahm, der 
fi) mehr und mehr näherte: es war eine Abteilung der vierten Legion, 
unbewaffnet, aber von einer großen Volfsmenge begleitet. Die Zugänge des 
Palais Bourbon waren von ftarfen Wachpoften beſetzt; gleichwohl fürdhtete 
man eine Überflutung der Kammer durch das Volk, eine beängftigende Auf- 
regung griff um ſich. Als man erfuhr, es handle fich um Überreichung 
einer Petition zu Gunften der Reform, wurden Eremieur, Beaumont 
(de la Somme) und Marie entjendet, um die Wünfche des Volkes ent- 
gegenzunehmen und die Mafje zu bejchwichtigen. „Das Minifterium”, fagte 
Gremieur, „it zu Tode getroffen, die Wünſche des Volkes follen erfüllt 
werden.” Gremieur übernahm unter dem Jubel der Harrenden die Betition 
und verſprach fie in ihrem Namen zu überreichen, worauf jene in Frieden 
abzogen. 

Mitten in dem Lärm und der Verwirrung, welche diefer Zwifchenfall 
zurücgelaffen hatte, erhob ſich Guizot, verftört und blaß, um zu warten, 
bis ſich Ruhe einftellen würde. „Der König“, begann er fodann, „hat 
foeben Herrn v. Mole fommen Iafjen, um ihn zu beauftragen”... . rücjichts- 
loſe Beifallsbezeigungen aus den Bänken der Oppofition ftören feine Rebe, 
worauf er fortfährt: „um ihn zu beauftragen, ein neues Kabinett zu bilden. 
Bis dahin hat das gegenwärtige Kabinett die Aufgabe, die Ordnung zu 
erhalten oder herzuftellen und dem Geſetze Achtung zu verichaffen, wie es 
dies bisher getan hat.“ Jetzt brach der Sturm im Bentrum los; denn 
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der Sturz des Minifteriums war zugleich) der Sturz jener Majorität, die 
jeit 17 Jahren mit der Regierung dur did und dünn gegangen war. 
„Das ift eine Feigheit! Das ift entehrend! Wir find verraten! Gehen wir 
zum Königl” Der Deputierte Calmon fagte feinem Nachbar, einem perfün- 
lichen Freunde Guizots: „Bürger Muret de Bord, heißen Sie die Bürgerin 
Muret de Bord ihr Gepäd herrichten; denn die Republif wird Ihnen nicht 
Hold fein!” 

In der fünften Nachmittagftunde fand fi) Graf Mole in den Tuilerien 
ein. Er nannte dem Könige die Männer, an die er fich wenden wolle: 
Remufat, Billault, Paſſy, Dufaure, General Bugeaud als 
Kriegsminifter. Bei diefem Namen fuhr der König in die Höhe: „Bugeaud ? 
Der Herzog von Isly ift ein Dejpot; wenn er Kriegsminiſter wird, werben 
weber ich noch einer meiner Söhne den geringften Leutnant in der Armee 
ernennen fünnen.” Man geht auseinander, ohne fich über etwas Bejtimmtes 
geeinigt zu haben. 

Mittlerweile hatte fi in der Stadt die Nachricht vom Sturze des 
Minifteriums Guizot verbreitet; an vielen Orten trug man freiwillig bie 
Barrifaden ab, zahlreiche Spaziergänger zeigten ſich mit frohen Gefichtern 
in den Straßen, in den Fenſtern vieler Häufer erfchienen brennende Kerzen. 
Da wälzt fi) gegen Halb 10 Uhr abends eine ftarfe, mit Fackeln und einer 
roten Fahne verfehene und revolutionäre Lieder brüllende Schar von der 
Höhe des Montmartre gegen die Stadt hinab und macht vor den Bureau 
des „National“ Halt. Armand Marraft zeigt fich im Fenſter und wirft 
zündende Worte unter die Menge. Beifälliger Zuruf der Kolonne, die dann 
weiter zieht. Vor dem Minifterium der Yuftiz wird Halt gemacht und 
Illumination verlangt, was auch gefchieht; zuleßt langt die Menge vor 
dem Minifterium des Außern an. Das Hötel war feit dem vorigen Tage 
von einem Bataillon Infanterie bewacht, das der Kommandant, ſtutzig über 
den Anmarjch eines jo wirren Haufens, zum Carr formiert. Auch Die 
Menge ftußt, und mit unentichloffener Feindfeligfeit ftehen fich beide Maſſen 
gegenüber, al3 plöglic ein Schuß ertönt — aus dem Wolfe oder von den 
Soldaten ? abſichtlich oder ein zufällig Tosgehendes Gewehr? wer kann 
das aufflären? — und nun gibt das Militär, das ſich angegriffen 
glaubt, eine Scharfe Decharge: mit einem durchdringenden Schrei ftiebt die 
Menge auseinander, ſechs Tote und viele ſchwer Verwundete liegen auf 
der Erbe. 

Die Soldaten waren aufs äufßerfte beftürzt über den Erfolg ihres über- 
eilten Manövers; der Kommandant fendet einen Offizier zu einer Gruppe 
von Leuten, die ſich an einer Straßenede wieder gefammelt hatten: es jei 
ein unfeliges Mifverftändnis unterlaufen, man bedaure auf das Iebhaftefte, 
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was gejchehen. Die Leute vernehmen die Entihuldigung mit dumpfer Ver- 
ichlofienheit; denn Gedanken ganz anderer Art beichäftigen fie. Die auf 
dem Pflafter Tiegenden Leichen werden auf einem von einem Schimmel ge- 
zogenen Karren nebeneinander gelegt; ein Mann fteht darauf und hebt 
tweilenweife die Leiche einer Frau halb in die Höhe, zeigt fie der Menge 
und legt fie jchweigend nieder — ein gräßliches Schaufpiel und von den 
Ichredlichiten Folgen. Denn das Mitleid der Zufchauer verwandelt ſich in 
Wut, man flucht Guizot — der aber gar nicht im Haufe war —, man 
fluht dem König, der fein Volk hinſchlachten laſſe. Mit lauten Aus- 
brüchen ihrer Leidenichaft: „Verrat! Rache! Man erwürgt ung! Waffen, 
Waffen!” zerftreuen ſich die Leute durch die nächtlichen Gaſſen, pochen an 
die Haustore, um die Schläfer zu weden, eilen auf die Türme, aus deren 
Höhe al3bald das unheimliche Geheul der Sturmgloden ertönt. In der 
Rue Lepelletier fpriht Garnier-Pages, einer ber Chefs der republifa- 
nifchen Preffe, die Menge an: es fünne nur ein Mifverftändnis fein; der 
die Schuld trage, fei dem Gejehe verfallen. „Aber nicht weiter”, ruft er, 
„mit diefem Aufzug, der das größte Unglüc herbeiführen kann!” Seine 
Worte verfehlen ihre Wirkung, Nachefchtwüre ertönen aus der Menge, die 
fi) weiter auf den Baftilleplab wälzt und dort bie Leichen zu Füßen ber 
Juliſäule niederlegt. 


* 


Auf die Nachricht von dieſem unheildrohenden Umſchwung eilen Guizot 
und Duchätel in die Tuilerien und dringen nun ſelbſt in den König, den 
Herzog von Isly mit dem militärischen Oberbefehl zu betrauen. Mole 
erfcheint nicht perfönlich, aber e3 fommt Meldung von ihm, daß es ihm 
nicht gelungen jei, ein Minifterium zu bilden. Man jendet um Thiers, 
der fich bereit erflärt, im Verein mit Odilon Barrot die Zügel der 
Regierung zu ergreifen. Es ift 1 Uhr nach) Mitternacht. Marjchall Bugeaud 
findet fi) mit den Generalen Rulhieres, Bedeau, Lamoriciere, 
de Salles, Saint-Arnaubd in den Tuilerien ein. Er zeigt fi) voll 
übermütiger Zuverficht. „Es ijt zwar etwas ſpät,“ jagt er zu Guizot, als 
ihn diefer fragt, was er vom bevorftehenden Kampf Halte, „aber ich bin 
nie gejchlagen worden und werde morgen damit nicht den Anfang machen. 
Man gebe mir nur freie Hand, die Kanonen werden fpielen, und e3 wird 
Blut fließen; doc am Abend wird die Gewalt auf der Seite des Geſetzes 
fein, und die Empörer werden die Rechnung bezahlen!” Auch zu feinen 
Generalen ſprach er fo: „Sch bin nie gefchlagen worden und werde es aud) 
heute nicht werden. Wird die Nationalgarde mit ung fein, um jo bejfer; 
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wenn nicht, meine Herren, werden wir es ohne fie ausfechten.” Nicht fo 
jelbftbewußt war die Stimmung von Thiers; al3 man in ihn drang, ben 
Wechſel des Minifteriums durch einen Aufruf befannt zu machen, entgegnete 
er: „Weiß ich denn, ob ich eines zu ftande bringe?“ 


Donnerstag, 24. Februar. Gegen 4 Uhr morgens ſuchte Louis 
Philippe ermüdet und erfchöpft fein Lager auf und fchlief leidlich bis 
7 Uhr. In dieſer Zeit aber trat eine entfcheidende Wendung zum Schlimmen 
ein. Die Lage war erniter, als fich erwarten ließ. Der Aufitand hatte über 
Nacht an Stärke gewonnen, mehr al3 4000 Bäume waren gefällt, allent- 
halben die Pflafterfteine ausgehoben, alle Haupt- und Nebenjtraßen mit 
Barrifaden geſpickt, man zählte ihrer mehr als 1500. Ein Pulverconvoi 
aus Bincennes war in die Hände der Aufftändifchen des Faubourg St Antoine 
gefallen. Das Volk zeigte fi zum Außerſten entſchloſſen; der gefürchtete 
Name des Marſchalls Bugeaud verjeßte e3 in Wut. Das Volk befand ſich 
bereit3 im Beſitze von fünf Kafernen und fat allen Mairien. Als bald 
nad) Tagesanbruch General Bedeau auf dem Boulevard vordrang, big 
ihn eine ftarfe Barrifade aufhielt, drängten fich die Leute um ihn und 
beſchworen ihn, einen blutigen Strauß zu vermeiden. Der General wird 
unſchlüſſig und fragt beim Marjchall an; aber auch der Hatte bereit3 feine 
Zuverficht verloren und fandte an Bedeau den Befehl, fich auf den Karuffell- 
platz zurüdzuziehen, was das Volk mit lautem Jubel begrüßt. Gegen 8 Uhr 
fteigt Bugeaud zu Pferde, begleitet von den Generalen de la Rue und 
d’Arboupville In der Rue Rivoli ftöht er auf ein Bataillon der 
zehnten Legion, welchem er befiehlt, ihm zu folgen. Er reitet weiter, 
ohne zu bemerken, daß die Nationalgarden ftumm bleiben und fich nicht 
vom Plage rühren. General de la Aue rät ihm, nad) den ZTuilerien 
zurüdzufehren. 

Dort Hatten ſich inzwiihen Thiers, Barrot, Duvergier de 
Hauranne, Remufat, de Malville, die Männer des zu bildenden 
Minifteriums, eingefunden. Vor den Gittern des Schlofjes wechielten Die 
Soldaten Schüfje mit Leuten aus dem Bolfe, welche die gegenüberliegenden 
Häufer beſetzt Hatten; es wäre eim leichtes gewefen, fie von dort zu ver- 
treiben, es gejchah nicht. General Jacqueminot hatte fein Kommando 
der Nationalgarde niedergelegt; Thiers ſchlug Lamoricitre vor, was 
Louis Philippe annahm. Thiers verlangte Auflöfung der Kammer, wenn 
nicht fogleich, doch im nächiter Bälde. Der König lehnte ab; war es doch 
feine Majorität, die dort den Ausjchlag gab. „Sire“, jagte Duvergier, 
„wie wollen Sie, daß wir mit einer Kammer regieren, deren Mehrheit 
uns bisher als Blinde oder als Feinde bezeichnet hat?“ Der König be- 
ftand auf feiner Weigerung und z0g ſich in fein Kabinett zurüd, deſſen 
Türe hinter ihm zufiel. 
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Die Minifter richten einen Aufruf an die Bevölferung, der mit den 
Lofungsworten fchließt: Liberts! Ordre! Reforme! unterzeichnet: Thiers, 
Barrot. Man verfucht die Proffamation anzufchlagen; wo e3 gelingt, wird 
fie alsbald herimtergeriffen und zerfetzt. An ihrer Stelle erjcheint ein Plakat 
ber „Reforme”: „Louis Philippe läßt euch morden wie Karl X., möge er 
ben Weg Karls X. gehen!” Schon ertönt, erft fchüchtern, in den Straßen 
der Auf „Republif!” Kämpfe, Verwundungen, Tötungen gibt e3 allerorts. 
Bedeau wendet fi an den neben ihm reitenden Prinzen von Nemours: 
„Herzog, falten Sie einen Entſchluß!“ Der erwidert: „Ach bin es nicht, 
der den Oberbefehl hat!” Vom Marſchall kam an Bedeau die Weifung: 
„Der General ſoll tun, was er für gut findet!” Es gab feinen Befehl 
mehr, alles war Beftürzung, Entmutigung, Verwirrung. 

Angefichts diefer Lage bat Thiers den König um feine Enthebung 
und wies auf Odilon Barrot als feinen Nachfolger hin. Es war das 
Außerſte in diefer Richtung, worein Louis Philippe willigen konnte; denn 
Barrot ftand mit feinen politifchen Gefinnungen an der Grenze der Monarchie; 
jenfeit diefer Linie war die Republift. Barrot, von Duvergier unter 
ftügt, erflärte, das PVortefeuille nur unter der Bedingung annehmen zu 
fönnen, daß die FFeindfeligfeiten ohne Verzug eingeftellt würden. Er be- 
ftieg ein Pferd, um den Frieden zu verfündigen und das Volk zum Ver— 
laſſen der Barrikaden zu bereden; er pochte auf die Volkstümlichkeit feines 
Namend. Doc, die Dinge waren bereits zu weit vorgefchritten, als daß 
dies noch wirfen konnte, „Nieder mit dem Einjchläferer!” wurde ihm auf 
jeine befchwichtigenden Mahnungen zugerufen: „Wir wollen feine Feiglinge, 
feinen Mole, feinen Thiers, feinen Barrot! Das Volk ift Herr und Meijter!” 
An einer Barrifade traf ihn Etienne Arago, der ihm zurief: „Noch vor 
dem Abend Abdankung des Königs — wenn nicht, NRevolution!”? Barrot 
gab das Spiel verloren, er wandte fein Pferd. 

Noch einmal verſuchen Bedeau und de Salles einen Vormarſch; 
bei der Aue du Choifeul werden fie aufgehalten; die Menge weigert fich, 
die Geſchütze durchzulaffen; die Soldaten Ieiften nur ſchwachen Widerſtand; 
das Volk wirft ſich auf die Pulverfarren, die e8 plündert. Ein Bataillon 
Nationalgarde ericheint und beichwört Bedeau, von allem Angriff abzulaſſen. 
Allgemeiner Zuruf: „Die Kolben hoch — la crosse en l’air! Friede, 
Friede!“ Die Soldaten taujchen Händedrüde mit Männern aus dem 
Volke, man beglückwünſcht fich über den günftigen Erfolg des Aufftandes. 

Dem General Sebaftiani war es nach jchweren Kämpfen und mit 
großen Verluften gelungen, das Stadthaus zu bejeten, als ihn der Befehl 
des Oberfeldherrn traf, ſich zurüdzuziehen. Ein Hauptmann der National- 





! Lamartine, Hist. de la Revolution de 1848 I 64 93. 
® Barrot, Me&moires I 532 f. 


Abdankung Louis Philippes. 185 


garde drang an der Spike von Schülern der polytechniichen Schule in das 
vom Militär verlaffene Gebäude, von welchem er im Namen des fiegenden 
Volkes Beſitz nah. 

Nur an einem Punkte der Stadt gab es noch erbitterten Kampf, und 
ber Punkt war ftrategifch wichtig; denn er lag in der Nachbarſchaft des 
Palais Royal, des Louvre und der Zuilerien, die Schüfje waren bis in 
das Schloß zu hören. E3 war die Hauptwadhe der Munizipalgarde von 
Chäteau d’Eau, die von zwei Kompanien mit ausdauerndem Mute ge- 
halten wurde; ein junger Leutnant verrichtete Wunder der Tapferkeit; es 
gab empfindliche Verlufte auf beiden Seiten. Die Republikaner Etienne 
Arago und Lagrange erjchienen und forderten die Truppen auf, ſich 
zu ergeben; doch die Mannſchaft und ihr Führer hielten aus. 


* * 
* 


Um 10 Uhr vormittags ſaß Louis Philippe mit ſeiner Familie 
beim Frühſtück, als Remuſat und Duvergier de Hauranne gemeldet 
wurden. Der König erhebt ſich und führt Remuſat in eine Fenſterniſche, 
wo ihm dieſer den ganzen furchtbaren Ernſt der Lage ſchildert: die Tuilerien 
ſeien bedroht, fein Leben in Gefahr. Die Königin, deren geſpannter Auf 
merkſamkeit diefe Worte nicht entgangen waren, eilt herbei und hält ihren 
Gemahl umfangen, wie um ihn zu verteidigen. Ein Abdjutant Bedeaus 
erjcheint und erftattet Bericht über die letzten Vorgänge. „Dreihundert 
Schritte von Ihrem Palais”, jagt Remuſat, „Ereuzen Soldaten mit Männern 
des Volkes ihre Waffen!” „Unmöglich!” ruft der König aus. Einer der 
Anweſenden bemerkt ehrerbietig: „Ich habe es mit eigenen Augen geſehen.“ 
Der König wirft ſich in Uniform und befteigt ein reich gejchirrtes Pferd, 
um fi) den Truppen zu zeigen. Schwache Rufe: „Es Iebe der König!” 
jtärfere: „Es lebe die Reform!” „Sie ijt bewilligt, fie ift bewilligt!“ jagt 
der König, aber das Zugeftändnis äußert feine Wirkung mehr. Er kehrt 
zurüd und finft in feinem Kabinett in einen Fauteuil. 

E3 war Mittagszeit, als Créemieux in den ZTuilerien auf den Herzog 
von Montpenfier ftieß. Es fällt das Wort: Abdankung des Königs! 
Montpenfier jagt ernft: „Seit geftern macht der König ein Zugeftändnis 
nad) dem andern; fünnen Sie dafür einftehen, daß dies lebte, das Sie ver 
langen, von Erfolg fein werde?“ Man antwortet ihm: in der augenblid- 
fichen Zage ſei niemand im ftande, für etwas einzuftehen. Girardim tritt 
ein, blaß und erregt. „Was gibt es?“ fragt der König. „Sire, wenn 
Sie nicht raſch einen Entſchluß faffen, gibt e8 in Frankreich weder König 
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noch Königtum mehr!” Was foll alfo geichehen? ruft man zitternd vor 
Aufregung. „Was foll ich tun?” fragt der König. „Abdanken!“ erwibert 
Girardin entichlofien. „Gibt es feinen Widerftand ?” fragt der König 
abermals; „man hat mir doch gejagt, daß fich die Tuilerien verteidigen 
laſſen!“ „Danken Sie ab”, ruft jet Montpenfier, der eigene Sohn, mit 
herbem Drängen dem Bater zu, „danken Sie ab!” „Run denn, wenn es 
gefchehen muß, jo will ich e8 tun.” Marie-Amelie wirft fich weinend 
in die Arme ihres Gemahls: „Lieber fterben als durch diefe Türe gehen!“ 
Eine Stimme aus dem Kreife der Höflinge macht fich vernehmbar. „Sire“, 
ruft Biscatory, „im Namen Frankreichs, im Namen Ihrer Familie, tun 
Sie das nicht! Kämpfen wir heute, fonft haben wir morgen die Republik!“ 
Eremieur drängt rüdjichtslos und frech: „Es hat Eile, es ift fein Augen- 
blid zu verlieren!” Die Königin jagt: „Herr Eremieug, unfer Unglüd ift 
vollfommen, vermehren Sie es nicht durch Ihre Gegenwart, gehen Sie 
hinaus!” Louis Philippe tritt fchweigend und zitternd an feinen Schreib- 
tiich und ergreift Feder und Papier: „Ich entjage dieſer Krone, die zu 
tragen mich der Wille der Nation berufen hat, zu Gunſten meines Enfels, 
des Grafen von Paris.” Es handelte fi) noch um die Regentichaft, in 
der Entjagungsurfunde ftand darüber nichts. Die öffentliche Stimme ver- 
langte die Herzogin von Orleans, Louis Philippe aber beſtand hartnädig 
auf dem Herzog von Nemours. 

Der jüngft ernannte Kommandant der Parifer Nationalgarde beeilt fich, 
ben Schritt des Königs, den legten, von welchem man Erlöfung hofft, in 
der Stadt zu verfündigen. Er fommt zur Barrifade nächſt dem Molicre- 
brunnen. Etienne Arago ift dort und erwidert: „Zu jpät!” „Zu 
jpät? Man gewährt euch die Reformen, die ihr verlangt, was wollt ihr 
denn noch?" „Die Republil. Das Volk ift Herr von Paris, es will 
weder König noch Prinzen noch Dynaſtie!“ Lamoriciere wendet ſich 
gegen ben Plab des Palais Royal, man hört in der Nähe jchießen, unter- 
mischt mit den Klängen der Marjeillaife. Man ruft: Vive Lamoriciere! 
Doch andere Stimmen erheben fih: „Das ift gar nicht Zamoriciere, ber 
ift in Afrika!“ Das Pferb des Generals ftürzt, von einer Kugel ge 
troffen, er jelbjt erhält einen Bajonettfti und wird verwundet vom Platze 
getragen. 


Die Botjchaft von den letzten Ereigniffen auf der Straße verfeßte der 
ihon ſtark erjchütterten Stimmung in den Zuilerien den lebten Stoß. Es 
wird in die Stallungen de3 Louvre um vier Kutfchen gefchicdt, fie werden 


— — — 
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vom Bolfe nicht durchgelaſſen; man entjchließt fich zur Flucht zu Fuß, denn 
man hört von allen Seiten Gewehrfeuner. Dem Poſten von Chäteau d' Eau 
hat ein Offizier vom Generalftab den Befehl überbradht, den Platz zu 
räumen. Die Menge bricht in frenetiichen Beifall aus und verlangt Aus- 
lieferung der Waffen. Der Leutnant und feine Mannjchaft lehnen ab. 
Da fällt ein Schuß, die Soldaten, die fich angegriffen meinen, geben Feuer, 
der Platz ift rein gefegt, und die Mannjchaft zieht ruhig ab. Der ftunden- 
lange Kampf hat das Leben von 11 Soldaten und von 38 der Angreifer 
gefoftet; allein der Poften von Chäteau d’Eau hat durch feine Ausdauer 
die Tuilerien bis zum letzten Augenblide geihügt. Die Namen der berufs- 
treuen Helden fennt niemand; Klio hat es verjäumt, fie in ihre Tafeln 
einzutragen. 

General Gourgaud, Crémieux, Lafteyrie u. a. begleiten die 
fönigliche Familie durch den Tuileriengarten entlang der Seine auf den 
noch von Truppen bejegten Eintrachtöplag. Im Gebränge werben der 
König und die Königin getrennt, der Schreden preft ihr einen Schrei aus; 
doc jchnell gefaßt bahnt fie fich, jede fremde Beihilfe ablehnend, den Weg 
zu ihrem Gemahl. Ein Offizier der Küraffiere fucht die Menge zu be- 
ihwichtigen: „Meine Herren, fchonen Sie den König!” Eine Stimme aus 
dem Volke ruft ihm entgegen: „Sind wir Mörder? Er möge ziehen!“ 
Crémieux drängt zur Abfahrt. ES finden ſich Wagen, der König und bie 
Königin ftürzen in dem erften, ber Herzog von Montpenfier, die Familie 
des Herzogs von Nemours in den andern. Eremieur ſah, wie der Kammer- 
diener des Königs Brieftafche in den Wagen legen wollte, und ftredte die 
Hand danach aus; ein Adjutant des Königs, Graf Friant, der in Uniform 
neben dem Wagenfchlag ftand, faßte ihn am Arm und hielt ihn zurüd, 
Crémieux Hatte feine Ruhe: „Eilen Sie, eilen Sie!“ Die Kuticher hauen 
ein, und fort geht es in raſchem Tempo auf der Straße nach Saint-Eloud. 


* * 
* 


Die Nachhut der königlichen Truppen hatte die Tuilerien kaum ver- 
laſſen, als die Aufftändifchen am Gitter erfchienen und im Nu der Palaft 
von einer triumphierend ausgelafjenen Menge überflutet war. Unter end- 
Iofem Hohngelächter und Spottrufen beftieg einer der Sansculotten den 
Thron, dem fie zuleßt in feierlihem Zuge fortführten, um ihn den Flammen 
preißzugeben. So jehr Hatte die Stimmung gegen die Yulidynaftie um— 
geichlagen, daß, als das Volk den Thron verbrannte, viele meinten, es 
geichehe dies als Vergeltung, weil er „geftohlen” war!. 
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Am Stadthaufe war der Gemeinderat zufammengetreten. Ein Mann 
aus dem Volke trat in deffen Mitte: „Wir wollen wiffen, was ihr im 
Sinne habt! Wir verlangen die Abichaffung des Künigtums, die Pro- 
Hamierung der Republit und das Todesurteil für den König, der jchuld 
ift, daß die Bürger ſich gegenfeitig zerfleifchen!" Aus der Menge brüllte 
es: „Die Republif! Proflamiert die Republik!“ 

An den Bureaur des „National“ Hatte fich gegen 1 Uhr nachmittags 
ein Kleines Parlament zufammengefunden, an welchen auch die Herren von 
der „Reforme” teilnahmen. Dumenil rief aus: „Das Blutbad auf dem 
Boulevard des Capucins ift das Grab der Monarchie!” Armand Marraft 
erflärte fich bereit, einen Aufruf an das Volk in diefem Sinne zu entwerfen. 
Schon wurde von einer proviforifchen Regierung geſprochen; Marraft, 
Dupont (de (Eure), Ledru-Rollin wurden genannt. 

In der Deputiertenfammer herrichte maßloje Aufregung; fie war um- 
lagert von einer Menge, die nach der ihr gegebenen Parole tobte: „Steine 
Negentichaft! Republit! Proviforiiche Regierung!” Da öffnete fich eine 
der Türen des Situngsjaales und herein trat eine junge Frau in Trauer- 
fleidern, zwei Knaben an der Hand. Die Monardiften riefen: „Es Iebe 
die Herzogin von Orleans! Es Iebe die NRegentin! Vive le Roi!“ Dod 
gleichzeitig mit ihr war eine Deputation des „National“ im Saale erjchienen, 
und fortwährend famen neue Schübe entjchlofjener Republikaner, zum Zeil 
aus der Hefe des Volkes, die ſtürmiſch eine proviforifche Regierung ver- 
fangten. Einige Deputierte eilten auf die Herzogin zu und drangen im fie, 
den Schaupla fo wilder Auftritte zu verlaffen. Sie wollte ihren Platz 
behaupten, als der Deputierte Marie auf die Tribüne ftürzte: „Eine 
Negentichaft mit der Herzogin von Orleans ift nach dem Gejege unmöglich, 
es fann nur eine proviforifche Regierung geben.” Da ertönten Kolben- 
ichläge an der Türe des Sitzungsſaales. Die Erftürmer der Tuilerien, 
mit pulvergejchwärzten Gefichtern und zerfehten Kleidern, drangen ein und 
jchrieen: „Keine Regentſchaft! Eine provijorische Regierung!” Lamartine 
beftieg die Nednerbühne. Die Monardjiften hofften, er werde für ben 
Thron ſprechen; doch fie jollten bitter enttäufcht werden. Der Gejchicht- 
ichreiber der Girondilten ließ einige Nedeflosfeln über das rührende Schau- 
jpiel einer entthronten Königsfamilie 108; doch der Schluß feiner Ansprache 
war „proviforiiche Regierung“. Abermals ertönten von außen Kolbenftöße 
eindringender Haufen, e8 war feine Ordnung mehr zu halten. Der Präfident 
Sauzet bededte fein Haupt zum Zeichen, daß er die Sigung ſchließe. Da 
jprang ein Arbeiter auf ihn zu und riß ihm den Hut vom Kopfe: „Präfident 
der Korruption, mad, daß Du fortfommft!” Die Mehrzahl der Deputierten 
juchte ihr Heil in der Flucht; die Herzogin von Orleans mit ihren Kindern 
wurde vom Strome fortgeriffen. Was zurüdblieb, war mehr Volk als Volks— 
vertreter, denen Lamartine, nachdem er lange vergebens gejtrebt hatte, ſich 
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vernehmlich zu machen, die Namen der Mitglieder der proviforischen Regierung 
vorlas: Frangois Arago, Dupont de l'Eure, Ledru-Rollin, 
2amartine, Marie. Es ertönte der Ruf: „Zum Stadthaus!” Lamartine 
gehorchte. Ledru-Rollin bfieb im Saale zurüd und ließ über die von 
Lamartine genannten Namen abftimmen, denen er zwei neue hinzufügte: 
Eremieur und Garnier-Pagès. Eine weitere Abftimmung fand in 
den Bureaur der „Reforme” ftatt, wo vier weitere Namen Hinzufamen: 
Marraft und Flocon als Bertreter der demokratischen Brefie, Louis 
Blanc und der Urbeiter Alexander Martin, genannt Albert. Die 
Direktion der Polizei ſollte Cauffidiere, die General. Boftdireftion 
Etienne Arago übernehmen. 

Gegen 5 Uhr nachmittags verjammelten fich die Mitglieder der neuen 
Regierung im Stadthaus. Alle Räumlichkeiten des Höteld waren erfüllt 
von einer wild durcheinander wogenden Menge, die ungeſtüm die Ver— 
fündigung der Republik verlangte. Lamartine bejchwichtigte den erjten 
Sturm; Ledru-Rollin ftieg auf den Pla Hinab und verhieß der Menge 
die Erfüllung ihres Wunjches, was Crémieux in die Worte faßte: „Die 
provijorijche Regierung will die Republik, vorbehaltlich der Beftätigung 
durch das Volk, an das unverweilt appelliert werden fol.“ 


Freitag, 25. Februar. Zu den erften Kundgebungen der revolutio- 
nären Regierung gehörten die Abjchaffung der Todesftrafe für politifche 
Verbrechen und die Auflöfung der von der Menge gehaften Munizipal- 
garde, an deren Stelle 25 Bataillone berittener Nationalgarde gebildet 
werben follten. Ledru-Rollin als Minifter des Innern fandte in alle 
Departements feine Kreaturen, die als republifanifche Regierungsfommifjäre 
die Stelle der königlichen Präfeften einzunehmen hatten; ihre Inſtruktion 
lautete: „Eure Befugniffe find unbeſchränkt, als Beamte einer revolutionären 
Regierung feid revolutionär!” 

Die proviforifche Regierung war mit diefen und ähnlichen Maßnahmen 
beichäftigt, al3 das Stadthaus von einer die Marjeillaife brüllenden Menge, 
über deren Köpfen rote Fahnen wehten, umdrängt wurde. Der Arbeiter 
Marche bahnte fi) an der Spige mehrerer Genoffen den Weg in den 
Sitzungsſaal und verlangte die ausdrückliche Anerkennung des Rechtes auf 
Urbeit. Lamartine verfuchte befchwichtigende Worte. Doch der rohe 
Gefelle Tieß ihm nicht veden: „Mit Ihrer Zungenfertigfeit jchläfern Sie 
mich nicht ein. Ich führe hier eine Sprache, die wirkſamer durchdringt 
al8 die Ihre, eine Feuerſprache“, und dabei fchlug er auf den Lauf 
jeiner Flinte; „zwifchen euch und uns gibt es feine anderel” Louis 
Blanc, Ledru-Rollin und Flocon vereinigten fich zur Entwerfung 
eines Dekretes, laut defjen fich die proviforifche Negierung verpflichtete, 
allen Staatsbürgern Beichäftigung zu verjchaffen. 
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Dod unten auf dem Plage mehrten fich die roten Fahnen; eine wurde 
dem Standbilde Heinrichs IV. auf dem Pont Neuf aufgeftedt; die Giebel 
vieler Häufer waren rot beflaggt. Da entſchloß ſich Lamartine, einen 
legten Verſuch der Beichwichtigung zu machen, und fchritt auf die Frei— 
treppe des Stadthauſes. Es war eine ber zünbenbdften und ohne frage 
die lohnendfte Rede, die er je gehalten. In klangvollen Sätzen pried er 
die Trifolore, die einft ruhmvoll und fiegreich die Welt durchzogen, während 
die rote Fahne nur an das vergofjene Blut erinnere. Die Mafjen hörten 
ihn fchweigend an, allmählich leerte fich der Platz, und eine der dringendften 
Gefahren war beſchworen. 


VI. 
„Dölkerfrühling“. 


Äquinoktialftirme. Mifverftändnisnebel. 


Der 13. März ift ein Gedenktag, an bem im 
Jahre 1848 bie feit Jahrhunderten ver- 
fümmerte Wunberblume der Freiheit fo 
überrafchend plötzlich ihre Blüte entfaltete, 
bab deren Duft alle Bölfer Europas in 
eine an Betäubung grenzende Erregung 
verſetzte. 

M. Lamberg!. 


J. 


In Wien wuchſen die Bekümmerniſſe über die Entwicklung der Dinge 
in Italien, die unverkennbar von London aus geſchürt wurde. „Zwiſchen 
einen liberaliſierenden und im Modeſinn nicht liberal fein könnenden Papſt 
und einen friſchweg radikaliſierenden Chef der engliſchen Politik geſtellt, 
hat die Lage des öſterreichiſchen Staatskanzlers viel mit der eines Mannes 
gemein, dem man den Platz zum Sitzen zwiſchen zwei Stühlen anweiſt. 
Vom Sitzen kann hier die Rede nicht fein, ſondern höchſtens vom Stehen 
bleiben.“ So ſchrieb Metternich am 11. Januar an König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen?. 

An der Tat wechjelten in Lombardo-Benetien Demonftrationen des 
Übermutes, wie auffällige Kleidung, Korfofahrten oder Theaterbefuch, mit 
folchen einer erfünftelten Trauer oder Enthaltjamfeit, gegen welche polizei- 
liche Mafregelungen wenig verfingen. Als Torrejani in Mailand, 
nachdem er deshalb in Wien eigens angefragt hatte, da3 Tragen der Ernani- 
oder Kalabreferhüte unterfagte, erfchienen in Mailand junge Leute mit 
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gewöhnlichen Hüten, allein die Schnalle mußte von weißer farbe fein und 
nad) vorn getragen werden; Perfonen, die fich an diefen Befehl nicht kehrten, 
wurden mit „spia — Spion” angerufen. Bald darauf fchrieben Edikte der 
geheimen Partei Schnurr- und Stnebelbärte vor und erfannen eine eigene 
Nationaltracht, bei der felbitverftändlich die päpftlichen Farben oder die 
itafienifche Trifofore nicht fehlen durften, was befonders in der Lagunen- 
ſtadt anftedend wirkte. Die Polizei glaubte nicht länger ruhig zufehen zu 
dürfen und befahl, Leute, die fich öffentlich in jener Tracht bliden ließen, 
anzuhalten. Doch das machte das Übel nur ärger, indem es die Damenwelt 
reizte, zu tun, was den Männern verwehrt war. 

Zu den Demonftrationen negativer Art gehörte befonders die Einftellung 
von Bällen und öffentlichen Beluftigungen; die dafür beftimmten Summen 
jollten für patriotifche Zwede verwendet werden. So erfolgte in Venedig 
nach den lärmenden Auftritten in der Fenice, welche einige Verhaftungen 
zur Folge hatten, al3 Bergeltung jeitens der geheimen Feme ein Verbot 
jeder Luftbarfeit. Zivilperfonen erhielten Drohbriefe mit der Aufforderung, 
das Theater zu meiden. Einheimiſchen Theaterfreunden wurde auf ihrem 
Gang in das Schaufpielhaus von unbefannten Leuten der Weg vertreten, 
um fie zur Umfehr zu bewegen, jo daß die Zuhörerfchaft nur mehr aus 
wenigen „Deutichen” und zugereiften Fremden bejtand. „Die Fenice als 
Barometer der öffentlihen Meinung”, berichtete Call nad) Wien, „weift 
no immer auf null.” Eine ähnliche Wirkung hatte in Eremona das am 
16. erlaffene Verbot der Kalabrejer Hüte: während der PVorftellung am 
Abend ließ fi) aus den oberen Räumen des Theaters eine Stimme ver- 
nehmen: Sorta chi & Italiano! Die drei Logen der Philharmonijchen 
Geſellſchaft leerten ſich augenblidlih, was als ein Zeichen für die andern 
galt, jo daß im Parterre nur ein paar Private und einige Offiziere blieben, 
auf welche von der Galerie Eier und ein großer Stein Hinabgeworfen wurden, 
glüclicherweife ohne jemand zu treffen. 

Der Kampf gegen das Tabakmonopol war bereits allgemein. Er hatte 
anfangs nur den Zigarren gegolten, und das Gerücht von vergifteten Zigarren 
jollte das Verbot wirfjamer machen. Jetzt erjchien ein Tagesbefehl der 
revolutionären Bartei, welcher die weißtönernen Pfeifen als ein Erzeugnis 
„deutjcher” Anduftrie mit dem Interdikt belaftete: Chi fuma per la via 
& tedesco o & spia. Selbſt in kleineren Orten erfuhren ſolche, die von 
der ihnen liebgewordenen Gewohnheit nicht laſſen wollten, grobe Inſulte. 
In Ealalzo (Belluno, Diftrift Pieve) geboten zwei Bauern den Umftehenden 
das Ablegen der Pfeifen, rifjen dem Liberale Giacolti, der nicht fogleich 
gehorchte, die Pfeife aus dem Mund und fchlugen fie in Stüde. 

Die Mittelklaſſe litt durch das Stoden von Gewerbe und Handel, ein 
Übel, da3 von der regierungsfeindlichen Partei weiblich ausgebeutet, ja 
durch eigenartige Machenschaften verftärkt und vergrößert wurde. So fchritten 
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in Venedig unbekannte Individuen an den Kaufleuten vorbei und gaben 
in kurzen Worten die Parole aus, ihre Gewölbe vor der gewohnten 
Stunde zu jchließen, wenn fie nicht befahren wollten, daß ihnen die Glas— 
ſcheiben eingefchlagen werden. Und der Order wurde in der Tat ebenjo 
gehorcht wie allen Befehlen, die von der geheimen ?yeme ausgingen: bald 
nad) Sonnenuntergang blieb in der Merceria und in andern belebten Stadt: 
teilen fein Laden mehr offen. Dabei wurde geplant, der Behörde durd) 
Aushungerung des öffentlichen Pfandhaufes Verlegenheit zu bereiten, indem 
die Wühler den Aftionären nahelegten, der Sparkaffe, die dem Monte di 
Pieta zur Dotation diente, ihre Kapitalien zu fündigen, wodurch, wie 
Gall nad) Wien berichtete, „dieſe Anftalt in die größte Bedrängnis fommt, 
ja ihre Exiſtenz aufs Spiel gejeht wird“. Anderſeits mußte felbjt die 
MWohltätigfeit den Abfichten der Partei dienen. Im Salon de3 Mailänder 
Grafen Bitaliano Borromeo wurde die Gründung eines Damenvereing 
ausgehedt, der in diefer Zeit um ich greifenden Notjtandes Beiträge zur 
Unterftügung brotlojer Arbeiter und ihrer Familien einfammeln follte. Das 
Gubernium erteilte die Bewilligung dazu, obwohl man fich der Anficht nicht 
verichloß, daß, da die den Verein bildenden Damen, die Gräfin Borronteo 
an der Spihe, größtenteild der regierungsfeindlichen Partei angehörten, der 
ganzen Unternehmung die Tendenz zu Grunde lag, fid) das gemeine Volk 
und vielleicht auch den Mittelitand, der in einer Lage, wo ungeachtet des 
Karneval Diners, Bälle und andere Beluftigungen eingejtellt waren, an 
Erwerb und Verdienft empfindlich Titt, zu ihren Gunften geneigt zu machen 
oder aber einen Teil der eingefammelten Gelder für revolutionäre Zwede 
zu verwenden. Die mildherzigen Damen machten je zwei ihre Nundgänge 
in Trauerffeidern, und es hieß, daß von ihrem Vereine die Lojungsworte 
für politische Demonftrationen ausgingen !. 

Die Fülle des Unmuts entlud fich begreiflicherweije gegen das Ef. 
Militär, dem jet jelbft Dinge verübelt wurden, an denen man früher nie 
einen Anſtoß genommen hatte?. Beleidigungen, Schimpfworte, Flüche gegen 
Offiziere, herausfordernde Wirtshausgeſpräche in Gegenwart faiferlicher 
Soldaten, aber auch tätliche Angriffe auf vereinzelte Wachpoften waren 
alltägliche Erjcheinungen, namentlich in den beiden Univerfitätsftädten Padua 
und Pavia. Hier wurde am Abend des 11. Februar ein Wachpoften von 
drei bewaffneten jungen Leuten angegriffen; eine herbeifommende Patrouille 
faßte einen Juriften des dritten Jahrgangs Emilio Chieſa, während 


ı Doc fiehe U. A. Itg 1848, außerordentliche Beilage zum 21. März, ©. 3, wo 
verfucht wird, biefe Verdächtigung amtlich zu widerlegen. 

2 In der Scala bildeten bie beiden erjten Sigreihen zwei weiße Linien, es waren 
die ben Offizieren der Garnifon vorbehaltenen Pläße; es beitand dies ſeit 1815 ohne 
Anftand; jetzt bildete es eine der vielen Beſchwerden ber Staliener: Hübner, Ein 
Jahr meines Lebens, Leipzig 1891, 17. 

dv. Helfert, Geſchichte ber dfterr. Revolution, L 13 
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die beiden andern, ohne Zweifel gleichfall3 Studenten, in ein nahes Gaft- 
haus flüchteten. Die Soldaten führten eine Anzahl von Perfonen, aus 
denen man die beiden Übeltäter herauszufinden hoffte, gefangen fort; eine 
Woche jpäter wurden acht Yünglinge aus Pavia verwiejen und von ben 
Studien ausgeichlofien. 

An Mailand hatten es gewiſſe Leute ganz befonders auf die Offiziere 
abgejehen. Als in der Nacht vom 12. zum 13. Februar Graf Franz 
Thun, Oberleutnant im Linieninfanterieregiment Kaifer Ar 1, ein Neffe 
Ficquelmonts, den Palaſt Marino verließ, geriet er mit vier Ziviliſten in 
Streit, die ihm mit dem Stode den Säbel aus der Hand ſchlugen und 
auf ihn einhieben, bis ihm die nahe Wache zu Hilfe fam und einen der 
Angreifer, den von Thun im Handgemenge verwundeten Nobile Carlo 
Borgazzi, feitnahm, während die andern, darunter ein ficherer Negroni, 
die Flucht ergriffen. Zwei Abende fpäter erfuhren ähnliches die Brüder 
Anton und Ferdinand v. Zergollern, der eine Hauptmann, der 
andere Leutnant in demjelben Negimente Kaifer, die in der Straße Corduſio 
von vier jüngeren Herren angegriffen wurden, von denen der eine, Ercole 
Salvioni, eine Piſtole gegen fie abfeuerte; die beiden Offiziere zogen 
ihre Säbel und gingen auf ihre Angreifer los, welche die Flucht ergriffen. 
Salvioni gewann ein nahes Haus, wo er eine zweite geladene Piftole und 
jeinen Kalabreſerhut verftedte; er wurde von der Polizeiwache erſt nad) 
langem Suchen herausgefunden und gefangen abgeführt. Dasjelbe Schidjal 
bereitete jih Dr Luigi Gandini, Sohn eines Mailänder Advolaten, der 
in der Nacht mehrere aus der Scala durch die Contrada de’ Meravigli nad) 
Haufe gehende Offiziere vom Regiment Baumgartten aus feinem Fenſter mit 
den gemeinften Schimpfworten verfolgte; die Offiziere liegen das Tor durd) 
eine Batrouille öffnen und den Läfterer in das Polizeihaus abführen !. 

AL dies galt nur den fog. deutjchen Offizieren; gegen ihre eigenen 
Landsleute benahmen ſich die Störenfriede ganz anders. Wenn z. B. der 
Markusplatz in Venedig bei der Produktion einer „deutichen” Regiments- 
bande gemieden wurde, jo belebte er fich alsbald, wenn die Reihe an die 
Mufifbande der venetianischen Marine fam. In Verona wurde eines Abends 
ein f. f. Stabsoffizier von zwei Männern mit der Frage angehalten, ob 
er ein Deutjcher oder ein Italiener ſei; als er, ohne eine Antwort zu geben, 
jeines Weges ging, jandten jene ihm Flüche und Schimpfworte nad). Gegen 


In der Erzählung des Herganges weichen bie italieniihen Schriftfteller, 3. B. 
E. Caſati (Nuove Rivelazioni su i fatti di Milano 1847/48 II, Milano 1885, 52; 
Cenni biografici di Gabrio Casati, Milano 1871, 15), von den Berichten auf kaiſer⸗ 
licher Seite namentlich in dem Punkt ab, daß fie regelmäßig die k. k. Offiziere als die 
Beranlaffer, ja Herausforderer des Streites bdarftellen, was, felbit abgeiehen von den 
firengen Weifungen, die ihnen in biefer Richtung gegeben waren, alle Wahricheinlichteit 


gegen fich hat. 
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Soldaten italienischer Regimenter wurden Berführungsverfuche aller Art 
angervandt, die nicht immer erfolglos waren. Ritter v. Call klagte in 
der zweiten Hälfte des Februar, daf die italienischen Grenadiere der Garniſon 
ihre Berläßlichfeit bezweifeln ließen. In Mailand redete der Handlungs- 
fommis Luigi Graſſi die Schildwace des Polizeiwachpoſtens auf der 
Piazza S. Fedele an, ob fie italienisch ſei; als der Mann dies bejahte, 
empfing er die Weifung: „Nun dann rufet: E3 lebe Pius IX! Tod den 
Deutichen! und entfaltet die Fahne mit den drei Farben Weiß, Grün, Rot“, 
worauf er fich entfernte. 

Was die Zivilverwaltung betraf, jo war fie der Sträfte, die ihr in den 
verschiedenen Branchen zur Verfügung ftanden, nicht durchaus ficher. Die 
Behörden erwieſen fich, wenn nicht geradezu Verrat im Spiele war, fo 
jorglos und fahrläffig, daß fie porti d’armi, Waffenpäfje, nad) Belieben 
austeilten, bis ein ausdrüdliches Verbot des Vizekönigs diefem Unfug ein 
Ende machte!. Selbſt in den höheren Regionen waltete ein ftörrijcher 
Geiſt. So hatte, um ein Beifpiel anzuführen, der E. f. Kammerprofurator 
in Mailand Gubernialrat Heinrich Edler v. Guicciardi einen Aufſatz 
über die Vorgänge am 2. und 3. Januar abgefaßt, der voll der gehäj- 
figften Ausfälle gegen das Militär und die Polizei war, und den der Ver— 
faffer in zahlreichen Abjchriften zirkulieren ließ, jo dah Torrejani defien 
Suspendierung und Berfegung in Anflageftand beantragte?. Anderſeits 
jahen ſich die treueften Diener der Regierung, ihre verläßlichften Elemente, 
wie Graf Pachta beim Gubernium, Aloys Bolza bei der Polizei, von 
der Barteiwut auf das grimmigjte verfolgt. Graf Pachta, jeit Jahren die 
rechte Hand des Statthalter, „ein äußerſt geiftreicher Mann, zugleich ein 
Gegenftand des Schredens und des Hafjes der Feinde Ofterreich3” 3, war 
wohl nicht zu bejeitigen, da dies dem Übermut der Berwegungspartei nur 
neue Nahrung zuführen müßte. Anders ftand es mit Bolza, den Graf 
Spaur und felbit der Erzherzog vom erefutiven Dienft entfernt haben 
wollten, da er bei feinem heftigen Temperament, bei jeinen unflugen und 
herausfordernden Reden mehr Übles als Gutes ftifte. Allein Bolzas Chef 
legte entjchiedene Verwahrung gegen einen ſolchen Schritt ein: das würde, 


15.8 M. Bergamo und Brescia, Wien 1850, verfihert ©. 41, daß allein in 
der Provinz Brescia über 6000 Waffenpäffe erteilt worden ſeien; es hätten dabei, 
meint er, finanzielle Rüdfichten den Ausſchlag gegeben, „meil bie Finanz feine Be- 
ſchränkung diefer Einnahmequellen geftatten wollte”. — Der Erlaß des Erzherzogs 
Rainer datierte vom 17. Februar. Berfafler der oben angeführten Schrift war Franz 
Baron Marenzi von Marensfeld und Shönegg, damals Oberftleutnant bei 
ber Albrecht: Infanterie, Dienftlämmerer beim Erzherzog Sigismund. 

° Tatjächlich wurde Guicciardi mit Allerhöchſtem Erlaß vom 23. Februar in zeit- 
lihen Ruheſtand verfeht. 

’ Hübner, Ein Jahr meines Lebens 19. 
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erklärte Torrejani, einen Sieg der Liberalen bedeuten und den Eifer der 
übrigen Polizeibeamten lähmen; er felbjt, Torrefani, würde in die größte 
Berlegenheit geraten, denn er wilje unter allen feinen Beamten feinen, der 
ihm den Bolza erjegen könnte. Von höchſter Stelle wurde dem General: 
polizeidireftor recht gegeben: die Verwendung des Bolza jei dem Baron 
Torreſani zu überlajien, der dabei allein das Befte des faiferlichen Dienftes 
vor Augen haben werbe!. 

Bom 13. Februar datierte ein kaiſerliches Handichreiben an den Erz- 
herzog-Bizelönig, das ihn zur VBerfündigung des Standredhts für Hod)- 
verrat und Störung der öffentlichen Ruhe ermächtigte, „ſofern dies inzwijchen 
nicht jchon geichehen jein ſollte“?. Es verlautete zugleich von einer Kriegs: 
jteuer von 16 Millionen, die ausgejchrieben werden follte. „Hoffentlich nur 
eine a conto- Zahlung”, jchrieb ein öfterreichifcher Offizier aus Padua. 
„Selbſt der greije hochherzige Bianchi äußert feine Freude, nennt es einen 
großen FFortichritt, obwohl er, der Patriot wie wenige, mitzahlen muß. 
Auch Wimpffen trifft es tüchtig mit.” 

Geichehen war Hinfichtlich des Standrechts bis dahin noch nichts, da man 
fi) in den Mailänder Regierungskreifen nicht getraute, auf eigene Fauſt zu 
diefem äußerften Mittel zu jchreiten. Auch ſchien man die Hoffnung nicht auf- 
geben zu wollen, daß die Dinge ſich noch zum Beljeren wenden fünnten. Denn 
es war in Lombardo-Benetien feineswegs die Gejamtheit, es war, ſelbſt wenn 
man von der Maſſe des Landvolfes abjah, nicht einmal der größere Teil 
der Bevölkerung, der auf einen gewaltfamen Umfturz, auf eine Lostrennung 
vom Staiferftaat abzielte. Das in der erjten Hälfte Februar aufgetauchte 
und von vielen Hoffnungsfreudig verbreitete Gerücht, der Erzherzog-Bize- 
könig ſei nach Wien abgereift, um zeitgemäße Reformen zu befürworten, 
war ein jprechendes Zeugnis für den Geift, der in weiten Kreifen herrjchte. 
Un einem Februartag fand man an mehreren Stellen des von Mailand 
nad) Pavia führenden Naviglio mit großen Lettern angejchrieben: Viva 
Ranieri Re lombardo-veneto. Un den Bifchof von Rovigo gelangte um 
diejelbe Zeit ein mit dem Poſtſtempel von Conegliano verjehenes Schreiben, 
worin er aufgefordert wurde, Str. Majejtät dem Kaifer die Notwendigkeit 
zeitgemäßer Reformen dringend ans Herz zu legen. 

Dod was waren berlei vereinzelte Kundgebungen friedfertiger Ge- 
finnung gegen den Anjchwall von Leidenjchaft, der ſich allerorts mit Macht 
Geltung verjchaffte! Die Wogen der Empörung gingen bereits jo hod), daß 
fi) Anzeichen bewaffneten Widerjtandes mit jedem Tage mehrten. In der 


’ In der Eingabe Rainers an ben faifer vom 2. Februar werden unter den 
Eigenichaften Bolzas, die gegebenen Falles, 3. B. bei Aufläufen, mehr ſchaden als nutzen 
könnten, auch fein „übertriebener Dienjteifer" und jein „Mut“ aufgezählt. Die Aller 
höchſten Erlafje erfolgten am 8. März. 

® Bolizeiarchiv 1848, Fasz. 236, Nr 3260, 
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ftubdierenden Jugend gärte es in nicht zu verfennender Weile. Selbjt die 
fleißigiten von ihnen ließen die Hörfäle beifeite, um, in fleineren Gruppen 
vereinigt, ſich in militärischen Angelegenheiten unterrichten zu laſſen. Die 
Nächte verbrachten fie in irgend einem abgelegenen Häuschen, um da 
Kugeln zu gießen, Patronen anzufertigen, während andere in Trupps Die 
Straßen durchzogen und durch Singen der Piushymne, durch Rufe: Evviva 
Italia! evviva Pio Nono! die nächtliche Ruhe ftörend, ihren politischen 
Gefühlen Luft machten. 

Schon hatte fich die gereizte Stimmung über das ganze Land verbreitet, 
im Venetianifchen jo gut wie in der Lombardei. In Noventa (Dijtrift 
©. Donä) marjchierte am Abend des 15. Februar ein Trupp von einigen 
zwanzig jungen Leuten auf dem Ortsplab auf und fang nad) dem Taft 
des öſterreichiſchen Zapfenſtreichs: Siamo Italiani e tanto basta, siamo 
uniti colla Francia, tutto il mondo faremo tremar! Zugleich ertönte 
der Ruf: Abbasso il sigaro!..... alles unter dem lauten Beifall der Zu- 
ſchauer, darunter jehr angejehener Einwohner, und angefichts der Sicherheits- 
wache, die e8, al3 der Haufe Miene machte, fie anzugreifen, geraten fand, 
der Überzahl das Feld zu räumen. In Cremona famen ftatt der verbotenen 
Kalabrejer- und Ernanihüte weiße Hüte mit Bändern in den päpftlichen 
Farben auf. Wenn die Polizei einfchreiten wollte, verſchwand der Hut, 
und unter allgemeinem Gelächter zeigte fich eine Narrenfappe oder eine 
Zafobinermüge auf dem Kopfe. In Bergamo erfuhr das landsmännijche 
Regiment Geppert (Nr 43, Como und Sondrio) Nedereien und jelbt tätliche 
Ungriffe aller Art, jo daß die Soldaten mehr als einmal von den Waffen 
Gebraud; machen mußten. Am 17. Februar fam es zu einer ernfteren 
Balgerei, al3 ein mit Stöden, Stocddegen, Dolchen bewaffneter zahlreicher 
Haufen ein paar fpazierende Soldaten anfiel und bis zur Hauptwache ver- 
folgte; Suffurs rüdte an, der, als aus der Menge Schüjje fielen, Holz. 
werk, Dachziegel, Steine auf die Soldaten gejchleudert wurden, Teuer gab 
und VBerhaftungen vornahm. In der Nacht erfolgten Schüffe auf eine 
Patrouille, glüclicherweije ohne Erfolg. 

Es waren nicht bloß reifere Leute, die Front gegen die Regierung 
machten, die heranmwachjende Jugend Ternte von den Großen und ahmte 
ihnen nah. Als fi) am 20. auf dem Stadtplage von Adria, nahe der 
päpftlichen Grenze, ein Landmann rauchend zeigte, wurde er von lindern 
angejchrieen: Abbasso quel sigaro — Heraus mit der Zigarre! In Udine 
erichienen eines Tages die Schüler der Elementar- und Gymnafialflafjen 
Öffentlich) mit der Piusmedaille, die fie an einem Band auf der Bruft 
trugen. Bei Studenten des kaiſerlichen Gymnafiums di San Giovanni 
Laterano zu Venedig fanden fich revolutionäre Lieder und Gedichte, die 
ihnen aus Turin in Briefform zugefchiet worden waren. Das Ürgfte 
feifteten die Buben vom Mailänder Kommunalgymnafiun Santa Marta, 
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die aus ihren Schulbüchern die Faiferlichen Adler herausichnitten und von 
der Türe bis zum Satheder auf den Boden legten, fo daß der eintretende 
Profeſſor, ohne es zu merken, mit feinen Abjägen darauf treten mußte. 

Der Bruch zwiichen den Eingebornen und den Tedeschi war nun volf- 
ftändig. Mailänder Familien brachen mit „deutjchen“, mit denen fie jahre- 
lang freundlichen Berfehr unterhalten hatten, jchroff ab, um nicht von 
ihren enragierten Zandsleuten ſcheel angejehen zu werden. Kaiferliche Offi- 
ziere erfuhren Beleidigungen, Beichimpfungen, Ausgelaffenheiten jeder Art. 
E3 war jchier unglaublich, zu was für mitunter recht unjaubern Mitteln 
zarte Frauenhände griffen, um ihren Ärger und Abſcheu gegen die ihnen 
jest verhaßten Uniformen, die ihnen noch vor kurzem fo ftattlich in Die 
Augen geftochen Hatten, Luft zu machen!. „Man taftet unjere Ehre“, fo 
ichrieb ein Offizier aus dem Hauptquartier Radetzkys nach Wien, „man 
taftet alles, was uns Soldaten wert und teuer ift, auf das empfindlichite 
an; die tolle italienische Preſſe fchleudert die unglaublichiten Verleumdungen 
in die ganze gefittete Welt; wir werden zu Henfern und Henfersfnechten 
gejtempelt. Die Frechheit der hiefigen Bevölkerung geht jo weit, daß man 
feine Minute auf der Straße ficher ift, nicht mit den elendeften Schimpfnamen 
angerufen und verhöhnt zu werden. Man erfrecht ſich jogar, in den Gaft- 
häuſern uns unfere Mutterfpache zu verbieten: In questa sala non & per- 
messo di parlare tedesco. In den meiften Gaft- und Kaffeehäufern hängen 
Tafeln, daß das Rauchen nicht erlaubt ift; die Offiziere find auf einige 
beichränft, wo nur Militär Hingeht; denn ſonſt find fie Grobheiten aus- 
gejeht. In den Kaufläden legt man dem faufenden Militär die fchlechteften 
Sachen vor und fordert von ihm doppelte Preife, kurz, jede Feder ift 
zu ſchwach, unjere hiefige Exiftenz zu befchreiben. E3 wäre fein Wunder, 
wenn alle Tage die ärgften Exzeſſe geſchähen!“ 

Radetzky jelbft, ehedem eine der belichtejten Perjönlichkeiten von Mai. 
land, war num proffribiert und wurde von der Preſſe mit den niederträchtigften 
Ausfällen und Verleumdungen verfolgt; die Popularität, die er bei dem 
Bolfe genofjen hatte, war in den jchwärzeften Haß umgewandelt. Doc) guai 
a chi lo tocca! Die Offiziere hatten fich überzeugt, daß, wenn ihm die 
geringfte Unbill widerführe, die Wut ihrer Soldaten nicht zu bändigen wäre 
und ein entjegliches Blutbad erfolgen würde. Denn dieje lechzten nach einem 
Anla zu blutiger Vergeltung. Als eines Tages in Verona Graf BPimodan 
einen jeiner Unteroffiziere fragte, was er denn habe, er fomme ihm heute 
jo bejonders gut gelaunt vor, antwortete diefer: „DO Herr Oberleutnant, 
wir werden Krieg befommen, und mich judt es in den Händen, meinen 
Säbel über den Köpfen diejer Leute zu fchwingen, die ung verhöhnen, und 


! Auffallende Beiipiele f. Bruna, Im Heere Radetzkys, Prag 1859, 2, 5Ff, und 
Betta, Mailänder Geifeln 20 f. 
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die wir nicht anrühren dürfen.” Die Offiziere dachten nicht anders. Sie 
begannen ihre Degen gegen Säbel einzutaufchen, die ohne Frage zum 
„Raufen” geeigneter und ausgiebiger waren; der Waffenſchmied Saſſi in 
Mailand fonnte ihrer jeit Wochen nicht genug liefern. Freien Gebraud) davon 
machen durften fie allerdings nicht, da ein Generalbefehl des Feldmarjchalls 
den Truppen „Geduld und Refignation, Ausdauer und Entjchlofjenheit als 
Tugenden des Soldaten” vor Augen hielt: „Fordert niemand durch un- 
gewöhnliche Handlungen heraus, vergeht aber auch nicht, was ihr eurer 
Ehre und Pflicht ſchuldig feid!” 2 " 


* = 
# 


Dem djterreichischen Staatsfanzler bereiteten die Dinge in Italien feit 
Monaten ernfte Sorgen. Am 1. Februar war in Wien ein eigenes Zenjur- 
follegium ins Leben getreten, das der Willfür und Stopflofigfeit der Einzel- 
zenfur, über welche die Schriftfteller oft genug zu Fagen Hatten, einen Damm 
zu fehen berufen war. Am Tage darauf wurde die kürzlich gejchaffene 
faiferliche Akademie der Wifjenjchaften eröffnet, die auf Grund ihrer Statuten 
zenfurfrei arbeiten ſollte. Es waren Dies zwei, allerdings etwas ver- 
flaufulierte Zugeftändniffe an den Zeitgeift®, die zugleich einem der in den 
Betitionen der Tombardijchen und der venetianifchen Zentralfongregation 
ausgedrüdten Wünſche entiprachen. Allein die Stimmung und öffentliche 
Meinung im italienischen Doppelfönigreih war bereits foweit über jene 
Wünſche hinaus, daß man von der öfterreichifchen Regierung überhaupt 
gar nichts mehr wünschte und haben wollte. 

Metternich hatte den Leipziger Generaffonful Joſ. Aler. Hübner, 
den er in Lombardo-Benetien zu verwenden gedachte, nad) Wien berufen. 
„Ic ſpreche nicht von Piemont, deffen Abfall mehr eine Sache der Zeit 
ift“, fagte er am 21. zu ihm; „nicht durch diplomatische Schritte wird man 
das Königreich aufhalten fünnen auf der jchiefen Ebene der Revolution, die 
e3 bereits betreten hat. Wir müſſen uns mit dem Gedanken bewaffneten 
Einjchreiteng vertraut machen; kann es vermieden werden, um fo bejier!... 
Man muß unterjcheiden”, jpann er feine Gedanfen weiter, „zwifchen Ländern, 
denen der fortgeichrittene Liberalismus nichts mehr zu leide tut, und die 
nur den Radikalismus zu fürchten haben, und jenen Staaten, denen jchon 
die liberale Revolution mit Samthandfchuhen verderblich werden kann. In 





ı Pimodan, Souvenirs 104. 

’ Bolizeiarchiv Fasz. 236, Nr 2437, datiert vom 17. Februar. Val. Hilleprandt, 
Der Feldzug in Oberitalien 1848: in Stroffleurg Dfterr. milit. Zeitichr. 1864, 29 f; 
dajelbit auch Ordre de Bataille und Standarte der F. f. Armee Mitte März 1348. 

® Helfert, Wiener Joumaliftit, Wien 1877, 14—18, 
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diefem Ießteren Falle befinden fich Ofterreich, Jtalien und ſelbſt Preußen, 
während Frankreich und Weftdeutichland der erjteren Kategorie angehören.” ! 
Metternich hatte, wie früher erzählt, die Schaffung einer Konferenz unter 
dem Vorfige des Vizekönigs im Plane, deren Aufgabe vom Thron aus durch 
Gewährung, mindeitens durch Verheifung von Zugeſtändniſſen erleichtert 
werben jollte. Durch Kaijerl. Handjchreiben vom 23. erhielt der Oberfte 
Kanzler Graf Inzaghi den Befehl, unter Leitung des Hofkanzlers Freiherrn 
von Weingarten mit aller Beichleunigung ein aus Räten der verjcie- 
denen Hofjtellen zufammengejeßtes Komitee einzuberufen, das die von den 
Bentralfongregationen des lombardo.venetianifchen Königreichs überreichten 
Bitten und Vorfchläge? zu prüfen und zu beraten hätte. E3 war diejen 
Beratungen die einzige Grenze gefegt, daß an den organischen Inſtitutionen 
des Doppelfönigreichs feine Änderung vorgenommen werden ſollte; die an- 
geregten adminiftrativen Reformen waren der freieiten Beſprechung 
überlafjen. Zwei Tage jpäter verjtändigte ein Allerhöchites Handbillet den 
Vizelönig, dag Se Majeftät zu Bewilligungen, die ſich mit den Anterejjen 
des Geſamtſtaates in Einklang bringen lafjen, geneigt fei, und daß er ſich 
vorbehalte, in diefem Sinne Perjönlichkeiten nad) Wien zu berufen. Der 
Mailänder Umfturzpartei fam diejes fortwährende Zaudern mit Zugeltänd- 
niffen und Reformen feineswegs ungelegen. „ES ijt ein wahres Glüd“, 
jagte Giuf. Durini zu Caſati, „daß unfere Vorſtellungen in Wien fein 
Gehör finden; wir werden dabei um jo fchneller ans Ziel fommen,“ 3 
Übrigens gab man ſich in den leitenden Wiener Streifen, die dem 
italienischen Doppelfönigreiche gegenüber ihren guten Willen kundgeben 
wollten, über die Wirkung derartiger Zugeftändniffe feiner Täufchung hin. 
Wenn der Schritt Nazari-Manins, jagten fie, den günftigiten Erfolg hätte, 
die Stellung der faijerlichen Regierung den Nationalen gegenüber würde 
darum feine andere und beijere werden; denn jenen Nationalen handle es 
jih nicht um Verbeſſerung der Zuftände unter öfterreichischer Herrichaft, 
jondern um Losreigung von diefer; alle zu erteilenden Gewährungen werben 
ihnen nur als Mittel dienen, ihre Stellung gegen die Regierung zu ver- 
mehren und zu verftärfent. Von dieſer Überzeugung fchien fich auch der 
Erzherzog-Vizekönig leiten zu laſſen, als er fich endlich entichloß, von der 
ihm Tängft erteilten Allerhöchiten Ermächtigung Gebraud) zu machen: am 
22. Februar erfolgte die Verkündigung des Standrechts und des den Polizei. 
organen eingeräumten fummarifchen Verfahrens gegen politische Vergehen >. 
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Die regierungsfeindliche Partei juchte wohl die Sache auf die Leichte 
Achiel zu nehmen: Ecco le concessioni di Vienna! jpöttelte fie. Allein 
in Wahrheit traf fie die Mafregel doch hart, und als fi) am Abend ein 
glühendes Norblicht zeigte, eine in Italien feltene Erfcheinung, da fanden 
fich fogleich die verfchiedenjten Auslegungen, einzelne hoffnungsfreudige, doc) 
überwiegend ernfte. Zwei Tage jpäter brachte die „Oazzetta di Milano“ 
ein Verbot Torrefanis, in den legten Faſchingstagen Masken auf der Straße 
zu tragen und Coriandoli zu werfen; auf die Übertretung war Feſtnahme 
angedroßt. 

E3 war dies in denjelben Tagen, wo in Paris die dritte franzöfiiche 
Revolution losbrach, was man im lombardifchvenetianischen Königreich 
erft drei oder vier Tage fpäter erfuhr. Die Nachricht von dem erfolgten 
Losbruch wirkte, wie fich denfen läßt, in allen Kreifen der Bewegungs- 
partei eleftriih; als aber in den legten Februartagen die Proflamierung 
der Nepublif bekannt wurde, da jchien fich das Blatt zu wenden. Die 
oberen Zehntaufend, alfo gerade jene Klaſſen, in deren Schoße die Neuerung®- 
jucht und die Widerſtandsluſt gegen die Regierung heimiſch waren, trugen 
durchaus fein Verlangen, ihre Stellung und ihre Einfünfte phantaftischen 
Keen zum Opfer zu bringen. In Mailand äußerte nah Torrejanis 
Beobachtung die Nachricht von der Ausrufung der Nepublif eine erichütternde 
Wirfung auf die adelige Tiberale Partei, jo daß der Umsturz in Frankreich 
für die kaiſerliche Regierung heilfam zu werden jchien. Die Nobili ſchwebten 
in Ungewißheit, welche Folgen für ihr eigenes Land daraus erwachjen 
fünnten. Schon fanden fich Aufjchriften: Republica francese, republica 
in Italia, und jchon zirfulierte — Ernft oder Satire? — eine Minifter- 
fifte der italienischen Republik: Präfident Pio Nono, Auswärtiges Mazzini, 
Inneres Guerrazzi, Kultus Padre Ventura, Unterricht Abbate Gioberti, 
Krieg der Fürft von Canino, Marine Maſſimo d' Azeglio, Zuftiz Advofat 
Brofferio. 

Kein Zeitpunkt feit der mit dem Negierungsantritt Pius’ IX. inau- 
gurierten Bewegung jchien für die öſterreichiſche Regierung günftiger als 
der jebige. Beſonders zeigte fi) das in Venedig. „Ein großer Teil der 
Bevölferung”, jo berichtete die dortige Polizei nach Wien, „Icheint dieſes 
Treibens, das ein allgemeines Mißbehagen und für Handel und Induſtrie 
die empfindlichjten Nachteile erzeugt hat, fatt zu fein, und man hört häufig 
die Meinung äußern, daß wenn die Negierung die billigen Wünjche des 
Volfes anhören und zeitgemäße Verbefferungen jchnell und umfafiend be- 
willigen möchte, dies auf das vorteilhaftefte auf die Volksftimmung wirken 
und einen großen Teil des Volkes dem verderblichen und leider immer nod) 
um fich greifenden Einfluß der Umpfturzpartei unzugänglicher machen würde.“ 
Auffallenderweije war jetzt fein Wahrzeichen politischer Agitation zu ent- 
deden, jogar der Unfug der Maueranfchläge unterblieb. „Dieſe Stille hat 
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etwas Unheimliches, es Liegt zu viel Abficht darin, und fie bringt feines- 
wegs mehr AZuverficht in dem öffentlichen Berkehr.”! Da fich in dieſer 
Zeit römische Nationalgarden in ihrer Uniform in Venedig zeigten, erjchien 
dagegen ein polizeiliches Verbot mit der Weilung, ſolche Perjonen ohne 
Aufichub über die Grenze zu Schaffen, und alle Sicherheitsorgane erhielten 
den Befehl, erhöhte Aufmerkjamkeit allen ſolchen Handlungen und Unter- 
nehmungen zuzuwenden, die eine verjuchte oder geplante politiſche Demonftra- 
tion vorausſetzen Tießen?, Gegen den Dichter Prati, der unter ben 
Paduaner Studenten jo aufreizend gewirkt hatte, ging die Behörde nun 
mit Ernft vor. Am 26. Februar brachte ihn der Eilwagen nad) Xevico, wo 
ihn feine politischen SFreunde mit einer dreifachen Huldigung empfingen, und 
von da nad) Trient, wo ein mit Blutjpeien verbundenes Fieber die augen- 
blickliche Abſchaffung in feine Heimat Dafindo, Bezirf Stenico, um einige 
Tage verzögerte. Aus Innsbruck gelangte an die Kreishauptleute von Trient 
und Noveredo die Weifung, Pratis Perſon und Verkehr auf das ſtrengſte 
zu überwachen und feine wie immer gejtaltete Demonstration zu dulden. 


Es * 
2 


Um 15. Februar 1848 war der bejahrte Hoffriegsratspräfident General 
der Kavallerie Ignaz Graf Hardegg mit Tod abgegangen, und e8 handelte 
fich um feine Nachfolge. Der Landestommandierende in Inneröſterreich, Feld— 
zeugmeijter Graf Nugent, fprad für den Feldmarfchallleutnant Baron 
Bianchi, den ruhmgefrönten Sieger von Tolentino und Cafalanza, der dafür 
von König Ferdinand von Neapel den Herzogstitel erhalten hatte: „Es wäre 
ein wahres Glück und die befte Wahl, die man treffen könnte. Bianchi hat 
alle Eigenjchaften, die wir jegt brauchen; er ift zwar alt, aber, wie man hört, 
gefund, und wenn er auch nur auf furze Zeit benugt würde, jo kann es ge- 
nügen.“ Metternic) war daran, den Fürften Alfred Windifhgräß zu 
berufen; da aber diejer als General nod) zu nieder im Range war, fo fam 
Ficquelmont an die Neihe, deffen Bleibens in Mailand ohnedies nicht 
länger war. Wenn er und fein Haus feit ihrem Erjcheinen in Mailand 
von den Führern der Berwegungspartei gemieden waren, jo fahen fie fich 
jet fürmlid in Bann getan. Dem Grafen wurden, um ihn lächerlich zu 
machen, die albernften Ausiprüche in den Mund gelegt? und der gejellichaft- 
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liche Umgang mit ihm in jeder Weiſe gehemmt. Im Klub der Lions wurde 
Prügelitrafe gegen jeden Kutjcher gedroht, der feine Herrichaft nach Hof 
oder zum Grafen Ficquelmont fahren würde; follte er für folche Weigerung 
ſeines Dienjtes entlafjen werden, jo verſprach der Klub ihm einen andern 
Poften zu verfchaffen. Damen, die öfterreichifche Kreife bejuchen würden, 
jollten jchonungslofe Pamphlete erfahren, wie denn in der Tat gegen eine, 
die fi) an dieſes Verbot nicht Fehrte, ein Spottgedicht im Mailänder 
Dialekt in Umlauf gefegt wurde. 

Ficquelmont genoß in militärischen reifen ein wohlbegründetes Anjehen ! 
und erjchien zugleich, weil er die faijerliche Armee in Italien genau fannte, 
al3 der geeignetite, den dortigen Angelegenheiten eine beſſere Wendung zu 
geben. In Wien machte diefe Ernennung feinen guten Eindrud. „Nichts, 
was heute gejchieht“, jchrieb die Fürſtin Metternich klagend in ihr Tagebuch, 
„wird vom Publikum gutgeheigen. Das ift ein recht jchlimmes Zeichen!” 2 
Der Staatsfanzler wünschte den FFürften Felix Schwarzenberg an 
Ficquelmonts Stelle in Mailand zu ſetzen: „Er hat Talent, befigt eine 
große Kenntnis der Lage und Stimmung; auch fein militärijcher Charakter 
jpricht für diefe Wahl.“? Der Plan fam aber nicht zur Ausführung, da 
Schwarzenberg durch die neapolitanischen Vorgänge an feinem Poſten zurüd: 
gehalten wurde, und jo erhielt Zegationsrat Hübner die Weifung, in 
dem für das italienische Doppelkönigreich zu bildenden oberjten Conſeil die 
diplomatischen Antereffen zu vertreten. Es fomme darauf an, inftruierte 
ihn der Staatsfanzler, die italienischen Höfe zu Fräftigem Widerftand gegen 
die Umfturzpartei zu ermuntern und fie des militärischen Beiltandes Dfter- 
reichs zu verfichern. 

Im letzten Gefpräche, das der Fürſt mit Hübner führte, fam er auf 
die allgemeinen Verhältniffe der Monarchie zu jprechen. „Yedermann jagt 
mir, es müſſe etwas gejchehen. Ganz richtig, aber was? Unjere Monarchie 
ift ein altes Haus, man kann nicht ohne Gefahr Mauern durchbrechen, 
neue Fenſter und Türen öffnen, große Veränderungen im Innern treffen.“ 
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Und dann fügte er die in feinem Munde merkwürdigen Worte bei: „Hüten 
wir uns, die Provinzen als Andivibuen zu zerftören und den Kaijer feiner 
Eigenſchaft als Souverän jeder einzelnen Provinz zu entfleiden. Das hieße 
aus dem Bande, welches die Dynaftie und die Provinzen verfnüpft, das 
perfönliche Element entfernen und hierdurch die Krone des Fräftigften Mittels 
berauben, das fie ermächtigt, Reibungen und Kämpfe zwifchen den verjchie- 
denen Volksftämmen der Monarchie zu verhindern.“ Dem Grafen Ficquel- 
mont war in der letzten Zeit der Ritter Liehmann-PBalmrode von der 
Staatskanzlei adjungiert worden, der zulegt in Krakau gute Dienfte geleiftet 
hatte, aber mit den italienischen Verhältniffen wenig vertraut war. Es 
wurde darıım der beliebte niederöfterreichiiche Landmarjchall Graf Albert 
Montecuccoli-Laderdi, der mehrere Jahre lang beim Mailänder 
Gubernium gedient hatte, auserjehen, dem Vizekönig in der Leitung ber 
BZivilangelegenheiten zur Hand zu fein, und für dieſen Zwed unter Bei- 
behaltung feiner Stelle beim niederöjterreichifchen Landtage mit dem Range 
eines Staats- und Stonferenzminifters beffeidet 1, Leider fonnte Monte 
euccoli feinen Poſten nicht fogleich antreten, da fein Erſatz im jtändifchen 
Kollegium bei den ſich bedenflicher geftaltenden Zeitverhältniffen manche 
Schwierigkeiten bot. 

Am 1. März wurde Graf Spaur nad Wien berufen, wohl eine Folge 
des in dem Handjchreiben vom 23. Februar an den Vizekönig angedeuteten 
Alferhöchiten Vorhabens; der Bizepräfident Graf O' Donell ſollte die einft- 
weilige Leitung des Tombardifchen Guberniums übernehmen. Am 5. traf 
Legationsrat Hübner in Mailand ein und ftieg in „Bella Venezia” ab, 
dem Palazzo Marino gegenüber, wo Ficquelmont wohnte. Er brachte 
wichtige Depejchen aus Wien, darunter Ficquelmonts Ernennung zum Hof- 
friegsratspräfidenten. Ficquelmont jollte in den Erzherzog dringen, jobald 
als möglich feinen Aufenthalt nad Verona zu verlegen. „Die Anweſenheit 
der Perſon und der Familie des Vizekönigs in Mailand iſt eine Gefahr 
und zugleich für die freie Bewegung der Macht eine Verlegenheit.“ Hübner 
jollte zur Verfügung des Erzberzogs fürs erſte in Mailand bfeiben. 
Ficquelmont, „der lachende Bhilofoph mit dem Kopf eines Sofrates 
auf den Schultern”, wie ihn Hübner nennt, überjah die Lage mit dem 
klaren Bli des gereiften Staatsmanned. „Alles, was id) tat”, fagte er 
zu Hübner, „und was Sie tun werden, war und wird vergebene Mühe 
jein; der italienische Knoten kann nur mit dem Schwerte gelöft werden.“ 
Der alte General der Kavallerie Graf Wallmoden, Adlatus des Feld— 
marjchalls und Kommandant des erften Armeeforps, jagte zu Hübner: „Ich 
habe meinen Abjchied nachgejucht, doch jebt, wo e3 zum Raufen kommt, 
möchte ich bleiben. Schreiben Sie doc) dem Fürften Metternich, daß Sie 
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mich in guter Berfaflung fanden.” Anzwijchen war in Wien Wallmodens 
früherem Anſuchen bereit® entiprochen worden, dem zufolge der Befehl 
über das erjte Armeeforps an den FFeldmarichallleutnant Eugen Grafen 
Wratijlam überging. 

Darüber, daß es bald zum Raufen fommen würde, konnte faum mehr 
ein Zweifel obwalten. Nicht bloß die Hauptjtadt, jondern die ganze Strede 
bi8 an den Ticino bin, bis nach Vareſe hinauf ftrogte von Militär: 
„jeder, auch der kleinſte Ort ift mit Truppen bejebt“, heißt e8 in dem Be- 
richt eines Reiſenden; „die Gegend, die ich durchflog, jcheint ein weites 
Heerlager zu fein“. ZTruppenabteilungen famen und gingen, durchzogen, 
mit Mufifbanden an der Spibe, die Straßen von Mailand. An der Be- 
feftigung des Kaſtells wurde gearbeitet; an den Wällen der Stadt Tegte 
man Fleine Forts oder Türme an; Batterien in langen Linien mandvrierten 
auf dem SKaftellplag. Allabendlich ſammelte ſich eine neugierige Menge 
vor dem Militärfaffeehaus nächſt der Scala, fih an dem bunten Durd)- 
einander der verjchiedenen Uniformen weidend. Aber die Nacht war till, 
faft nichts war zu hören als der langjam eintönige Schritt der Patrouillen, 
deren eine der andern auf dem Fuße folgte? 

Unter folchen Umständen ging der Starneval, fonjt jo toll und aus- 
gelajfen, diesmal faft lautlo8 vorüber. Am 7. März, Faſchingsdienstag, 
war dag Militär fonfigniert, die Polizei in Bereitichaft, eine Schwadron 
Huſaren vor dem Polizeigebäude, die Wachen im vizeföniglichen Palajt 
vermehrt; ſtarke Patrouillen durchitreiften die Straßen. Allein es geichah 
nichts. Um 2 Uhr nachmittags wurden jämtliche Verkaufsläden wie auf 
Kommando gejchlojfen, alles ftrömte auf den Corſo Pio Nono, auf dem 
ein unglaublicher Menfchenandrang Hin und her wogte. Statt der Corian- 
doli wurden Blumen geworfen all’ uso di Roma, aber feine Unordnung, 
feine heftige Bewegung, fein mwüftes Gefchrei. Eine in die Stadt ein- 
marjchierende Abteilung Grenzer ſtutzte angefichts der zahllojen Volksmaſſe 
und machte Halt und feste ihren Marſch erſt fort, als fie fich überzeugt hatte, 
daß fie fich feinem Aufruhr gegenüberbefand. Gegen Abend verlief ſich 
die Menge in aller Ruhe. So war es auch in der Scala. Der große 
Beglione, der glänzende Faſchingsſchluß, der fonft die ganze elegante Welt 
von Mailand verfammelt fah, war unbefucht, jo daß man um 1 Uhr nad) 
Mitternacht die Lichter auslöfchte, die Führer, welche die Parole dazu 
ausgegeben hatten, jagten fpöttiich: das heiße den Faſching alla romana 
jchließen. Sie ſchienen, wie Torrefani meinte, temporifieren zu wollen, 
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bis man in Piemont gerüftet oder jonft bereit fein werde, einen Einfall 
in das faiferliche Gebiet zu unternehmen. Bei den faiferlih Gefinnten 
nahm der Kleinmut zu, fie fürchteten nicht bloß Sardinien, jondern auch 
Franfreih. Wenn ein Krieg ausbräche, meinten fie, werde ſich Ofterreic) 
nicht halten können; der Feldmarſchall fei ein Greis, und die faijerlichen 
Generale feien den franzöfiichen nicht gewachfen. 

Ahnlich ftand es in Venedig. Zur großen Cavalchina in der Fenice 
am 7. März, Falchingsdienstag, wurden alles in allem 140 Karten ge- 
löſt; auf dem feinen Campo S. Fantino fammelten ſich Leute, die jeden 
auspfiffen, der in Masfe dem Theater fich nahte; die wenigen Perſonen, 
welche in dem glänzend erleuchteten Riefenfaal herumſchlichen, verloren ſich 
einer nach dem andern, und die Cavaldina hatte ein Ende. In anderer 
Weiſe beging man in Udine die Faftnacht: eine lumpige Masfengejellichaft 
trug eine ausgeftopfte Puppe, die man in einen Militärrod geftedt Hatte, 
fingend und johlend durch die Straßen. Überhaupt trat im VBenetianifchen 
bald ein Umfchlag der Stimmung ein. Allmählich erwachten in der Lagunen- 
ftadt die Erinnerungen an den alten Ruhm und Glanz ihres Gemein- 
wejens und wurden hier wie auf der Terraferma immer lebendiger. Am 
9. morgens zeigten fi in Venedig Auffchriften: Ferdinando non ha di 
Re se non il nome ... Forca a Metternich ... Rovina e morte a’ 
Tedeschi ... Imitate la Francia! Noch deutlicher ftand in Vicenza an 
einer Stelle des zu Madonna del Monte hinaufführenden Säulenganges: 
Viva la Repubblica ... Repubblica francese soccori la tua madre!! 
Schon wollte man in Wien bemerken, daß das Gift der Auflehnung durch 
Briefe aus der Heimat in der italienischen Nobelgarde zu wirfen anfange. 

Zorrejani riet, der Bevölkerung materielle Erleichterungen zu gewähren, 
was gewiß in weiten Kreifen von der günftigften Wirfung fein werde: 
Herabjeßung der Kopfitener, Minderung der Salzpreije, Revifion der 
Stempelgejege, für den Handel einige Erleichterungen im Verkehr — Bor- 
ichläge, die recht gut gemeint waren, aber in der nunmehrigen Lage der 
Dinge und Stimmung der Gemüter faum von einem Erfolge fein konnten. 
Auch verliefen von den tonangebenden Perfönlichfeiten jebt einer nad) dem 
andern die lombardiſche Hauptitadt. Ficquelmont follte am 13., Spaur 
am 14. abreifen; in der Hofhaltung des Vizekönigs wurde die Abfahrt 
nach Verona vorbereitet, jo daß gerade in einer jo fritifchen Zeit die Re— 
gierungsgehörden ihrer oberiten Spiten beraubt waren. Den Führern der 
Bewegung konnte nichts gelegener fommen. Für den Fall der Abreife des 
Erzherzogs ftanden am vizefüniglichen Balafte in Mailand die Worte: Casa 


! Ferdinand hat vom König nichts als ben Namen ... Den Galgen für Metternid) .. . 
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d’affittare — Haus zu vermieten. Spottrufe und Ausfälle von ſchwerſtem 
Kaliber famen dazu, von denen auch der zurücbleibende Feldmarſchall nicht 


verschont wurde. 


* m 
* 


Im außeröfterreichifchen Italien führte die Nachricht von der franzöfi- 
chen Revolution in dem Gange, den dort die Dinge jeit Jahr und Tag 
nahmen, feine wefentliche Anderung, höchſtens ein etwas bejchleunigtes 
Tempo herbei. 

Tosfana Hatte bereit? einige Tage früher ein fonftitutionelles Statut 
erhalten, zu weldem Gino Capponi eine jchöne Einleitung gejchrieben 
hatte und das zur ungeheuern Freude der Bevölferung am 17. Februar 
verfündigt wurde. In den höheren Kreifen von Rom fchredte zwar der 
Gedanke der Nepublif; allein die Wirfung war die, daß manche im hei- 
ligen Kollegium fich zu den weiteften Zugeftändniffen bereit zeigten. Unt mit 
den Reformen zu einem Ziele zu gelangen, jagten fie, müfje alles geändert 
werden, anche i calamai e le penne — jelbit die Tintenfäſſer und 
die Federn? Der Auf nad) Verleihung einer Konftitution wurde immer 
lauter und allgemeiner. Der Stadtrat von Bologna jandte eine Depu- 
tation mit diefem Begehren nad) Rom, die Konfulta di Stato richtete an 
den Papſt eine Adreffe in gleichem Sinne (5. 6. März). Am 10. legte 
Kardinal Bofondi fein Portefeuille in die Hände des Papftes zurüd, der 
den Kardinal Antonelli mit der Bildung eines neuen Minifteriums be- 
traute. Antonelli, der mit dem Vorſitz die Leitung der äußeren Angelegen— 
heiten übernahm, benannte den Kardinal Giuf. Mezzofanti für den 
Unterricht und den Mſgr. Carlo Luigi Morichini für die Finanzen; 
alle übrigen waren Weltlihe: Gaetano Recchi für das Innere, Marco 
Minghetti für öffentliche Arbeiten, der junge Fürft Aldobrandini 
für die Waffen; derjelbe war Feuer und Flamme für den Ausmarjd). 


ı Ottolini, La Rivoluzione lombarda 38 Anm. Gonte Ottavio Tasca lieh 


einen Kroaten fprechen: 
Lui dir asino a Radetzki 


e Radetzki a lui dir bue — 
Milan dir che tutti e due 
questa volta aver ragion. 


Die Poesie d’un Croato find felbftverftändlich erft nach dem Umfturz in Drud ge 
fommen; geichrieben und handichriftlich in Umlauf gefegt waren fie höchſt wahrfcheinlich 
ſchon früher, minbdeftens teilweife, 52 Strophen find erft in der zweiten Auflage dazu— 
gelonmen. 

? So habe nad) Storia del Risorgimento italiano II 315 „Kardinal” Micara zum 
„Sekretär“ Gizzi geiprochen. Vielleicht umgekehrt? Denn Micara befah damals noch 
lange nicht den Purpur, wohl aber Gizzi. 
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„Ich will mit dem Bolf an die Grenze ziehen, um mein Blut für das Vater- 
fand zu vergießen!” hatte er einige Wochen früher ausgerufen. Giufeppe 
Galletti übernahm die Polizei, Sturbinetti die Juſtiz; Pafolini 
behielt den Handel; der Gejchichtichreiber Farini hatte im Minifterium 
eine Stelle als Unterftaatsjefretär. Allein ob geiftlih, ob weltlich, alle 
diefe StaatSmänner hatten nur einen Leitftern, kannten nur ein Biel: 
Fortichritt nach den Forderungen des Zeitgeiftes. So wurde unter anderem 
Alfieris bis dahin verbotene „Virginia“ freigegeben; die Schaufpieler 
gebärdeten fich auf der Bühne wie Wahnfinnige, der Prinz von Canino, 
jelbjt eine Art Schaufpieler, wohnte der Aufführung in der Uniform eines 
Generaliffimus von San Marino bei!. 

Die Verleihung einer KKonftitution wurde ernftlich in Angriff genommen, 
freifih nad) römischen Zufchnitt, da die Kirche jelbft in der weltlichen 
Berfafjung ihr Wejen nicht aufgeben fonnte. Es jollten zwei Räte gebildet 
werden, ein hoher und einer der Abgeordneten, alto consiglio und consiglio 
dei deputati; den Rechten dieſer beiden Ktörperjchaften waren durch Die 
dem heiligen Kollegium vorbehaltenen Befugniſſe Schranfen gejeßt, nament- 
lich) durch das Veto, das jenes den Beſchlüſſen der beiden Kammern ent- 
gegenfegen fonnte. Dem Sardinalsfollegium, das Pius für „einen von 
Unjerer Perſon untrennbaren Senat” erklärte, war mit Ausnahme der Zeit 
einer Sedisvafanz jeder Einfluß auf weltliche Angelegenheiten genommen. 
Dagegen war der Kammer jeder Borjchlag verwehrt, der auf Firchliche 
Angelegenheiten Bezug hätte oder mit den Geſetzen der Kirche in Widerſpruch 
ftände. Am 15. März wurde das päpftliche Defret öffentlich kundgemacht. 
E3 war ſchwer vorauszufehen, ob jich bei dem ftürmifchen Vorwärtsdrängen 
des radikalen Zeitgeiftes ein jolches Verhältnis auf die Länge werde auf- 
recht erhalten laſſen. 

Zu den Folgen der neuen Geiftesrichtung gehörte zunächſt die Ver— 
treibung der Jeſuiten aus ihren Kollegien in Fano, Ancona, Sinigaglia, 
Faenza, Gamerino, Ferrara; man fünne, fagten die Umſtürzler, „dieje 
Söhne des Todes, die ſich mit Unrecht von Jeſu nennen, welcher der Weg 
ift, die Wahrheit und das Leben”, dieſe „tonfurierten Anhänger eines 
theofratifch-politifchen Defpotismus”?2, im neuen Staatswejen nicht länger 
dulden. In Rom felbft zog eine Truppe von Fanatikern mit Spaten und 
Pechfackeln vor Al Gefü und fang dabei De profundis und Miserere. Die 
Jeſuiten zogen es größtenteild vor, die ewige Stadt in aller Stille zu ver- 
lafjen. Der preußifche Gejandte v. Ujedom erklärte fich fofort bereit, 
den preußiichen Staatsangehörigen Päſſe auszuftellen und ihnen, wenn 
nötig, im jeinem Haufe Zuflucht zu gewähren In Turin mußten die 

' Biihoffshanfen, Pius IX. im Revolutionsjahr: Die Kultur 1904, 72 f. 

® Vecchj, La Italia I 51 63. s» Bifhoffshaufen a. a. D. 79. 
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Jeſuiten zuerft den Palaft Turfi-Doria räumen, der ein Hauptquartier der 
Bürgerwehr wurde; auf der Inſel Sardinien wurden fie aus Cagliari und 
Safari unter Verwünſchungen des verhegten Pöbels vertrieben; überall be- 
durfte e8 der bewaffneten Macht, um fie vor tätlichen Mifhandlungen zu 
ſchützen. Aus Neapel mußten fie fi im Dunkel der Nacht davonschleichen ; 
ihre Kollegien im Königreiche wurden aufgelöft, die einheimischen PBatres 
nad) Haufe geſchickt, die ausländischen auf Schiffe gebracht und über die 
Grenze gejchafft. Der Beichtvater des Königs, P. Cocle, hielt fich eine 
Beitlang in der Nähe von Neapel verborgen, wurde entdeckt und von der 
Regierung ausgewieſen; obdachlos irrte er von einem Ort zum andern, 
nicht jelten am Leben bedroht, bis er ein Schiff gewann, das ihn nad) 
Malta brachte. Diefe Verfolgung brachte aber der vorwärts haftenden 
Partei fchlechte Früchte; die frommen Patres hatten großen Anhang im 
Volke. Unter den Lazzaroni der Hauptjtadt begann es zu gären; fie er- 
regten Unruhen gegen die Neuerer, die ihnen als Feinde Gottes, San 
Gennaros und des Königs gefchildert wurden; die Bürgerwehr mußte 
wiederholt gegen fie einjchreiten. Der Unmut im Volke wuchs; es fammelte 
fi) oft zu Hunderten, fiel die Equipagen der Reichen an, riß Worüber- 
gehenden die dreifarbigen Kokarden herab und trieb allerhand unblutigen 
Unfug. 

Zur Berftimmung ber höheren Klaſſen in Neapel trug nicht wenig die 
Haltung der ihnen abgeneigten Sizilianer bei, die ungeachtet aller ihnen 
vom Könige angebotenen Gewährungen in ihrem Widerftande verharrten. 
Sie verlangten troßig die Überlafjung der Feiten von Meffina und Syrakus, 
die von den Königlichen noch gehalten wurden. Im Kriegsrate erklärte 
Ferdinand IL, unter feinen Umftänden werde er diefe beiden Punkte 
aufgeben, und ließ drei Dampfer mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf aus- 
rüften. Am 22. Februar begannen die Königlichen das Bombardement 
von Meifina von neuem; es währte am 23. und 24. vom Morgen bis 
zum Abend. In den folgenden Tagen unternahm General Pronio, der 
neue Kommandant der Feſte, Ausfälle gegen die Stadt, die jedoch feinen 
Erfolg hatten, fo daß e8 am 28. zu einem Waffenftillitand Fam. 

Ebenfowenig richtete Lord Minto, von General Statella unter- 
ftügt, in Palermo aus. In der Bevölkerung erwedte fogar die britijche 
Vermittlung Mißtrauen, und es fam zu einem Auflauf, den La Maja 
mit Mühe zur Ruhe brachte. Die provijorische Regierung unter Rug— 
giero Settimos Leitung fchritt an die Ordnung der Finanzen, an Die 
Schaffung eines nationalen Heeres, als ob es feinen König, fein Mini- 
fterium und Parlament in Neapel gäbe. Als Lord Minto fie einlud, 
Gegenvorftellungen zu machen, formulierten die Aufftändifchen ihre Forde— 
rungen in einer Reihe von Punkten, von denen einer den andern an Maß- 
lofigfeit überbot: Vizekönig ein Mitglied der Föniglichen Familie oder ein 

v. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Revolution. I. 14 
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Sizilianer; alle Zivil-, Militär- und diplomatifchen Posten der Inſel aus- 
ſchließlich von Eingebornen beſetzt; Räumung aller feiten Plätze feitens 
der Königlichen; Überlafjung des vierten Teiles der königlichen Flotte; 
befondere Vertretung Siziliens im geeinigten Italien durch eine bon ber 
proviforifchen Regierung auserjehene Perſönlichkeit; eigene ſiziliſche Münze. 
Auf folche Bedingungen Hin war an einen Ausgleich zwijchen dem neapoli- 
tanischen Feitland und der Anfel nicht zu denken. Nebenbei jpielte der 
Haß gegen die Tedeschi feine Rolle. Der f. f. Fregattenfapitän Bujacovich, 
der mit der „Guerriera” im Hafen von Palermo vor Anker lag, konnte 
fi) mit dem f. k. Generalfonjul v. Wallenburg nur durd) Vermittlung 
britifcher Funktionäre verjtändigen, Waſſer und Lebensmittel fich verichaffen !. 


Am allerbedenklichjten für Ofterreich waren die Erfcheinungen im be- 
nachbarten Piemont, deifen öffentliche Blätter von Ausfällen gegen Oſter— 
reih, von Verleumdungen umd Lügen ftrogten?. Aus den vertraulichen 
innigen Beziehungen zwifchen Mailand und Turin, dem lombardijchen Adel 
und den Genuefer Patriziern wurde faum mehr ein Hehl gemadt. Im 
Mailand hieß es einfach il re, wenn man den König Carlo Alberto meinte 3; 
man ſprach von den hunderttaufend piemontefiichen Bajonetten, man trug 
graue Mäntel nad) dem Schnitt der piemontefiichen Armee. In den 
Straßen von Turin wurde ein Canto de’ Milanesi al re Carlo Alberto 
ausgerufen und fand reifenden Abgang; es war aber nur ein Kniff der 
Berfäufer, um ein ſehr mittelmäßiges Gedicht an den Mann zu bringen“ Am 
27. Februar wurde in der jardinischen Hauptjtadt ein Bundesfeft begangen, 
zu welchem Deputationen aller Gemeinden des Königreichs entjendet waren; 
ein Fleines Häuflein landesflücdjtiger Lombarden — Ceſare Cantu, Mauro 
Macchi, der Advokat Sineo, der Ingenieur Suſani und noch einige 
andere — defilierten vor dem König, ernft und jchweigend, im Trauer- 
anzug, ohne Fahnen und Abzeichen, „mit dem Ausdrud des Schmerzes, 
den fie bei dem Gedanken an die Sflaverei ihrer Heimat empfanden“ >. 





'Benko-Boinik, Gefchichte der k. k. Kriegsmarine 1848/49 I 172—175. 

? Am 17. Februar brachte die Turiner Bilancia Nachricht von einem am Tieino ' 
zwifchen piemontefiichen und faiferlichen Borpoften vorgefallenen Gefechte, veranlaft 
durch eine von öfterreichiicher Seite ausgegangene Gebietöverlegung: 400 Öfterreicher 
wurden mit ftarfem Berluft an Toten und Verwundeten von nur 250 Piemonleſen, 
die faum drei Mann verloren, in die Flucht gefchlagenI!l Bol. dagegen Gazzetta di 
Milano Nr 56 vom 25. Februar 1848, 

° Es war um bie Jahreswende im Plan geweſen, ben Corso di Porta Vercellina 
in Corso Carlo Alberto umzutaufen; als man aber in Mailand den Aufenthalt bes 
Königs in Genua und feine Abmweilung einer Reformbeputation erfuhr, las man eines 
Morgens über dem Namen Carlo Alberto einfach die Jahreszahl 1821, und man fam 
von ber Neubenennung bes Eorfo ab. 

* Del Governo austriaco in Italia 203 f. 

5 Luigi Perego bei Ottolini, Rivoluzione lombarda 487—489. 
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Karl Albert entblößte fein Haupt, als fie an ihm vorbeizogen. E3 war 
ihm aber dabei nicht ganz wohl zu Mute, es waren am felben Tage bie 
jüngften Nachrichten aus Paris eingetroffen, und der Name der Republit 
ichredte in den höheren Kreiſen von Turin nicht minder als in jenen von 
Rom, und aud) hier beeilte man fich, der aufgeregten Öffentlichen Meinung 
willfähriges Entgegenfommen zu zeigen !. 

Am 4. März fand in Turin die Verkündigung der Fundamentalartifel 
der neuen Berfafjung ftatt. In der Stadt herrjchte Jubel, der fich ſchnell 
nah Mailand verbreitete. Am Falchingsdienstag, 7. März, wurden um 
2 Uhr nachmittags alle Läden gefchloffen; in feitlichen Kleidern erfchienen 
die Leute auf dem Corſo Pio Nono. Abends war die Scala überfüllt, 
alles im höchſten Staat: die Damen mit weiß-blauen Tafchentüchern, den 
päpftlichen und den javoyischen Farben. In Piemont war in diefen Tagen 
ein neues Minifterium in der Bildung begriffen — die Grafen Ceſare 
Balbo als Präfident und Federigo Sclopis für Juftiz und Gnaben, 
Marchefe Lorenzo Pareto Äußeres, Bincenzo Ricci Inneres, 
Franzini Krieg, Buoncompagni Unterridt, Graf Ottavio di 
Revel Finanzen —, das am 16. feine Amtswirfjamkeit begann. Es war 
eine Miſchung von Gemäßigten und FFortichrittlern, von Ariftofraten und 
Demokraten, und man hatte in einfichtsvollen Kreifen fein wahres Ber- 
trauen in ihre dauernde Einigkeit. „In ganz Biemont”, äußerte Brofferio, 
„waren faum zwei Männer, die weniger im Einklang Handeln konnten 
als Balbo und Pareto.“ Indeſſen, für den Anfang ließ ſich alles gut 
an, und al® am 18. eine Amneſtie für politiiche Verbrecher verkündet 
wurde, was die Rüdfehr der landesverwiejenen Verſchwörer und Aufrührer 
in ſich jchloß, waren Lob und Freude die Stimmung des Tages. 


2. 


Das Wort, das zur Zeit der erjten franzöfifchen Revolution geiprochen 
worden: fie werde die Runde um den Erdball machen, fchien auch für Die 
dritte gelten zu wollen. „Der Eindrud diejer jo ſchnell al3 unerwartet 
einbrechenden Ereigniffe”, heit es in den Aufzeichnungen eines Zeitgenofjen, 
„iſt unbeichreiblih. Den ganzen Tag lauft und rennt alles nach Neuig- 
feiten, alle paar Stunden erjcheint ein anderes Blatt mit Nachrichten, und 
jo fteigt die Spannung von Stunde zu Stunde.” 2 


! Bol. Minifter San Marzano an ben Grafen Revel, Gefandten in London, 
2. März: Arch. trienn. I 399 f. 
* Aus dem Nachlaß von Karl Mathy, mit Erläuterungen von Ludwig Mathn, 
Leipzig 1898, 113: Labenburgs Tagebuch, Mannheim 28, Februar. 
14* 
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Zunächſt waren es die beiden öftlichen Nachbargebiete Frankreichs, bie 
von ber Bewegung ergriffen wurden: Die Schweiz, in welcher die Nad)- 
wehen des gewalttätigen Sonderbundsfrieges noch nicht erlojchen waren, 
und Deutjchland, wo jeit dem Eintritt des neuen Jahres allerhand Zünd— 
ftoff umberlag i. 

Ernfte Politiker bficten feit längerer Zeit mit lebhafter Bejorgnis in 
die nächfte Zukunft. Eine freiheitliche Reform von oben, wo die PVhrafe 
vom „beichränkten Untertanenverftand” noch immer beliebt war, ließ ſich 
auf normalem Wege nicht erhoffen, und als den verhängnispollen Hemm- 
ſchuh jeden FFortichritts erfannte man den Frankfurter Bundestag, der im 
Hingang der Jahrzehnte „zum eigentlichen Sig und Hort jeder retrograden 
und freiheitsfeindlichen Regierungspolitif” geworden war. In biefem Sinne 
regte es ſich in Berlin, wo in der erjten Situng der vereinigten Aus— 
Ihüffe der Abgeordnete Ludolf Camphauſen am 18. Januar 1848 
dem Bedauern über die Unwillfährigfeit der Regierung Iebhaften Ausdrud 
gab?, und noch entichiedener in der Zweiten Kammer des badischen Parla- 
ments, two der Heidelberger Bajjermann einen fühnen Antrag jtellte. 
Für das zerriffene Deutichland jei „das einzige Band politischer Einheit 
eine Verfammlung in Frankfurt, die jelbjt nad) dreißig Jahren nicht voll. 
bringt, was jchon in der erften Zufammenkunft zu gejchehen gelobt war. 
Tätigkeit im Unterdrüden aller freiheitlichen Regungen, Untätigfeit im 
Fördern des Gemeinjamen der Nationalwünfche und Bebürfniffe, das find 
bisher, niemand fann es leugnen, ihre Hauptcharakterzüge geweſen“. Er 
ftellte daher in der Sitzung vom 12. Februar den Antrag, die Kammer 
möge die Regierung bitten, „dahin wirfen zu wollen, daß durch Ver- 
tretung der deutſchen Ständefammern am Bundestag ein ficheres Mittel 
zur Erzielung gemeinfamer Gejeßgebung und einheitlicher Nationalein- 
richtungen gefchaffen werde”. Elf Tage jpäter, als jchon unbeftimmte Ge- 
rüchte von der Reformbewegung in Frankreich über den Rhein gedrungen 
waren, beantragte in berjelben Kammer der Abgeordnete Mathy die 
Aufhebung der Benfur. 

Eine Angelegenheit ganz andern Charakters hielt die Gemüter der bay- 
rifchen Hauptftabt, welche das übermütige Regiment einer fremdländifchen 
Abentenerin feit Tangem ſatt hatte, im aufgeregter Spannung. Zu Anfang 
Februar follte dag Leichenbegängnis des am 29. Januar verftorbenen Görres 
in feierlicher Weife begangen werben, was die vom verliebten König zur 
Gräfin von Landsfeld erhobene Lola Montez und die Lolamontanen, 





* Über die deutſche Bewegung im allgemeinen f. Deutiche Chronik für das Jahr 1848, 
Berlin 1849, und das nenefte Werk: Die Vollserhebung ber Jahre 1848—1849 in Deutich- 
fand, von Dr Dtto Hartmann, Berlin 1900, 

® Reihenäperger, Erlebnifje eines alten Barlamentariers, Berlin 1882, 4; bie 
Rebe Camphauſens 7 f. 
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wie man jpottweije die ihr ergebene Studentenſchar nannte, verhindern 
wollten. Hierüber brach ein jo heftiger Aufruhr los, daß Lola vor 
den Fäuften der ergrimmten Bürger Schuß in einer Kirche fuchen mußte. 
Rache fochte in ihrem Heigblütigen Innern, und fie jeßte e8 durch, daß 
am 9. die Univerfität gefchlofien wurde. SHierüber neue Aufregung der 
Münchner, die fich in fo drohender Haltung vor dem königlichen Schloſſe 
anjammelten, daß Ludwig ernftlich nachgeben mußte. Am 11. Februar 
wurde der Befehl der Schließung der Univerfität zurückgenommen und gegen 
Lola Montez die Landesverweifung ausgeiprochen; die Mafje drang in ihr 
Haus, das, nachdem die Herrin durch einen rückwärtigen Ausgang das 
Freie gewonnen hatte, einer greulichen Verwüftung anheimfiel. Lola entkam 
nah Lindau. 

Da trafen die Hiobspoften aus Paris ein, eine nad) der andern: Barri- 
faden und Straßenfämpfe, Abdanfung Guizots, Flucht des Königs, Aus- 
rufung der Nepublit, und nun jchwollen in Deutjchland die Wogen der 
Aufregung zum gewaltigen, alles mit ſich fortreißenden Strom an. Am 
27. fand auf freiem Felde nächſt Mannheim eine VBolfsverfammlung ftatt, 
bei dreitaufend Köpfe; unter den Landesfindern gewahrte man allerhand 
ſeltſame Gejtalten, deren Gefichtszüge und Kleidung auf fremde Herkunft, 
franzöſiſche oder polnifche, Hinwiejen!. Das große Wort führten v. Itzſtein 
und Strude; die Vorwärtsdränger von geftern: Bajjermann und Mathy, 
jahen fich gegen die maßlofen Forderungen, die jebt erhoben wurden, auf 
die Beichwichtigungsrolle angewiejen. Schon wurden Lieder gefungen wie: 
„Wir jaufen das Blut der Tyrannen, wir faufen, wir jaufen ihr Blut!“ 
Beichloffen wurde: Volksbewaffnung mit freier Wahl der Offiziere, Ver- 
jammlungsrecht, unbedingte Preßfreiheit, Schwurgerichte, Gleichheit aller 
Stände, ein deutjches Nationalparlament u.a. Eine Bürgerverfammlung 
in Stuttgart ftellte am 28. ähnliche Forderungen, und am Tage darauf 
richtete der ftändische Ausschuß von Württemberg an den König eine von 
Friedrih Römer verfaßte Adreſſe, worin fich diefer gedrungen erklärte, 
„in einer Zeit der ernfteften Ereigniffe dem Throne mit dem Ausdrude der 
Ergebenheit, der Treue und des Vertrauens zu nahen und die Volfswünjche 
vorzulegen”. Mit königlichem Erlaffe vom 1. März wurde die Zenjur für 
aufgehoben erklärt. Am jelben Tage majjenhaftes Zuftrömen von Mann- 
heimern und Heidelbergern in Karlsruhe, wo fie im Hofe des Ständehaufes 
die Bewilligung der Preffreiheit abwarteten und zulegt erhielten. 

Gleichzeitig Hatte ſich im jchweizeriichen Kanton Neuchätel die anti- 
preußische Partei erhoben. Das Rathaus von La Chaur-de- Fonds wurde 
erftürmt, in Le Locle die Republik ausgerufen (28./29. Februar); von da 


! Hagenmenper, Die Nevolutionsjahre 1848/49, auf Grund eigener Anfchauung 
und perfönlicher Erlebniffe, Karlöruhe 1899, 17. 
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zogen die Aufftändiichen am 1. März gegen die Hauptftadt, verjagten die 
preußifchen Beamten und jeßten eine proviforiiche Regierung ein. 

Schon war die Kunde von dem franzöfifchen Umfturz bis an die äußerften 
Grenzen von Deutjchland, in das Großherzogtum Poſen gedrungen, wo ſich 
alsbald ein herausforderndes Benehmen der janguinischen Polen bemerfbar 
machte; die Hauptitadt Poſen und in ihr der polnische Bafar wurden zum 
Mittelpunkt der ſich entwickelnden Bewegung. 


* rk 
* 


Der deutſche Bundestag in Frankfurt, aus ſeiner dreißigjährigen Un— 
tätigkeit gewaltſam aufgerüttelt, hinkte den eilenden Schritten der Bevölke— 
rung und einzelner Regierungen nach. In einem vom 1. März datierten 
„Aufruf an das deutſche Volk“ verlangte er einmütiges Zuſammenwirken 
der Regierungen und Völker und innigſte Eintracht unter allen deutſchen 
Stämmen: „Deutjchland wird und muß auf die Stufe gehoben werden, die 
ihm unter den Nationen Europas gebührt.” Am 3. ftellte e3 der Bundestag 
den Einzelftaaten frei, die Zenſur aufzuheben. 

Das war, wie wir gejehen haben, in Württemberg und Baden bereits 
zwei Tage früher aus freien Stüden gefchehen. Der Bürgermeifter und 
der Rat der freien Stadt Frankfurt folgten dem von den Nachbarſtaaten 
gegebenen Beifpiel. Doch diejes Zugejtändnis gebot der vorwärts drängenden 
Bewegung um fo weniger Stillftand, als zu den früher ausgejprochenen 
Volkswünſchen immer neue famen: Gleichſtellung aller Konfeffionen, Ab- 
ihaffung der Karlsbader Beichlüffe, Verantwortlichkeit der Minifter, Ver: 
eidigung des Militärs auf die Verfafliung. Am 2. März Bolfsverjammlung 
in Wiesbaden !; am 3. ebenſo in München, wo man noch immer eine Rüd- 
fehr der verhaßten Gräfin von Landsfeld bejorgte und die Spite gegen 
den von ihr begünftigten Minifter des Innern von Berfs richtete, der 
eine ſolenne Katzenmuſik mit greulicher Verwüftung feiner Wohnung über 
fi ergehen Iafjen mußte. Am felben Tage Volfsverfammlung in Braun- 
ſchweig, Krawalle in Hamburg, in Köln. In Bonn fand an einem biejer 
Tage eine feierliche Ausrüdung ftatt; Urndt und Dahlmann waren im 
Zuge; Gottfried Kinkel trug eine mächtige jchwarz-rot-goldene Fahne 
und hielt eine begeifterte Rede über das „große, mächtige, durch unſere Ein- 
tracht heilige deutjche Reich”, das von jest an „nichts mehr fürdhtet“2, Am 
4. März Bürgerverfammlungen in Sigmaringen, in Homburg. Faſt aller- 
ort3 mifchten ſich aufreizend und hetend auswärtige Elemente unter Die 
heimische Bevölkerung. „Es waren nicht alles fchlichte kölniſche Arbeiter“, 


' Formulierung ber Beichlüffe ſ. Deutiche Chronik 5 f. 
° Fr. Kaufmann, Leopold Kaufmann, Köln 1903, 61. 
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berichtet ein rheinischer Gewährsmann, „es waren fremde, verwogen aus- 
jehende Gefichter darunter; niemand kannte fie, und ihresgleichen paffierten 
alle Tage die Tore der Stadt, Biel verdädhtiges, fremdes Volk lungerte 
müßig in den Straßen umher.“ Dabei fehlte es aber feinesweg3 an ein- 
heimiſchen Hegern. Im Großherzogtum Heflen überreichte Anwalt Zitz, 
Führer der dortigen Demofraten, der Kammer eine Petition um freiheitliche 
Zugeftändniffe und drohte in einer zu Mainz abgehaltenen Bolfsverfamm- 
lung mit dem Anmarſch des ganzen Landes, fall den Volfswünjchen nicht 
willfahrt werde. Der Großherzog Ludwig II. gab nad und nahm am 
5. März feinen gleichnamigen Sohn als Mitregenten an, der die Leitung 
der Geſchäfte den Händen des alljeits beliebten und verehrten Heinrich 
v. Gagern anvertraute. Ebenjo erteilte Herzog Adolf von Nafjau den 
in der Volksverſammlung von Wiesbaden verlangten Zugejtändnifjen feine 
Genehmigung, und Landgraf Guftav von Heflen-Homburg bewilligte alles, 
was von ihm verlangt wurde, 

In München nahmen die Dinge eine mit jedem Qage bebrohlichere 
Geſtalt an. Es hatte fich dort die Nachricht verbreitet, es ſei eine Militär- 
diftatur in Ausficht genommen, man werde mit Kartätſchen dreinſchießen 
lafjen, und Heßer verbreiteten das Gerücht, die Lola Montez weile verffeidet 
in der Stadt. Nun war der Aufftand allgemein, das Zeughaus wurde er- 
brochen, man ſah mit Schreden den nächſten Ereigniffen entgegen, als eine 
die weitejtgehenden Verheißungen enthaltende königliche Proflamation die 
Ruhe heritellte (6. März), Am felben Tage Huldigte König Wilhelm 
von Württemberg der öffentlichen Meinung, indem er ein volfstümliches 
Minifterium bildete, worin Römer, Duvernoy, Paul Adhatius 
Pfizer ihre Stelle fanden, was mit allgemeinem Jubel aufgenommen 
wurde. In Hanau bewaffnete fi) das Volk und drohte zu Heflen-Darımftadt 
abzufallen, wenn nicht feinen in einer Petition ausgefprochenen Wünſchen will 
fahrt werde (9. März). In Kaſſel zogen bei zweitaufend Menjchen vor das 
furfürftliche Schloß, e8 war nahe an einem Straßentampf, als Wilhelm IL 
mehrere volfstümliche Männer ins Minifterium berief und alle in der Hanauer 
Petition geftellten Forderungen bewilligte (11. März). Um diefelbe Zeit 
verhieß der Großherzog August von Oldenburg die Einführung einer land- 
jtändischen Verfaſſung. Wenn fich in ſolcher Weife die größeren Fürſten 
fügten, fonnten die Eleineren nicht widerjtreben: Lippe-Detmold, Walded, 
Schwarzburg-Rudolftadt, Hohenzollern-Hechingen ſagten den in den Petitionen 
ausgeiprochenen Vollswünſchen Gewährung zu (9. bis 11. März). 

Mittlerweile hatte die deutſche Bewegung einen höheren Schwung ge- 
nommen. Am 5. März waren zu Heidelberg einundfünfzig Männer aus 
Baden, Naffau, beiden Hefien, Frankfurt, Württemberg, Rhein-PBreußen, 


’ Dreeien, Köln im tollen Jahr 1848, Köln 1898, 40 44 53, 
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darunter auch ein Oſterreicher Adolf Wiesner, zuſammengetreten, welche 
„die Verſammlung einer in allen deutſchen Landen nad) der Volkszahl ge- 
wählten Nationalvertretung” al3 unaufjchiebbar erklärten und den Beichluß 
faßten, dahin zu wirken, daß baldmöglichft eine vollftändigere Verfammlung 
von Männern des Vertrauens aller deutjchen Volksſtämme zujammentrete, 
um dieſe wichtigfte Angelegenheit weiter zu beraten und dem Baterlande 
wie den Regierungen ihre Mitwirfung anzubieten. Zugleich wurde, um 
diefe Angelegenheit möglichit zu fördern, ein Ausschuß von fieben Mitgliedern 
gewählt: v. Jhftein und Welder aus Baden, Heinrid v. Gagern 


‚ aus Hefien-Darmftadt, Römer aus Württemberg, Stedtmann aus 
| Preußen, Willich aus Bayern, Binding aus Frankfurt. Nun glaubte 
‘ auch der Frankfurter Bundestag mit entgegentommenden Kundgebungen nicht 
ſparen zu follen, erffärte am 9. und 10. März den Neichsadler als Wappen 


und Schwarz.Rot-Gold als Farbe des Deutjchen Bundes und richtete an alle 
deutjchen Regierungen die Einladung, für jede der fiebzehn Stimmen einen 
oder zwei Männer de3 öffentlichen Vertrauens zur Mitberatung der Revifion 
der Bundesverfafiung „auf wahrhaft zeitgemäßer und nationaler Grundlage“ 
abzuordnen. Genannt wurden Anton Ritter v. Schmerling und Baron 
Franz Sommaruga d. %. aus Ofterreich, der Bonner Profeffor Dahl. 
mann aus Preußen, Uhland aus Württemberg, der Heidelberger Pro- 
feffor Gervinus für die vier freien Städte ıc. 


Eu * 
en 


An folcher Weife zeigte fich, daß der gewaltige Umſchwung an der Seine 
in Deutfchland nad) zwei Seiten hin in entgegengejeßter Richtung wirkte: 
nad) der der Regierungen beftürzend und lähmend, nad) jener der Bevölfe- 
rung ermutigend und aufreizend. „Diejen beiderjeitigen Erſcheinungen“, be- 
merfte treffend einer der gewiegteften deutjchen Politiker und Parlamentarier, 
„fehlte übrigens in feiner Weife der innere pſychologiſche Erflärungsgrund. 
Der bloße Anblick des Gorgonenhauptes der Revolution hatte die in ver- 
meintlichen Machtbefi eingewiegten Regierungen um deswillen erftarrt und 
mit Ohnmacht geichlagen, weil die Stimme des fang unterdrüdten Gewiſſens 
ihnen plötzlich jene Kette politischer Begehungs- und Unterlafjungsfünden 
vorführte, welche der Geduld des geduldigften Volkes denn doch allzuviel 
zugemutet hatten. An die Stelle diefer fprichwörtlich gewordenen deutſchen 
Langmut war num, wie mit Naturgewalt, nicht bloß ein ungeduldiger Drang 
nach endlicher Befferung der Dinge, fondern jener furor teutonicus getreten, 
von dem manches ältere Blatt der Gefchichte, namentlich im Bauernfriege, 
bereit3 Zeugnis abgelegt hatte.“ ı 





’ Heichensperger, Erlebniffe eines alten Parlamentariers 3 f. 
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Gleichwohl waren alle bisherigen Bejtrebungen und teilweilen Ge- 
währungen innerhalb der Grenzen de3 monardhiichen Prinzips gehalten. 
Es hatte zwar bei einer und der andern ber vielföpfigen Volfsverfammlungen 
nicht an republifanifchen Kundgebungen gefehlt, und ebenjo Hatten fich bei 
der Heidelberger Zuſammenkunft einzelne Stimmen für Gründung einer 
deutjchen Bundesrepublik ausgeiprochen; fie waren jedoch überall von einer 
überwiegenden Mehrheit jolcher zum Schweigen gebracht worden, welche die 
Dinge nicht zum äußerften kommen laſſen wollten. Anders war e3 in den 
breiten Volksſchichten des jüdweftlichen Deutjchland, wo der in den voran- 
gegangenen Hungerjahren ſchwer ertragene Notftand eine hochgradige Ver— 
bitterung gegen die Reichen großgezogen hatte, jo daß republifanifche Heber 
unfchweres Spiel hatten, die Leute zum gewaltjamen Bruch mit ben be- 
jtehenden Berhältniffen zu bringen. In Bollsverfammlungen zu Achern, 
Freiburg, Waldshut, Donaueihingen und an andern Orten wurde ganz 
offen die Forderung der Republik erhoben, von der das Landvolf nur un. 
klare Begriffe hatte, während die intelligenten Klaffen meift davor zurüd- 
ſchraken. Im badischen und württembergifchen Oberland, aber auch weiter 
hinab, im Odenwald und im Kraichgau, bis ins Heffiiche hinein wurden 
Pläne zu einer vorläufigen demokratischen Organifierung gejchmiedet: in 
jedem Dorfe jollte ein Volksverein gegründet, die Volfsvereine eines Amts— 
bezirfes zu Bezirks- und höher hinauf zu Kreisvereinen verbunden werden 
und in einen Landesverein auslaufen, an deſſen Spite ein jechzehngliedriger 
Bentralausihuß mit Friedrih Heder als Obmann oder Vorjtand die 
allgemeine Leitung übernehmen jollte. „Da ſaßen die Herren Revolutionäre 
von Brofejfion”, jo jchreibt ein Zeitgenofje aus feiner Erinnerung, „häufig 
Leute von jehr zweifelhafter Vergangenheit, in ihren blauen Bluſen, den 
Schlapphut auf dem Kopfe und die rote Binde um den Hals, auf den 
Tribünen und bearbeiteten mit ihren fanatifchen, oft ans Unglaubliche 
grenzenden Neden die Volkshaufen, jchilderten ihnen den Jammer und das 
Elend unter einer Monarchie, dann aber das Glüd, den Wohlftand und 
Reichtum einer Republik, wobei fie es nicht unterliegen, den Leuten vor- 
zumalen, wie viele Millionen die regierenden Fürftenfamilien, das ftehende 
Heer und die große Beamtenjchaft fojteten, welches Geld alles nach Ab 
Ihaffung all diefer Dinge in ihre eigenen Tajchen fließen werde.” 1 

Schon jchien das giftige Wort zur blutigen Tat werden zu wollen, es 
war der alte Bauernhaß gegen die Grund- und Standesherren. Im Nedar- 
grund und Kraichgau, im Taubergrund und im Odenwald zogen Bauern 
die fi) mit Gewehren und gerade gejchmiedeten Senjen bewaffneten, rotten- 
weije vor die Schlöffer und zwangen die Bejiter und deren Beamte, ihre 
Urfunden zu verbrennen, wobei e3 an mancherfei Gewalttaten nicht fehlte. 


’ Hagenmeyer, Die Revolutionsjahre 1848/49 22T. 
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In den beiden Fürftentümern Hohenzollern verweigerte das Landvolk alle 
Abgaben, die Mannſchaft des fürftlichen Kontingents meuterte und wurde 
beurlaubt, ohne daß gegen fie gerichtlich eingejchritten werden konnte. Am 
11. und 12. März zogen bewaffnete Scharen gegen die Fürſtenſitze und ftecten 
das Schloß Niederftetten in Brand. Der Fürſt von Hechingen bewilligte 
alles, was auf dem Programme der Aufrührer ftand, und ging aus feinem 
Ländchen nad Stuttgart. So flohen auch viele Adelige in die Städte, 
deren Einwohner dem wüften Treiben größtenteil® abhold waren. „Die 
Bürgerfchaft will feine Republik“, erklärte ein gewiffer Huetlin in einer 
Bolfsverfammlung zu Stodah, und von allen Seiten rief man ihm zu: 
„Sa, jo ift es!“ Nur ein Mann der niederen Klaſſe wideriprad ihm. Und 
dieje niederen Schichten hatten jet die Macht. Die badische Regierung 
ſchickte Militär, erklärte aber gleichzeitig die noch beftehenden Feudallaſten 
für aufgehoben. 

An mandem Ort fiel das Volf, nad) dem im benachbarten Elſaß ge- 
gebenen Beifpiele, über die Juden her!. 


3. 


In Wien war die Stimmung ſeit den Mailänder Januarvorfällen eine 
ſehr erregte und wurde durch die Tag für Tag aus Italien einlaufenden 
Poſten fortwährend gereizt. Um ſo mehr war man ſeitens der Behörden 
darauf bedacht, jeden Anlaß zu neuer Aufregung zu vermeiden. Theater— 
ftüde von jo pridelnder Bühnenwirfung wie Bauernfelds „Ein deutjcher 
Krieger” und „Großjährig“ waren längjt vom Repertoire verjchwunden. 
Zugftüd war jeßt „Dorf und Stadt”, nad) der Hadländerfchen Erzählung 
„Die Frau Profeſſorin“ von der Birch-Pfeiffer frei für die Bühne be- 
arbeitet; daneben wurden politiſch harmloſe Stücke gegeben: „Die Einfalt 
vom Lande” von Töpfer, „Die beiden Klingsberg” und „Bagenftreiche” 
von Kopebue, „Der Müller und fein Kind“ von Raupach, Grill. 
parzers „Ahnfrau”, der „Adept“ von Halm u. dgl.? Doch die vor- 
jährigen Theatererinnerungen wirkten nicht3dejtoweniger nad. Als den Be 
amten des Lottoamtes — und vielleicht auch anderer k. f. Dikafterien — 
durch ein Rundjchreiben verboten wurde, über Mailand zu jprechen, wurde 
dies mit lautem Hohn „Blaſe, Blaje”® aufgenommen ! 

9, Hartmann, Die Bolkserhebung ber Jahre 1848—1849 32. 

? Wir frifteten unfer Repertoire mit alten oder ſonſt harmlofen Stüden, unb id; 
fann nicht leugnen, daß es etwas jchläfrig bei uns herging. Man fühlte, e3 hänge 
etwas in ber Luft, das herabzufallen drohe: Erinnerungen von Gräfin Louiſe Shönfeld- 
Neumann in der Öfterr. Nundichau 1905 V 175. 

Gloſſy, Aus VBauernfelds Tagebüchern I, Wien 1895, 139 zum 21. Februar. 
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Die erften Nachrichten über bedenkliche Vorfälle in Paris trafen in 
Wien um den 26./27. Februar ein. Sie ließen den Staatsfanzler ziemlich 
gleichgültig: „Der König fennt feine Parifer, und das Feuer, das Guizot 
zur Flamme anwachjen ließ, wird Thiers bald zu bändigen wiſſen.“ Im 
Publikum machte fich die Wirkung diefer Poſten in verjchiedener Weiſe be- 
merfbar. Nad) der einen Seite wirkten fie eleftrifch anregend; man fchien e8 
inftinftmäßig zu fühlen, daß ein großer Wandel im Zuge fei, und daß nun 
auch in Oſterreich ein Umſchwung aller Verhältnifje bevorftehe. Das gab 
ſich namentlich in Prag in eigenartiger Weife fund. Für den legten Februar, 
den Abend der großen Faftnachtredoute, war ein Künftlerfeft in Ausficht 
genommen, dag im ftändiichen Theater abgehalten werden follte und für das 
großartige Vorbereitungen getroffen wurden. Es war ein Feltzug geplant, 
in welchem hiftorifche Berfonen erfcheinen und deren möglichjt täufchende Ver⸗ 
gegenwärtigung pafjend jcheinende Künftler und Kunftfreunde, Schaufpieler 
und Schriftjteller übernehmen jollten. Da unter den darzuftellenden Perſonen 
aud) jolche waren, Die bewehrt erjcheinen mußten, jo drehte ſich das Stadt- 
geſpräch um die Frage, ob fie wirkliche Waffen oder nur fiktive tragen 
würden, da ja in einer Redoute von Polizei wegen feine Waffen zu dulden 
waren. In letzter Stunde Tieß ſich die Stadthauptmannjchaft erreichen, 
geftattete für diesmal eine Ausnahme von der Regel, und nun entjtand in 
der Stadt das Gerede: um Mitternacht würden plötzlich alle Schwerter 
gezogen und Freiheit und Gleichheit ausgerufen werden. Das gefchah nun 
wohl nicht, das intereffante Schauspiel Tief, wie es geplant war, ganz frieblid) 
ab; aber gewiß ift in feiner andern Stadt der Gegenſatz heiterer Faſtnacht⸗ 
luſt zu dem gerade jet jo drohenden Exrnft der Zeit jo eigentümlich Hervor- 
getreten wie in Prag!. 


Ganz anders waren die Eindrüde, welche die Hiobspoften aus Paris auf 
die Wiener Finanzwelt und das geldbefigende Bublifum äußerten. Revolution 
in Frankreich, hieß es da, bedeute Krieg mit Ofterreich und endlofe Auslagen, 
die zum Staatsbanfrott führen müßten. Diefe Stimmung machte ſich be- 
ſonders im niederöfterreichifchen Gewerbeverein bemerkbar. Im Bublikum 
aber griff eine Unruhe und Angft um fich, die fi) von Stunde zu Stunde 
jteigerte, jo daß alles zu den öffentlichen Kafjen eilte, um fein Geld heraus- 
zunehmen, die Banknoten in klingende Münze umzuwandeln und dieſe im 
Haufe zu verbergen oder im Boden zu vergraben. 

An den Hof- und höheren Gejellichaftskreifen herrſchten Beitürzung und 
Bangen vor der nächften Zukunft. Diefen Stempel trug der Hofball, der am 
28. Februar gehalten wurde, wo fich die Kunde verbreitete, Guizot ſei geftürzt, 
Louis Philippe habe abgedanft, die Herzogin von Orleans ſei Regentin. 








ı Helfert, Graf Leo Thun in Böhmen (Öfterr. Jahrbuch 1894), Wien, 100 f. 
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Metternich bewahrte feinen Gleichmut. „Abdanken darf jeder“, ſoll er ge- 
jagt haben; „die Negentichaft der Herzogin ift nicht nach der Berfafjung, doch 
das hat Frankreich mit fich auszumachen”. Die Fürftin Melanie aber jchrieb 
in ihr Tagebuch: „Ich, die ich für diefe ganze Dynaftie wenig Sympathie 
hatte, die fich gefürchtet vor den zahllofen Abkömmlingen diejes Gejchlechtes, 
bin heute von Schauder ergriffen bei dem Gedanken an das, was dieje Un— 
glüclichen empfinden müſſen, und an das bejchämende Gefühl, das fich ihrem 
tiefen Kummer zugejellen muß. Die göttliche Gerechtigkeit ift erjchredfich.” 1 
Noch erhoffte man einen friedlichen Ausgang. Die Direktion der National- 
bank veröffentlichte einen Ausweis über ihren Vermögensftand am 29. Fe 
bruar 1848, aus dem ſich ergab, daß fie um 32000000 fl. mehr an Ber- 
mögen bejaß, als Banknoten in Umlauf waren?, und als am felben Tage 
eine Deputation der Wiener Börje beim Hoffammerpräfidenten erjchien, um 
fichere Nachrichten von den Barifer Ereigniffen zu erbitten, beichwichtigte Baron 
Kübed ihre Bejorgniffe mit der Erflärung, daß die ausgebrochene Krifis 
einen für die europäiichen Mächte beruhigenden Ausgang nehmen werde. 
Der öfterreichijche Staatskanzler blickte allerdings nicht mehr jo gelafjen in 
die nächſte Zukunft wie in den beiden Tagen zuvor. „Die Pariſer Nad)- 
richten vom 24.“, fchrieb er an den General Karl Freiherrn v. Kanitz 
in Berlin, „enthalten mehr, als ich brauche, um mic) auf fünfundfünfzig 
Jahre zurücverjegt zu jehen. Europa fteht heute wie vor einem halben Jahr— 
hundert der franzöſiſchen Revolution gegenüber, Europa fteht dem 
Jahre 1793 gegenüber, und das damalige Europa war für die Krankheit, 
welche Frankreich verwüftete, weniger empfänglich, als es heute iſt. Das 
neuefte Ereignis”, fuhr er fort, „ilt die Kriſis der Yulirevolution, welche 
ungeachtet des Scheines von Gefundheit, den fie fich zu geben bemüht war, 
ein aus lauter gejellichaftlichen Kranfheitsftoffen zufammengeftoppeltes Unding 
war, daher eine Krifis nicht ausbleiben konnte. . . . Ein durchgreifender 
Charafterzug des Juſte-Milieu ift fein Selbftvertrauen in eine feiner Natur 
fremde Kraft. Es ift die wahre Erpreffion der Schwäche und hält ſich 
für das Produft verfeinerter Kraft... . Die tatfächlichen und die ein- 
gebildeten Intereſſen bilden das materielle und das phantaftifche Gut der 
im Grund und Boden verdorbenen franzöfiihen grande nation; denn mit 
dem einfachen Wortlaut nation ijt Frankreich nicht zufrieden.“ Er bat 
Kanitz, den König zu vermögen, daß diefer den General Radowitz nad) 
Wien fende, wo über ein gemeinjchaftliches Vorgehen beraten werden jolle. 
Denn Herrn v. Radowitz hatten in den legten Monaten diplomatische Mij- 
fionen nad) Frankreich, in die Schweiz, nad) Deutjichland geführt, und der 
öfterreichiiche Staatsfanzler hatte deshalb Grund, von ihm Aufflärungen über 


’ Metternich, Nachlaß VII 532 f. ’ Wiener Ztg Nr 66 vom 6. März. 
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die Lage dieſer Länder zu erwarten. Friedrich Wilhelms IV. Gedanke 
war: alle deutichen Fürften und freien Städte zufammenzurufen, eine Art 
Fürſtentag und Friedenskongreß, um gemeinfames Vorgehen zu verabreden; 
wollte man öfterreichifcherjeit8 auf dieſen Vorſchlag nicht eingehen, jo jchien 
der König entichloffen, allein die Sadje in die Hand zu nehmen. 

Das Schreiben Metternich war abgefaßt und abgeichidt, al3 am Abend 
Anjelm Rothſchild verftörten Antlitzes in der Staatskanzlei erjchien 
und dem Fürften eine ihm jveben aus Baris zugefommene Depejche über- 
brachte: „Republik!“ Es wird erzählt, Metternich jei leichenblaß geworden, 
fraftlos in einen Armftuhl gefunfen, und es habe einiger Minuten bedurft, 
ehe er feine Faſſung wieder gewonnen habe. 


Um frühen Morgen des 29. Februar fand fich an einem Pfeiler des 
neuen Kärntnertores ein großes Blatt angeflebt: „In einem Monat wird 
Fürft Metternich geftürzt fein! Es lebe das Eonftitutionelle Ofterreih!” In 
der Nacht darauf ließen in einem Kaffeehaufe der Alfer Vorſtadt Studenten, 
meift Jtaliener, bei einem Bunjchgelage die franzöfifche Republik hoch Teben 
und machten dabei einen folchen Heidenlärm, daß die Leute auf der Gafle 
jtehen blieben. Einige Verhaftungen wurden vorgenommen, und Graf SedI- 
nitzky lieh auf alle Leute fahnden, die in auffallender Weife die franzöfiichen 
und italienischen Ungelegenheiten beſprachen. 

Doch zu den franzöfiichen und italienischen Angelegenheiten kamen jetzt 
noch die deutfchen, und die fie beipradhen und im recht auffälliger Weife 
beiprachen, das war alle Welt; Sedlnitzkys Diener hätten ganz Wien ein- 
fperren müſſen. Die Nachrichten, die unaufhaltjam über die Grenze drangen, 
eine aufregender al3 die andere, wurden vom Publikum mit fieberhafter 
Haft verichlungen. In den Gaft- und Kaffeehäufern raufte man fich um 
die Zeitungsblätter, bis zuleßt, um alle Anwejenden fo ſchnell als möglich 
zu befriedigen, einer aufs Billard oder auf einen Tijch gehoben wurde, von 
wo er mit vernehmlicher Stimme den aufhorchenden Gäften die jüngften 
Neuigkeiten vorlas. Alles, was fie enthielten, die Mitteilungen aus Paris, 
aus beutjchen Städten und Staaten, wurde mit zuftimmender Begier ver- 
nommen; nur die Nachrichten aus dem eigenen Iombardijch-venetianifchen 
Königreiche riefen Umwillen und Erbitterung hervor. Aber auch jonft, wo 
Menjchen beilammen waren oder zujammenfamen, in den Kaufläden, in 
den Werfftätten, allenthalben wurde politifiert. Unter den Arbeitern gab 
e3 viele Fremde, die ihre öfterreichifchen Genojjen zu unterrichten und auf- 
zuflären juchten. „Sept muß es auch hier anders werden!” hörte man fie jagen. 

In den Wiener Straßen fammelten fi) fort und fort bewegte Gruppen, 
namentlid; am Zuged in der Nähe des juridijch-politifchen Leſevereins, als 
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ob fie da vernehmen fünnten, was oben gefprochen wurbe. Und oben wurde 
jehr viel geiprochen; die lebhafteften Debatten wurden geführt, über die 
öffentlichen Einrichtungen, über die höchiten Staatsbeamten und Würden- 
träger wurde mit einem Freimut, einer Furchtlofigfeit geurteilt, als ob es 
feinen Sedlnitzky und feine Polizei mehr gäbe Ein Wiener Advofat 
Dr Ulerander Bad war es, der den Ton angab, hier vorſchlug und 
aneiferte, dort vorjichtig dämpfte und niederhielt; denn felbft an Ausbrüchen 
für die Republik fehlte e8 nicht ganz. Gefährlicher als im Lejeverein, wo 
doch zumeift gereiftere Männer beratichlagten, war, was unter den Studenten 
gärte, An Kneipen und in Privatwohnungen, auf der Landftraße, auf 
der Wieden, vor allem im Medizinerviertel der Alſer Vorftadt gab es 
Konventifel, aus denen einzelne Studenten hervorgingen, um in ihren 
Kreifen zu fchüren und die Aufregung in der Nachbarjchaft weiter zu 
verpflanzen. 

Screden fiel auf die Wiener Börfe. Zu Anfang des Jahres hatten 
Metalliques über pari geftanden, 103 bis 104, im Laufe des Januar und 
de3 größten Teiles des Februar waren fie auf 102, 101, 100 gejunfen, mit 
fleinen Differenzen von ., 1, Yıs. Auf die erften dunfeln Gerüchte von 
jchweren Ereignifjen in Bari notierte man am 25. Februar zum erftenmal 
9915/,,, und von da an ging e3 rapid abwärts, am legten Februar 921/,, 
in den drei erften Märztagen 895/;, 841/,, 831/,1. Bei dem rapiden Sinfen 
der Kurſe artete die Banknotenfurcht bei einem großen Teile des Publikums 
in eine wahre Panif aus. Das Andrängen zu den öffentlichen Kafjen war 
geradezu jchredenerregend. Erſt liefen die Leute zur Öfterreichiichen Spar- 
faffe, um ihre Einlagen herauszunehmen, und da diefe meift in Banknoten 
ausgezahlt wurden, eilten fie von da in die Nationalbank, um das Papier in 
Hingende Münze umzuwandeln. Vom frühen Morgen an war der Hof im 
Sparfafjengebäude überfüllt; es waren meift Leute der minder bemittelten 
Volksklaſſe, die einander drängten und ftießen und über die Beamten 
Ihimpften, daß dieſe nicht zeitlich genug im Bureau erichienen, und dann 
wieder, da das Ausfolgen der Einlagen eine etwas verwidelte Mani- 
pulation erheijchte, daß fie nicht fchnell genug zu ihrem Gelde kämen. An 
manchen Tagen war der Andrang jo groß und ftürmifch, daß fich der Be— 
amten völlige Ratloſigkeit bemächtigte und fie, wenn fie unter die Leute 
eilten, um deren Ungeduld zu dämpfen, nur mit Not Tätlichfeiten entgingen. 
Die Direktion veröffentlichte ihren Rechnungsabſchluß vom letzten Dezember, 
aus dem fich ein Überfhuß von mehr als 2000000 fl. ergab?, was aber 
ebenjowenig einen Erfolg hatte als ein paar Tage früher die Beröffent- 
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fichung des noch günftigeren Banfausweifes. In der Nationalbank ging es 
wo möglich noch ärger her als bei der Sparfafje, weil die Leute die Angjt 
trieb, das Einwechſeln der Banknoten könnte plößlich eingeftellt werben. In 
vielen Gajthöfen, bei ;Fleilchern und Bädern wollte man feine Banfnoten 
mehr annehmen, worüber e3 oft zu den heftigften Auseinanderjegungen Fam. 
Schon in den Nachtſtunden umlagerten Maſſen das Banfgebäude, das mit 
verftärften Wachen bejegt war. Die Nationalbank jorgte für Vermehrung 
von Ummechjlungsfaffen in den Vorftäbten, aber aud) dieje reichten jchwer 
aus, um die herandrängende Menge zu befriedigen. 

In andern größeren Städten der Monarchie bot fic) das gleiche Schau- 
jpiel: e8 war das Schreckgeſpenſt des Staatsbanfrotts, das vor den Augen 
der maßlos geängftigten Menge ftand. Bei der Prager Sparfafje über- 
ftiegen die fortwährenden Auszahlungen die jet jehr fpärlichen Einlagen 
binnen wenigen Tagen um nahezu 500000 fl., und auch dort eilten die 
Leute mit ihren Banknoten zur Filiale der Nationalbank, um von da ſchweiß- 
triefend und feuchend ihre filberne Laft in ihre Wohnungen zu jchleppen. 
Manche brachten Träger und Schubfärrner mit, um ſich das eingewechielte 
Silbergeld nad; Haufe bringen zu laſſen. 


* * 
* 


Am 1. März reiſte Franz Pulszky von Preßburg nach Wien. Auf 
dem Dampfſchiff vernahm er, daß das Volk in Paris aufgeſtanden ſei, daß 
Louis Philippe abgedankt und die Herzogin von Orleans die Regentſchaft 
übernommen habe. Als er aber in Wien eintraf, empfing ihn feine Frau 
mit der frage, ob er jchon wilfe, daß im Frankreich die Republif aus- 
gerufen fei. Er antwortete: „Dann ift es Zeit, daß wir nad) Haufe reifen; 
unjere Bauern werden die heurige Frühjahrsarbeit nicht mehr als Robot 
leiften, die franzöfifche Republif vernichtet unausbleiblich den Feudalismus 
in Ungarn.” Der „große Ungar” aber fchrieb in fein Tagebuch: „Seht 
wird es bald [uftig hergeben. Mundus se expediet.”! 

Der Schreden und die Banfnotenangjt verbreiteten ſich aus dem Mittel- 
punkte der Monarchie raſch über die Leitha hinaus. In der Vorausſicht der 
Aufregung, in welche dadurch der Reichstag geraten würde, jandte die Wiener 
Bankdireftion einige ihrer Beamten nad) Preßburg, die zahlreichen Abgeord- 
neten einen beruhigenden Ausweis über den aufrechten Stand ihrer Ver- 
hältniffe vorzulegen hatten. Doch die einmal angeregten Bejorgnifje liegen 
fi) nicht bannen. Da erhob fich in der Zirkularfigung vom 2. März der 
Deputierte von Raab, Kornelius Balogh, ein Konjervativer, und regte 
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auf Andringen feines Komitats den Entwurf einer Adrefie an, in welcher 
der König gebeten werden follte, die Nation über die Art der Bedeckung 
der im Verkehr befindlichen Banknoten durch einen amtlichen Ausweis über 
den Stand der Wiener Nationalbank beruhigen zu Lafjen. 

Es folgte nun eine Konferenz nach der andern, die verjchiedenften Stim- 
mungen fanden Ausdrud. Stephan Szehenyi rief: „Die Zeit ift ge 
fommen, wo der Ungar die alte Treue für feinen König bewähren kann. 
Mögen wir in einem fo wichtigen Augenblid allen Streit vergeſſen und 
einzig des ruhmvollen Moriamur pro rege nostro eingedent fein!” Doch 
dag war nicht im Sinne Ludwig Koſſuths. Denn der kühne Volks. 
mann hatte es jogleich erfaßt, daß es für ihn jeßt gelte, fein in der lebten 
Beit durd) die Anftrengungen der andern Partei bedrohtes Anſehen in neuem 
Licht erglänzen zu laffen und die Führerrolle, die er in Gefahr war zu 
verlieren, fejter als je an feine Perſon zu feſſeln. So ging der 2. März 
in fieberhafter Erwartung defien, was der folgende Tag bringen werde, 
zur Neige. 

Am 3. März waren der Saal und die Galerien des Abgeordneten- 
haufes zum Erdrüden voll. Unter allgemeinem Zuruf erhob ſich Koſſuth, 
und das Geräufch, das bei Mafjenverfammlungen unvermeidlich ift, machte 
einer Totenjtille Bla, als der gefeierte Redner feine Auseinanderjegungen 
begann. Sie fnüpften an die bedrohliche Lage des Geldmarktes und das, 
wie er jagte, gerechtfertigte Mißtrauen des Publikums gegen die National- 
banf an; der unglüdlichen Finanzpolitit Oſterreichs wäre es nad) den 
Banfrotten von 1811 und 1816 ein leichtes gewefen, die alten Schulden 
zu tilgen, ftatt fi) in neue zu ftürzen; in dem gegenwärtigen Augenblide 
jtehe man vor einem neuen Staatöbanfrott, der nur vermieden werden 
fünne, wenn man die Staatsfinanzen auf eine fonftitutionelle Baſis ftelle 
und ein verantwortliches Finanzminifterium fchaffe. Der Redner verlangt 
entjchiedenen Bruch mit dem herrfchenden Syſtem. „Wir wälzen feit drei 
Monaten den Stein des Sijyphus, und meine Seele ächzt unter dem Schmerze 
der Unbeweglichfeit. Blutenden Herzens fehe ich, wie fo viel edle Kraft, fo 
viel ergebene Fähigkeit an eine undanfbare Arbeit verjchwendet wird, Die 
nur mit den Qualen einer Tretmühle zu vergleichen ift. Der fchwere Fluch 
eines erjtidenden Alps Taftet auf ung, ein tödlicher Wind weht uns aus 
dem Beinhaufe des Wiener Syftems entgegen, unfere Nerven ftarr machend 
und lähmend den Flug unferer Seele!” 

Auch widernatürliche politische Syfteme, fährt Koſſuth fort, können fich 
lang aufrechterhalten; denn zwifchen der Geduld der Völker und ihrer Ver- 
zweiflung liege ein weiter Weg. Es gebe politifche Syfteme, die dadurd), 
daß fie lang beftanden, nicht an Kraft gewonnen, fondern verloren haben, 
und es möchte eine Zeit fommen, wo es gefahrdrohend fei, fie länger er- 
halten zu wollen, weil ihr langes Leben fie zum Tode reifte: „Wohl weiß 
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ih, daß e3 alt gewordenen Syftemen wie alt gewordenen Menjchen ſchwer 
fällt, von den Ideen eines langen Lebens zu fcheiden, ich weiß, dab es 
ſchwer ift, Stüd für Stüd zufammenjtürzen zu jehen, was ein langes Leben 
aufgebaut hat.” Doc) das gegenwärtige Syftem müfje fallen, denn es habe 
den allgemeinen Unwillen gegen ſich: „Unjere Völker fünnen Blut und Leben 
für ihre geliebte Dynaftie laſſen, doch für die Wiener Politik wird nicht ein- 
mal ein Spaß fterben wollen!“ 

Der Redner mahnt an den furchtbaren Ernft des Momentes: „Gott 
verhüte e8, daß der jchmerzliche Gedanfe auf unjerer Seele laſte, wir hätten 
die drohende Gefahr dem Throne, dem Baterlande ſich nähern jehen, ohne 
mit männlicher Entjchlofjenheit zu deren Abwehr aufgetreten zu fein. Darum 
fordere ich die löblichen Stände auf, unſere Politif auf das Niveau der 
Ereignifje zu heben!” 

Kofjuth fommt nun auf den eigentlichen Kern feines Vortrags, indem er 
„die Umgeftaltung unjeres follegialen Regierungsiyftems in ein ungarisches 
verantwortliche Minijterium“ als die Grundbedingung und die wefent- 
lichſte Garantie aller Reformen Hinftellt. Allein der Ungar fönne über Die 
fonftitutionellen Verhältniffe feines Vaterlandes nicht beruhigt fein, jolange 
noch in den andern Erbjtaaten die alten Zuftände blieben; der Wiener 
Staatsrat ſei jowohl durch feine Elemente als nach feiner Berfafjung und Rid)- 
tung konftitutionswidriger Natur. „Das Volk iſt ewig, und wir wollen, 
daß auch unjeres Volkes Vaterland ewig, daß es der Glanz einer Dynaftie 
fei, die wir als unſer Herricherhaus anerkennen. Ja, löbliche Stände, es 
: „ıt meine innerfte Überzeugung, daß die Zukunft unferer Dynaftie von der 
WBerſchmelʒung der verſchiedenen Völker der Monarchie zu einer Seele, 
einem Herzen abhängt. Diefe Vereinigung kann aber nur die allgemeine 
Konftitutionalität mit Nejpeftierung der verfchiedenen Nationalitäten bewerf- 
ftelligen,; Bureaux und Bajonette find ein erbärmliche® Band!“ 

Koſſuth weift auf den Mann in Wien hin, „der im Intereſſe feiner 
Gewalt nocd wenige Tage auf Kojten der Diymaftie mit der Allianz abjoluter 
Mächte Tiebäugelt. Die Männer der Vergangenheit werden nach furzer 
Frift ind Grab fteigen. Allein auf den Hoffnungsvollen Enfel des Haujes 
Habsburg, auf den Erzherzog Franz Joſeph, der jchon bei feinem erjten 
Auftreten die Liebe der Nation gewonnen, wartet die Erbjchaft eines glän- 
zenden Thrones, der feine Kraft aus der Freiheit jchöpft, und defjen alten 
Glanz der ungfüdjelige Mechanismus der Wiener Politik ſchwerlich erhalten 
wird. Ich jehe voraus, da der der zweite Gründer des Haufe Habs- 
burg fein wird, der das Regierungsſyſtem der Monarchie in Fonjtitutioneller 
Richtung reformieren und den Thron feines erhabenen Haufe auf die 
Freiheit feiner Völker ſtützen wird.“ 

Unbejchreibliche Begeifterung unb enbfofe Eljenrufe folgten auf dieſe 
Rede, an welche Kofjuth den Entwurf einer an Se — zu richtenden 
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Adreſſe ſchloß!. Es erfolgte allgemeine Zuftimmung: „Wir nehmen die 
Motion an, wir nehmen fie an!” und der Vorfigende Ruttfay fonftatierte: 
„daß in dem feierlichen Momente, wo über Völkerglück entichieden worden, 
die Tafel mit Beſeitigung jeder Parteiung den Peſter Antrag einftimmig 
angenommen hat“. 

Der ganze Vorgang war nad der zu Necht beftehenden ftaatlichen 
Einrichtung durchaus verfafjungswidrig. Denn unter all den zahlreichen 
Reformprogrammen befand ſich Fein einziges, das die dee eines eigenen 
ungarischen Minifteriums angeregt hätte. Kein einziges Komitat, feine 
einzige Stadt, fein Kreis im Lande hatte die Deputierten in ſolchem Sinne 
inftruiert oder bevollmächtigt. Gleichwohl fand ſich nicht ein Deputierter, 
der fich des Eides erinnert hätte, mit welchem er die ftrenge Einhaltung 
der empfangenen Inftruftionen angelobt hatte, feiner, der feine Stimme er- 
hoben hätte gegen einen Antrag, der die ererbte Verfaffung in ihren Formen 
wie in ihrem Weſen abzuändern beftimmt war. Die Abgeordneten waren 
nicht mit unbejchränfter Vollmacht verfehene Boten der Munizipien, fie 
waren die auserwählten Organe ihrer Kommittenten, an deren Anftruftion 
fie fich zu Halten hatten. Dennoch erfannten fie es diesmal nicht als Pflicht- 
verlegung, im Namen ihrer Vollmachtgeber ohne weiteres jenen hochwichtigen 
Akt anzunehmen, während fie früher im zahllofen Fällen, jelbft bei unter- 
geordneten Angelegenheiten, fich der Abftimmung enthalten hatten, weil ihnen 
die gemeſſene Inſtruktion fehlte 2. 

E3 fam nunmehr auf die Haltung der Magnaten an. 


Bei dem ungarifchen Hoflanzler war längft die Überzeugung gereift, 
dat von dem gegenwärtigen Reichstage Fein Heil zu erwarten ſei. In einer 
unter dem Vorſitze des Erzherzogs Ludwig abgehaltenen Konferenz, zu 
welcher der Fürft Metternich und jämtliche Staats- und Konferenzminifter 
beigezogen waren, fegte Graf Apponyi den Beichluß der unverweilten Auf- 
löſung des Prefburger Landtages durch. Es wurde in diefem Sinne ein 
fönigliches Rejkript entworfen, das vom PBalatin kundzumachen und durd)- 
zuführen wäre. Da man aber der Willfährigfeit des jungen Erzherzogs 
Stephan nicht ficher zu fein glaubte, jo wurde durch ein zweites königliches 
Reſkript Vorforge getroffen, wer, falls der PBalatin ſich fträuben follte, an 
feiner Statt die Kundmachung und Vollziehung des Uftes vorzunehmen hätte. 

Die Konferenz war geichloffen, und die Mitglieder begannen augeinander- 
zugehen, als dem Fürſten Metternich der Zweifel aufitieg, ob es nicht an- 
gezeigt wäre, den Erzherzog-Palatin zu begrüßen. Erzherzog Ludwig ftimmte 


! Mtepräfentationsvorichlag über Die gegenwärtigen Aufgaben des Landtages |. Jan o⸗ 
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zu, aber Graf Apponyi, der den Saal bereit3 verlaffen Hatte und zurüd- 
gerufen wurde, widerjegte fich diefem Vorſchlage mit aller Entſchiedenheit 
und drohte jogar mit feiner Demiffion. Doc, gelang es dem Staatsfanzler, 
ihn mit der Vorftellung zu bejchwichtigen, daß dies ja „bloß der Form. 
wegen” gejchehe und daß es fich dabei höchſtens um einen Aufſchub von 
vierundzwanzig Stunden handle. So wurbe denn bejchlofien, den Prinzen 
telegraphifch nad) Wien zu berufen!. Am 1. März traf Erzherzog Stephan 
in Wien ein, am Bahnhof erwartet von Hofrat Zjedenyi, der ihn ver- 
traufich davon unterrichtete, um was es fich handle, und ihm zweifelsohne 
vorichlug, darauf zu beftehen, daß im diefer höchſt wichtigen Angelegenheit 
jämtlihe Würdenträger Ungarns jchnellftens nad; Wien einberufen würden. 

In Preßburg fieberte noch alles feit dem großen reichstäglichen Ereigniffe 
vom 3. März. Dazu die Spannung und Begeifterung, welche die von Stunde 
zu Stunde einlaufenden Nachrichten von den Vorgängen im Weſten fteigerten, 
die den gejamten Körper der Abgeordneten in unausgejegter Aufregung 
hielten. An einen Widerftand der Fonjervativen Elemente war nicht zu 
denken. Die Barbaczy, die Somfjich, und wie fie alle hießen, zeigten 
fi) mundtot unter dem Drud fo außergewöhnlicher Umftände; ja fie durften 
fi) faum mehr blicken laſſen, ohne von der übermütigen Landtagsjugend 
verſpottet, verhöhnt, ausgezifcht zu werden. 

Die Partei Koſſuths gab allein den Ton an, beherrfchte die Lage 
unumfchräntt. In der Zirfularfigung vom 4. März wurden folgende An- 
träge gejtellt: Alle Steuern und öffentlichen Laften find ohne Unterfchieb 
des Standes nach gleichem Verhältnis zu verteilen. — Die Urbarialfaften 
und bäuerlichen Giebigfeiten haben jofort aufzuhören; die Entſchädigung 
der Grundbefiger übernimmt der Staat. — Den Städten ift noch auf dieſem 
Landtag eine verhältnismäßige Ausübung des Stimmrechtes zu erteilen. — 
Die Deputierten find fortan nicht mehr Repräjentanten ihrer Komitate oder 
einer einzelnen Kafte, fondern Stellvertreter des ganzen Volkes. Alle dieje 
Anträge wurden ohne weitere Disfuffion einftimmig angenommen, „ohne 
daß fich dagegen”, wie Hofrat Wirfner, den man in diefen Tagen nad) 
Preßburg gefandt Hatte, an den Fürſten Metternich jchrieb, „von feiten der 
bisher auf jede Weile in und außer dem Gitungsjaale verunglimpften, 
daher ſchon todmüden fonfervativen Deputierten auch nur eine Stimme 
erhoben hätte”; denn den geftellten Anträgen widerjprechen wäre „fo viel 
gewejen als den Zornausbruch des für die große Reform in heißer Sehn- 
fucht erglühten Publitums hervorrufen“ 2. 

Noch fehlte zur Stunde der Beitritt der Magnaten zu der von ber 
unteren Tafel beichlofjenen Adrefje an des Königs Majeftät. Die Abreife 
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des Palatins und die dadurch eingetretene Verzögerung in der Abwidlung 
der Gefchäfte rief in den Neihen der Oppofition und auch vielfach im 
Publikum heftigen Unwillen hervor. Auf den 4. März war eine Sigung 
der Magnatentafel anberaumt. Die Zuhörerfchaft erwartete mit Ungeduld 
das Ergebnis der ftattfindenden Beratung. Als Graf Ladislaus Telefi im 
Saale erſchien, wurde er von ber Galerie mit Tebhaften Beifallsbezeigungen 
empfangen, was eine energijche Mahnung des Perſonals Johann Zarfa 
v. Zufafalva zur Folge hatte. Doch die Unruhe dauerte fort und brach, 
ald Zarka das Haus auf die gefährliche Tragweite des Schriftftüds auf- 
merkſam machte, mit jolch tobendem Ungejtüm los, daß er feine Rede unter- 
brechen mußte. Im Laufe der Verhandlungen brachte Louis Batthyany 
einen Antrag ein, des Inhaltes: die Tafel jolle zur Bewahrung ihrer eigenen 
Würde ſowohl den Tag und die Stunde als die Gegenftände der Sitzung 
jederzeit jelbft beitimmen, was jedoch von der Majorität aus Schonung für 
den Erzherzog abgelehnt wurde. Nach längerer Diskuffion wurde bejichlofjen, 
die Verhandlung über den Beichluß der unteren Tafel zu vertagen und die 
Rückkunft des Palatins abzuwarten. 

In der drohenden Wirrnis der Dinge erging fih Graf Széchenyi in 
Träumen feiner perjönlichen Erhebung zur Rettung Ungarns: „Bon mir ver- 
faßtes Handbillet, darin Vollmacht und Garantie; ic) kann ernennen, wen ich 
will; 10000 fl. ſogleich, 5000 fl. jeden Monat; Großkreuz des St Stephans- 
ordens” 2c. Doc, immer wieder liefen ihm die Bejorgnifje dazwijchen, daß 
der Ungeftüm Kofjuth3 allen feinen Plänen den Weg kreuzen fünnte!. 


Um 5. März morgen? war Hofrat Wirfner wieder in Wien. Nach 
den Mitteilungen, die er dem Fürſten Staatsfanzler über die lebten Pref- 
burger Vorgänge machte, zeigte fih Metternich zur unverzüglichen Auf- 
löfung des Reichstages entichloffen; Erzherzog Ludwig war damit ein- 
verftanden. Wirfner mußte wieder nad) Preßburg zurüd, um im Auge zu 
halten, was da vorgehe; Metternich verbürgte fi) ihm mit Hand und Wort, 
da die Auflöfung binnen drei Tagen erfolgen werde. 

Während der Hofrat im Sinne des ihm gewordenen Auftrages nad 
Preßburg abfuhr, befand ſich Szehenyi auf der Reife nad) Wien, wo er 
mit Apponyi verhandelte und ſich dann bei Metternich zeigte. Die Fürftin 
empfing ihn mit dem leichtfertigen Worte: Bon jour, citoyen! worauf er 
ebenjo leichtfertig antiwortete: Merci, dölicieuse sansculotte! Die Magnaten 





' „Wenn ber Lajeſi nicht alles verdirbt, fo wird die Monarchie von ber jhmußigen 
Dfener Burg aus regiert werben und Ungarn eine große Zukunft Haben. Uber ber 
Landtag muß mir folgen. Ich habe einen Plan. Ach weiß freilich nicht, ob er gelingt. 
Denn bie Revolution wird Kofjuth noch populärer machen. Und bie Revolution fommt, 
nein, fie ift fchon da. Hahaha! Koffuth als Diktator! Armes Vaterland!" Aus 
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der konſervativen Partei ſahen in ihm den künftigen Hofkanzler. „Es iſt 
Ihre Pflicht!“ ſagte ihm Graf Bethlen. Szechenyi wehrte ſich: „Mein 
Pla iſt nicht in Wien, nicht der Palaſt und die Bequemlichkeit! Spannt 
mich vor einen Düngerwagen; wenn es mir gelingt, ihn aus dem Sumpfe zu 
ziehen, jo gebe ich gern mein Leben Hin, das wird mein Ruhm fein.“ Er 
war für eine adminiftrative Trennung Ungarns von den deutich-öfterreichiichen 
Ländern. „Wie jeder Planet fein eigenes Syitem für ſich hat“, jagte er 
zum Grafen Taaffe, „und doch nad) dem gemeinfamen Mittelpunkt gravi- 
tiert, jo möge es auch in Oſterreich fein.“ 

In Preßburg, bejonders im Kreife der Ablegaten, trug man die nun 
ichon tagelange Abwejenheit des Palatins, des Tavernicus und des uber 
Curiae immer ungeduldiger und unwirſcher. Ladiſlaus Madardiz 
von Somogy verlangte einen entfcheidenden Schritt der Deputierten, auf 
daß der Präfident der andern Tafel feine Pflicht tue. Koſſuth beantragte 
ein Nuntium an die Magnaten, „daß fie diefen wichtigen Gegenstand, welchen 
ohne Gefahr zu verzögern die mit ungeheurer Schnelligkeit ſich abwidelnden 
Ereigniffe nicht erlauben, unter dem Vorſitze des Landrichters in Verhand- 
lung nehmen“. 

Aber die Gerufenen famen nicht; alle den Vorfig der Magnatentafel 
vertretenden Perjönlichfeiten befanden fich in Wien. Das Präfidium war 
und blieb für den Augenblid verwaift, jo daß Kofjuth, der die Geduld 
verlor, in der Zirkularfigung des andern Tages den Antrag ftellte, Die 
Adreffe mit Übergehung der oberen Tafel durch eine Deputation der Stände 
an den Thron gelangen zu laffen. Das hieß denn doch die Grenzen ber 
Gefeglichkeit überfchreiten und die Autorität der Magnatentafel mit Ver- 
nichtung bedrohen, was unter ihren Mitgliedern allgemeine Entrüftung 
hervorrief, jo daß Louis Battdyany und die gefamte Oppofition gegen 
ein jolches Verfahren Einfprache erhoben. Obwohl ein Teil der Deputierten 
und vor allem die Galerien dem Antrage Kofjuths lebhaft beiftimmten, wider- 
riet Dionys Pazmändy eine fo jchroffe Herausforderung des andern 
Haufes; die Ständetafel möge fich begnügen, die Magnaten von dem Ernſt 
der Lage und der aufergewöhnlichen Geftaltung der Zeitverhältniffe zu 
unterrichten, in der fid) der Neichstag durch die Abweſenheit aller Glieder 
des Präfidiums der Magnatentafel befinde. Pazmändys Antrag fand Die 
Billigung der Mehrheit des Haufes. 

Wirfner wartete in Prefburg noch immer auf das Eintreffen des 
Auflöfungsrejfriptes aus Wien. Die zugefagte Friſt von drei Tagen war 
längft abgelaufen, und er beihwor ben Staatsfanzler auf telegraphiichem 
Wege, nicht weiter zu zögern. Zu feiner unangenehmen Überrafhung erfuhr 
nun Fürft Metternich, daß fich der betreffende Akt noch in der Zirku— 





Wirkner, Erlebniffe 212. Szehenyi bei Bulsztn aa. O. II BAf. 
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lation des Staatsrates befinde. Es hatte fich ſchon bei der erften ftaats- 
rätlichen Sonferenz gezeigt, daß der vom Grafen Apponyi vorgejchlagenen 
Maßregel eigentlich nur der Erzherzog Ludwig und Fürſt Metternich mit 
voller Überzeugung beiftinmmten, während von den andern Mitgliedern die 
verjchiedenften Bedenken und Einwendungen erhoben wurden, und jo zeigten 
die Staatsräte, ald das Schriftftücd bei ihnen die Runde machte, durchaus 
feine Eile, e8 mit ihren Voten zu verfehen. Es befand fich jetzt ruhig in 
ben Händen eines der Neferenten!, dem nun Metternich einen peremtori- 
jhen Termin von zwei Stunden feßte, binnen welchen der Gegenitand er- 
fedigt fein müſſe. 

Das war am 9. März An demjelben Tage 11 Uhr vormittags 
fand eine Konferenz beim Erzherzog Stephan jtatt, zu welcher außer 
dem ungarischen Hoffanzler der Vizefanzler Ladijlaus Szögyeny, ber 
Juder Euriae Graf Georg Mailäth, der Berjonal Zarfa, der Hof- 
fammerpräfident Nifolaus Graf Szécſen, Szehenyi und Zjedenyi 
— Gtatthaltereirat Baron Bay fam erjt im Laufe diefes Tages in Wien 
an — beigezogen worden waren. Graf Apponyi, obwohl jchon jehr Leidend, 
verfocht mit Eifer die von ihm beantragte Auflöfung bes Reichstages; doc) 
nur Szecſen ftimmte ihm bei, alle andern waren dagegen. Der Berjonal 
empfahl den Grafen Szechenyi ala königlichen Kommiljär, es fam jedod) 
zu feinem förmlichen Beichluffe. 

Nach Preiburg zurüdgefehrt, agitierte Szechenyi eifrig gegen die Führer- 
Ihaft Koſſuths. Am 12. fand bei ihm eine Verſammlung ftatt, die ihm 
eine große Enttäufchung bereitete: Sigmund Bernäth und Bönis 
waren gegen ihn, „Hunfar und Szent-Fvanyi lafien fich für Koffuth 
töten”. Nach gejchlofjener Beratung blieb Bela Wendheim bei ihm, 
gegen den der „große Ungar” die Bitternis feines Herzens ausjchüttete: 
„Das ift der Dank für die Bemühungen meines Lebens, da ich bald in 
Wien, bald hier als Betrogener oder Betrüger erjcheine, oder was noch 
wahricheinlicher, daß ich oben und unten als einer gelte, der alles ver- 
dorben hat.” 2 


Politiſch nicht minder bewegt als in Prefburg ging es in diefen Tagen 
in der ungarifchen Zandeshauptitadt zu. Da war einmal die akademiſche 
Jugend, die jeden Dienstag und Freitag zur Beiprechung der Beitereigniffe 
mit Vertretern der Literatur und Preſſe in den Redaktionsräumen des 


! Bei Wirfner (Erlebniffe 214) heißt es „Staatsrat B.“; unter biefer Chiffre 
gab e3 aber nur den Hofrat und ftaatsrätlichen Referenten Baron Franz Buol zu 
Bernburg; e3 müßte denn ein Schreib- oder Drudfehler ftatt „P“ unterlaufen fein, 
wo man bie Wahl zwiichen den Staatsräten Brohastla, Burkart und Pilgram 
hätte. 

’ Aus Szehenyis Tagebuch bei Pulszky, Meine Zeit, mein Leben II 56. 
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„Jelenkor“ (Gegenwart), und als dies polizeilich verwehrt wurde, im Pri- 
voröfyfchen Cafe Pilwax in der Herrengafje zufammenfam; ein großer 
runder Tiſch, um dem fich die Debattierenden zu drängen pflegten, wurde 
„Tiſch der Öffentlichen Meinung“ genannt. Dann war da der Oppofitiond- 
Hub (Ellenzeki Kör), eine wohl organifierte Vereinigung der liberalen 
Elemente der Hauptftadt, die mit zahlreichen Freunden und Filialen im 
Lande in fortwährender Fühlung ftand. Nach dem Vorbilde der franzöfiichen 
Reformbanketts veranftaltete der Klub von Zeit zu Zeit Feſteſſen, angeblich 
zu Ehren eines beliebten Mitgliedes, eines Dichters oder font eines ge- 
feierten Mannes, im Grunde aber zum Zwede politischer Anregungen und 
Erörterungen. Zu Anfang März wurde Daniel Iränyi, quondam 
„Handſchuh“, nach Preßburg zu Koſſuth gefandt, um diefem mitzuteilen, 
daß feine Pefter Freunde mit den bisherigen Leiftungen des Landtages gar 
nicht zufrieden feien. „Ich felbft bin es ebenjomwenig“, äußerte der Agitator, 
„e3 muß etwas gejchehen.” Jranyi meinte, ob e3 nicht gut wäre, wenn 
von Peſt aus eine Landesbewegung in Szene gejegt würde. „Das wäre des 
Berjuches wert”, erwiderte Kofjuth. Als aber einige Tage fpäter Aloys 
Degre bei ihm erjchien und ihm dem Feuereifer der Univerfitätsjugend 
herausftrich, fette ihm Kofjuth die Frage entgegen, ob dieſe begeifterte 
Jugend nicht auf den erften Kanonenſchuß davonlaufen würde „Nein“, 
jagte Degre, „wenn Sie nur dieſe Entichlofjenheit, diefen Kampfesmut jehen 
würden!” „Nun wohl, jo jagen Sie den jungen Leuten: wenn unjere 
Sade in Wien Schiffbrud) Leiden jollte, werde ich nach Peſt gehen und 
mich jelbjt an ihre Spitze ftellen!“ ı 

Am 11. März trat Joſeph Irinyi, ein Iebhafter, vielgereifter Mann, 
der im Jahre 1843 wegen einiger nad) vorwärts drängenden Artifel mit 
dem Gefängnifje Bekanntſchaft gemacht hatte, in einer Ausſchußſitzung des 
Oppofitionsffubs mit einem Aufſatze auf: „Was wünjcht die ungarifche 
Nation?” Sein Antrag enthielt zwölf Punkte, von denen die meijten die 
allerortS auftauchenden Forderungen: Preffreiheit, Nationalgarde, Münd— 
fichkeit und Offentlichteit des Gerichtäverfahrens ꝛc. betrafen; eigentümlich 
für Ungarn waren aber dieje: ein verantwortliches Minijterium und ein 
jährlich abzuhaltender Reichstag, beides in Budapeſt (Punkte 2 und 3), 
und Union Siebenbürgens mit Ungarn (Punkt 12). Irinyis Vorſchlag er- 
freute fich allfeitigen Beifalls; man fand es jedoch nicht an der Zeit, jetzt 
ſchon damit vor die Offentlichfeit zu treten; es wurde beichloffen, am 
14. März eine große Verſammlung abzuhalten und auf diefer das Weitere 
zu verabreden. 


* * 
* 


ı Aneze, Der 15. März in Budapeſt 87f 100. Bgl. Iränyi-Chassin, Hist. 
pol. de la Rövolution de Hongrie I 142, 
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Bon Koffuths großer Rede hatte man in Wien am 4. März nur un- 
fichere Kunde, fie erfuhr darum die verjchiedenften Deutungen. Koffuth 
habe, jagte man fi, den Nationalbankrott für unabwendbar erflärt, und 
die ungarischen Stände hätten befchloffen, die Noten der Nationalbank außer 
Verkehr zu ſetzen. Im juridiſch-politiſchen Lejeverein wollte man wiſſen, 
Kofiuth habe den Sturz der alten Staatsmänner und die Verleihung einer 
Konftitution für das einzige Nettungsmittel für Ofterreich erffärt. 

In Studentenkfreifen faßte man den Entichluß, ſich mit den Ungarn 
in Verbindung zu jeßen, um mit ihrer Hilfe zu erreichen, was man 
anftrebte. Man richtete für diefen Zwed ein Schreiben an den Redakteur 
ber „Preßburger Zeitung” und lud ihn ein, nad Wien zu fommen, wo am 
10. in einem Lofale der Bäderftraße das Vorgehen am 13. beim Zujfammen- 
tritt der niederöfterreichifchen Stände, denen eine Petition zu überreichen 
wäre, beraten werben follte. Die Petition fam indes in Preßburg im Die 
unrichtigen Hände, und daran jcheiterte der Plan !. 

Mittlerweile war der Wortlaut der Koffuthichen Rede nah Wien ge- 
kommen. Franz Pulszkh hatte fie ins Deutiche überjegt, und Daniel 
v. Käszony, von Kofjuth mit einer Vertrauensmiffion nad) Wien gefchidt, 
hatte die erften Exemplare dahin gebracht, die er im juridijch-politifchen 
Leſeverein, an der Univerfität, aber auch in Proletarierkreijen verteilte 2. 

In den oberjten Regionen herrichte Zwiejpalt der Meinungen. Der 
Generalhofbaudireftor Graf Ferdinand Colloredo, zugleich Vorfteher 
des niederöfterreichifchen Gewerbeverein, hatte bereit? am 1. März nad) 
Grätz gefchrieben, um den Erzherzog Johann zu bitten, daß er nad) Wien 
fommen und feinen ganzen Einfluß aufbieten möge, damit ein Wechjel im 
Regierungsſyſtem eimtrete: „Wir alle, Kaifer und Volk, gehen der unglüd. 
lichſten Zukunft entgegen, wenn man fid) an höchfter Stelle der Einficht ver- 
jchließen wollte, daß nichts übrig bleibt, als durd Erfüllung der Wünſche 
aller Gebildeten das öffentliche Vertrauen wiederherzuftellen.”3 Im Publikum 
jebte man feine Hoffnungen auf den Grafen Kolowrat, den man in 
grundfäglicher Gegnerichaft zu Metternich wußte, und auf das dem Throne 
nächjtftehende erzherzogliche Paar, das fich, namentlich die hochfinnige Erz. 
berzogin Sophie, mit dem Gedanken von AZugeftändniffen an die öffent 
liche Meinung vertraut gemacht Hatte. 

Doch eine andere Strömung war gegen jedes Nachgeben. „Die Worte 
eitoyen, peuple, nation fieht man in Frankreich an der Spike einer 








ı Das Schreiben fiel in die Hände bes eben in Preßburg weilenden Polizei 
Hofrates Leopold Balentin Ferftl von Förftenau, der ed dem ihn am Morgen 
des 6. März beiuchenden Wirfner vorwies, bevor er es an ben Grafen Seblnigfy nach 
Wien fandte. Wirfner, Erlebnifje 213 f. 

2(Käszony,) Ungarns vier Zeitalter II, Leipzig 1868, 6—14. 

»Reſchauer, Das Jahr 1848 I, Wien 1872, 105, 
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Maſſe von Dekreten, man könnte fi in das Jahr 1793 zurückdenken“, 
ichrieb Fürftin Melanie Metternich, die das Echo ihres Mannes war: 
„Es ift, al3 wäre die Hölle losgelaffen, und Gott allein fann dieſer ent- 
jeglichen Flut einen Damm fegen. Es gilt zu retten, wenn es über- 
haupt noch möglich. Das arme Deutichland fteht bereit3 in Feuer und 
Flammen. Jede Stunde bringt ein Ereignis, und leider gejellt fi immer 
zu bejtehendem Übel neues Übel.” Solchem Anfturme gegenüber Zugeftänd- 
niffe machen, meinten der Staatsfanzler und Erzherzog Ludwig, heiße 
nur weichen und das Feld den gefährlichiten Mächten überlafien. 

Seit dem 4. März befand ſich Herr v. Radowitz in Wien, und als— 
bald waren die Beratungen zwifchen beiden Staatsmännern in lebhaften 
Gang. Der öfterreichiiche Staatäfanzler und der PVertrauensmann des 
Königs von Preußen verftanden einander vortrefflich; fie waren ſowohl 
über die militärischen Fragen bald im flaren als aud) über die Berufung 
eines Fürftentages nad) Dresden, der die weitere Entwidlung der deutjchen 
Bundesreform in die Hand nehmen follte. „Der General von Radowig”, 
ichrieb Metternich an Herrn v. Kanitz, „verläßt nur mein Kabinett, um 
in das Entrefol zum Schreiben hinab- und mit dem Gejchriebenen wieder zu 
mir hinaufzufteigen.” Metternihs Gedanfe war, zwiſchen Wien, Berlin 
und St Petersburg einen Mittelpunft der Entichlüffe und Handlungen zu 
ichaffen — de former un centre de conception et d’action. Der Zu— 
ftimmung bes Zaren fonnte er verfichert fein, da ihm dieſer die Abjchrift 
einer formell an feinen Londoner Gefandten Baron Brunow gerichteten, 
aber inhaltlich für Lord Palmerfton gemeinten ſehr geharnifchten Depejche 
mitgeteilt hatte, die mit einer Kriegserflärung drohte, falls das britiiche 
Kabinett von feiner die italienischen Angelegenheiten verwirrenden und auf 
reizenden Politik nicht laſſen wollte!, Metternich blickte mit großen Bejorg- 
niffen in die nächſte Zukunft, er ahnte, wenn er es auch nicht Far aus- 
zuprechen wagte, einen bevorftehenden Zuſammenbruch: „Es fteht heute 
mit den Staaten wie mit unterwühlten Häuſern: fommt einmal das Krachen, 
jo folgt der Sturz mit Bligesjchnelle.“ 2 

Der niederöfterreichifche Gewerbeverein, deifen Präfident Graf Ferdi— 
nand Golloredo war, hatte für den 6. März eine Sitzung ausgefchrieben 
und fowohl den Erzherzog Franz Karl als den Grafen Kolowrat 
um Teilnahme an bderjelben erfucht. Der Zwed war die Beratung einer 


ı Metternich, Nachlaß VII 535 f Anm.: Lord Balmerfton möge fich erflären, 
was er in Stalien vorhabe und wie weit er gehen wolle; ber Kaifer fei feit entichloffen, 
an bem geſetzlichen Beſtande nicht rütteln zu laffen. Sollte irgend eine auswärtige Macht 
zu einem Angriff gegen Öfterreich die Hand bieten, fo würde der Kailer dies für eine 
Kriegserflärung anfehen und alle feine Kräfte aufbieten, um die öfterreichiiche Regierung 
zu verteidigen. 

2 Ebd. VII 533 f 588 595 598. 
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Adrefje an den Kaifer, die feine beftimmten Forderungen formulierte, ſondern 
nur im allgemeinen den Wunſch feiten Anſchließens der Regierung an die 
Stände und Bürger jowie an die Intereſſen des „gejamten deutjchen Bater- 
landes“ ausſprach. Der Großinduftrielle Rudolf Edler v. Arthaber 
trat an den Erzherzog heran und bat ihm um die Erlaubnis, die Adrefie 
abzulefen, was der Erzherzog freundlic) entgegennahm und dem Vortragenden 
fowie dem Vereine im Namen St Majejtät für den in der Adrejje ent- 
haltenen Ausdrud loyaler Gefinnung in wenigen Worten dankte. 

Die Öffentliche Stimme ſprach fich immer lauter und entjchiedener aus. 
Als man im Burgtheater ein in der lebten Zeit jehr beliebtes Stüd, 
„Agnes Sorel” von F. &. Grutſch, aufführte, wurde die Stelle, wo die 
Titelheldin den König auffordert, durch Taten der Not der Zeit ein 
Ende zu machen und fein Leben einzufegen für Vaterland und Freiheit, 
vom Publikum jo demonſtrativ beflatjcht, daß die Allerhöchiten Herrichaften 
fi aus dem Theater entfernten. 

AU das fonnte den Staatsfanzler nicht bewegen, von feinem Stand- 
punfte zu weichen. „Erzherzog Ludwig, der Bräfident der Staatöfonferenz, 
und Fürft Metternich”, jo berichtete der ſchweizeriſche Gejchäftsträger Albert 
Fehr. Effinger v. Wildegg am 7. an feine Regierung, „Itimmen darin 
überein, nicht nur feine weiteren Konzeſſionen zu machen, fondern auch die ſchon 
beichloffenen Reformen nicht zu betreiben.“ Um 10. erjchten in der „Wiener 
Beitung“ ein Faiferliches Manifeft: die Regierungsänderung in Frankreich 
ſei defjen eigene Angelegenheit, und Ofterreich fei von jeder Abficht frei, auf 
die inneren Verhältniſſe Frankreich mittelbar oder unmittelbar einzuwirken; 
Se Majeftät werde ernftlich darüber wachen, „daß feine Betrebungen zum 
Umfturz der rechtlichen Ordnung ftattfinden, die fein von Gott ge- 
jegnetes Reich in einen Zuſtand der Zerrüttung verfegen könnten, die es 
als leichte Beute den Angriffen der Feinde überliefern würde. Se Majeftät 
zählt dabei auf das Vertrauen und die Fräftige Mitwirkung der getreuen 
Stände feines Reiches ſowie aller Klafjen feiner Untertanen, denen die 
Aufrehthaltung der gejeglichen Ordnung am Herzen liegt”.... 

Doch den Untertanen Sr Majeftät lagen jebt ganz andere Dinge näher 
am Herzen. In Wien wurde das Gerede immer ftärker, Metternich und 
Erzherzog Ludwig würden gehen, an des Iehteren Stelle Erzherzog Johann 
treten. Der Fürft, feine Gemahlin, ſelbſt Perſonen feines Amtes, wie der 
Regierungsrat Joſeph Edler v. Pilat, der Leiter des „Ofterreichifchen 
Beobachters“, erhielten durch die feine Poſt Drohbriefe der ärgften Art. 
Un dem Ausgang des Staatsfanzleigebäudes gegen die Baftei fand fich eine 
Aufſchrift: „Fort mit Metternich! Steine Allianz mit Rußland! Nur Kon- 
dejfionen!” Am Morgen desjelben Tages, der das faiferlihe Manifeft 
brachte, erjchien bei der Fürftin Melanie der Staatsfanzleirat Karl Frhr. 
v. Siber, um ihr vorzuftellen, daß fie ihre Diamanten in einem Privat- 
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haus Hinterlege, da man feinen Augenblid mehr ficher und die Staats. 
fanzlei zunächit ausgejegt jei. Gleich nad) Siber fam der fürftliche Zentral- 
direftor mit der Warnung: der Haß gegen den Fürſten habe feinen Höhe- 
punft erreicht, man fei vor allen andern ihm und dem Erzherzog Ludwig 
aufjäflig!. Der geiftvolle Karde Hatte im Winter 1847/1848 in feiner 
Wohnung Vorträge gehalten, die von einer auserlefenen Gejellichaft, Arifto- 
fratie, Diplomatie, Bureaufratie, bejucht waren. Am Abend des 10. März 
war die letzte dieſer Vorlefungen. Jarcke behandelte die Bedeutung der 
Worte „Reform“ und „Reformation“ und führte aus, wie im Staatsweſen 
oft die Not der Zeit mit Allgewalt auf Reform dränge. Er fagte dabei 
mit gehobener Stimme: „Wer zu folchen Zeiten feine Reformen haben 
will, der muß die Revolution haben wollen!” Jarcke und andere ernftere 
Politifer jagten fi wohl, daß das bejtehende Syftem fallen müffe, und 
fonjtruierten fi) nad) ihrem Sinne, was an deſſen Stelle treten müſſe. 
„Ich kann mir”, fchrieb am 7. März Regierungsrat Karl v. Hod an den 
Kardinal Schwarzenberg, dejjen Freundichaft und volles Vertrauen er genoß, 
„nur ein Syjtem denken: Hebung des Bauer durch Aufhebung der Fronden 
und Reduktion des Zehnten ꝛc., Hebung des Städter8 durd eine freie 
Gemeindeverfaffung und Vermehrung des bürgerlichen Elements in den 
Ständen, Aufhebung des gefonderten Rechtszuſtandes und der Militär- 
freiheit der Adeligen, und vor allem nur vorbereitende und beratende all- 
gemeine Reichsftände, zum Teil vom Kaiſer dejigniert, zum Zeil von den 
Provinzialftänden deputiert.” 3 

Unter den Studenten gärte e3 auf das heftigfte, befonders im Mebiziner- 
viertel, wo alle von den jungen Leuten bejuchten „öffentlichen Lokale in 
fürmliche politische Klubs umgewandelt waren. E3 wurde die Abfafjung 
einer an den Kaijer zu richtenden Petition bejchlojjen, worin nad) deutſchem 
Mufter Preffreiheit, Nationalgarde, allgemeine Bolfsvertretung ꝛc. erbeten 
werben Sollten %. 


Der alljährliche Zujfammentritt der niederöfterreichiichen Stände war 
diesmal auf den 13. März angejegt. Alles, was einen Umſchwung im 
fortichrittlichen Sinn anftrebte, ſah diefem Ereignis erwartungsvoll ent- 
gegen. Am 7. oder 8. März fand ſich eine Anzahl gleichgefinnter Männer 
in der Wohnung des Hof- und Gerichtsadvofaten Dr Alexander Bad) 
zujammen; e3 galt eine an die Landitände zu richtende Adreije, die Eduard 
v. Bauernfeld entworfen hatte: Veröffentlichung des Staatshaushalts, 
gemeinjame ftändifche Vertretung mit Steuerbewilligung und Teilnahme an 





’ Metternich, Nachlaß VII 537—539, 

? Brunner, Woher? Wohin? II, Wien 1855, 191—193. 

’ Wolfsgruber, Kardinal Schwarzenberg I, Wien un. Leipzig 1906, 260, 
* Mar. Bad, Geſchichte ber Wiener Nevolution, Wien 1898, 127 f. 
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der Geſetzgebung, öffentliches Gerichtsverfahren, Repreifinmaßregeln gegen 
die Preſſe an Stelle der Präventivzenfur — dies waren die Hauptpunfte, 
deren Gewährung man verlangte. Auch die große Lebenzfrage der Monarchie 
fam dabei zur Sprache. Bad) erflärte es für gedanfenlofe Schwärmeret, 
wenn man Oſterreich in Deutjchland aufgehen und dabei doc) als Dfter- 
reich erhalten wolle; gegen die deutjch-nationalen Beftrebungen müſſe Ofter- 
reich ebenjo auf feiner Hut fein wie gegen die ungarifchen, der Schwerpunft 
der Monarchie dürfe weder in Frankfurt a. M. noch in Peſt liegen; die 
Umbildung Oſterreichs in einen zentralifierten, durch demokratiſche In— 
ftitutionen befejtigten Einheitsftaat jei das Ziel, auf das man losfteuern 
müfje!. Bei einer zweiten Zufammenkunft am 9. März wurde die Adreſſe 
angenommen und von den Anweſenden unterzeichnet, am 10. lagen Ab 
Ihriften zur Unterzeichnung im juribiich-politifchen Lejeverein, im Ge 
werbeverein, im Handelsfafino, in den Räumen der „Concordia“ auf; am 
11. wurde fie dem Landesausſchuß im ftändifchen Gebäude übergeben. Um 
zwei Stunden zu ſpät erjchien Bolizeioberfommiffar Feljenthal in 
Bachs Wohnung, dem gefährlichen Aktenſtücke nachzufpüren — er hatte 
das Nachſehen. 

Völlig Unerwartetes bereitete fi) in Prag vor. Noch ftand das öfter- 
reichiſche Polizeiregiment fcheinbar in voller Kraft: an Volkstage, wie fie 
in den beutjchen Mittel- und Stleinftaaten nun jchon an der Tages- 
ordnung waren, ließ ſich nicht denken. Doc in aller Stille und auf ver- 
dedten Wegen wurden anonyme Einladungen zu einer Verſammlung aus- 
gejandt, die am 11. März abends im St-Wenzelsbade in der oberen Neu- 
ſtadt ftattfinden ſollte. Nicht alle, an welche die Einladung erging, be- 
jagen den Mut, fich zu einem unter den jeit langen Jahrzehnten eingewohnten 
bürgerftillen Berhältniffen unerhörten Wagniffe herbeizufinden, und darum 
zählte das Häuffein, das ſich in einem mäßig großen, fümmerlich beleuchteten 
Saale nad) und nach zujammenfand, nur einige hundert Leute, voll be- 
fommener Erwartung der Dinge, die da kommen jollten. 

Gegen 8 Uhr abends erjchienen auf dem Podium, wo ein Tijch mit 
einer Unjchlittferze ftand, einige Herren, darunter der Gaftwirt „zur goldenen 
Gans” am Roßmarkt Peter Fafter und der Rechtspraktikant Aloys 
Pravojlav Trojan, welde den Anweſenden erft in böhmifcher, dann 
in deutſcher Sprache erflärten, daß es fi) darum handle, die forderungen der 
Nation zu formulieren, die durch eine Adreſſe und Deputation an Die 
Stufen des Thrones gebracht werden follten: Brübderlichfeit und Gleich— 
berechtigung beider Stämme — (ech a Nömec jedno t&lo, „der Böhme 
und der Deutjche ein Leib“, wurde aus dem Kreife der Zuhörer ge- 
rufen —, ftaatsrechtlihe Einigung der Länder der böhmischen Krone, 





ı Refhauer, Geihichte der Wiener Revolution, Wien 1872, 142. 
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Steichftellung aller Konfejfionen, Aufhebung der Zenſur, Volksbewaffnung ꝛc. 
Sie wurden punktweiſe vorgetragen und punktweiſe durch Zuruf angenommen. 
Alles Tief in befter Ordnung ab, und in aller Ruhe ging man auseinander, 
zur großen Befriedigung des Bürgermeifters und des Stadthauptmannes, 
die in banger Angft den Ausgang einer jo unvermutet fühnen Veranftaltung 
abgewartet Hatten. 

Am 12. März wußte man bald überall in Prag, was fi) am Abend 
zuvor begeben hatte: die Stadt war wie umgewandelt. E83 war ein 
Sonntag, und eine wahre Feittagsitimmung erfüllte die Gemüter. Selbſt 
die Behörden ſchienen alle Bedenken vergefien, alle Scheu abgelegt zu 
haben. Der Bürgermeifter, Appellationsrat Ritter v. Müller, ftellte 
einen Saal im Altftädter Rathaufe zur Verfügung, wo fich ein „Ausſchuß 
der Bürger und Bewohner Prags“, fpäter „Bürger“. oder „St-Wenzeld- 
fomitee” genannt, fonftitwierte und den Grafen Albert Deym zum Obmann, 
den Gaftwirt Peter Faſter, der als der Kleon oder Ciceruachio Prags 
gelten fonnte, zum Obmannftellvertreter, Trojan und Dr Wilhelm 
Gabler zu Schriftführern wählte. Dieſe beiden und der Advokat 
Dr AdolfMaria Pinkas wurden mit der Abfaſſung der im St- —— 
— im m Grundſatze beſchloſſenen Petition betraut 1. — 


4. 


Die Natur entwickelte ſich im Jahre 1848 herrlich. Auf einen ſtrengen 
Winter war ein ungewöhnlich zeitlicher und ſchöner Vorfrühling gekommen. 
In der erſten Hälfte des März war es ſchon ſo warm wie ſonſt im Mai. Es 
war ein rechtes Wetter zum Revolutionmachen. 

Gegen Mitte März ſprach man in ganz Wien davon, daß es demnächſt 
an der Univerſität einen Rummel geben werde. Der oberſte Kanzler Graf 
Inzaghi richtete am 11. an die Direktoren der verſchiedenen Fakultäten 
eigene Dienſtſchreiben, worin er ihnen nahelegte, die Profeſſoren nachdrück⸗ 
Lichft aufzufordern, die Aufregung der Studenten zu dämpfen, ihre Stimmung 
zu beruhigen. Selbſt militärische Vorbereitungen wurden getroffen: in die 
Kafernen erging in der Nacht vom 11. zum 12. der Befehl, die Truppen 
in den nächſten drei Tagen beifammenzuhalten, jeden Mann mit fechzig 
ſcharfen Patronen zu verjehen; die Hofburg erhielt eine Bejagung von drei 
Kompanien Grenadieren und einer Batterie; im Hoffriegsratsgebäude, in der 
Nationalbank, bei der Staatsjchuldenfafje wurden die Wachen anſehnlich ver- 





! Bol. mein anonym erjchienenes „Aus Böhmen nach Italien” 3—22 und Graf 
Leo Thun 9—13, 
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ftärft!. Sedlnitzky war voll der größten Zuverſicht. „Das Ganze ift 
nichts als ein gemachter Lärm“, beteuerte er dem Fürſten Metternic); „es 
hat nichts zu bedeuten.” 2 

Der 12. März war ein Sonntag, feine Kollegien, aber um 9 Uhr 
akademischer Gottesdienst mit Predigt, welche der Profeſſor der Religions: 
wiſſenſchaft Dr Anton Füſter zu halten hatte, Schon bald nach 8 Uhr 
füllte fi der Pla mit Gruppen von Studenten, in deren Nähe fich einzelne 
Polizeimänner jchüchtern ab und zu bewegten. Es ging die Rede von einer 
Petition, die gelefen und angenommen werden follte. Viele ftrömten in die 
Hörfäle und dann wieder hinaus auf den Platz, wo ein großer Teil blieb, 
während die andern, als die Stunde des Gottesdienftes ſchlug, die Kirche 
füllten. Profeſſor Füfter ſprach von der Kanzel nicht im Sinne der Weifungen 
de3 Polizeipräſidenten beſchwichtigend, fondern aufregend: Die Wahrheit müfje 
endlich fiegen; dem Geifte Gottes, der durch die Zeiten wehe, könne feine 
Erdenmacht widerftehen; beifere Tage brächen herein, eine neue Epoche, die 
von jedem verlange, den eigenen Vorteil für das allgemeine Befte beijeite 
zu ſetzen: „Für Das Baterland darf euch fein Opfer zu groß fein!” 

In begeifterter Stimmung verließen die Hörer das Gotteshaus und 
drängten ſich in das Univerfitätsgebäude, in deſſen hohem Prachtraume die 
Berlefung der Petition ftattfinden ſollte. Allein der Eingang zum Saale 
war verjperrt, der Pedell hatte ftrenge Weifung, die Schlüffel nicht heraus- 
zugeben, was unter den Studenten eine ſich von Minute zu Minute fteigernde 
Erbitterung hervorrief. Schon ſprachen fie davon, die Türe zu fprengen, 
al3 die beliebten Profefjoren Hye von der juridifchen und Endlicher von 
der philojophijchen Fakultät erjchienen und Hye erflärte, er werde den Saal 
öffnen laflen. Sobald dies gejchehen war, eilte der Juriſt Feſſel zur 
Rednerbühne und verlag die Petition, deren einzelne Abſätze mit ſtürmiſchem 
Beifall begrüßt wurden, und die nun von allen unterjchrieben und dann an 
höchitem Orte überreicht werden follte. Mit Mühe gelang es Hye, fich der 
Nednerbühne zu bemächtigen. Mit weithin vernehmbarer Stimme bot er 
alles auf, die Studenten von ihrem Vorhaben abzubringen. Doc) diefe, 
die ſonſt jedem feiner Worte dankbar laufchten, feit jeher gewohnt, ſich den 
Mahnungen ihrer Profefforen gehorfam zu fügen, zeigten ſich jebt wider- 
ipenftig, unterbrachen Hyes Anſprache mit unwilligm Murren, und als er 
zulegt, durch diefen ungewohnten Troß gereizt, ihnen heftig zurief: „So 
wollen Sie wirklich die Affen der Münchner jein?” da brad) ein Sturm 
wilder Entrüftung los: „Hinaus! abtreten!“ 








ı E3 ift daher unrichtig, wenn ber alles befrittelndbe Erzherzog Johann Salvator 
Geſchichte des f. F. Inf.-Neg. Erzherzog Wilhelm II, Wien 1880, 15) behauptet, e3 feien 
für den 13. Mär; „mweber militärische Vorkehrungen getroffen noch irgend welche Ber- 
haltungsmaßregeln ber Garnilon befannt gegeben” worden. 

? Brunner, Dentpfennige, Würzburg 1886, 40. 
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Da kam dem Profefjor ein rettender Gedanke. „Die Univerfität”, rief er, 
„beiigt in der Perfon ihres Reftor3 einen berufenen Vertreter bei den Land- 
ftänden; in feine Hände legen Sie Ihre Adreffe, er wird fie überreichen und 
befürworten.” Ein großer Teil der Studenten, die mäßigeren, die befonneneren, 
war mit diefem Vorſchlag einverftanden ; doch die heftigeren, lärmenderen ließen 
fie nicht zum Worte fommen: „Nicht? vom Rektor! Am Ende wird die Adrefje 
unterjchlagen. Wir felbjt wollen fie überreichen! Nichts von den Ständen, 
unmittelbar in die Hände des Kaiſers muß fie gelangen!” Erft nad) längerer 
Unterhandlung, und nachdem fi) Hye und Endlicher in der bindendften Weije 
für die richtige Überreichung der Petition verbürgt und verpflichtet hatten, legte 
fi) allmählid) der Sturm, und es begann die Unterzeichnung des Schrift. 
ftüdes, das jodann von den beiden Profefforen übernommen wurde... . 


Im Laufe des Tages fertigte Metternich zwei Depefchen ab, an den 
faiferlichen Gejandten General Eduard Grafen Woyna in Brüffel und an 
den Grafen Lützow in Rom. Er flößte ihnen Vertrauen in die Grundſätze und 
die Haltung der Regierung ein: „Die Revolution der neuen drei Tage in 
Paris hat die legten Ausfichten der liberalen Phantasmagorie, die dem 
Radifalismus zum Schleier diente, zerftreut und vernichtet” ; der Effeft, den 
die Ausrufung der Republik im Iombardifch-venetianifchen Königreich äußern 
werde, fei für die Erhaltung des inneren Friedens eher günftig als nad)- 
teilig; die reichen Befiger können feinen Gefallen an einem fommuniftifchen 
Programme finden, das ihre gemächliche Eriftenz bedrohe!. 

Mittlerweile hatte fich die Nachricht von den Vorgängen an der Uni- 
verfität in der Stadt verbreitet, was eine betäubende Wirkung hatte. In 
den höchiten Regierungsfreifen geriet man in eine unbejchreibliche Ver— 
wirrung, in ber faiferlichen Burg herrichte die größte Zerfahrenheit. Erz 
herzog Ludwig, nicht dem Namen, aber der Sadje nad) Alterego des 
Kaifers, und Fürft Metternich jollen fo heftig aneinander geraten fein, daß 
Kübed und Kolowrat alle Mühe hatten, eine Verftändigung zwifchen 
ihnen herbeizuführen. Der Erzherzog, heißt e8, habe von Belagerungszuftand 
gefprochen, das Standrecht jollte verfündigt, die namhaften Vertreter des 
Bürgerftandes, der ntelligenz jollten verhaftet werden, während Metternich 
dafür war, Zeit zu gewinnen; die Regierung möge mit den Landftänden 
in Verhandlung treten und fich geneigt zeigen, auf ihre Wünjche einzugehen. 
Bon den Landjtänden war eine Adreſſe geplant, mit welcher die Petition 
der Bürger vor den Thron gebracht werden ſollte; Schmerling war für 
den Entwurf der Adreſſe auserjehen. 

Für 2 Uhr nachmittags war eine Situng des Staatärates angejagt. 
Endliher und Hye, die fi ihrer Zufage gemäß aus der Aula un- 
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mittelbar in die Faiferliche Burg begeben hatten, kamen einem der Herren 
vom Staatörat in den Wurf, der ihnen zornig zurief: „Willen Sie, das 
Ganze ift eine Büberei, für die man die Bürfchchen mit Nuten ftreichen 
ſollte!“ Beim Grafen Kolowrat fanden fie gefälligere Aufnahme, er 
verfprach ihnen die Audienz beim Kaifer zu verfchaffen. Die beiden Pro- 
fefloren erhielten den Bejcheid, fih um 6 Uhr abends in den faiferlichen 
Gemächern einzufinden. Der Kaifer nahm ihre Petition gnädig entgegen, 
ohne jedod) einen bindenden Beſcheid zu geben. 

Die Verhandlungen im Staatsrat führten zufegt dahin, daß man fich 
der Meinung des Staatsfanzlers anſchloß, und in diefem Sinn ergingen 
faiferliche Handjchreiben an den Grafen Inzaghi als oberften Kanzler und 
an den nieberöjterreichiichen Landmarjchall Grafen Montecuccoli. „Aus 
allen jenen Provinzen“, hieß es darin, „deren ftändiiche Nechte fich auf 
alte, bisher unverändert gebliebene Verfafjungsurfunden gründen“, wären 
Mitglieder, und zwar aus jedem Stande eines, nad) Wien zu berufen, wo 
fie mit einem eigens vom Kaiſer hierzu beftellten Komitee in Anfehung ihrer 
jtändifchen Rechte in Rückſprache zu treten und das Ergebnis ihrer Beratung 
vorzulegen hätten; auf Grund diefer Anträge wären jodann die Mafregeln 

zu erwägen, „welche die Bedürfniffe des Augenblids erfordern“. 

Ungefähr um diejelbe Zeit traf Sebaftian Brunner mit dem Fürſten 
Fritz Schwarzenberg zujammen. „Was ift’3 denn, Durchlaucht?“ fragte 
Brunner, „Sie fommen mir heute außerordentlich jeltfam vor!“ „Was 
es iſt? Aus iſt's, morgen geht der Teufel los, merken Sie ſich das, hier 
auf dieſer Stelle hab’ ic) es Jhnen gejagt!” Sie famen durch die Herren- 
gafje auf den Michaelerplag. „Wenn die Leute”, jagte der verabjchiedete 
Landsknecht, „mit Taubheit und Blindheit gejchlagen find, da künnen Sie 
ihnen jagen und vorjtellen, was Sie wollen, fie hören und jehen nicht, weil 
fie deilen unfähig find. In den nächſten Tagen wird es in dieſen Gafjen 
wahrſcheinlich etwas lauter ergehen.“ i 

In der Stadt Herrichte fieberhafte Aufregung. Alles erwartete ben An- 
bruch des kommenden Tages, des 13. März, des Geb 
Joſephs II, wo es, wie man allgemeht epredhen hörte, „losgehen“ werde. 

Ber ben oberften Behörden verjchloß man feineswegs die Augen vor dem 
drohenden Ernjt der Lage. Vom Hoffriegsrat erging an das Landestommando 
der neuerliche Auftrag, die Truppen am kommenden Tage ohne Aufjehen in 
den Kaſernen zu bejchäftigen, d. 5. zu fonfignieren, welchen Ausdrud man 
vermied?, 

Am Abend war Empfang in der Staatsfanzlei. Die etwas unbedachte 
Gräfin Felicie Efterhäzy fragte die Hausfrau: „ft e8 wahr, daß Ihr 


! Brunner, Woher? Wohin? II, Wien 1855, 194. 
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morgen weggeht?” Wie jo? „Nun, man jagt ung, wir follen Kerzen faufen, 
um morgen zu illuminieren, weil ein großes Ereignis bevorjteht.” 
* 
* 

Der Morgen des 13. März zeigte kein freundliches Geſicht, es war trüb 
und umwölkt, allein es herrſchte Windſtille, und die Temperatur war mild 
wie an einem warmen Frühlingstage?. An Studentenkreiſen herrſchte von 
aller Frühe an eine lebhafte Bewegung, nicht bloß im Univerfitätsgebäude, 
jondern auch im Polytechnifum, das im Grunde mit der Univerfität nichts 
zu tun hatte. Allein die Techniker wollten ihren Anteil an der Erhebung 
haben und zogen gleich den Medizinern der Aljer VBorftadt in hellen Haufen 
in die innere Stadt. „Wohin, meine Herren?” redete auf dem Glacis, wo 
Abteilungen von Militär egerzierten, ein Offizier eine diefer Scharen an. 
„Zur Univerfität!” „Und was dort?“ „Bon dort zum Landhaus!” 

Um 8 Uhr Hatten die Vorlefungen zu beginnen; doch nur wenigen Pro- 
fefioren gelang es, ein Auditorium zufammenzubringen. Einer yon diejen 
war der Profeſſor der Phyſik Auguft Kunzek Edler von Lichtfon. 
Er hatte früher in Lemberg gewirkt und dort 1830 und 1846 die beffagens- 
werten Folgen unbejonnenen politischen Treibens aus nächſter Nähe fennen 
gelernt. Er richtete warme Worte der Warnung und Abmahnung an feine 
Hörer, die ihm mit teilnahmsvoller Aufmerkſamkeit anhörten, doch, nachdem 
er geendet, auf den Pla Hinabeilten, von wo ein lärmendes Durcheinander 
zu ihnen hinaufdrang. 

Bereit3 Hatten, ihrem geftrigen Verjprechen gemäß, Hye und Endlicher 
ſich eingefunden, um über ihre Schritte bei Hofe zu berichten. Der Kaifer, 
erffärten fie, habe die Petition Huldvoll entgegengenommen. „Es iſt nun 
an Ihnen, meine Herren”, fuhr Hye fort, „die Enticheidung, die in wenig 

! Tagebuch der Fürftin Metternich, Nachlaß VII 539. 

® ilber die Geichichte des Wiener 13. März f. meine anonym erjchienene Schrift 
„Aus Böhmen nah Italien“ 25—134 und Heinrih Reihauer, Das Jahr 1848 
9b. I, Reichauer, mit dem ich befannt war und zu dem ich in freundlichen Beziehungen 
ſtand, Hatte Feine Ahnung von meiner Autorichaft, glaubte vielleicht ben Verfaffer längſt 
tot und hat dann aus meinem Buche, ohne es zu zitieren, feitenlange Stellen wörtlich 
aufgenommen, Übrigens betenne ich gern, daß fein Werk viel mehr enthält als das 
meine. Ich habe, dba mir in meiner damaligen Amtsitellung alles daran lag, meinen 
Namen im Hintergrunbe zu laſſen, was mir auch vollitändig gelungen ift, wenig anderes 
al3 gebrudte Quellen, bie fehr reiche Literatur über die Wiener Märztage, benutzen 
tönnen, mwährenb Reichauer, der aus feiner Tätigkeit fein Hehl zu wachen brauchte, 
nad) allen Seiten und mit beitem Erfolge private Nachrichten und Mitteilungen heran- 
zuziehen befliffen war, jo daß fein Buch als die vollftändigite und erichöpfendite Dar- 
ftellung jener Ereigniffe zu erfennen ift. Außerdem ift beachtenswert der Aufſatz eines 
ungenannten, jehr gut unterrichteten Verfaflerd: „Die Märzfataitrophe in Oſterreich“ 
in der Brodhausichen „Gegenwart“ V, Leipzig 1850, 708—736. 
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Tagen erfolgen wird, in Ruhe und Geduld abzuwarten!” . . . Ruhe und 
Geduld von jungen Leuten in einem Wugenblide zu erwarten, da ihr Blut 
fieberhaft fochte! Wirr und wild wurde durcheinander gerufen: „Wir warten 
feine Stunde länger! Unfere Wünjche find die Wünfche des Volkes. Nun 
ift e8 an den Ständen, denen wir unfere Wünſche ans Herz legen werden. 
Zum Landhaus! Zum Landhaus!” Sie ordneten fich und fchritten dann 
in langem Zuge durd) das von allen Seiten mit dem Rufe: „Sie fommen, 
fie kommen!“ zufammenftrömende Volk, unter den Augen der alle Feniter 
füllenden Leute, VBertraute und Wachleute ſowie Kommifjäre der Polizei, 
die fich ihnen in den Weg ftellen wollten, beifeite fchiebend, über ben Hohen 
Markt, den Nudenplag, den Hof und die Freiung vor das landſtändiſche 
Gebäude in der Herrengaffe. 

Der Landmarjchall hatte Befehl gegeben, das große Haupttor verſchloſſen 
zu halten; die einzeln anfommenden Landftände follten durch das halb ge- 
öffnete Seitentor in der Landhausgaffe Eingang finden. Doch — war es 
abjichtlicdy oder war es ein Mifverftändnis, ein Verfehen? — das Haupt: 
tor war wie an andern Tagen um 7 Uhr morgens geöffnet worden, und 
niemand, ber eintreten wollte, erfuhr ein Hindernis. So fam es, da, weil 
man im Publikum allgemein Wichtiges von ben heutigen Entſchließungen 
der Stände erwartete, der Hof ſchon lang, ehe die Sigung beginnen follte, 
von allerhand Leuten bejegt war und nunmehr durch die Ankunft der 
Studenten ein gewaltige Gedränge entftand. Eduard Bauernfeld, 
der im Landhaufe wohnte, und Anaftafius Grün, eben aus Grätz an- 
gekommen, blidten in den Hof hinab, als fie erfannt und angerufen wurden, 
das Wort zu ergreifen. Grün zog ſchnell feinen Kopf und feinen Genofjen 
aus dem Fenſter zurüdt, 

Unter jenen, welche die einfache Wißbegierde an den Ort geführt Hatte, 
befand fich ein junger Sefumdararzt des Allgemeinen Kranfenhaufes, Dr med. 
Adolf Fiſchhof, der, nachdem er die ſich ftauende und drückende, aber feines 
flaren Zwedes bewußte Menge eine Zeitlang betrachtet hatte, ſich zuletzt 
mit einem kräftigen „Meine Herren!” zum Wort meldete. „Ein Redner, 
ein Redner!” ging e8 von Mund zu Mund, und vier Männer hoben Filc)- 
hof auf ihre Schultern, von wo er, bei jedem Satze durch beifälligen Zu- 
ruf ermuntert, alles berührte, was in den lebten Tagen die Gemüter in 
erregter Spannung erhalten hatte: Preffreiheit, Vollsvertretung, Lehr- und 
Lernfreiheit, Glaubensfreiheit, Verantwortlichkeit der Minifter, Anſchluß an 
Deutichland. „Wer am heutigen Tage feinen Mut hat“, rief er, „gehört 
in die Kinderftube“, und ſchloß mit den feurigen Worten: „Ofterreich und 
feine glorreiche Zukunft hoch! Die verbündeten Völker Oſterreichs, fie leben 
hoch! Die Freiheit hoch!” Nachdem er unter dem enthufiaftiichen Beifall 
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der Menge geendet, vernahm man Rufe nach dem Namen des Redners. 
„Meine Herren, das Damoklesſchwert der Polizei fchwebt über meinem 
Haupte, aber ich jage mit Hutten: Ich hab’3 gewagt! Ich bin Dr Adolf 
Fiſchhof!“ „Fiſchhof Hoch! Er Lebe hoch!“ 

Die niederöfterreihiichen Landftände waren bereits zufammengetreten, aber 
nod) nicht im großen Sitzungsſaale, jondern in den einzelnen Beratungs- 
zimmern, von wo fie, al3 fie unten laut ſprechen hörten, zu den nach dem 
Hof gelegenen Fenſtern ftrömten, die fi) dadurch mit Zufchauern und Zu. 
hörern füllten. Fiſchhof Hatte faum gejchloffen, als auf dem Bretterdach, 
das den im Hintergrunde des Hofes befindlichen Brunnen winterlich über- 
deckte, der Dichterjüngling Chlodwig (Ludwig) Edhart erichien, der 
jedoch mit feiner dünnen Stimme die Aufmerkſamkeit der Menge ebenjowenig 
feffeln konnte al3 einige andere, die nach ihm von der improvifierten Redner— 
bühne Gebrauch machten, bis Dr med. Joſeph Goldmarf rief: „Meine 
Herren, wenn wir hier im Hofe ftehen bleiben und uns gegenfeitig anreden, 
werden wir nicht weiterfommen. Der Monologe haben wir genug gehört, 
fuchen wir mit den Landftänden ein Zwiegejpräd anzufnüpfen!” Mehrere 
hundert Stimmen jchrien jegt: „Zu den Ständen! ... Montecuccolil ... 
Breuner! , .Dobfhöffl” drei Namen, die in fortjchrittlichen Kreifen einen 
guten Klang hatten. Seht griff aber unter den ftändifchen Mitgliedern, 
die oben an den FFenftern laufchten, paniſcher Schreden um ſich; fie eilten 
von den Fenftern weg, wobei eine und die andere Scheibe Elirrend in 
Stüde ging, was die Angjt und die Verwirrung vermehrte, die ſich in Die 
Beratungszimmer fortpflanzte. Viele wollten ic davonmachen, wurden aber 
vor den andern zurüdgehalten; man wolle vorerjt, hieß es, eine allgemeine 
Sigung halten, alle vorliegenden Vorſchläge und Anträge en bloc an- 
nehmen, ſich jodann entfernen und in einem friedlicheren Zeitpunkte wieder 
zufammentreten. 

Mit den Worten: „Wenn die Stände nicht zu ung fommen, fo gehen 
wir zu den Ständen!” betrat Fiſchhof, von einer zahlreichen Menge be 
gleitet, daS Hinter dem Brunnen gelegene Stiegenhaus, dejjen zweiarmige 
breite Treppe in den erjten Stod hinaufführt. Der ihren Zugang bütende 
Portier wurde beifeite gejchoben, ebenjo ein und der andere Diener, welche 
die in braufendem Strome hinaufflutende Menge aufhalten wollten. „In 
den Situngsfaal!” hie es, al3 man oben war; „wo ift der Sitzungsſaal?“ 
Da zeigte fich in der Türe eine Perjönlichkeit, die anfangs, bei dem ftür- 
mischen Durcheinander, das da herrjchte, nicht bemerft wurde, bis fie mit 
ihrer Stimme das lärmende Gewirre übertünte. Es war der Landmarjchall 
Graf Montecuccoli, der laut fragte, was man von den Landitänden 
wünſche. Fiſchhof trat vor, berief fich auf die Petitionen der Bürger und 
Studenten, in denen die Wünjche Haren Ausdrud gefunden. „Diefe Wünfche, 


meine Herren”, erflärte der Landmarfchall, „ind auch die der Stände. 
16* 
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Gönnen Sie uns einige Zeit, um fie in Beratung zu ziehen! In dieſem 
Lärm, in diefer Unordnung ift e8 unmöglich, Beichlüffe zu faſſen.“ Mlonte- 
cuccolis Worte, mit Ernft und Würde geiprochen, machten fichtlichen Ein- 
drud, und Fiſchhof war es nun felbjt, der die Mahnung an die Menge 
richtete, das Ergebnis unten abzuwarten. 

Dadurch entjtand ein fürchterliches und lärmendes Gemwirre, weil von 
unten mit dem Rufe: „Mut! Mut! voran!” immer neue Scharen hinauf- 
ftrebten, während die oben zurüddrängten: „In den Hofl Zurüd in den 
Hof!“ Die Verwirrung nahm zu, ald im Hofe der Auf ertönte, Fiſchhof 
und die andern jeien oben feftgehalten und gefangen, bis fich Fiichhof mit 
dem Landmarſchall zur Seite an einem Fenſter zeigte, die nun beide mit 
ftürmifchem Jubel begrüßt wurden. Montecuccoli erflärte ſich überdies 
bereit, zwölf Vertrauensmänner in den Sikungsjaal einzulafien, wo fie 
Beugen der jtändischen Beratungen fein könnten. Jet erit fand allgemeiner 
Nüdzug in den Hof ftatt, wo die Auswahl von zwölf Berfonen vorgenommen 
werden follte. 

Während Fiichhof mit diefer Angelegenheit bejchäftigt war, fam ein blut- 
junger Menſch, dev Mediziner Goldner, in den Hof geftürzt: „Koſſuths 
Nede, ich bringe Kofjuths Rede!“ Er wurde auf das Brunnendad) gehoben 
und begann zu lejen: e8 war jene Rede, die am 3. März im Prefburger 
Landtage fo gewaltiges Aufjehen gemacht Hatte. Doc Goldners Organ 
reichte nicht aus, und der Jurift Bug, ein ftämmiger Tiroler, nahm, nicht 
ohne des Yudenjünglings Tebhafte Einſprache, defien Stelle ein. Die ein- 
leitenden Säße hörte das Publikum mit ftiller Aufmerkſamkeit an, aber bald 
erwärmte es fich, und als Bub zu dem eigentlichen Kraftitellen kam, da er- 
tönte braufender Beifall; viele Stellen mußten zweimal, Dreimal verlejen 
werden, weil man fich an Worten, die bisher nie geſprochen werben durften, 
nicht jatt hören konnte. Bejonders die Stelle, wo Kofjuth auf den „zweiten 
Gründer des Haufe Habsburg“ und auf den „hoffnungsvollen Sproffen 
des Haufes Habsburg, Erzherzog Franz Joſeph“, hinwies, erregte einen 
wahren Sturm von Begeifterung, und dazwischen die Rufe: „Konftitution, 
Konftitution!“ „Nieder mit Metternich!” „Nieder mit dem Erzherzog Lud- 
wig!” „Unjere Unterdrücer feien verflucht!“ 

Der Vortrag des Putz wurde durch eine Stimme aus einem der Fenſter 
unterbrochen, welche bat, einen hinabflatternden Zettel zu leſen. Man fing 
den Zettel auf und reichte ihn dem Pub: es ftand darauf, daß die Stände 
eine Betition berieten, deren Schlußbitte Die Vorlegung eines Ausweijes über 
ben Banf- und Staatshaushalt und die Einberufung eines landſtändiſchen 
Ausſchuſſes aller Provinzen zur Beratung zeitgemäßer Reformen und Mit- 
wirkung an der Geſetzgebung betraf. Forderungen jo zahmen Charakters 
konnten die Schon äußerst aufgeregte Menge nicht beruhigen. „Das ift nichts!” 
wurde gerufen. „Das ift ein Wiſch! Nieder mit den Ständen!” Und 
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hinauf wieder in den erſten Stock wälzte ſich die Menge und bahnte ſich 
den Weg mit wildem Gebaren. In den Saal hinein drang ein wüſter 
Lärm von Stimmen, dazwiſchen das Klirren eingeſchlagener Fenſterſcheiben, 
das Krachen zerbrochener Möbelſtücke. Die Tür wurde mit Gewalt auf— 
geriſſen, und hinein wurden Leute gedrückt, Die vergebens ihre Kräfte auf- 
boten, die nachrüdenden zurüdzuhalten, während fie die erjchredten Stände 
zu beruhigen fuchten: „Es geſchieht Ihnen nichts! ..... Eine Deputation! ... 
Ruhe, Stille!” 

Es waren die zwölf, mit deren Auswahl Fiſchhof fertig geworden war, 
und denen jeßt Die Menge draußen Spalier machte, während zur ſelben 
Zeit der Student Burian auf den Schultern von zwei kräftigen Leuten 
durch die Landhausgaſſe auf den Ballplak getragen wurde, wo er vor den 
Fenſtern der Staatskanzlei in feurigen Worten die Volfswünjche ausſprach!. 
„Rieder mit Metternich!” erjcholl es aus der Menge; aber auch „Es Lebe 
der Kaijer!” wurde gerufen. Als auf der anftoßenden Baftei Erzherzog 
Franz Karl und Erzherzogin Sophie, von einem Ausgang zurüd: 
fehrend, fichtbar wurden, riefen ihnen, ihre Hüte fchwenfend, die Leute zu: 
„Es lebe der Erzherzog, der Freund des Volkes! Es lebe die Erzherzogin 
Sophie!” — — 
There den äußeren Burgplatz zogen Scharen zerlumpten Geſindels, mit- 
unter Kerle von verwildertem Ausjehen, der inneren Stadt zu. Der Sonder: 
bundflüchtling Bernhard Meyer blidte mit unruhiger Verwunderung auf 
das grauje Schaufpiel, als ein neben ihm ftehender, den befjeren Ständen 
angehöriger Mann zu ihm jagte: „Heute wird es Ernjt werden! Ich bin 
ein geborner Wiener, aber ſolche Menfchen, folche Gefichter habe ich noch 
nie gejehen. Welche unterirdiichen Höhlen Haben denn heute diefe Horden 
ausgefpieen ?“ 2 

Mittlerweile war es den Zwölf gelungen, fich Eintritt in den Sitzungs— 
jaal zu verichaffen. Es waren Studenten, Bürger, junge Doktoren: Brühl, 
Siegfried Kapper, Fiſchhof, Goldmarf. Die Doktoren machten die 
Sprecher. Brühl jehte in beredter Weije den Ständen ihre Forderungen 
auseinander: Preßfreiheit, Lern- und Lehrfreiheit, Vertretung beim Deut- 
ichen Bunde ıc. Nachdem er geendet, erwiderte der Landmarfchall: „Meine 
Herren, mit Ausnahme der Lern und Lehrfreiheit ift alles, was Sie vor- 
gebracht haben, in der ftändischen Petition enthalten, die jett in die Hände 
de3 Monarchen gelegt werden joll.” 








' „Ein junger Mann, getragen von zwei andern, fchrie aus vollem Halfe; er ſah 
wie ein Bejefiener aus und ſprach ungefähr folgendes: Es lebe das Kailerhaus! Man 
gebe uns, was ber Zeit gemäß ift (Beifall), Preffreiheit (Beifall), öffentliches Gericht 
(Beifall), Denkfreiheit (Beifall), Die fich überlebt Haben, follen gehen!” (Tagebuch ber 
Fürftin Melanie Metternich, Nachlaß VII 539.) 

2 Meyer, Erlebniffe I 284. 


246 VI. Völlerfrühling. 


Unten im Hofe dauerte das Gewirre fort, Geichrei und betäubender Lärm 
tönten in den Situngsfaal hinauf. Man ließ aus einem der Fenſter auf 
den fteinernen Balkon ober dem Brunnen ein Brett legen, und heraus jchritt, 
von den Zwölf begleitet, Graf Eolloredo, um die Menge zu beruhigen: 
man möge fi) gedulden, eine günftige Enticheidung könne nicht ausbleiben, 
in wenig Tagen werde fie erfolgen. „Heute noch!“ jchrie e8 von unten hinauf, 
„Heute noch! Wir find lang genug ruhig geweſen!“ Neues Gefchrei, neues 
Toben; ohne feine Rede jchliegen zu fünnen, trat Colloredo ab. infolge 
eines Mifverftändniffes war eine Anzahl der in den eriten Stock Hinauf- 
gedrungenen Leute in einem Gelaſſe abgeiperrt worden, die nun hinab 
um Hilfe und Befreiung riefen, was die Wut der Mafje auf den Gipfel 
brachte. Won neuem drängt alles über die Stiege in den eriten Stod, bricht 
die Türen ein, zertrümmert die Fenſter, jchlägt den Seſſeln die Füße 
ab, haut Käften in Stüce, dringt mit wilden Rufen in den Situngsjaal, 
wo die von Angft umd Schreden ergriffenen Mitglieder ihr Ende heran- 
fommen fehen. „Wir müfjen der Gewalt weichen!... Eilen wir in die 
Burgl... Es ift zu fpätl... Eilen wir!” Mit Haft werden die auf- 
liegenden Schriften ergriffen, die Stände dringen unordentlich durch den 
Ausgang, und jet erft macht ihnen die Menge freie Bahn: „Platz den 
Ständen!” Nun können fie ſich, denen noch der Schauder in allen Gliedern 
jtedt, jammeln, vier und vier Arm in Arm jchreiten fie über den Hof vor 
das Tor hinaus, von den Leuten auf der Strafe und aus den Fenſtern 
mit Hutſchwenken und Tücherwehen freudig begrüßt, durch die Herrengalie 
über den Michaelerplat in die faijerliche Burg. 


Die Wiener Garnifon unter dem Landesfommandierenden Erzherzog 
Albrecht ftand auf dem großen Ererzierplab vor dem Franzenstor in 
Bereitichaft, als zwiſchen 12 und 1 Uhr an den Erzherzog der Befehl kam, 
in dem im Aufſtand begriffenen Stadtteil Ordnung zu ichaffen. 

Der Erzherzog beorderte eine Kompanie Grenadiere durch das Fyranzens- 
tor über den Minoritenplat und eine Abteilung Klofterneuburger Pioniere 
durch das Schottentor über die Freiung, beide gegen die Herrengafje. Der 
Erzherzog ſelbſt fam mit feinem Stabe durd) das Franzenstor in die Stadt 
geritten und fprach im Vorbeireiten zu den angejammelten Leuten mahnende 
Worte: „Gehen Sie nur ruhig nad) Haufe! Gehen Sie nad) Haufe!” Da 
traf ihn, als er in die Banfgafje einbog, ein Holzjtüd am Haupte, das ihm 
die Brille verjchob; er wandte fein Pferd und ritt auf das Glacis zurüd. 

Inzwiſchen hatten die Grenadiere vergebens verjucht, in der Herrengafie 
vorwärts zu fommen. Das Gedränge war jo groß, daß ihre Reihen zer- 
riffen wurden und die einzelnen mehr ſchwammen als marjchierten. Die 
Menge rief: „Bajonette herab!" Es geſchah. „Gewehr bei Fußl“ Es 
wurde getan. Doch an einen regelrechten Aufmarjch war nicht zu denken, 
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fie wurden unter dem johlenden Beifall der Menge aus einer Stellung in 
die andere gedrängt, bi8 fie am Ausgang der Strauchgaffe in dieje Hinein- 
gejchoben wurden; auch am Heidenjchuß waren fie nicht zu halten; erft auf der 
Freiung mit dem Rüden gegen die Schottenfirche konnten fie fi) ſammeln. 

Der eriten Grenadierfompanie war eine zweite nachgerüdt, die gleich 
jener vom Minoritenplaß gegen die Herrengafie vorzurüden verfuchte. In 
der Landhausgaſſe flogen Möbelftüde auf fie herab, von deren einem ihr 
Hauptmann getroffen wurde. „Sclagt an, Feuer!” Eine Salve fradit, 
aber jie war in die Höhe gerichtet, fie ging in die Fenſter des Landhaufes; 
auf der Gafje war niemand getroffen. Das fteigerte die Ausgelafjenheit 
der Menge: „Fort mit dem Militär!” Als die Grenadiere jtandhielten, 
gerieten die Leute in eine rajende Wut, riffen die Anfündigungstafeln her- 
unter, um fie als Wurfgeſchoſſe zu gebrauchen; ein Rieſe an Geſtalt rückte 
ein Wächterhäuschen von feiner Stelle, hob es in die Luft und ließ es zur 
Erde fallen, daß es dröhnend in Stüde jprang. 

Lebt famen die Pioniere des Oberften Frank von Seewies von der 
Freiung anmarjchiert; fie hielten feft aneinander und drängten fo mit Ge— 
walt den fich ftauenden Menjchenichwall zurüd. Sie waren jchon bis zum 
Landhaus gefommen, da wurden Holzjtüde auf fie herabgejchleudert, mehrere 
Mann wurden getroffen, am jchwerften ihr Anführer, Hauptmann Karl 
Czermak, der biutend zu Boden fiel, und nun gaben feine Leute aus 
eigenem Antrieb Feuer, viele noch aus der Stellung mit gefüllten Bajonett, 
die Mehrzahl gegen die Fenfter. Jammerrufe, Schreie des Entjegens er- 
ichüttern die Luft, ein verworrenes Durcheinander drängt und jchiebt und 
ſtößt fich nad) allen Seiten vom Plate fort, der im Nu geleert ift; nur 
fünf Iebloje Körper liegen auf dem Boden, vier von Kugeln getroffen, eine 
Frau im Gewirre zu Boden gebrüdt und getreten!. Die Leichen werden in 
den Hof des Landhaujes getragen, der, vor furzem noch voll und lärmend, 
nun jtill und leer ift. 

Die Pioniere fegten ihren Vormarſch im Sturmjchritt fort bis auf den 
Michaelerplag. Das Niefentor der Burg war durch ftarfe Abteilungen von 
Infanterie und Kavallerie gededt; Kanonen ftanden auf dem inneren Burg- 
platz in Bereitjchaft, die der Kommandierende, der einen Angriff befürchtete, 
icharf laden lief. Die vom Landhaus durch die Herrengafje und deren 
Seitengaffen nad allen Richtungen auseinander gefprengten Leute waren 
von namenloſer Erbitterung erfüllt: „Man Hat auf Bürger gejchofien! 
Waffen! Waffen! Sturmläuten!” Biele flohen auf den Stephansplag, um 


! „Eine auch nur oberflächlich gezielte Salve aus mehr als dreißig Gewehren auf 
eine wenige Schritte vor der Abteilung dichtgedrängte Vollsmafle hätte in biefer außer 
ordentliche Berlufte Hervorbringen müſſen“ (Brinner, Geſchichte des k. f. Pionier 
Regiments II, Wien 1881, 45). 


| 


248 VI. Bölterfräßling. 


in den Turm zu dringen, andere vor das Rebemptoriftengebäude in der 
Salvatorgafie, das fie ftürmen wollten; ein Haufe zog in die Renngaſſe vor 
das k. f. Zeughaus, ein anderer auf den Hof, um das bürgerliche Zeughaus 
zu gewinnen. 

Kämpfe gab e3 mın an allen Orten. Das dichtefte Gewühl nach den 
Schüſſen vor dem Landhaufe war in der Strauchgafle und auf der Freiung. 
Nächſt dem Heidenihug war ein Haus im Bau begriffen; die dort auf- 
geitapelten Ziegel und Steine wurden gegen die Grenadiere gejchleudert, 
denen eine Abteilung Kürafjiere unter Rittmeifter Baron Riedejel zu 
Hilfe fam. Ein ohrenzerreißender Lärm, Wehgeichrei, Hilferufe ertönten 
aus der Menge, während die Reiter, wie früher die Grenadiere, einen 
Hagel von Wurfgeichofien aller Art zu bejtehen Hatten, was die Pferde 
iheu machte; einzelne Reiter wurden herabgerifien, und die herrenlojen 
Pferde tobten durch die Menge, was das Gewirre vermehrte, fo da der 
Rittmeifter für gut fand, feine Leute auf den Hof in Sicherheit zu bringen. 
Dort war der jugendliche Generalmajor Erzherzog Wilhelm zu Pferde, 
der die Leute zu befchwichtigen juchte und mit den ſich an ihn herandrängenden 
Herren begütigende Worte wechielte. 

Während diejer wüften Vorgänge auf der Straße — es war in der dritten 
Nachmittagsſtunde — ſpielte fich in einem der Häufer ein faum minder wilder 
Borgang ab. Fünf Wiener Bürger, der Anduftrielle v. Arthaber, Fabrikant 
Winter und der „Pfaidler” Jägermayer mit den Doktoren Hammer- 
jhmied und Bad drangen mit Ungeftüm in die Wohnung des Bürger- 
meifter8 Czapfa, dem fie zur Schuld anrechneten, daß auf „friedliche Bürger“ 
geichofien und eingehauen worden, und verlangten den Abzug des Militärs; 
Czapka folle fich mit ihnen zum Kommandierenden begeben. Bom Hof herauf 
war erneutes Gejchrei zu vernehmen, es war Kavallerie, welche die Leute 
auseinandertreiben wollte. Einer der Herren in Czapfas Zimmer ftieß ein 
‘Fenster auf, daß die Scheiben Hirrend jprangen, ein anderer ergriff einen 
Seſſel, den er mit jolher Gewalt auf den Boden ftieß, daß er in Trümmer 
ging. Man beeilte fich nun, durch das Teidenjchaftliche Gewirre auf dem 
Plab und in den anftopenden Straßen den Weg zum Kommandierenden 
zu finden!. Um den Erzherzog Wilhelm herum tobte und tollte das Ge— 


ı Am Wiener ftädtiichen Archiv befinden fi zwei „Aufzeichnungen“ des Bürger: 
meifterd Czapka, Manufkripte in Folio, ein Fleineres, 19 Bogen, betreffend bie Ereigniffe 
der Märztage bis zu feinem Nüdtritt, welchem die obige Schilderung entlehnt ift, 
und ein größeres, 29 Bogen, das für die Geichichte der vormärzlidhen Kommunal: 
verwaltung von Wien von ber größten Bedeutung iſt. Die Aufzeichnungen erläutern 
die Organifation und den Berjonalitand des Wiener Magiftrates, die Finanzlage und 
Bolizei, das Armenweien und bie gemeinnüßigen Anftalten, die Stiftung NRothichilds, 
die Eröffnung neuer Verkehrswege, die Regelung bed Wienfluffes und des Aljerbaches, 
die Einlöfung der zwiichen dem Graben und dem Kohlmarkt gelegenen Häuferinfel und 
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dränge, das einerſeits durch die vom Heidenſchuß anreitenden Küraſſiere, 
anderſeits durch neue Zuzüge von Volksmaſſen aus der Naglergaſſe, von den 
Tuchlauben durch die Bognergaſſe, mit den Rufe „Zum Zeughaus!” immer 
bedrohlicher wurde!. Auf dem nahen Judenplatz ftand eine Abteilung 
Grenadiere, die vom Volke bedrängt und mit Steinen beworfen, zulegt Feuer 
gab, jo daf die Leute, verjagt und verjprengt, mit wilden Gejchrei durch die 
Nebengaffen flohen, viele auf den Hof, wo Riedeſels Küraſſiere jcharf ein- 
hieben. Doch wo einer von ihnen den Rüden wandte, fielen die ergrimmten 
Leute ihn an, um ihn vom Sattel herabzureißen, was wiederholt gelang. 
Die reiterlofen Pferde trieben fi auf dem Plate herum, eines wurde vom 
Volke angehalten, und der durch einen Säbelhieb am Kopfe verrwundete 
Schneidergehilfe Joſeph Abek darauf gejegt und mit verbundener Stirn 
zur Aufreizung der Menge durch die Straßen geführt?. Aus dem Bolizei- 
gebäude unter den Tuchlauben fielen Schüffe, die, foviel befannt wurde, 
niemand ernftlich trafen, aber das Gewoge in Schreden verjegten, das fich 
nun über den Graben und den Kohlmarkft gegen den Michaelerplag ergoß. 


* * ’ 
„ 


In den Räumen der faiferlihen Burg herrichten Zerfahrenheit und 
Ratlofigkeit. Nach den erbitterten Vorgängen des Tages und bei der aufs 
höchſte geftiegenen Mifftimmung der Wiener Bevölferung, die dag ver- 
gofjene Bürgerblut laut dem Erzherzog Albrecht zur Laſt jchob, glaubte 
diejer fich für den Augenblid von feinem verantwortlichen Poſten zurüd- 
ziehen und deſſen einftweilige Verſehung einer andern Perjönlichkeit über- 
laſſen zu ſollen. In Hoffreifen wurde ſogleich an den eben in Wien an- 
wejenden Feldmarjchallleutnant Fürften Windiſchgrätz gedacht, der ſich 
den Leiter des Generalquartiermeifteritabes, Feldmarjchallfeutnant Heinrich 
Ritter dv. Heß, zur Seite nahm. Kolowrat war wie verloren, er er 
wartete weder von Gewaltmaßregeln noch von Zugeftändnifien einen Erfolg. 
In den Gemächern des Erzherzogs Ludwig waren die Räte der Stants- 
fonferenz verjammelt; hohe Staatsbeamte, Hofwürdenträger, Mitglieder des 
Kaiferhaufes erichienen ab und zu, um ſich Rats zu erholen oder Rat zu 
erteilen. Doc wo war guter Rat zu finden? Kübed machte dem oberjten 
Bolizeipräfidenten in gereiztem Tone Vorwürfe, daf er fi) von dem Sturme, 





andere für die Ortägefchichte bebeutungsvolle Maßnahmen und Unternehmungen, fo daf 
der volle Inhalt diefer Denkichrift der Öffentlichkeit nicht vorenthalten werben follte. 

ı Meyer (Erlebniffe I 285) nimmt wahr, wie mitten im dichteften Gedränge 
nächſt der Freiung bie wilde Menge von einzelnen, „namentlich jungen Leuten, fennbar 
al3 Kinder des auserwählten Volkes“, aufgehegt wurbe. 

? Val. Nordmann, Meine Erlebniffe am 13. März: Donau⸗gtg Nr 6 vom 
6. April ©. 47 f. 
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den man jeit Tagen herankommen jah, habe überrajchen lafien. Metternich 
wollte, daß fi) die Garnijon in der Burg beiſammen halte und ſich auf 
Abwehr beichränfe, bi8 man aus Böhmen und Mähren anjehnliche Ver— 
ftärfungen herangezogen habe. Erzherzog Marimilian und Fürſt Windiſch— 
gräb waren für Anwendung der äußerten Gewalt; nicht auf Flinten und 
Säbel follte man fich beichränfen, ſondern die Kanonen jpielen laffen. Die 
ſtändiſche Deputation wartete jeit Stunden auf einen Beicheid; fie feien 
nicht als Forderer da, fagten fie, jondern als Bermittler zwijchen der Re- 
gierung und dem aufgeftandenen Volke. Zuletzt wurde von den Staats- 
räten bejchlofjen, eine Kundmachung zu erlaſſen, daß der Kaiſer den Ständen 
alles zu bewilligen gedenke, was den Zeitverhältnifien entjpreche. 

Ebenſo ruhelos, nur in anderer Weile, verliefen die Dinge an der Uni. 
verfität. In den erften Nachmittagsitunden hatten fi) ihre Räume neuerdings 
gefüllt, wo es nun ebenfo ftürmifch zuging wie am Vormittag und eine De- 
putation die andere ablöfte. Im großen Saale verfuchten der Rektor Yenull, 
die Profefforen Hye und Endlicher und mehrere jüngere Doktoren einige 
Ordnung in das Chaos zu bringen, indem fie die Studenten aufforberten, 
fi) in den vier Eden des Saales nad) den drei weltlichen Fakultäten zu 
gruppieren, die Techniker als vierte Gruppe; aus jeder der Gruppen jollten 
Rotten zu zehn Mann gebildet werden. Das nahm die jungen Leute einige 
Zeit in Anſpruch. Aber dazwischen fielen wieder Störungen und Ausbrüche 
der Leidenschaft vor, da fie mit fieberhafter Ungeduld den Beſcheid auf ihre 
Petition erwarteten. Der Ruf nad Waffen ertönte wiederholt, was Dr med. 
Köck in den Sab formulierte: „Bewaffnung der Studenten ſowohl zu ihrem 
eigenen Schuß als zum Schutze wehrlojer Bürger gegen die Angriffe des 
Militärs.” Am nahen Konfiftorialgebäude erflärte ſich die medizinische 
Fakultät permanent; der Dekan Lerch, die Doktoren Löhner, Schilling, 
Engel einigten ſich in dem Bejchluffe, eine Deputation in die Burg zu 
entjenden und bei Sr Majeftät Bewaffnung der Studenten zu erbitten. 

Nicht minder Iebhaft jah es in den jpäteren Nachmittagsjtunden im 
juridifch-politischen Lefevereine aus, der fich gleichfalls in Permanenz erklärte. 
Dr Wlerander Bad zeigte fich bald da bald dort, im Lefeverein, auf 
der Straße und wieder im Lefeverein. Das Militär folle fich zurüdziehen, 
verlangte er, und die Herftellung der Ordnung den bewaffneten Bürgern 
überlaffen. Auf ſolche Art wurde der juridifch-politifche Leſeverein der 
eigentliche Mittelpunkt der Bewegung, von welchem die Loſungsworte aus- 
gingen; er war „das operierende Hauptquartier”, das die Fäden in der 
Hand hielt und nad) allen Richtungen jeine Weifungen gab. 


Seit der Sataftrophe vor dem Landhauſe war es auf dem Michaeler- 
plag immer febendiger, unruhiger geworden; zeitweile tönten Gewehrjalven 
von entfernten Punkten herüber, was zu den abenteuerlichiten Gerüchten 
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Anlaß gab: auf dem äußeren Burgplah gebe e3 ein wahres Blutbad, eine 
Hinrichtung mit Pulver und Blei nach der andern finde ftatt. Dann 
wieder entjtand das Gejchrei, man habe die ftändische Deputation feftgenommen 
und halte fie in der Burg gefangen. Es wurden Pläne entworfen, auf 
Seitenwegen in die Burg zu gelangen. In dem Edhaufe der Schaufler- 
und der Herrengafie hatte der Prinzenerzieher Graf Bombelles feine 
Wohnung, die durch einen Schwibbogen mit der Burg in Verbindung jtand; 
ein wilder Haufe drang in das Haus, allein die Türe, die man juchte, 
war nicht zu finden. Einige faßten, wie der Glafergefelle Friedrich 
Unterreiter, eine ganz gemeine vohe Natur, uns glauben machen will, 
den wahnwigigen Gedanken, die Burg in Brand zu jteden, fie wollten in 
die Dachräume dringen, bort Brennstoffe aller Art aufhäufen und an: 
zünden. 

In den Gemächern des Erzherzog Ludwig befanden fid) gegen Abend 
ber Univerfitätsreftor mit den Profefjoren Hye und Endlicher und den 
Abgejandten der medizinischen Fakultät, al3 eine Bürgerdeputation erjchien 
und die Abdanfung des Fürften Metternich verlangte. Alle überboten fich 
in Schilderungen der faum mehr zu zügelnden Ungeduld auf der Univerfität, 
auf dem Michaelerplak, in allen Straßen der Stadt. Eine Hiobspoft nad) 
der andern traf ein, al8 die Türe des Beratungsjaales aufgerijfen wurde 
und mehrere Bürgeroffiziere hereinftürzten: es jei fein Augenblid zu ver- 
fieren, von der umverweilten Entjcheidung hänge die Zukunft Ofterreichs 
ab. Das dringendjte für die Vertretung der Univerfität war die Bewaff- 
nung der Studenten: die Medizindoftoren Lerch und Schilling, denen 
e3 gelang, beim Erzherzog Ludwig vorgelajien zu werden, erwirkten nad 
eindringlichen Vorftellungen und Verbürgungen von ihrer Seite von ihm 
erit eine vertröftende Zuſage und zuletzt die fürmliche Bewilligung, Die 
Graf Kolowrat zu Bapier zu bringen hatte. 

Auf dem Platze vor der Burg, wo man jelbjtverftändlich von diefen 
Vorgängen noch nicht? wußte, war die Unruhe, der Lärm, das Gefchrei 
in fortwährender Zunahme Die Stallburg Hatte wahre Stürme zu be 
beftehen, Die Menge drang in die Hofapothefe, wo fie einen Greuel der 
Berwüftung anrichtete, alles durcheinander warf, Gefäße zertrümmerte, 
Schränfe in Stüde flug. Wüſtes Getöfe drang in den inneren Burghof 
wo die Gejchüge in Bereitfchaft ftanden. Erzherzog Marimilian meinte, 
das Volf wolle die Burg ftürmen, Tieß zwei Kanonen vor dag Riefentor 
fahren und gab Befehl, zu feuern. Doch da die anprallenden Haufen, jo 
oft die Kanonen gerichtet wurden, zurüdjtoben und verichwanden, wandte 


’ Die Revolution in Wien von März bis Mai 1848, Wien 1848. Dieſem eriten 
Bändchen folgten im Hingang der ftürmiichen Monate noch fieben andere (II—VIU), bie 
fompfett zu ben größten Seltenheiten gehören. 
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der Oberfeuerwerfer Pollet ein: er fehe nicht, auf wen er ſchießen 
folle. In der Stadt aber wurde erzählt und allgemein geglaubt, Pollet 
habe ſich, als der Erzherzog mit eigener Hand die Lunte ergreifen und 
losfeuern wollte, vor die Mündung der Kanone geftellt, um das Unglüd 
zu verhüten!, 
* air 
m. 

In der ſiebenten Abendſtunde wurde Metternich nach Hofe berufen; 
die Staatskonferenz ſollte bei Erzherzog Ludwig zuſammentreten. Als er 
durch den Vorſaal ſchritt, fand er die dort verſammelten Gruppen in der 
heftigſten Aufregung. Es war von vielen Seiten die Forderung ſeines 
Rücktrittes geſtellt worden, auf dem man mit allem Nachdruck beſtehen 
müſſe, und Metternich hörte den Erzherzog Johann mit lauter Stimme 
ſagen: „Beruhigen Sie ſich, meine Herren, ich gebe Ihnen die Verſicherung, 
daß der Fürſt Metternich abdanken wird!” Metternich widerſprach: „Ich 
trete nicht ab, meine Herren, ich trete nicht ab!“ Der Erzherzog wandte 
fi) neuerdings zu den Deputationen: „Wie ich ſchon jagte, der Fürft 
Metternich danft ab!” „Das wäre aljo der Dank für meine dem Staate 
treu geleifteten Dienjte?” Höhniſche Mienen und kaum unterdrücktes 
jpöttiiches Lachen der Umftehenden waren die Antwort auf feine Worte. 

Am Konferenzjaal war die Stimmung eine andere. Man war ent- 
fchlofien, den Widerftand zu brechen. Fürft Windiſchgrätz follte ermäd)- 
tigt werden, mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln die Ordnung her- 
zuftellen. Es wurde nad) ihm geſchickt, und er eilte in feine Wohnung, um 
jeine Uniform anzulegen; denn die Herren vom Militär gingen damals für 
gewöhnlich in bürgerlicher Kleidung. Die im Publitum laut gewordenen 
Forderungen follten durch ein kaiſerliches Manifeft auf das richtige Maß 
zurüdgeführt werden, und der Staatsfanzler begab ſich in ein Nebenzimmer, 
um die faijerliche Antwort zu entwerfen. 

Mittlerweile war e8 im Vorſaal immer ftürmifcher geworden. Zu den 
Deputationen, die noch immer eines Beſcheides warteten, hatten fich ver- 
ſchiedene andere Leute gefellt, denen die brennende Ungeduld Feine Ruhe 
ließ. Erzherzog Ludwig zeigte fih im Vorſaale, von wüſtem Lärm 
empfangen; alles verlangte die unverweilte Entlafjung des Staatskanzlers. 
„Nur noch fünf Minuten”, rief Dr Bad, „fünf Minuten, ſonſt jtehe ich 
für nichts !”2 Metternich) war über dem wachjenden Tumult wieder in 
der Konferenz erjchienen und wollte fi) in den Vorfaal begeben, als ihn 





! Erzherzog Johann Salvator (Inf.Reg. Wilhelm II 20) meint im feiner far- 
faftiichen Weife, „Pollet habe ben aufgeregten Wienern als ein Ideal des Ungehorfams 
gegolten“. Tatſächlich wurde Pollet in Wort und Bild hunbertfältig gefeiert. Den wahren 
Sachverhalt konnte damals niemand wagen zur Kenntnis der Öffentlichkeit zu bringen. 

* Ubolf Schmidt, Zeitgenöffiiche Geichichten, Berlin 1859, 708. 
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Staatörat Pipik bat, fich ein wenig zu gedulden. Erzherzog Ludwig fam 
aus dem Vorſaal zurück und jchritt auf den Staatäfanzler zu: „Die Herren 
behaupten, daß, wenn Sie Ihre Entlaffung nähmen, die Ruhe ſogleich 
hergeftellt wäre.“ „Was wünjcdhen Eure Kaiferliche Hoheit, daß ich tue?“ 
„An Ihnen iſt es, hierüber einen Entichluß zu fajjen.” Metternich trat 
an der Seite des Erzherzogs in den Borfaal, wo ihnen Graf Breuner 
verficherte, er wolle die Verantwortung für jede weitere Bewegung auf 
fi) nehmen, wenn der Fürft von feiner Stellung zurüdtrete. „Nun“, 
ſprach Metternich, „wenn Sie meinen, daß mein Nüctritt die Ruhe ber- 
ſtellt, ſo ſei es denn, und ich erfläre mich bereit, meinen Poſten in die 
Hände Seiner Majeftät zurüczulegen.“ Einer der Anwefenden trat be- 
gütigend auf ihn zu: „Durchlaucht, wir haben nichts gegen Ihre Perſon, 
aber alles gegen hr Syſtem.“ Andere jprachen von Generofität: „hr 
Schritt ift der würdige Abſchluß Ihrer Laufbahn!” „Nein“, jagte ruhig 
der Fürſt, der dabei in feinen gewohnten bozierenden Ton fiel, „es iſt 
ein Zugeftändnis an die Revolution! Generös kann im Reiche nur der 
Kaiſer jein, ic) handle infolge meines Nechtsgefühle® und im Gefühle 
meiner Pflicht. Ich verwahre mich gegen eine Auslegung, die mein Schritt 
erfahren dürfte, als ob ich auf meinen Schultern die Monarchie forttrüge. 
Meder ich noch irgend jemand hat Schultern ftark genug, um eine Monarchie 
Davonzutragen. Verſchwinden Monarchien, jo gejchieht es, weil fie ſich 
ſelbſt aufgeben.” — 

Mit einem leichten Kopfnicken verließ er das Gemach, um ſogleich fein 
Enthebungsgejuch aufzufeßen. Es lautete wie folgt: 


Allergnädigjter Herr! ch jehe mich zu einem Schritte gezwungen, 
über deſſen Veranlaffung ich es als eine Gewiffenspflicht betrachte, 
Eurer Majeftät meine volle Beichte abzulegen. 

Meine Gefühle, Anfichten, Entjchlüffe find in meinem ganzen 
Leben diejelben geweſen und find ftehende Gewalten, welche in mir nie 
erlöjchen werden. Ich habe fie in dem Motto ausgefprochen, welches 
id meinen Nachkommen zur immerwährenden Erinnerung und Nad)- 
ahmung überlaffe. Mein Wahlipruch ift: die Kraft im Recht. 

Daß ich demfelben in meinem Privatleben wie im öffentlichen 
Wirken ſtets treu geblieben bin, hiervon überzeugt mich mein Ge- 
wiſſen, und ic) fage es ungejcheut — dies beweilt die Tat. 

PIE) trete vor einer höheren Gewalt zurüd, als die des Negenten 
elbſt iſt. 

Meine innigſten Wünſche ſind und bleiben der geheifigten Berjon 
Eurer Majeftät, dem Throne als der ficherften Stüße des Neiches und 
dem Glücke des Teßteren geweiht. 

Geruhen Ullerhöchftdiefelben diefen Ausſpruch meiner Gefühle als 
den Beweis meiner tiefiten Verehrung im Momente meiner Refig- 
nation in Gnaden aufzunehmen. 


Wien, den 13. März 1848. Metternid). 
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Während diefer Vorgänge in der Burg war Fürft Wilhelm 
Montenuovo, Oberjtleutnant bei He-Anfanterie, in die Staats- 
fanzlei geeilt, um die Fürftin Melanie zu bejchwören, fo jchnell als 
möglid mit ihren Kindern zu fliehen; das Publikum verlange den Kopf 
ihres Mannes. „Ich werde niemals fliehen”, entgegnete die Fürftin ; 
„wenn meine Kinder in Gefahr find, werde ich fie in ein anderes Haus 
Ididen; aber meine Stelle ift an der Seite meines Mannes; mit ihm 
zu leben und zu fterben, das ift meine Pflicht!” Erſt gegen 10 Uhr 
abends erfuhr fie das Schidfal des Fürften. Er felbft zeigte ſich gelafien 
und beſprach mit Ruhe die Ereignifje de Tages. „Gott jei Dank”, jagte 
er zu ihr, „daß ich mit all dem, was vorgeht, nichts mehr zu tun habe. 
Der Umfturz des Beftehenden ift unvermeidlich, ich würde ihn nicht ver- 
hindern fönnen, weil ich Heute allein ftehe und von niemand unterjtüßt 
werde.” 

E3 gab ſolche, die an feinen Rücktritt nicht glauben wollten oder 
jo taten, als ob fie daran nicht glaubten; jeine Nefignation, fagten fie, 
jei ja vom Kaiſer noch nicht genehmigt. Doc; Metternich erwiderte: 
„Ich würde auf ſolche Weije keineswegs meinen Pla behalten; denn 
meine Abdanfung würde dann al3 ein Theatercoup erjcheinen, wozu id) 
mich nie herbeilafien werde. Mein Entichluß ift feit, und nur Die 
Bitten jener, welche die PVeranlafjung gaben, fünnten mich beivegen, 
davon abzuftehen.” Als Fürſt Windifchgräg in der Staatöfonferenz, 
in die man ihn zitiert hatte, erichien und Hier erfuhr, was fi in 
der Zwiſchenzeit ereignet hatte, ftellte er den Erzherzogen vergeblich vor, 
daß fie jelbjt von dieſer Erjchütterung getroffen würden; er eilte zum 
Kaifer mit der Bitte, die Nefignation feines erprobten Staatsfanzlers 
nicht anzunehmen, und dann zu Metternich jelbft, dem er einreden wollte, 
dat der Kaiſer feine Dimiffion ablehnen müſſe. Metternich wurde nod) 
in der Nacht zur Kaiferin berufen, die ihn beſchwor, auf feiner Refigna- 
tion nicht zu beharren; er blieb auf feinem Standpunft und erflärte, es 
jet zu jpät. 

„Mit dem Rücktritte des Fürſten Metternich”, äußert ſich eine zeit- 
genöffiihe Stimme, „trat ein vollftändiger Wechjel der Rofitionen ein. 
Die Regierung, deren militärische Machtmittel, ernftlich gebraucht, noch um 
4 Uhr nachmittags überflüffig Hingereicht hätten, die Ruhe in fürzefter 
Friſt wiederherzuftellen, übernahm die Rolle der ſchuldbewußt veuigen 
Sünderin, der es obliege, den Aufftand um Verzeihung zu bitten und Der 
Emente Garantien zu geben, daß die Autorität fortan feinen Verſuch 
mehr wagen werde, ſich nötigenfalls mit Gewalt zu behaupten. Die Auf- 
ftändifchen dagegen waren die beleidigten, unfchuldig in ihrem guten 
Rechte gefräntten, Genugtuung fordernden und befehlenden. Wer fi) in 
diefe Verjchiebung der früher gangbaren Begriffe nicht hineindenken kann, 
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möge darauf Verzicht leiſten, die Geſchichte Oſterreichs jeit deſſen Wieder- 
geburt zu verjtehen.” t 

An der inneren Stadt fand der traurige Tag einen tröftlich bewegten 
Abſchluß. Aus der Burg waren die Mitglieder der verjchiedenen Depu- 
tationen hinausgeeilt, um das große Ereignis der Abdankung Metternichs 
zu verfünden. Auf dem Michaelerplage tat das der Bürgeroberleutnant 
Scerzer, und ein Jubel, „wie er in Ofterreich noch nicht erlebt war“, 
erjchütterte die Luft. Auf der Univerfität war die Ungeduld der jungen 
Leute nicht mehr zu bändigen: „Wir fünnen nicht mehr länger warten!... 
Waffen, jchafft uns Waffen!... Vorwärts, aud) ohne Waffen!... Zur 
Burg!” Sie lieken ihre Wut an Tiichen und Bänken aus; das Krachen 
zertrümmerter Geräte, das Klirren eingefchlagener Fenſter war auf bie 
Gaſſe Hinab zu hören, was die Leute erjchredte, ohne daß fie fich den 
Anlaß erflären konnten. Zuletzt war der Entſchluß allgemeinen Aufbruchs 
nicht länger aufzuhalten; nur eine Anzahl jollte für alle Fälle im Gebäude 
als Beſatzung zurücbleiben, alle andern ordneten fich, jo gut und fo Schlecht 
e3 bei dem aufgeregten Wirrwarr eben anging, in Notten und Reihen. Es 
war lang 9 Uhr abends vorüber. Da die Studentenfahne von 1809, die 
der nicht aufzufindende Pedell unter feinem Verſchluß hatte, nicht zu haben 
war, ergriff Dr Köd eine brennende Kerze und rief unter allgemeinem Bei- 
fall und Jubel: „Das Licht fei unjere Fahne! Wernichtet jei das Neich der 
Finſternis!“ Und fort ging's auf die Straße hinab. Die Vorberften waren 
etwa auf dem Lugeck angelommen, als ihre aus der Burg zurücfehrende 
Deputation ihnen entgegenrief: „Metternich hat abgedankt! Die Bewaffnung 
der Studenten ift bewilligt!" Nun war aller Zweifel gehoben, und mit er- 
leichtertem Herzen zog das jugendliche Heer über den Hohenmarft auf den 
Judenplatz. Auf diefen hatte Bürgermeifter Czapka aus dem Magiftrats- 
gebäude einen langen Tiſch bringen lafien, wo fie bei Mondenlicht und 
Fackelſchein ihre Namen aufzufchreiben hatten. Sodann ging es fort ins 
bürgerlihe Zeughaus am Hof, wo nun unter Auffiht von Profefioren, 
Doktoren und Aififtenten, darunter Dr Karl Gisfra, die Beteilung mit 
Waffen vor fi) ging. Es waren alte fchwerfällige, halb unbrauchbare 


! Hiftor.-polit. Blätter 1848 II 200 f. — Die Einzelheiten der Refignation Metternichs, 
die gewechfelten Reden und Gegenreden werben in ber verfchiebenjten Weile erzählt. Die 
Situation war im höchften Grade wire und erregt, und jo hat der eine Dies, ber 
andere jenes zu jehen und zu hören geglaubt. Erfunden, aus ber Luft gegriffen, wie 
3. B. bie charakteriftiiche Szene mit bem Erzherzog Johann, ift wohl nichts; ich habe 
fie darum an jene Stelle gejegt, wohin fie nad) bem ganzen Verlauf diefer Bor- 
gänge einzig gehören konnte. Diefen Verlauf können wir nur foldhen Perſonen ent- 
nehmen, die ſich im Mittelpunft der Aktion befanden, wie Metternich jelbit und Graf 
Hartig (Genefis?, 1850, 175—178), oder unmittelbare Mitteilungen von folden Per- 
fonen empfingen, wie die Fürftin Melanie und Legationsrat Hübner. 
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Stücke darunter; doch mit freudigem Stolze wurden fie von den Mufenjöhnen 
in Empfang genommen. Als fie, Rotte für Notte, zum Tore hinaus auf den 
Platz marſchierten, da drängten fic die Leute an jie heran, faßten diefen und 
jenen bei der Hand, um fie zu drüden: „Hoc, die Studenten! Hoc die Studen- 
ten!” Und mit Beifall und Jubel wurden fie. von der vielföpfigen Menge 
empfangen. Die Austeilung der Waffen dauerte bis gegen 4 Uhr morgens !. 


Nicht jo friedlich und freundlich ſah es um Diejelbe Zeit an andern 
Orten aus, wo es wüſt herging und grobe Ausfchreitungen vorfielen. Bon 
vielen Tabaftrafifen wurden die Adler herabgerijien, Schilderhäufer in den 
faiferlichen Farben umgeftürzt und zerichlagen. Durd die Kärntnerjtraße 
zog ein Haufe rohejten Pöbels, voran eine Stange mit ſchmutzigen eben: 
„Das ift das Zeichen der Polizei, der Sedlnigfy ift der oberfte Lump!“ 
Aus den Vorſtädten und Vororten ftrömten Scharen wilder Gefellen, meift 
Urbeiter, gegen die innere Stadt. ALS fie das Schottentor gefperrt fanden, 
verjuchten fie es einzurennen, umfreiften, als Dies nicht gelang, die Bafteien, 
brannten die Spaliere nieder, rifjen die Gaskandelaber um und machten 
an den Torflügeln ‘Feuer. Zuletzt gelang es ihnen durch all dieſe Mittel 
Doch, des Tores Herr zu werden, durch das fich jegt bie Meute zügellos 
in die innere Stadt ergoß und mit wildem Gejchrei und Gebrüll Be- 
feuchtung der Fenſter verlangte. 

In den bedrohten Stadtteilen waren fchon feit den erjten Nachmittags- 
ftunden die Haustore geſchloſſen, Kaufläden, jelbft viele Gaft- und Staffee- 
bäufer geiperrt. Wo dies nicht gejchah, namentlich in entlegenen Vor— 
ftädten, drang Gefindel in Wirtshäufer, ftürmte Bäckerläden, wo fie plün- 
derten, was fie an Speijen und Getränfen vorfanden. Beſonders jchaurig 
war ed am jpäten Abend auf dem ojephftädter Glacis nächft den failer- 
lichen Stallungen. As Militär einfchritt, fam es zu einem heftigen Zu- 
jammenftoß, der viele Verwundungen und felbjt Todesfälle zur Folge hatte, 
darunter, wie dies unter folchen Umftänden zu gejchehen pflegt, ganz fried- 
liche Leute, die bloße Neugier an den Ort geführt Hatte. Die aus den 
Löchern der umgeftürzten Kandelaber in Armesdide herausftrömenden Gaje 
beleuchteten den Schauplag mit grellem, gefpenftiichem Lichte. 

An Mariahilf Hatten der Pfarrer Dr Leopold Plamper, zugleich 
Propft des Barnabitenkollegiums dafelbft, fowie feine Kirche eine fürmliche 
Belagerung auszuhalten, welcher das von innen verrammelte Tor nur mit 
Mühe Widerftand leiſtete. Schon verjuchten die Angreifer die Gitter der 
ebenerdigen Fenſter auszubrechen, um durch diefe in die Kirche zu dringen, 
als rechtzeitig eine Abteilung Bürgerwehr, die man vor furzem in allen Stadt- 
teilen aufgeboten Hatte, unter Rittmeifter Friedrich Shaumburg mit 


ı Gzalpa, Aufzeichnungen. 
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feinem Wdjutanten Oberleutnant Nicola herbeifam und den Pla frei- 
machte. Ahnliche Stürme hatten in vielen Vorſtädten die Polizei- und 
Gerichtsgebäude, dann die Mauthäufer an den Linien zu beftehen. Befon- 
ders bei der Mariahilfer Linie ging es wild her: die Gasfandelaber 
wurden herausgerifien, in den Räumen des Mauthaufes alles verwüſtet 
und zerftört, die Trümmer der Einrichtungsjtüde zu dem Fenſtern hinaus— 
geworfen, das riefige Holzgitter der Linie aus den Angeln gehoben und 
niedergeftürzt und das verjchiedene Holzwerf zu einem Scheiterhaufen 
zufammengetragen, der alsbald in hellen Flammen aufloderte. Da fand 
fi in dem Mauthaufe ein Mann in der Uniform eines Finanzwächters, 
den die entmenfchten Unholde ergriffen und in das Teuer Hineinwarfen; 
zweimal jprang er mit jchon brennenden Kleidern heraus, ein drittes Mal 
wurde er zurüdgefchleudert, wo ihn unter ohrenzerreißendem Geheul zuletzt 
der Tod von feinen Qualen befreite. 

Bor der Linie wütete der Pöbel gegen Bäder: und Fleiſcherläden, 
Kaufgewölbe, Fabriken. Die Wohnung und der Laden des Kaufmanns 
Würffel waren unter den erjten, die mit furchtbarem Haufen ausgeraubt 
und verwüftet wurden; während der Kaufmann fich durch einen Sprung 
aus dem Fenſter des erjten Stodwerfes zu retten juchte, lagen in ber 
Wohnung feine Frau und feine Kinder bittend und flehend vor den 
Müterichen auf den Knien. Die Rojoglio- und Branntweinbrennerei von 
Friedmann wurde von einem wirren Haufen überfallen — e3 waren 
nicht Arbeiter des Etabliffements, die über ihren Brotherrn nicht zu Hagen 
hatten —, der die im Hofe liegenden Fäſſer anbohrte; ein paar hundert 
Eimer flofjen chaotiſch durcheinander; das beraufchte Gefindel watete darin 
und gab fic) der gemeinften Ausgelafienheit hin. Noch Ürgeres widerfuhr 
dem großartigen Fabrikgebäude der Gebrüder Granichſtätten in Sechs— 
haus: im Verlauf von zwei Stunden war es in eine Ruine verwandelt, 
jo daß die Hauptmauern dachlos und mit ausgebrannten Fenſtern in Die 
Lüfte ftarrten. Auf dem Braunhirichengrund wurde das Amtsgebäude 
geftürmt: die Bewohner des Haufes, der Amtsverwalter mit feiner Familie, 
fanden in eifiger Flucht ihre Rettung; die Amtsräume wurden erbrochen, 
Akten und geftempelte Schriften, Waifen- und Steuerbücher zerrifien, ver- 
nichtet, verbrannt, Möbel und Geräte zertrümmert. 

Bei Schwenders Kafino in Fünfhaus ftie die losgelaffene Meute auf 
den erften Widerftand. Der Richter Illek vom Braunhirichengrund hatte 
jeine Dienftleute bewaffnet; viele Bürger fchloffen fih an, darunter ein 
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gewiſſer Scharned, und jchritten dem Lumpenpad herzhaft entgegen; ein 
paar Dutend Kerle wurden eingefangen und in das Gemeindehaus ab- 
geliefert. Der Eingefangenen waren bald jo viele, daß es an Räumlid)- 
feiten zu ihrer Unterbringung fehlte und man gezwungen war, viele zwei 
und zwei aneinander zu binden und die Nacht hindurch ftehen zu laſſen!. 
Am nächſten Tage wurden freilich die meiften wieder freigegeben. Auch 
an mehreren andern Orten gelang es dem Einfchreiten der bewaffneten 
Macht, Ordnung zu jchaffen; jo am Rennweg, wo die pracdhtvolle Billa 
Metternich der Verwüſtung geweiht war, als Abteilungen von Militär und 
Bürgerwehr eintrafen und den Platz jäuberten. 
Überhaupt hat fich die Bürgerwehr tapfer bewährt, und ebenjolches 
Lob war den neu bewaffneten Studenten zu zollen, die in der Nacht vom 
13. zum 14. ihre erften Dienfte der Herjtellung ber Ordnung weihten. 
Die bewaffneten Bürger hatten einen ſchweren Stand, weil fie meijt für 
faiferliches Militär gehalten wurden, gegen das num einmal eine grenzen- 
loſe Erbitterung berrichte. Die Studenten aber wurden jogleich erkannt, 
fie brachten bei dem Zutrauen der Leute an vielen Orten in Güte und durch 
vernünftige Vorftellungen zuftande, was anderwärts mit Gewalt faum zu 
erzwingen war. Man dankte den jungen Leuten, man umjubelte fie, man 
ı| brachte ihnen Lebensmittel, Wein, Bier und ließ fie in Frieden abziehen. 


5. 


Der 14. März bot von den frühen Morgenftunden an das Bild all- 
jeitig bewegten Lebens. Borherrichend war der Charakter einer freudigen 
Erregung. Von gefälligen Frauenhänden wurden weiße Bänder und 
Schleifen ausgeteilt, die bald der allgemeine Schnud der Männer waren. 
Man beglüdkwünfchte fi zu den Errungenfchaften des geftrigen Tages, 
man hörte gutmütige Leute jagen: die Herren, die an der Spike find, 
follten nachgeben, „damit der arme franfe Kaifer Ruh befommt“. Es 
wurde von ihm das Wort herumgetragen: „Ich laſſe auf das Volk nicht 
ſchießen!“ 

Die Stadt hatte über Nacht ein anderes Ausſehen bekommen. Die 
faiferliche Burg, die Nationalbank, die Hauptwache vor dem Hoffriegsrats- 
gebäude waren von Militär bejegt, jonjt aber waren an den verjchiedenen 
MWachpoften nur bewaffnete Ziviliften zu ſehen, Leute der uniformierten 
Bürgerforps, Studenten, improvifierte Volkswehrmänner, die auch trupp- 
weife die Stadt durchzogen. Die Univerfität war in ein militärifches Lager 
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verwandelt, vor den Toren hielten die Studenten Wache, bewaffnete Rotten 
marjchierten fortwährend zu und ab. Die Studenten waren die erforenen 
Lieblinge des Tages; wo fie ſich mit weißen Kofarden geſchmückt zeigten, 
flogen ihnen alle Herzen zu, begrüßte fie lärmender Jubel. 

Anjammlungen gab e3 an allen wichtigeren Punkten der Stadt. Denn 
jo jehr fich die Bevölkerung das, was gewonnen war, lobte, jo waren doch 
damit bei weitem nicht alle Wünjche erfüllt: man ſprach von dem Rück— 
tritt des Erzherzogs Ludwig, des Grafen Sedlnitzky, von der Entfernung 
des Erzherzogs Albrecht!; die Schlagworte Nationalgarde, Preßfreiheit, 
Konftitution waren auf allen Lippen. Bor dem Landhaufe ftanden Haufen; 
fie meinten, die Stände jeien verjammelt und zu neuen Schritten bereit. 
Andere drängten ji vor der Hof. und Staatödruderei in der Singer- 
ftraße, wo Heßer den Leuten fagten: „Wenn die Konftitution für Ofterreic) 
noch immer nicht gedruckt ift, müffen wir die Drudlegung erzwingen.” Der 
juridijch-politiiche Zejeverein war umlagert, weil man dort das Neuefte zu 
erfahren hoffte, auf einen der Torflügel hatte jemand einen mit großen Bud;- 
ftaben bejchriebenen Zettel angeflebt: „Hier find Minifter zu befommen.” 
Stürmifcher ging es vor der Polizeidireftion unter den Tuchlauben zu; die 
Menge wollte fic) mit Gewalt Eingang in das Innere verichaffen, jo daß 
die als Wache dort poftierten Volkswehrmänner alle Mühe hatten, den An- 
drang abzuwehren, bis Baron Doblhoff erſchien, der fogleich erfannt 
und mit Freuden begrüßt wurde. Er bat, ſich aller Gewalttaten zu ent- 
halten, auf friedlichem Wege werde man befjer zum Ziele gelangen als durch 
wüſtes Treiben. Die Leute horchten, ließen ſich's jagen und verloren fid) all. 
mählich. Aufläufe gab es vor den Wohnungen des franzöfiichen und des 
ruffiichen Geſandten; dort ließ man die franzöfiiche Republik hochleben, bier 
hörte man nur wilde Ausrufe und Verwünjchungen. Ein junger Mann, 
der Ausſprache nad) ein Pole, perorierte: „Ganz Europa muß aufftehen 
und die Ruſſen nad Afien zurüdwerfen!” Aus dem Haufen rief man: 
„Der ruſſiſche Gejandte muß von Wien fort, zeigen wir ihm den Weg 
nad) Moskau!“ Schon machten ſich Fräftige Arbeiter daran, das geichlofjene 
Tor mit Zimmermannsärten einzufchlagen, während eine Kanonade von 
Steinen die Fenſter zertrümmerte, al3 eine Abteilung bewaffneter Studenten 
erichien und halb mit Zureden, halb mit ernten Burechtweifungen die 
Menge vom Platze brachte. 


! Die Erbitterung gegen Erzherzog Albrecht rührte einzig baher, weil es im 
Bublitum verbreitet war, er habe auf das Volk ſchießen laflen. Nach bem Verlaufe 
ber Ereigniffe in der Nähe des Landhauſes, ſowohl in ber Landhaus: ald auch in der 
Herrengaffe, ift es Mar, daß dies nicht der Fall war. General v. Gefich gibt übrigens 
in feinem Werke „Ungarns Unabhängigfeitstampf” II, Bubapeft 1884/85, 12, „als Augen- 
zeuge” die ausbrüdliche Verficherung, „daß ber Erzherzog den Befehl zum Schießen nicht 
gegeben habe“, 
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An Mariahilf und vor der Linie erneuten fich die Auftritte der ver- 
gangenen Naht. Pfarre und Kirche wurden abermal3 von wütenden 
Haufen angefallen, die Pforte des Gebäudes mit Haden eingejchlagen 
und zertrümmert, die Pfarrfanzlei erftürmt, Urkunden und Akten herum. 
gejchleudert, zerfegt und verbrannt, in der Wohnung des Pfarrers Möbel. 
ftüde aus dem Fenſter auf die Straße geworfen. Zuletzt erjchien eine 
Kompanie Grenadiere, von einem Leutnant geführt, und drang im Sturm. 
jchritt mit gefälltem Bajonett vor, einige Kerle widerjegten fich, und es 
fam zu einem mitunter heißen Handgemenge, ehe der Platz gejäubert und 
die Ruhe wiederhergejtellt war. 

Eine Gefahr anderer Art drohte in den Morgenftunden den Bewohnern 
des Matleinsdorfer Grundes. ine zahlreiche Rotte meift betrumfenen 
Volkes hatte das Gebäude der Wienerberg-Linie erftürmt, Türen und Fenſter 
ausgebrochen, das Innere verwüftet und drohte zuleßt Feuer anzulegen, 
wodurch die ganze Nachbarichaft, deren größtenteils mit Schindeln gededte 
Häufer viel Stroh und andere Brennftoffe, aber auch Handelsvorräte von 
Terpentin und Pech enthielten, einer unberechenbaren Gefahr ausgejegt war, 
als im rechten Augenblid Brofefjor Endlicher an der Spitze von vierzig 
jungen Doftoren und Studenten eintraf, was „wie ein Zauberſchlag“ auf 
die erregten Gemüter wirkte und den drohenden Sturm bejchwor !. 

Außerhalb der Stadt bildeten die auf der Türfenfchanze gelegenen 
Bulvertürme einen Gegenſtand ernſter Bejorgnis von militärischer Seite. 
Dieje Türme waren fo weit voneinander entlegen, daß eine gegenjeitige 
Unterftügung nicht gut tunlich war. Nur zwei hatten etwas über die Knie 
reichende Umfangsmauern mit hölzernen Stafeten; der dritte ftand ganz frei 
und konnte nur aus den Dachfenjtern verteidigt werden. Der Lage nad) 
war bei Tage fein Überfall zu beforgen, des Nachts konnte ein folcher durch 
Wachſamkeit verhindert werden; doc einem mafjenhaften Angriff gegenüber 
war die Widerftandsfähigkeit der Türme gleich null. Der Artillerieoffizier, 
der dort fommandierte, hatte Kleine AInfanterieverjtärfungen von den Regi- 
mentern Nugent und Wohlgemuth erhalten; alles in allem betrug die Be— 
ſatzung der drei Türme jechzig Mann. Für den Fall einer Erftürmung 
ſchlug der Anfanterieoffizier vor, die Magazine in die Luft zu fprengen, 
mit welchen Vorſchlage der Artillerift vollkommen einverftanden war, ob- 
wohl feine Frau mit ſechs oder fieben Kindern in der nächjten Nähe wohnte 
und ihr gefährdetes Domizil durchaus nicht verlafjen wollte. Nun wurde 
die Mannſchaft von dem gefaßten Entichluß in Kenntnis geſetzt, und die 
Galizier in ihrer Tebhafteren, die Oberöfterreicher in ihrer mehr lakoni— 
ihen Weije erflärten ohne Zögern, daß fie alle eher das Leben als eine 
einzige Patrone an die Gegner verlieren wollten. Sogleih wurden die 
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nötigen Vorbereitungen getroffen, und in weniger als einer halben Stunde 
war die Überzeugung gewonnen, daß das anvertraute Gut nicht den Auf 
rührern zur Beute, nicht den Berteidigern der gejeßlichen Ordnung zum Nad)- 
teil gebraucht werden konnte. Glücklicherweife kam es nicht zu dem gefähr- 
lichen Erperiment, die Ausjchreitungen des Pöbels verbreiteten fich nicht in 
dieje von Fabriken freie Gegend, und fein Verjuch wurde gemacht, die Bulver- 
türme anzugreifen. 

Un den Straßeneden wurden in den Bormittagsftunden verjchiedene 
Kundmachungen fichtbar. Im Lofale des nieberöfterreichifchen Gewerbe- 
vereind waren die Grafen Anton Auersperg (AUnaftafius Grün) und 
Ferdinand Eolloredo, Dr Bad, Baron DoblHoff, Bauernfeld 
und der Großinduftrielle Rudolf v. Arthaber zufammengetreten und 
hatten einen Aufruf abgefaßt, der mit einem feurigen „Hoc, hoch, hoch!“ 
begann, in warmen, tiefempfundenen Worten zur Einhaltung der Geſetzlich— 
feit, zu Eintracht und Vertrauen mahnte und mit dem Rufe ſchloß: „Ofter- 
reich über alles! Wir getreuen Bürger beugen ung vor unferem in neuem 
Glanze thronenden Kaifer!”t Auch der Regierungspräfident Johann 
Talapfo Frh. von Geſtietitz redete die Bevölkerung in begütigenden 
Borftellungen an, empfahl Aufrehthaltung der Ruhe und Ordnung, wofür 
alle Bürger jowie die neu bewaffneten Studierenden nad) Kräften wirken 
follten. Ernjter war eine dritte Kundmachung gehalten, laut welcher von 
Sr Majeftät dem Treldmarjchallleutnant Fürften von Windiſchgrätz 
die Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung anvertraut, ihm „alle zu 
diefem Zwede notwendigen Vollmachten” übertragen und alle Zivil- umd 
Militärbehörden untergeordnet wurden. Dieſe Kundmachung wurde nur an 
wenigen Orten angejchlagen, und wo es geichah, vom Volfe alsbald herab- 
geriffen. Won einer Seite wurde geplant, den Fürften an die Spike des 
Hoffriegsrats zu ſetzen; aber die allgemeine Stimmung war gegen ihn. 
Kolomwrat jandte den Staatsrat Pilgram zum Erzherzog Ludwig, 
auch Hartig fam, um den Widerruf der Ernennung Windiſchgrätz' zu 
erwirfen; allein der Erzherzog blieb feſt?. 


* * 
* 


Am frühen Morgen Hatte fich der Lederhändler Anton Hardt auf 
gemacht, um einige Gefinnungsgenofien für Erwirfung einer allgemeinen 


"Nah Czapkas Aufzeichnungen wurde bieler Aufſatz von Bach und Doblhoff 
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Volksbewaffnung zu werben. Unabhängig von ihm hatte der gleiche Zweck 
den Haufmannn Dr iur, Fr. 8. Mayerhofer mit mehreren Bürgern ver- 
anlaft, den Bürgermeifter Czapka aufzujuchen, der nolens volens, um 
ihrer Sadje eine gewilfe Autorität zu verleihen, mit ihnen gehen mußte. 
Auf ihrem Wege durch die Stadt wurden ihnen weiße Schleifen ausge- 
teilt, die mum fchon, felbjt von hohen Beamten und Würdenträgern, all- 
gemein getragen wurden. In der kaiſerlichen Burg ftiehen beide Depu- 
tationen aufeinander und bejchlofjen nun gemeinfam zu Handeln. Über eine 
genaue Formulierung ihrer Bitte war fein Entichluß gefaßt: eine allgemeine 
Bolfsbewafinung, meinte Mayerhofer, „wie man fie unter dem Namen 
Nationalgarde zu bezeichnen pflegt“. Erſt im Verlaufe mehrerer Beiprechungen 
hielt man feft an dieſer volfstümlichen Bezeichnung: „Errichtung einer 
Nationalgarde auf Grundlage des Beſitzes und der ntelligenz“. Mit 
diefer Petition wollten die vereinigten Deputationen vor den Erzherzog 
Ludwig treten; allein es wurde ihnen entgegnet: Se Majejtät habe alle 
Gewalt in die Hände des Fürften Windifchgräß gelegt. Der Fürft 
erichien, wollte aber weder von der Sadje noch von dem Namen etwas 
willen und machte, von dem Grafen Hoyos unterftüßt, Die verjchiedenften 
Eimvendungen: die Nationalgarde ſei etwas Nevolutionäres, fie habe den 
König Louis Philippe geftürzt. „Wenn auch Sie, meine Herren”, jagte 
Windifchgräg, „keine Hintergedanfen haben, wer fteht für die Mafjen ?“ 1 
Dann hieß e8 wieder: Wien beige eine Bürgergarde, wozu alfo eine NRational- 
garde? Mährend über diefe und ähnliche Punkte Hin und her gejprochen 
wurde, zogen ſich Windiichgräb und Hoyos in die Gemächer des Erzherzogs 
Ludwig zurüd, bei dem fich aud) Erzherzog Franz Joſeph befand, der, 
wie ſich ein Zeitgenofje ausdrüdt, „eine Blüte der Nitterlichfeit und Lauter- 
feit”“, bei all diefen Vorfällen Faltes Blut bewahrte, einen Mut und einen 
Berftand weit über fein Alter bezeigte. Nach längerer Beratung erjchien 
ein vom Erzherzog mit Bleiſtift unterjchriebenes Papier: 

Zur Wiederherftellung der Ordnung und Sicherheit in Wien wird 

die Vermehrung der Bürgergarde geitattet. 


Dieje Formulierung wurde mit allgemeinem Umwillen aufgenommen; 
die Ungeduld über das erfolgloje Mäfeln und Feilſchen nahm fortwährend 
zu. Die Deputation verlangte vor den Erzherzog Franz Karl oder die 
Erzherzogin Sophie oder vor den Kaiſer geführt zu werden, bis Fürſt Qam- 
berg ausrief: „Nehmen wir den Dr Mayerhofer in unfere Mitte und 
führen wir ihn felbjt zum Kaifer!” Da kam die Nachricht, der Kaiſer be 
finde jich unwohl, er fünne niemand empfangen. Alſo neue Verhandlungen 





ı „Es ſcheint“, Heißt es in Czapkas Aufzeichnungen, „daß dies“ (das Sträuben 
des Fürften Windiſchgrätz gegen bie Bewilligung der Nationalgarbe) „die erfte Ver- 
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mit Windiihgräg und Hoyos, die, fchon etwas mürber geworden, ſich 
bereit zeigten, Zugeftändnifje für Wien und für die Zeit der Aufregung 
zu machen. „Nichts für Wien allein!” riefen Stimmen aus der Menge; 
„nicht bloß für eine Zeit! Es muß eine bleibende Einrichtung fein!” Nun 
galt es noch dem Namen Nationalgarde. „Ich haſſe alles, was franzöfiich 
iſt“, jagte Windiichgräß, „wählen wir eine andere Bezeichnung, 3. B. 
Sicherheitsgarde!“ „Nichts da!“ riefen viele Stimmen; „das ſchmeckt nad) 
Polizei, wir wollen feine Polizei vorftellen!” Endlich, nad) faft vier 
Stunden aufregender Verhandlungen, zeigte ſich Windiſchgrätz zur Ge- 
währung geneigt und wies auf den Grafen Hoyos als fünftigen Ober- 
fommandanten hin. Man hätte lieber den Erzherzog Wilhelm gehabt, der 
ſich während der Vorgänge des geſtrigen Tages jo bürgerfreundfih ge 
zeigt Hatte; allein e8 wurde nicht ohne Grund entgegnet: die Berührung 
eine3 faiferlichen Prinzen mit aufgeregten Volksmaſſen fei eine bedenkliche 
Sadıe. 

Das Zugeftändnis einer Nationalgarde fchien alfo feitzuftehen, und die 
Mitglieder der Deputation flogen hinaus, um die frohe Botſchaft nach allen 
Seiten zu verfünden. Mayerhofer und der Birgeroffizier Scherzer 
eiften, weiße QTücher jchwenfend, auf die Leimgrube und nad) Mariahilf, 
überall mit Jubel begrüßt, und dann weiter an dem nod) in Flammen 
jtehenden Liniengebäude vorüber in die Vororte Fünf- und Scchshaus, wo 
es ihnen im Verein mit andern ordnungliebenden Männern gelang, das 
vielfach beraujchte Gefindel zur Vernunft zu bringen und ihm das Ver- 
Iprechen abzunehmen, ſich fortan ruhig zu verhalten. 


* ꝛ⸗ 
* 


Gegen 2 Uhr nachmittags füllte ſich die faiferliche Winterreitfchufe mit 
einer bei zweitaufend Köpfe zählenden Menge: e8 waren nur wenig junge 
Leute darunter, es waren gereifte Männer aus allen Klafjen, erbgeſeſſene 
Bürger der inneren Stadt, Handelöleute, Banfiers, aber auch Adelige, Herren 
vom Hofe, höhere Staatsbeamte, Advofaten, Ärzte. Der Zwed war, ihre 
Namen in die Lijten der bewilligten Nationalgarde einzutragen; aber da- 
zwiichen wurden Anſprachen gehalten, viele von aufregendftem Charakter. 
Einen f. E. Beamten hörte man jagen: das Volk werde nicht Ruhe geben, 
bevor nicht die Einberufung eines NReichsparlamentes bewilligt fei. Karl 
Scerzer, der Vielgereifte, ſchrie: Ofterreich befige eine ſchmachvolle und ung 
Ofterreicher vor dem gefamten gebildeten Europa erniedrigende Regierung, 
jo daß jelbjt der ſchon eingefchüchterte Graf Kolomwrat ausrief: „Das ift 
doch zu ftarf! In den Räumen des faijerlichen Haujes wagt man die Re 
gierung des Kaiſers in jo empörender Weiſe zu beichimpfen!” Er verließ 
eiligjt den Saal, wo ſich unter dem Eindrude jo heftiger Reden die Auf- 


264 VI. Völlerfrühling. 


regung von Piertelftunde zu Biertelftunde fteigerte. Allerhand Gerüchte 
flogen dur den Raum: Erzherzog Albrecht habe abgedankt, Fürft Windifch- 
gräß habe im Sinne, die faum bewilligte Nationalgarde zurüdzuziehen, 
Studenten und Bürger zu entwaffnen. „Darauf dürfen wir e8 nicht an- 
fommen laſſen! Ein Verräter, der fid) durch Drohungen einfchüchtern läßt!“ 
Eine Deputation unter Führung des Grafen Breuner wurde an den Grafen 
Kolowrat mit der Forderung abgejandt, die Enthebung des Fürften Windiſch— 
gräß zu erwirken; doch der Graf lehnte ab: er fühle fich nicht berufen, 
eine folhe Bitte an den Stufen des Thrones zu befürworten. 

In der Stadt wechjelten in diefer Zeit freudige Kundgebungen mit Aus- 
brüchen wildefter Art. Auf dem Joſephsplatze, wo vor dem Standbilde bes 
gefeierten Monarchen feit den erften Nachmittagsftunden ein uniformierter 
Bürger, ein Volkswehrmann und ein Student Ehrenwache hielten, ftießen 
gegen 4 Uhr nachmittags eine Abteilung von bewaffneten Leuten mit einer 
Studentenpatrouille, beide mit Fahnen, zueinander und hielten mit dem 
Rufe „Hoc Kaifer Joſeph!“ an. Ein Lehrjunge erbot fich, das Standbild 
mit den beiden Fahnen zu jchmüden, kletterte über eine herbeigeichaffte Leiter 
auf das Poftament hinauf und führte fein Unternehmen unter dem Beifall- 
flatjchen und den Jubelrufen der Menge glüdlid) aus. 

Doch ein anderes Bild boten zur jelben Zeit die Vorgänge am Hofe. 
Das Gebäude _der_päpftlichen Nuntiatur_erfuhr wiederholte Angriffe; Steine 
flogen in die Fenſter, von denen kaum eine Scheibe ganz blieb. Noch wilder 
ging e8 vor dem bürgerlichen Zeughaufe her, das jeit Stunden von einer 
immer wachjenden Menge, überwiegend Arbeitern, umlagert war, über deren 
Köpfen Fahnen mit verfchiedenen Auffchriften flatterten: „Ordnung und 
Freiheit”, „Konſtitution“, „PBreßfreiheit”. Zuletzt wurde eine Xeiter herbei- 
geichafft, die ein mit einer Hade bewaffneter Mann beftieg und das ober 
dem Haupttor befindliche Fenfter zertrümmerte. So gewann er das Innere, 
andere folgten nach, drangen mit ihm in die Waffenjäle und warfen aus 
den Fenſtern Flinten, Säbel, Piftolen, die von den Leuten unten aufgefangen 
und fortgetragen wurden. 

Die im Kriminalgebäude am Alfer Glacis Eingefperrten wurden un— 
ruhig über das, was von dem Treiben in der Stadt zu ihnen drang. Man 
fagte ihnen: ein fremder Prinz fei angefommen, daher der Lärm und das 
„Umafchiaßen” in der Stadt. Das ging jo eine Weile fort, aber zuletzt 
glaubten fie e8 nicht und wurden ftörrifch. Man jandte an die Univerfität. 
Bei fünfundzwanzig Alademifer unter Führung der Medizinä- Doktoren 
2. U. Frankl und Joſeph Nader marjcierten hinaus, gefolgt von 
einem ungeheuern Menſchenſchwall, und erjchienen mit dieſem vor dem 
Haufe, wo man einen Angriff befürchtete, jo dab Frankl längere Zeit 
durd) das Schlüſſelloch parfamentieren mußte, ehe man die Studenten ein- 
ließ, die fodann die Häftlinge zur Ruhe brachten. 
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Selbſt auf dem Joſephsplatz ſah es nicht mehr jo friedlich und freundlich 
aus wie nur kurze Zeit zuvor. Ohne Zweifel angeftedt von dem, was über 
die Vorgänge in der anftoßenden Winterreitichufe und die dort laut ge- 
wordenen Schlagworte nad) außen .verlautete, geriet die Menge in eine 
wachjende Gärung, fo daß der Plan reifte, durch die Räume der Hof- 
bibliothek in die Burg zu dringen und dort alle Zugeftändnifje zu erzwingen. 
Bor dem Palais des Erzherzogs Albrecht fand eine Zufammenrottung jtatt, 
und auch hier tauchte der Vorjchlag auf, die Gänge des weitläufigen Ge- 
bäudes zu benußen, um in die Saiferzimmer zu gelangen. Einige wollten 
fogleich an die Ausführung jchreiten, andere jchlugen vor, die Dunkelheit 
abzuwarten, und diefer Uneinigfeit allein war die Schonung des Balaftes 
zu verdanken. 


Solche waren die Stimmungen und Zuftände an den verjchiebenen 
Punkten der Stadt, als Dr Bad, nachdem er teild an der Univerfität 
teil8 im Lefeverein feine Lojungsworte ausgegeben, in der Winterreitichule 
mit der Meldung erjchien, die ganze Bevöfferung Habe fi) erhoben, um 
Aufhebung der Zenfur und Preßfreiheit zu erlangen. Seine Worte zündeten: 
man fünne nicht länger zaudern, man müſſe unmittelbar zum Kaiſer. Eine 
vielföpfige Sendfchaft, darunter Bach, wurde mit diefer Miffion betraut. 
Sie fand verjchloffene Türen, e8 wurde gejagt, der Kaifer befinde ſich jeit 
Stunden in leidendem Zuftande, er Liege bewußtlos danieder. Die Ab- 
gefandten hielten dies für einen leeren Vorwand und wollten — jo jehr 
hatte alle die Bejonnenheit verlaffen! — eigenmächtig in die kaiſerlichen 
Gemächer dringen, als fich der dienjttuende Kämmerer, ein reicher ungarischer 
Magnat, vor die Türe ftellte und die Hand am den Griff feines Säbels 
legend ausrief: „Solang ich mic) an diefer Stelle befinde, wird niemand 
die Türjchwelle überschreiten!” 1 

Die Dränger ließen ab und fuchten die Gemächer des Erzherzogs Lud- 
wig und des Grafen Kolomwrat auf, wo den ganzen Tag über ein fort- 
währendes Ab- und AZugehen war, eine Deputation die andere ablöfte. 
Graf Kolowrat gab die Verficherung, das Zugeftändnis der Nationalgarde 
bleibe aufrecht, der Erzherzog fei von den beten Abfichten erfüllt, nur in 
Betreff der Preffreiheit müffe er fich Bedenkzeit vorbehalten. In dieſem 
Augenblicke ftürzte der Polizeioberkommiſſie Anton Ungermann im den 
Saal, warf fi) vor Kolowrat auf die Knie und bejchwor ihn: wenn man 
mit den erbetenen Zugeftändniffen noch eine halbe Stunde zögere, ftehe das 
Schidjal der Dynaftie auf dem Spiele. 

Kolowrat eilte zum Erzherzog; bald darauf — es war ungefähr 4 Uhr 
nachmittags — zeigte fi) Hoyos in der Winterreitfchule, wo ihn die tiefite 


! Hartig, Genefis, Leipzig 1850, 1825. Warum nennt der Graf ben mutigen 
Mann nicht ?! 
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Stille empfing. Der Graf zog ein Papier aus der Tajche und verlag die 
faiferliche Entſchließung, der zufolge die Nationalgarde bewilligt, er jelbit 
zu ihrem Oberfommandanten ernannt jei. „Und was ijt e8 mit der Pref- 
freiheit?” erjcholl es von allen Seiten. 

Neue Beſchickungen des Erzherzogs und Kolowrats, denen man die 
wachjende Gärung in den jchwärzeften Farben jchilderte. Endlich erjchien 
Kolowrat mit einer vom Erzherzog auf einem abgerijjenen Zettel gejchrie- 
benen Mitteilung : 

Aufhebung der Zenfur und alsbaldige Einführung eines Preßgeſetzes 
m joeben von Sr Majeftät allergnädigit angeordnet worden. 

Es war im glüdlichen Augenblidel Bon Technifern auf dem Joſephs— 
plat wollte ein Sturm auf die Burg bejchlofjen werden, um den Kaifer, 
wie fie riefen, aus der Gefangenjchaft feiner Umgebung zu befreien, als 
Arthaber erichien und das Zugeitändnis der Preffreiheit brachte, was die 
Erbitterung der Menge in die lautefte Freude ummandelte. So war es 
auch auf dem Micjaelerplag vor dem Rieſentor, wohin der Großhändler 
von Martyrt, auf dem Mehlmarkt, wohin Graf Colloredo die frohe 
Botſchaft brachten, im juridiich-politischen Zejeverein, auf der Univerfität und 
an allen Punkten der Stadt, wo ſich rajch die große Neuigfeit verbreitete!. 


Noch war nicht alles erreicht, die Hauptjache jtand noch aus. Dom 
juridifch-politifchen Lejeverein war das Lofungswort „Konftitution” aus: 
gegangen, das bald in die Mafjen drang, was hier und da ftürmifche Auf: 
tritte zur Folge hatte. Man ereiferte fi, man jchrie durcheinander: man 
müſſe die Konftitution jogleich haben, jo daß ruhigere Perſonen, wie Art- 
baber, Dr Marimilian Engel, Mühe hatten, die Leute zu einiger Ruhe 
zu bringen. 

In Hoffreifen wußte man um diefe Stimmung, und fo veranlaßte Erz. 
herzog Franz Karl einen BZufammentritt der Staatäfonferenz, der auch 
der junge Erzherzog Franz Joſeph beiwohnte. Der ältere Erzherzog 
war dafür, daß der Kaiſer aus eigenem Antriebe die Konftitution zujage 
und dadurch den Volkswünſchen entgegenfomme. Er drang aber mit feinem 
Borjchlage nicht dur. Die Mehrheit der Stimmen war für eine minder 
entichiedene Mafregel: der Kaiſer folle feinen Willen erklären, die Stände 
der nicht-ungarischen Reichslande, inbegriffen das Iombardijch-venetianijche 
Königreich, am 3. Juli um feinen Thron zu verfammeln, damit fie in Iegis- 
fativen und adminijtrativen Fragen als Beirat fungierten. 

Unabhängig von diefer Beratung hatte der mit unbeſchränkter Vollmacht 
ausgeftattete Fürſt Windiſchgrätz ein anderes Ziel im Auge. Ihm galt 
es vor allem, den tumultuariichen Borgängen ein Ende zu machen, Ruhe 


I Dog. Helfert, Wiener Journaliftit, Wien 1877, 18 f. 
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und Ordnung im der feit zwei Tagen jo ftürmijch bewegten Stadt herzu- 
jtellen und für diefen Zwed über Wien den Belagerungsitand zu verhängen. 
Die Kundmachung jollte in der Nacht in aller Heimlichkeit gedrudt und an 
den Straßeneden angeichlagen und jo die Bürgerfchaft am frühen Morgen 
mit diejer drohenden Erklärung überrafcht werden. Allein, wie e3 jcheint, 
dur) einen Verrat des Drudperjonals gelangten ein und dag andere 
Eremplar vorzeitig in die Hände von Perſonen, die das Verhängnisvolle 
eines derartigen Schritte erfannten und noch in der Nadıt zum Fürften 
eilten, um ihn zu bejchwören, es auf eine jo unverantwortlich gefährliche 
Probe nicht ankommen zu laſſen. Namentlich Profefjor Hye, und unab- 
hängig von diefem, der Juwelier Joſeph Türd! find als jene zu be 
zeichnen, denen es durch eindringliche Borftellungen gelang, den Fürften 
zwar nicht von der beabfichtigten Kundmachung völlig abzubringen, doc) 
die darin enthaltenen Worte „der in Belagerungsitand erklärten Stadt“ 


verichwinden zu lafien. 


* 


Fürſt Metternich hatte die Leitung der Geſchäfte der Staatskanzlei an 
den rangältejten Staats- und Konferenzrat Franz Frh. v. Zebzeltern- 
Collenbad übergeben, und es drängte ihn, von den beiden Monarchen 
Abſchied zu nehmen, deren Staaten ſeit den großen Befreiungsfriegen, aljo 
jeit mehr als dreißig Jahren, mit Ofterreich die gleiche Politik geteilt hatten. 
An Friedrich Wilhelm IV. jchrieb er: „Ich habe mich vom Gejchäftsfeben in 
der feften Überzeugung zurücgezogen, daß ich dem Kampfe, den ich vedlid) 
auf dem fozialen Felde beftanden habe, nicht ferner gewachjen bin.“ Ahnlich 
an den ruffiichen Zar: „Die unbefiegbarite aller Mächte, jene ber Tatjachen, 
hat meinem langen öffentlichen Leben ein Ziel geſetzt. . . Ich habe das 
Ereignis vorausgejehen, ich habe es während eines neununddreißigjährigen 
Minijteriums jtandhaft befümpft. Doc) einen Wildbach aufzuhalten, geht 
über die Kräfte eines Menjchen; alles, was er zu tun vermag, ift, ihn ein- 
zudämmen.“2 Er wünſcht zum Schlufje beiden Monarchen, da ihnen Gott 
die moralische Kraft erhalte, auszuharren in diefem Kampfe, ihm felbjt aber 
jene freundichaftlichen Gefühle zu bewahren, deren er fich von den treuelten 





ı Reihauer, Das Jahr 1848 I, Wien 1872, 391 f: „Windiihgräb und Hye“, 
vgl. mit meinem Aufſatze „Zur Geichichte der Windiichgrägichen Proflamation am 
14. März 1848": N. Fr. Br. 1875, Nr 3798 vom 23. März. Das Exemplar, welches 
mein verftorbener Freund Türd zum Fürſten getragen und wieder mit fich genommen 
hat, befindet fi in meiner Sammlung, bie auferbem ein zweites Eremplar bejigt. Da 
die Etüde mit der Erwähnung des Belagerungsitandes unmittelbar danach) vertilgt 
wurden, jo gehören die wenigen geretteten zu ben allergrößten Seltenheiten. 

? Metternich, Nachlaß VII 605—607: La plus invincible des forces, celle des 
choses.... Wer erinnerte fich dabei nicht an bas Wort Napoleons III. von der „Logif 
der Tatlachen“ ? 
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Alliierten feines Monarchen jederzeit zu erfreuen Hatte. Vom Hofe richtete 
man noc Anfragen an ihn. Die regierende Kaijerin ließ ihn fragen, ob 
er meine, daß der Kaiſer abdanfen jolle; doch der zurückgetretene Staats- 
fanzler lehnte es ab, fich ferner in die Staatsgefchäfte zu miſchen. Vom 
Erzherzog Ludwig, dem Metternich bis zum Ende treu zur Seite geftanden, 
fam auf eine Anfrage die Antwort: „Heute Sie, morgen ich!“ 

In ihrer jebigen Berlaffenheit erwiefen dem Fürften und feiner Ge- 
mahlin zwei Männer treue und aufopfernde Dienfte: Baron Karl Hügel 
und Graf Bernhard Rehberg-Rothenlöwen. Hügel war ein lang- 
jähriger Freund des Haufes, Nechberg, zuletzt Gejandter in Brafilien, jetzt 
beurlaubt, Hatte nie in befondern Beziehungen zur fürftlichen Familie ge- 
ftanden; „der doc niemals von uns beſonders begünftigt worden war“, 
heißt es im Tagebuche der Fürftin. Auch Baron Fofika, der fieben- 
bürgische Hoffanzler, ftand ihnen bei; er und Hügel halfen ihnen am Bor- 
mittage des 14. über die Baftei zu ihren Nadjbarn zu fommen, während 
Nechberg die Kinder bei der Fürstin Helene Eſterhäzy in der Wallnerftraße 
in Sicherheit brachte. Metternich und feine Gemahlin folgten einer Ein- 
fadung des Grafen Taaffe, bei dem fie ein trauriges Mittagsmahl ein- 
nahmen. Allein die Lage begann für den gaftfreundlichen Hausherren bald 
jo unheimlich zu werden, die alljeitige Entfremdung, welche das fürftliche 
Paar bitter empfand, war jo drüdend, daß fie daran denfen mußten, Wien 
zu verlaffen. Baron Hügel bejorgte einen Fiaker des Fürſten Bregenheim, 
und jo famen fie denn, Hügel und die Fürſtin an den Wagenfenftern, der 
Fürſt in der Mitte, gedect zwiſchen ihnen, glüdlich zur Stadt hinaus. „Der 
Mann“, erwog jchmerzhaft Fürftin Melanie, „der immer feine Gewohn- 
heiten, feine Bequemlichkeiten hatte, für den ich geitern noch jede Zugluft, 
jede Erfältung zu vermeiden juchte, diefer Mann war in jeinem fünfund- 
jiebzigjten Jahre obdachlos und in Ungewißheit darüber, was mit ihm 
morgen geichehen werde. Er, der feinen Ruhm darein jehte, die Monarchie 
länger als andere zu erhalten, fieht heute binnen vierundzwanzig Stunden 
das ganze Gebäude feines arbeitfamen Lebens zuſammenbrechen!“ ... 

Die forgenvolle Fahrt ging nad) Feldsberg an der mährijchen Grenze, 
wo ihnen der regierende Fürſt Liechtenftein ein Aſyl angeboten hatte. 


6. 


Der Abend de3 Tages, an weldem zwei fo überaus wichtige Zu- 
geftändnifje wie Nationalgarde und Preffreiheit errungen waren, ließ in 
der die hell erleuchteten Straßen bis in die Nacht hinein durchwogenden 


ı Metternich, Nahlah VII 545. 
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Menge nur frohe Gefichter erbliden und hoffnungsfreudige Geſpräche ver- 
nehmen. Da ftörten plötzlich Gerüchte von wilden Vorgängen in den ent- 
fernteren Stadtteilen, von Angriffen des Pöbels, von drohender Plünderung 
und Verwüftung die forgenloje Freude, jo daß alles in jäher Beſtürzung 
nad) Haufe eilte und den Reſt der Nacht in Angſt und Schreden zubrachte. 

Am Morgen des 15. März waren als Maueranjchläge drei Kund— 
machungen zu lejen: Zuerſt jene des Fürſten Windiſchgrätz, die, obwohl 
darin die Erwähnung des Belagerungszuftandes ausgelajjen war, durd) 
den harten Ton und die Schärfe ihrer Sprache allgemeine Entrüftung 
hervorrief — die Plakate wurden von den Straßeneden herabgerifien, zer- 
feßt und zertreten; zweitens eine Kundmachung der niederöfterreichijchen 
Stände, laut welcher ein proviforischer Ausschuß von vierundzwanzig Mit- 
gliedern, zwölf von den Ständen, zwölf aus der Bürgerjchaft, zur Be- 
ratung der öffentlichen Angelegenheiten eingejegt werden jollte; drittens 
die faiferliche Entjchliegung wegen Einberufung der Stände aller Reichs: 
länder für den 3. Juli, eine „Ständevereinigung“, wie man e3 bald nannte, 
eine Maßregel, die bei der hochgeipannten, auf das Zugeftändnis einer 
Konftitution gerichteten Erwartung nur die ruhigiten aller Staatsbürger 
befriedigen konnte. 

Das zeigte fich gleich bei einer vom Bürgermeiſter einberufenen Zu- 
ſammenkunft, die in der achten Vormittagsftunde in jeinem Bureau ftattfand. 
Czapka wurde bald darauf abberufen, und unter den Zurüdbleibenden ge- 
wannen Unwille und Widerjtandsluft die Oberhand. „Wenn Czapfa meint”, 
rief Dr Bad, „daß wir von Bürgermeifter Gnaden raten und taten jollen, 
fo irrt er fih”, und Hardt fagte geradezu: „Mit dem Sturze Metternichs 
ift auch Czapka unmöglich geworden.“ Bad beantragte ein Bürgerfomitee 
von vierundzwanzig Mitgliedern und ließ jogleich zur Wahl jchreiten. 

Mo in allen Städten die Bürgermeifter der alten Schule abgejeßt oder 
erjagt wurden, fonnte auch Czapka in Wien nicht auf jeinem Plage bleiben. 
Er hielt zäh an den alten Gejegen und Einrichtungen und wehrte fi) gegen 
die Einjegung des Bürgerausſchuſſes als eines illegalen Inſtituts bis zum 
legten Augenblide. Bei den Berhandlungen, folang er denjelben beigewohnt 
hatte, waren bittere Reden gegen ihn gefallen und ihm Vorwürfe gemacht, 
die er vergeblich al3 haltloſe Verleumdungen zurüdzumeilen verfucht Hatte. 
Er mußte einfehen, und jelbjt von befreundeter Seite wurde es ihm nahe- 
gelegt, da er feinen Poſten nicht länger behaupten könne, er bat um feine 
Entlaffung und fehrte nicht mehr in feine Wohnung zurüd, wo er ſich vor 
Berfolgungen und tätlichen Angriffen nicht ficher fühlte. 


Auch im Gewerbeverein gab es eine Beratung, bei welcher die Meinungen 
über da3 faiferliche Manifejt auseinandergingen. Während die einen rieten, 
man folle ſich vorläufig mit den bisherigen Zugeftändniffen begnügen, drangen 
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die andern, Arthaber, Bad, die Juduftriellen Theodor Hornboftel, 
Martyrt, darauf, von dem Begehren einer Konftitution nicht abzulafjen. 
Arthaber eilte aus dem Verein in die Hofburg, die wie an den beiden vorigen 
Tagen das Ausjehen eines Feldlagers hatte: bei den Toren, im Hofe, in 
den Gängen fampierten Soldaten, zwijchen denen man fich den Weg zu den 
faiferlichen und erzherzoglichen Appartements bahnen mußte. 

Wie die faiferliche Burg, jo bot auch die Univerfität den Anblid eines 
Waffenplages, wo Graf Hoyos, der neue Nationalgarde-Oberfommandant, 
erichten und im Namen der Regierung den Befehl überbrachte, in bedeutender 
Stärfe auszurüden und in den noch immer bedrohten Vororten Reindorf, 
Fünfhaus, Schshaus Ordnung zu jchaffen. Dr Goldmarf war bereit, 
jeine Mediziner hinauszuführen: „Es ift die Ordre unſeres neuen Befehls. 
habers, und der haben wir uns zu fügen!” Doch von anderer Seite er- 
hob ſich der Verdacht, es fei dieſe Maßregel nur erfonnen, um fämtfiche 
Studentenforps aus der Stadt hinauszubringen und in diefer dann freie 
Hand zu haben. Der Volksdichter Friedrich Kaifer jagte: „Wir haben 
die Waffen ergriffen, nicht allein um Wächterdienfte im Auftrage der Regie- 
rung zu leiften, ſondern auch, und zwar hauptſächlich, um die Wünfche des 
Volkes in Erfüllung zu bringen.” „Welches find dieje Wünſche?“ fragte 
H0y08. „Konftitution!” war die Antwort, und „Konftitution!” rief es 
von allen Seiten. 

Bereits wurde in diefer Richtung in der Hofburg gewirft. Die hod)- 
herzige Erzherzogin Sophie war es, die fi) von ihrem Leibarzt, dem 
DOperateur Raphael Huſſian, über die Meinung und Lage in der Stabt 
unterrichten Ließ, wobei Huffian fein Hehl daraus machte, daß einzig das 
Zugeftändnis der Konftitution die allgemeine Ruhe zurüdführen könne. 
Als bald darauf Baron Sommaruga der Ältere, der in der erzherzoglichen 
Familie viel Vertrauen genoß, der Meinung Huffians beitrat und zugleid) 
hervorhob, welch günftigen Eindrud es machen müßte, wenn fich der Kaiſer 
jeinem Wolfe zeigen wollte, verſprach die Erzherzogin, in beider Hinficht 
ihren ganzen Einfluß aufbieten zu wollen, um die Sache zu einem guten 
Ende zu führen. 

Die Vorausfiht Sommarugas jollte ſich in der erfreufichiten Weiſe be- 
währen. Als gegen 11 Uhr verlautete, der gütige Kaifer werde durch die 
Stadt fahren, erfüllten Liebe und frohe Erwartung alle Kreife. Es war 
wie eine ftille Abrede, den Monarchen nur ihm Willlommenes ſehen zu 
laſſen; al3 von vielen Seiten bemerkt wurde, die roten Bänder an ben 
Fahnen würden ihn beunruhigen, verjchwanden dieſe, und nur das fried- 
fihe Weiß war zu erbliden; in viele Fenſter waren kleine Büften des 
Kaiſers geftellt und mit Blumen umgeben. Als nun der Faijerliche Wagen 
erichien, Kaifer Ferdinand und Erzherzog Franz Karl, auf dem 
Rückſitze der jugendliche Erzherzog Franz Joſeph, da brach die dicht. 
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gedrängte Menge in braujenden Jubel aus, während aus den Fenſtern 
Blumen und Stränge herabflogen. Der Kaiſer dankte gerührt und aufs 
tiefite ergriffen nach allen Seiten, und „Ach gewähre Euch alles!” kam 
wiederholt jchüchtern von feinen Lippen. Er war jo bewegt, daß ihm 
Tränen über die Wangen rollten und er Mühe hatte, feine Faſſung zu 
bewahren. Es war zu viel für ihn, den die Aufregungen der letzten 
Tage wiederholt in einen leibenden Zuftand verjeht hatten. Am Ed der 
Biichofsgaffe ftieg ein Wiener Bürger auf den KHutichenbod und bat die 
Menge, den Ieidenden Zuftand des Monarchen zu fchonen und mit dem 
erjchütternden Vivatrufen einzuhalten. Unverzüglich trat Ruhe ein, und 
diefen Augenblick benußte ein jüdischer Student U. Brir, der fi) an den 
Wagen herandrängte und dem Kaiſer zurief: „Gewähren Sie Glaubens- 
freiheit!” Der Kutſcher erhielt den Befehl, umzufehren und langjam in 
die Burg zurüdzufahren; die Menge grüßte ehrerbietig, doch in rücjichts- 
voller Stille. 

Während der Ausfahrt des Kaiſers war es in feiner Burg, wie an 
den beiden Tagen zuvor, wie in einem Ameifenhaufen zugegangen. In den 
Gemächern des Erzherzogg Ludwig fanden Beratungen ftatt, an denen 
die Erzherzoge Johann und Marimilian, die Grafen Hartig, 
Kolowrat und Hoyo3, der ſtaatsrätliche Referent Joſeph Pipitz 
teilnahmen, und denen teilweife Erzherzog Franz Joſeph beimohnte. 
Die Borgemäder und die Gänge füllte ein ebenjo buntes als bewegtes 
Gemiſch von ab und zu gehenden Offizieren aller Grade, Herren vom Hofe, 
aber auch andern Beamten und freiwilligen Antömmlingen, die ſich über 
den Stand der Dinge unterrichten, mit ihrem Rate, mit ihren Vorftellungen 
die Entjcheidung fördern, eine günftige Löſung herbeiführen wollten. Art- 
haber, Bauernfeld, Anaftafius Grün, Friedrid Kaiſer waren 
mit in der Menge, im eifrigen Gefpräche mit Perfonen, von denen fie 
Näheres erfahren zu fünnen meinten oder auf die fie in ihrem Sinne ein- 
zuwirfen verfuchten. Dazwijchen fanden fortwährende Unterbrechungen durch 
Hofbedienftete ftatt, die man ausgefandt hatte, um die Aufnahme des Kaiſers 
an den verjchiedenen Punkten jeiner Ausfahrt zu beobachten und darüber 
aljogleich zu berichten. 


* * 
* 


Am Morgen des 13. waren Erzherzog Stephan und der Judexr 
Euriae in Preßburg zurüd. Szehenyi erſchien beim Palatin, dem er 
mitteilte, daß Erzherzog Ludwig darauf bejtehe, die ſtändiſche Adreſſe 
feinesfall® an den Thron gelangen zu laffen, die Magnaten möchten das 


Buchheim, Judenpech, Wien 1848; vgl. Helfert, Die Lonfeffionelle Frage 
in Öfterreich 1848, Wien 1882 ff, 52 53 Anm, ** 
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Ihrige tun, es zu verhindern. Es fand eine magnatijche Konferenz ftatt, 
welcher Szechenyi feine Redaktion der Adreſſe vortrug, Er ging zum 
Fürften Baul Eſterhäzy, der ihm fagte: „Jetzt ijt der Moment da, in 
dem Sie, wie ich es jchon lang geahnt, Ungarn den größten Dienft leiften 
fönnen!” Der Hoffanzler in Wien war nicht unbedeutend erfranft, er 
gab fich über feine Unpopularität nicht länger einer Täufchung hin; feine 
Berfon, jagte er, jolle dem Ausgleich der ungarischen Wirren nicht länger 
im Wege jtehen; er reichte jeine Nejignation ein. Szechenyi war jetzt der 
erfte Mann. Erzherzog Ludwig wünjchte, daß er vorläufig als Vizekanzler 
die Leitung der Gejchäfte in die Hand nehme. 

Segen 2 Uhr nachmittags erhielt Hofrat Wirfner eine Depeiche des 
Fürſten Metternich: er möge ſich durch die Vorgänge in Wien nicht be- 
unruhigen laſſen, abends werde Grabesitille herrjchen. Erzherzog Stephan 
zeigte ſich über dieſe Mitteilung ſehr nachdenklich, ja niedergejchlagen, er 
jprad) beinahe gar nichts und hörte gelaſſen einer Diskuſſion zu, die ſich 
unter den Anmejenden darüber entipann!. Für das große Publikum traf 
die Nachricht erjt am fpäten Abend durch den Kondufteur der Dampf: 
ichiffahrtsgefellichaft ein und verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle durch alle 
Teile der Stadt. In Hollingers Kaffeehaus feierte die Jugend unter dem 
jauchzenden Zurufen aller Anmwejenden die Unabhängigkeit Ungarns; als 
aber einer aufjtand, einen Tiſch beftieg und die Republik ausrief, wurde 
er herabgerifjen und war in Gefahr, gelyncht zu werden. 

Um 6 Uhr morgens de3 14. fand ſich der Präfidialfanzlift der ungari- 
ichen Hoffanzlei Ludwig Moravéik, vom Erzherzog Ludwig aus Wien 
entjendet, bei Wirfner mit der Nachricht vom Sturze Metternich und von 
der Abdanfung Apponyis und mit der Weifung ein, Sorge dafür zu 
tragen, daß in Preßburg die Ordnung aufrecht erhalten würde, damit der 
Hof eintretenden Falles fich inmitten der Ungarn begeben könne. Um 
7 Uhr war Wirfner beim Erzherzog Stephan, den er in einer noch ge 
drückteren Stimmung fand ald am geftrigen Tage. Wirfner riet, eine 
gemischte Sikung beider Tafeln mit Ausſchluß der Zuhörerſchaft einzu- 
berufen und an die altbewährte Treue der Ungarn zu ihrem Könige zu 
appellieren. Der Oberjtjtallmeifter Graf Edmund Zichy erbot fich, die 
Ordnung und Sicherheit im Landtag aufrecht zu halten; für die Ruhe in 
der Stadt werde Feldmarjchallleutnant Graf Lamberg forgen, er gebiete 
über eine hinreichende Truppenmacht — drei Bataillone, eine Divifion 
Wallmoden-Süraffiere, zwölf Geſchütze — und fünne binnen zwei Stunden 
das ganze Regiment Wallmoden, binnen zwei Tagen zwei weitere Kavallerie 
regimenter heranziehen. Zichy beſchwor den Balatin, den Reichstag auf- 
zulöfen und die gefährlichiten Mitglieder jowohl der Magnaten- als der 


I Wirfner, Erlebniffe 215. 


Szechenyis Befürchtungen. 273 


unteren Tafel verhaften zu lajjen. Der Erzherzog zeigte fich nicht geneigt, 
auf dieſe Vorſchläge einzugehen, er war unfchlüffig, er jchien abwarten 
zu wollen, was der Verlauf des Tages bringen würde. 

Die Ständetafel war bereit? zufammengetreten, und hier war es 
Ludwig Koſſuth, der das Heft in die Hände nahm; er war, wie fid) 
einer jeiner Bewunderer ausdrüdt, „bereits allmächtig, er brauchte nicht zum 
Diktator ernannt zu werden, denn tatjächlid) war er ed”. Es war ihm 
vor allem darum zu tun, daß die von der unteren Tafel bejchloffene Re- 
präjentation von den Magnaten ohne Verzug angenommen werde, um fie 
früher vor den Thron gelangen zu laſſen, ehe fich die Kunde ber ein- 
getretenen Ereigniife im Lande verbreite: „Niemand möge fi) über die 
gejehmäßige Linie hinaus fortreißen lafjen, bis zu dieſer Linie aber alles!“ 
Er beantragte eine Kommiffion zum Entwurf eines Preßgeſetzes, eine andere 
zur Ausarbeitung eines Borjchlages der Landesverteidigung; „nicht in 
einigen Tagen, fondern in Stunden” müſſe man damit fertig fein. Beides 
wurde bejchloffen und allgemein beflatjht und bejubelt. Nur ein Mann 
war in der Verſammlung, deſſen Geiſt ernjte Bedenken erfüllten. „Ich 
weiß nicht”, jagte Stephan Szehenyi, „ob ich mic) freuen oder ob 
ich trauern ſoll. Denn es ift ebenjoviel Möglichkeit vorhanden, daß 
Ungarn einer jchöneren Zukunft entgegengeht, als daß ihm, in und mit 
fi) ſelbſt fämpfend, feine Iehte Stunde jchlägt. Das Heilmittel liegt in 
unferer Hand. Entweder Reform oder Anarchie, zwiſchen diejen beiden 
haben wir zu wählen. Die Aufgabe unſerer Nation ift, daß die Bafis 
der fonftitutionellen Freiheit die Stüge der Dynajtie ſei, alle Parteiung 
möge verjchwinden !” 1 

Für 11 Uhr vormittags war Edmund Zichy zum Erzherzog beitellt, 
als ſich Koſſuth und Szemere, von der unteren Tafel abgejandt, mit 
ihnen die Magnaten Louis Batthyany und Ladislaus Teleli 
einfanden. Batthyäny trat auf Zichy zu und fagte ihm: „Ihr wollt ung 
feftnehmen, wir werden euch zuvorfommen und euch Hängen Tafjen!” 
Zichy verließ den Saal und reichte feine Refignation ein. Die ftändijche 
Deputation, deren Sprecher Koſſuth machte, trug dem Palatin die Bitte 
vor, die Magnatentafel einzuberufen und von diejer die Repräfentation der 
Stände vom 4. März in Beratung ziehen zu Iafjen. Alle Borftellungen 
Wirfners und Zichys waren jet beim Erzherzoge verflogen, e3 jchien ihm 
mehr geraten, fid) mit den radifalen Elementen auf guten Fuß zu jeßen, 
und er fagte zu. Der Zujfammentritt der Magnatentafel wurde für 3 Uhr 
nachmittags angejeßt; jchon eine Stunde früher jprengten Juraten, da die 
Türhüter noch nicht da waren, den Eingang zum Situngsjaal und nahmen 
in gedrängter Anzahl die Zuhörerpläge ein. Sie zeigten eine Stimmung, 
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welche die ärgften Ausjchreitungen befürchten ließ; war doch für denfelben 
Tag eine Judenhetze angejagt! Knapp vor der Sitzung wurde dem Palatin 
zugetragen, die Landtagsjugend beabfichtige einen blutigen Strauß mit den 
Konfervativen, falls die Adrejje nicht angenommen würde. Dies mochte 
es herbeigeführt haben, daß Stephan, ftatt nach konftitutionellem Grund- 
fat und Brauch den Gegenftand dem Haufe zur Beratung vorzulegen, 
unmittelbar die Erwartung ausſprach, die Magnatentafel werde der von 
den Ständen beichloffenen Repräfentation an Se Majeftät ohne Zaubern bei- 
treten. Dieje Erflärung wurde mit frenetiichem Beifall der Landtagsjugend, 
aber auc) eines großen Teiles der Magnaten aufgenommen: ftürmifche 
Eljen, Hütefchwenfen der Herren, Tücherwehen der rauen. Die fonjer- 
vativen Mitglieder der Tafel blieben ſtumm, fein Widerjpruch, feine Ein- 
wendung wurde erhoben, jo daß der Balatin die Einftimmigfeit der Annahme 
fonjtatieren fonnte, ein Ereignis, deflen Erfolg die Enthufiaften ſogleich 
in feurigen Reden in allen Teilen der Stadt verbreiteten!. Unmittelbar 
nad) gejchloffener Sitzung erjchien eine Botichaft der Stände beim Erzherzog 
mit der Bitte, er möge fi) an die Spite einer nad) Wien abgehenden 
Deputation ftellen und die Adreffe dem König überreichen; auch möge er 
den Text der Anrede, die er halten wolle, noch vor der Audienz den Mit- 
gliedern mitteilen. Der Erzherzog erklärte fich zu erfterem bereit, Tieß aber 
den zweiten Zeil der Bitte unberührt, fo daß die Deputation annehmen 
fonnte, er werde auch diefen erfüllen. 

Am jpäten Abend traf Graf Cziräky mit einer Hofdepeiche, die er 
aus einer ganz unnötigen Vorſicht in feinen Stiefel verborgen hatte, in 
Preßburg ein; die Depejche enthielt die Aufforderung an den Balatin, ſich 
alsbald in Wien einfinden zu wollen. Der Erzherzog war über die Maßen 
niedergejchlagen und Heinmütig. „Was wird die Folge meines Erjcheinens 
jein?“ fprad) er zum Grafen. „Wenn man die Adrefje oben nicht annimmt, 
fo bleibt mir nichts übrig al8 meine Stelle miederzulegen und mich für 
immer von Ungarn fern zu halten. Mit dem Hof in Oppofition könnte 
es den Ungarn einfallen, mid) zum König auszurufen. Aber wenn ich 
aufhöre, Palatin zu fein, jo höre ich doch nicht auf, Erzherzog zu fein und 
ein treuer Untertan des Kaifers zu bfeiben.” Die Iandtägige Jugend 
brachte in ihrer übergroßen Freude dem Koffuth einen Fackelzug und 
wandte jich von dort vor das Palais des Palatin, wo aber Graf Räday 
in dejjen Namen fie bat, davon abzuftehen. „Wer ein guter Patriot ift“, 








* Als nad) den enticheibenden Sigungen ein ungarischer Magnat in einem befreundeten 
Wiener Haufe vorſprach und über ben bevorftehenden Ruin des Adels jammerte, frug 
ber öfterreichiiche Graf: „Warum habt ihr euch nicht gewehrt, und wenn es vergeblich 
war, euch ftumm gefügt, ja zugejubelt?“ Wir waren terrorifiert! „Nun, wenn man 
mir die Haut abzieht, muß es mir doch erlaubt fein zu fchreien!” Friedenfels, 
Bedeus dv. Scharberg II 16 Anm, * 
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jo erhob fich eine Stimme, „der fehre um!” Die Fackeln wurden aus- 
gelöſcht, und die Gruppen löſten ſich auf. 

Der Erzherzog war noch immer ſehr trübe geftimmt. „Die Ereigniffe 
haben mich fürchterlich angegriffen”, fagte er zu einem Herrn feines Ver— 
trauens; „jeit drei Tagen gibt es feine öfterreichishe Monarchie mehr. 
Gott mag es dem Metternich verzeihen!” Am frühen Morgen des 15. war 
er zur Abfahrt bereit. „Gott gebe”, jagte man ihm zum Abſchied, „daß 
e3 Euer Kaijerlihen Hoheit gelinge, Gutes in Wien zu ftiften und günftige 
Nachrichten zu bringen!” Stephan erwiderte düfter: „Wer weiß, ob ich 
heimfehre, vielleicht fchlagen fie mich tot.”! Diefe troftlofe Stimmung 
hielt während jeiner ganzen Fahrt nach Wien an, wo fie unerwartet einer 
andern Pla machen jollte. 


E3 


Kaifer Ferdinand war von feiner Ausfahrt ſchon lang zurüd, als die 
Kutiche des Erzherzog Stephan vor dem alten Kärntnertore hielt, das, 
nachdem er erfannt worden, alljogleid) aufgetan wurde: freudiger Zuruf, 
ftürmifche Hochrufe empfingen ihn. Blitzſchnell verbreitete fich die Kunde 
von feiner Ankunft durch die ganze Kärntnerftraße, alles drängte ſich an 
ihn heran, alle Fenster öffneten fih, um ihm zu ſehen und zu begrüßen, 
Zaufende fchritten feinem Wagen voran, Taufende folgten ihm, er erſchien 
den Wienern wie ein Helfer und Netter in der Not. Weilenweiſe mußte 
er anhalten, man rief ihn an, man hielt Anfprachen an ihn, man drang 
in ihn, er möge fich beim Kaifer für Erteilung der Konftitution verwenden. 
Als er unerwartet in der faiferlichen Burg erfchien, fchritt Bauernfeld 
auf ihn zu, um ihm die Lage der Dinge auseinanderzufegen, was Stephan 
nur mit halbem Ohre vernahm; denn er hatte andere Dinge im Kopfe. 
E3 drängte ihn zu einer Unterredung mit Erzherzog Ludwig, und es foll 
da eine heftige Auseinanderjegung gegeben haben. Der alte Ratgeber des 
Kaiſers wollte von der Annahme der ftändijchen Nepräfentation nichts 
willen, bis der junge Erzherzog mit Entjchiedenheit erklärte, wofern man 
an höchſter Stelle bei diefer Weigerung verbleibe, werde er jeine Stelle 
als Palatin niederlegen und das Land feinem Schickſal überlafjen. 





! Stephan Biltor Erzherzog von Oſterreich, Wiesbaden 1868, 234—240, vgl. mit 
Wirkner, Erlebniffe 219 f. Der ungenannte Verfaſſer des erfteren Werkes (Oberft- 
leutnant Joſeph Frh. v. Anders) hat es aus einer übel angewandten Prüberie ver- 
mieden, die ben Erzherzog umgebenden Perfonen mit Namen zu nennen. Wir erfahren 
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Die Entjheidung, auf die man in dem Kreiſe der Wiener Fortichrittler 
hindrängte, die Erzherzoge und höchſten Staatsbeamten beftirmte, war 
mittlerweile fchon nahe am Ziele. Denn in der Burg hatte, troß bes 
zähen Widerftandes vieler Elemente, die Einficht den Sieg davongetragen, 
daß einzig die Erfüllung dieſes von der Überzahl der Bevölkerung fieber- 
haft gehegten Wunfches den ‘Frieden wiederbringen fünne. Die letzte Be— 
ratung fand unmittelbar vor dem Kaiſer ftatt. Als auch hier die Anhänger 
des Alten ihren Standpunkt nicht aufgaben und den Kaiſer erinnerten, 
wie fein fterbender Bater ihn gemahnt habe, daß er fortfahren möge, Oſter— 
reich in feinem Geifte zu regieren, wurde ‚Ferdinand unwillig und rief ben 
Drängern zu: „Bin ch der Kaifer oder bin Ich's nicht?“ 

Die Redaktion des Meanifeftes fand durch den Regierungsrat Karl 
Hod unter den Augen des Grafen Hartig ftatt, während die in andern 
Räumen der Hofburg weilende und durcheinander wogende Menge noch 
immer in Ungewißheit jchwebte. Ferdinand nahm die Feder in die Hand 
und unterzeichnete zur freudigen Überrafchung der Fortſchrittspartei den 
ihm dargereichten Entwurf des Manifeftes. Es war nahezu 5 Uhr nad)- 
mittags, ald Bauernfeld nochmals in die Bureaur des Grafen Kolowrat 
ftürmte, wo ihn endlich Hofrat Pipitz beruhigen fonnte: es jei alles 
bewilligt. 

Und fo war es! 

Den Dichter Friedrich Kaiſer, der zur jelben Zeit in der Burg 
weilte, traf das glüdlicdhe Los, der erite Verfünder der bedeutungsvollen 
Botjchaft zu fein. Man verjchaffte ihm ein Pferd, und zwijchen einem 
Trompeter der ungarischen und einem der italienischen Leibgarde ritt er 
durd den militärischen Wall, der noch immer die faiferlihe Burg umgab, 
auf den Michaelerpla hinaus, verfchaffte fich, ein weißes Tuch ſchwenkend, 
Ruhe und Gehör und verlas nun das faiferliche Manifeft, welches die drei 
großen Gemwährungen enthielt: Preßfreiheit — Nationalgarde — 
Konftitution. 

Wie ein Lauffeuer pflanzte fich die Nachricht von einer Straße in die 
andere fort, und wenn, weil nicht jogleich gedruckte Eremplare in hinreichen- 
der Anzahl zu Haben waren, der glüdliche Befiger eines jolchen entdedt 
wurde, mußte er vom Flecke weg den Borlejer machen. Jeder einzelne 
Sat wurde bejubelt und beffatjcht und zum Schluffe ertönte ein taufend- 
ftimmiges „Es lebe unjer fonftitutioneller Kaifer!” In allen Straßen, auf 
allen Plägen der gleiche Jubel, die gleiche ftürmifche Freude, in die alles 
mit hineingezogen wurde, felbft folche, denen man vor furzem noch gram 
war. Bor der Numtiatur am Hof, der man am Tage zuvor die Fenſter 
eingeichlagen hatte, jammelte fich heute die Menge, ließ den Papſt Pius IX. 
leben und ruhte nicht eher, al3 bis der päpftliche Nuntius Viale Prelà 
fi) auf dem Balfon zeigte und den Segen erteilte. „Der Enthufiasmus 
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ift rajend“, jchrieb der Dichter 2. U. Frankl. „Fanatiſcher Jubelruf 
erfchüttert die Stadt. Vom Erdgeſchoß bis zu den höchſten Stodwerfen 
Kopf an Kopf. Blumen fliegen, Freude leuchtet aus jedem Antlitz, be- 
geifterter Zuruf tönt von allen Lippen.” In der Tat, der Schillerfche 
Ausſpruch: „Alle Menjchen werden Brüder” jchien zur leibhaften Wahr- 
heit geworben zu fein; alle Standesunterjchiede waren wie aufgehoben, 
einander unbefannte Menjchen hielten fich auf der Straße an, fielen einander 
in die Arme, während aus allen Fenſtern weiße Tücher wehten und winften, 
weiße Fahnen in der Luft flatterten. 

Nur an einem Punkte der Stadt jah es bedrohlich aus, ja jchien es 
zu einem neuen Losbruch fommen zu wollen. Auf dem Univerfitätsplag 
und in der Bäderftraße harrten die Reihen der bewaffneten Akademiker 
jeit Stunden in wachjender Ungeduld. Wiederholt war von einem Sturm 
gegen die Burg die Nede, jo da Profefforen und Doktoren alle Mühe 
hatten, dem Ungeftüm der aufbraufenden Jünglinge zu fteuern. Da kam 
vom Grafen Hoyos ein mit Bleiftift bejchriebener Zettel mit der Nach— 
richt der erteilten Konftitution. Nocd wollten die Studenten nicht recht 
trauen. Aber da war jchon laut braujender Jubel aus den benachbarten 
Stadtteilen zu vernehmen, und nun fam Beftätigung von allen Seiten. 
AU. Schmid! und Dr Gisfra erjchienen, mit weißer Schärpe angetan, 
Bürger brachten eine mit dem Bildniffe des Kaifers geſchmückte Fahne, 
und nun fonnte fein Zweifel mehr fein. 

Da ertönte von der Liniverfitätsfirche das Aveläuten. „Nieder zum 
Gebet!” und mit raffelndem Waffengeflirr finft die ftudierende Jugend 
in die Knie — es war der feierlichite Augenblid. 


* Ei 
* 


In der ſechſten Abendſtunde war auf dem Norbbahnhof eine große 
ungarische Sendichaft angefommen: es waren dreizehn Magnaten, neunzehn 
Mitglieder der unteren Tafel, denen fich bei zweihundert Juraten angejchloffen 
hatten!. In einer langen Neihe von Fiakern fuhren fie die Jägerzeile 
herauf. Beim Cafe Teer wurde eben unter lärmendem Jubel das kaiſer— 
fihe Manifeft verlefen, der Wagenzug ſtockte, Koffuth hielt eine kurze 
Anſprache und bat dann, weiter gelaffen zu werden. Eine Gruppe bildete 
fih und trug das mit Blumen befränzte Patent den Kutſchen voran, an die 
jich alles herandrängte, um die Ankömmlinge freudigjt zu begrüßen: „Hoch 


ı Horväth-Novelli, Fünfundzwanzig Jahre II 541. Sehr lebhaft und farben: 
reich jchildert die Ankunft der Deputation in Wien Mar Schlefinger, Aus Ungarn, 
Berlin 1850, 4—9, nur daß er bei ben Zeitangaben arge Mißgriffe begeht und auch 
fonft feine Phantaſie ziemlich frei ipielen läßt. 


278 VI. Böfterfrühling. 


ben Ungarn! Eljen Kofjuth!” defien Name feit der Verlefung im Land- 
haufe am 13. in ganz Wien populär war. Er, Louis Batthyany, 
Telefi und andere Magnaten in ihrer malerischen Tracht erjchienen auf 
dem Univerfitätsplab, den fie nad) einer furzen Begrüßung wieder verließen. 

Bon der Univerfität fuhr die ungarische Landtagsdeputation in die 
Kärntnerftraße zum Gafthof „Erzherzog Karl“, vor deſſen Tor die Studenten 
eine Ehrenwache aufjtellten; aus einem Fenſter des erjten Stodwerfes hielt 
Kofjuth eine flammende Rede, und dann rüftete man fich zum Gange in 
die Burg. Auf dem Wege dorthin befanden fich auch andere Sendichaften, 
um dem beten Monarchen huldigenden Dank zu bringen. Allein das Riejentor 
war vom Militär abgeiperrt, es wurden nur einzelne durchgelaffen, und auch 
diefe famen nicht vor den Kaijer, der durch die Aufregungen des Tages 
erichöpft war. Doc) ganz ohne Gruß wollte Ferdinand der Gütige 
den Tag nicht ſcheiden laſſen. Wie auf dem Michaelerplage fo ftaute fich 
auch vor dem mit Fahnen gefhmüdten Standbilde des Kaiſers Joſeph die 
frohe Menge. Da öffneten fich die Balfontüren des großen Bibliothekjaales, 
und heraus trat der Klaifer, umgeben von Mitgliedern des Herricherhaufes, 
und rief mit vor Erregung zitternder Stimme: „Meine lieben Wiener jollen 
leben!" Es war, fjchreibt Ludwig v. Löhner, „ein großer Moment: 
die allgemeine Menjchenverbrüderung jchien in diefem Augenblid ein leben: 
diger Traum zu fein“. 

E3 war alles Glüf und Wonnel Ohne Einjage und Gebot blinften 
Lichter aus allen Fenſtern wie an den beiden vorigen Tagen, nur diesmal 
feuriger und glängender, die ganze Stadt jchimmerte in einem Lichtmeer: 
es war feine Beleuchtung, es war ein allgemeines ?Freudenfeuer. Die 
Wiener machten den Wib: „Vor furzem war es bei Tage finfter, jet haben 
wir fogar die Nächte voll Licht.” Bis nad Mitternacht währte die Illu— 
mination und wogte ein frohes Gedränge durch die Straßen. Um nod) 
einmal des poetischen Frank! Worte zu gebrauchen: „Saturns Zeitalter 
ift auf Erden zurüdgefehrt, und der gleiche Freudenbecher tränft eine halbe 
Million Menſchen. Da ward aus Morgen und Abend der dritte Tag, 
und Gott jah, und wir mit ihm, daß es gut war.” 


T. 


Wien fchmwelgte in dem Genufje der jung gewonnenen Freiheit. Die 
Stadt hatte ein neues Ausjehen. Die Straßen, die Plätze füllte eine auf- 
geweckte, ſich heiſer jchreiende Menge, durch die fich bald dieſer bald jener 
ungewohnte Aufzug Bahn brad. Won Gefchäft und Mühe war feine 
Nede. „Heute Haben wir den vierten Tag“, hörte man einen Mann aus 
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dem Volke jagen, „und ich habe noch nichts gearbeitet; ich bin neugierig, 
wer mir am Samstag den Wochenlohn auszahlen wird.“ Es war, ob- 
wohl der Kalender auf Donnerstag wies, die behagliche Sonntagsruhe nad 
drei angft- und jorgenvollen Werktagen. Neu war aud) der Straßenverfauf 
von gedrudten Sachen. Amtliche Kundmachungen!, Flugſchriften, „zenfur- 
freie” Gedichte — die erften beiden waren das „Lied für die Nationalgarde“ 
von Caſtelli und „Die Univerfität” von 2. A. Frankl —, aber aud) 
jatirifche Abbildungen, viele von der gemeinften Sorte, in denen fich pöbel- 
hafter Wit über gefallene Größen luſtig machte, wurden von Männern 
und Weibern ausgerufen und feilgeboten, während Hinter den Schaufenftern 
der Buchhandlungen allerhand noch vor drei Tagen aufs jchärfite verpünte 
Ware prangte, Werke von Rotted, Börne, Heine, W. Grün u. dgl. 

Ganz ohne Trübniffe war diefe Wonnezeit allerdings nicht. Bei den 
unteren Klafjen der entlegenen Stadtteile und Vororte waltete noch immer 
ein ftörrijcher, für Gewalttaten, befonders wider die Fabriken, empfänglicher 
Geiſt. Im Einverftändniffe mit dem Appellationsgerichtspräfidenten Her- 
mann Frh. v. Heß lief Windiſchgrätz das Standrecht verfünden, 
das für die nächte Umgebung der Stadt, wo die Erzeffe am häufigften 
und am ärgften waren, unmittelbar in Tätigkeit gejegt wurde: Appellations- 
rat Ludwig Edler v. Fließer als Vorfibender und vier Kriminalräte 
als Beifiter des „Standrechtlichen Gerichts“. Man jandte von der Garnifon 
fliegende Kolonnen in die bedrohten Gegenden aus. 

Auch in der Stadt gab e3 an diefem fonft jo froh geftimmten Tage einen 
garjtigen Auftritt. Hoc) zu Roß, an der Spite einer Abteilung Nationalgarde 
und eines aus den gemeinften Elementen zufammengejegten Haufens, erjchien 
der Fleiſchhauermeiſter WöR vor der Wohnung des Bürgermeifters Ritter 
v. Ezapfa und hielt vor diefer, wie drei Tage früher Burian vor dem Ge- 
bäude der Staatskanzlei, zu dem Fenſtern hinauf eine wiütende Rede, worin 
er den Bürgermeifter aufforderte, feine Abdanfung zu erklären. Wöß' 
Schritt war nicht ohne eigenfüchtige Motive; denn Czapfa Hatte zu Nutz und 
Frommen des Publikums ftrenges Regiment geführt und war unter anderem 
auch den FFleifchern jcharf auf die Kappe gegangen. Als ſich Czapka nicht 
zeigen wollte, drang der Haufe troß der dringenden Abmahnung einiger 
beherzten Männer in das Haus und hinauf in die Wohnung, wo fie mit 
gezüdten Säbeln alle Räume bis auf die Betten durchftöberten, zogen darauf 
in das Magiftratsgebäude, wo er auch nicht mehr zu finden war, und 
jandten Leute aus, ihn zu fuchen und feitzunehmen. Bald darauf wurde 
durch öffentlichen Anschlag „zur Kenntnis gebracht, daß der Wiener Bürger- 





ı Die amtlichen Kundmachungen diefes Tages ſ. bei Beyer, Wiener Chronik für 
das Jahr 1848, Wien 1850, 11—16. Das fleifige Werk durfte in ber Realtionsperiode 
nicht fortgelegt werben; es ift nur bie 1. Lieferung erichienen. 
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meifter v. Ezapfa fich aus der Haupt- und Nefidenzftadt entfernt“ und der 
Bizebürgermeifter . k. Rat Ferdinand Bergmüller die provijoriiche 
Leitung der Magiftratsgefchäfte übernommen habe. 

Czapka befand fich im dieſer Zeit bereit3 mit feiner Familie auf der 
Flucht über Lundenburg nach Olmüz und von da weiter nad) Schlefien, 
überall, wo er erfannt wurde, befchimpft und geängftigt, jelbft an dem 
Leben bedroht, bis er zuleßt, nach Mähren zurückehrend, in Znaim ein 
Aſyl fand. Es war eine wahre Leidensgefchichte, die der wadere Mann 
durchzumachen hatte. Bergmüller, der feine ganze Laufbahn Czapka zu 
danken hatte, fand keinen Anftand fi) von feinem Gönner Ioszufagen, ſich 
den Umftänden zu fügen und fid) mit dem neuentftandenen Bürgerausſchuß 
auf follegialen Fuß zu ſetzen!. 


Am gleichen Tage, 16. März, hatte der Palatin Erzherzog Stephan 
mit der großen ungarischen Landtagsdeputation Audienz beim Kaifer. Voran 
eine große Fahne in den Landesfarben, die Mitglieder der Deputation in 
ihrer malerischen Nationaltracht mit Kalpaf, Krummſäbel und Sporen, viele 
der Magnaten in überreichen, von Gold, Ebdelfteinen und Perlen ftrogenden 
Prachtgewändern, zuleßt die heigblütigen Juraten, jo bahnten fie fich zu 
Fuß den Weg durch die von einer zahllojen Menge vollgepfropften Straßen 
und hielten ihren feierlichen Einzug in die Burg. Ferdinand IL, als 
König von Ungarn und Böhmen der V., nahm die Repräfentation der ungari- 
ihen Stände huldvoll auf und erflärte in Ffurzen Worten jeine Geneigt- 
heit, den Wünſchen der Nation zu willfahren; er zähle, fügte er bei, auf 
die Treue der Ungarn, denen er von jeher vertraut habe. Als die Deputation 
fi) entfernte, zeigte fich Ferdinand am Fenſter, mit lebhaften Eljens be- 
grüßt, unter die ſich Rufe mifchten: „Batthyäny Lajos Minifter!” Am 
17. empfing der Erzherzog ein Allerhöchftes Handjchreiben, das ihn zum 
bevollmäcdhtigten föniglichen Statthalter ernannte, der das Land in Abmwejen- 
heit des Königs zu regieren habe, und ein verantwortliches Minifterium, 
defjen Mitglieder vom Palatin vorzufchlagen waren, zugejtand®. 

Für den Abend war ein riefiger Fackelzug vorbereitet, der von ber 
Univerfität ausgehen und feinen Weg in die Burg nehmen follte, um 
dem gütigen Monarchen den Huldigenden Dank der Bevölferung darzu- 
bringen. Wllein Ferdinand war durch die Aufregungen der lebten Tage 
in ſolchem Grade erfchöpft, daß er ernjtlicher Schonung bedurfte, und jo 
mußte man fid) mit einem Umzuge dur) die hellerleuchteten, in den Fenſtern 
mit Blumen und Kaiſerbildniſſen gejchmücten, durch flatternde Fahnen 


! Ezapfa, Aufzeihnungen. 
? Stephan Riltor 242—245, Horväth-Novelli, Fünfundswanzig Jahre 
II 543 f. 
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befebten Straßen der Stadt begnügen. Auf dem Joſephsplatz vor der 
Kaiſerſtatue, in der Kärntnerftraße vor dem „Erzherzog Karl”, aus defien 
Fenſter Koſſuth ſprach, vor der Wohnung des Oberfommandanten der 
Nationalgarde Grafen Hoyos wurde kurzer Halt gemacht. Es war 
ſpät in der Nacht, ehe die großartige Ovation ihr Ende fand. 


Der 17. März ſah faſt durchweg neue Männer an der Spitze der 
Geſchäfte. Metternich, Sedlnitzky und der ungariſche Hofkanzler hatten 
reſigniert, der Bürgermeiſter und der Polizei-Oberdirektor Peter Edler 
v. Muth waren gefallen — lauter Nachrichten, die mit Befriedigung hin— 
genommen und von der jungen Preßfreiheit in Wort und Lied geprieſen 
wurden. Denn jetzt ſang es und klang es wie in einem ſchönen vollen 
Dichterhain, jetzt zwitſcherte und flötete, jetzt zirpte und girrte, jetzt tönte 
und ſchallte es auf allen Fluren, auf jedem Halm und Zweig, aus allen 
Büſchen und Sträuchern in wirrem Chor, daß man die einzelnen Stimmen 
und Stimmchen — auch einige recht kreiſchende darunter — kaum zu unter- 
ſcheiden vermochte. Jubel, Jubel, Jubel über die niedergeworfene Tyrannei 
und die errungene Freiheit, über die abgeſchaffte Zenſur, über die verheißene 
Konſtitution, über die Bewaffnung des Volkes, Jubel auch über Deutich- 
land und für Deutjchland!! Lob, Dank und Preis dem Spender all der 
glücverheigenden Gewährungen, Ferdinand dem Gütigen, dem Enfel und 
Wohlfinnserben des unvergehlichen Joſeph! Das alte Volkslied wurde von 
Härdtl, Phifemar, Zerboni, Engländer, Zedlig mit neuem 
Text verjehen. Lob, Dank und Preis den herrlichen Studenten, denen nun 
von allen Seiten gehuldigt, deren Mut, deren Hochherzigfeit zum Himmel 
erhoben wurde. Der Landmarjchall Graf Montecuccoli erſchien in der 
Aula, um „die ftolzen Söhne des teuern Vaterlandes”, die „Doppelt treuen 
Anhänger des angebeteten Monarchen” ehrend zu begrüßen. 

Aber auch eine traurige Pflicht war zu erfüllen! Die errungene Freiheit 
hatte zahlreiche Opfer gefordert, viele, die ohne ihre Schuld der Todesſtreich 
getroffen hatte, aber auch viele, die für wüſte Ausfchreitungen haben büßen 
müfjen. In der inneren Stadt waren zwölf gefallen, die meiften von 
Kugeln oder jcharfen Waffen getroffen, eine Frau im ©edränge erdrüdt; 
zahlreicher waren die vor den faiferlihen Stallungen, an der Mariahilfer 
Linie, in den Vororten Gefallenen, darunter mehrere, deren Identität nicht 
erforjcht werden fonnte?. Den in der Stadt, aljo jchuldlos, gefallenen 


ı Helfert, Der Wiener Parnaß im Jahre 1848, Wien 1852, zıx —xxxıx 
44—135. 

? Die Geſamtſumme findet fich verichieden angegeben, zwifchen 31 und 44, die Zahl 
ber Verwundeten konnte nur annähernd auf mehr al3 100 geichägt werden. Unter 
reiter (Die Revolution in Wien I 101 f) zählt 55 mit Namen auf, die am 13. März 
gefallen und am 17. begraben worden feien, welches legtere unrichtig ift, da einige erft 
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Perſonen war ein feierliches Begräbnis zugedacht, da8 am Nachmittag des 
17. begangen werden folltee Den Ton gaben wie überall die Studenten 
an, die fich, die meisten mit jchwarzen Abzeichen ftatt der weißen, um bie 
Mittagsftunde auf dem Univerfitätsplag jammelten und von da zum All. 
gemeinen Krankenhaus in der Alferftrage marjchierten. Gegen 2 Uhr fehte 
fi) der Zug in Bewegung: fieben vierfpännige, mit Blumen und Bändern 
geihmücdte Leichenwagen, dann die endlofe Begleitung, Studenten und 
Nationalgarde, die uniformierten Bürgerforps, die Alumnen des fürft- 
erzbifchöflichen Seminar und die PBazmaniten, die Böglinge der Forft- 
akademie von Maria-Brunn und die des Joſephinums, der juridiich-poli- 
tiſche Leſeverein, die fungierende Geiftlichfeit, und zwar Profeſſor Füſter 
für die Katholiten, Superintendent Bauer für die Proteftanten, der israe- 
Litifche Prediger Mannheimer und der Oberfantor Sulzer für die 
Juden; dazwiſchen Mufitbanden und Gejangschöre und unzählige Fahnen 
mit Auffchriften: „Ferdinand“, „Konftitution”, „Preßfreiheit“, „Ruhe und 
Treue” ꝛc. Für alle Leichen war ein gemeinfamer Schacht hergerichtet. 
Reden hielten der Bürgeroffizier Johann Georg Scherzer im Namen 
der Bürgerfchaft, Dr Joſeph Bauer im Namen des Leſevereins, Füſter 
im Namen der Studenten, der Prediger Mannheimer für feine gefallenen 
Slaubensgenofjen, „die ihrem Vaterlande mit ihrem Blut und Leben einen 
Sieg errungen, den die Weltgefchichte in ihren Jahrbüchern verewigen wird, 
und die fich gezeigt ald Sprößlinge aus dem heldenmütigen Stamme Simfon, 
Gideon, David und Jonathan”. Dabei mahnte er aber feine Juden zu 
weifer Mäßigung; fie möchten fich nicht vordrängen, die Intereſſen ihres 
Standes nicht aufdringlich in die erjte Reihe ftellen. Den Schluß der 
gyeierfichkeit machten ein Palm, den Sulzer von feinen Sängern vortragen 
ließ, und zwei Trauerchöre des Wiener Männergejfangvereins !. 


* * 
r 





fpäter hinausgeführt wurden, z. B. ber Gymnaſiaſt Karl Koniczek, ber am 17. im Spital 
ftarb und am 19. beftattet wurde, wobei Füfter (Memoiren I 64—67) die Trauerrebe hielt. 
Schall (Öfterreihs glorreichite Tage*, Wien 1848, 44) nennt ald am 17. März auf 
dem Schmelzer Friedhof begraben 14 Berfonen, 2 Frauen und 12 Männer, unter letzteren 
4 Stubenten, lehteres unrichtig, da ein einziger Stubent, ber Techniker Heinrich Spißer, 
darunter war. Bon ben frauen war bie eine die Lehreräfrau Elijabeth Bauer, die am 
Arm ihres Mannes bei den kaiſerlichen Stallungen erfchoffen wurde, die andere eine 
alte Pfründnerin Anna Serflinger, „ohne Wunde, wahricheinlih erdrückt“. Karl 
Streng (Berzeihnis ber an den drei Märztagen Gefallenen nebft Angabe des ärzt- 
lihen Befundes, Wien 1848) zählt 26 mit Namen auf, dazu 5 Ungenamte. Adolf 
Pichler ſchätzt die teils auf der Stelle Getöteten, teils infolge der Verwundbung jpäter 
Geftorbenen auf 60. Bgl. Smets, Das Jahr 1848 11 19 f. 

ı Mm Koch, Geneſis der Wiener Revolution, Wien 1850, 28. — Nach ben meiften 
Angaben waren e3 dreizehn Leichen, die in die Grube verienkt wurden; es waren alio 
in ſechs Leichenwagen je zwei Särge, auf einem nur ein Sarg, vielleicht der ber all- 
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In der ungariſchen Hauptſtadt erwartete man ſeit Irinyis elektriſierendem 
Vortrage und Programme mit fieberhafter Ungeduld Botſchaften aus Pref- 
burg und aus Wien. Tag für Tag harrte um die Abendftunde, wenn das 
Dampfihiff von oben fommen follte, eine vielfüpfige Menge und beftürmte, 
jobald es eingetroffen, ben Kondufteur um die neueften Nachrichten. Am 
14. März nachmittags wurde die vom Oppofitionsffub angefagte große Ver- 
jammlung abgehalten, wo Joſeph Jrinyi neuerdings feine zwölf Punkte 
vortrug und die Zuhörer in einen Taumel entjchloffener Begeifterung ver- 
ſetzte. Nach ihm fprah Gabriel Klauzal, der maßvolle, allen gewalt- 
ſamen Schritten abholde, der „Mann des Friedens“, und es gelang ihm, 
Ol in die empörten Wogen zu gießen. Die Jugend z0g in das Cafe 
Pilmar, wo hin und her eriwogen wurde, was am andern Tage gefchehen 
jolle, al3 ein Jurat, der die Ankunft des Dampfichiffes abgewartet hatte, 
in den Saal ftürzte und faft atemlos fchrie: „Revolution in Wien, Metternich 
geftürzt, Barrifaden, das Volk in Waffen!“ Die Aufregung währte bis 
gegen Mitternacht, wo man mit der Abrede auseinanderging, fich zeitig 
am nächſten Morgen wieder einzufinden. In der Nacht wurden von fleigigen 
Händen die zwölf Bunfte in mehreren Eremplaren abgejchrieben und an den 
Straßeneden angefchlagen. 

Der 15. März war trüb und kalt; bald ftellte fich Regen ein, der nicht 
enden wollte. Um das Cafe Pilwar und in defjen Innerem herrſchte veges 
Leben, bis Alerander Petöfi „wie eine Geftalt aus dem Jenſeits, wie 
das verkörperte Volfsleiden, wie der Würgengel des Gerichts“! einen Tiſch 
beftieg und fein neueſtes Gedicht: Talpra Magyar — „Ungar auf!“ vor- 
trug. Unter ftürmifchen Eljens wurde ein Umzug durd die Stadt be- 
Ichlofjen mit der Hünengeftalt Paul Vasvärys, geſchmückt mit vot-weiß- 
grüner Kokarde, an der Spite. Die Mafje ſchwoll immer ftärfer an, man 
fam vor die Univerfität, man ftürzte in die Hörfäle, wo ängſtliche Pro- 
fefforen vergeblich ihre Zuhörer zurüczuhalten fuchten. Moriz Jokai, 
auf den Schultern von Jünglingen getragen, Tieft die zwölf Punfte ab, 
Petöfi trägt fein Nationallied vor. In der Hatvaner Straße vor der 
Landerer-Hedenaftichen Druderei wird Halt gemacht, man verlangt den 
unverweilten Drud der zwölf Punkte und des Nationalliedes. „Haben Sie 


gemein betrauerten frau Bauer. Juden waren zwei, der ſchon genannte Techniler 
Spiger und ein Webergejell Bernhard Hitihmann. In feinen Memoiren (1 59) 
erzählt Füfter, er habe ala Latholiicher Priefter zuerft reden follen, doch habe er das 
Wort an Mannheimer abgetreten, „um bie Intoleranz zu belämpfen und ben Borrang 
ber Staatäfirche zu beſchämen“. Über den Spiger-Schwinbel j. Helfert, Die konfeſſionale 
Frage in Ofterreich 1848, 49—52 105 537 et passim. — ————— 
Schilderung des Tragöden Gabriel Egrefin bei Incze, Der 15. März 

105 f. 
? Basfi und Benkö, Nationallieder der Magyaren, Braunichweig 1852, 91—93. 
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die Erlaubnis des Zenſors?“ „Die brauchen wir nicht!” ruft Petöfi. Man 
dringt in die Räume der Druderei, man legt felbjt Hand an, um das Werf 
rafcher vorwärts zu bringen, während draußen Jökai die Menge mit feinen 
Reden gefangen hält. „Ei, ihr Herren“, ruft er, als es von neuem zu 
jchütten beginnt, „wenn ihr gegen Regentropfen die Schirme aufjpannt, 
was werdet ihr auffpannen, wenn es Flintenfugeln regnen wird?” Bei _ 
diefen Worten jchliegen fi) die Schirme, und der Nebner wie die Zuhörer 
laſſen fich ruhig antropfen!. Inzwiſchen war man in der Druderei eifrig 
am Werke; etwa halb 12 Uhr mittags wurde das erfte Eremplar der zwölf 
Punkte herausgelangt, das Irinyi triumphierend der Menge zeigte. Bald 
darauf erfchien Petöfi mit dem erften Exemplar feines Nationalliedes und 
[a3 es abermals vor; den Refrain „Beim Gott der tapferen Magyaren 
geſchworen jei” wiederholte donnernd die Menge, die geichlofjenen Regen— 
ſchirme gleich Waffen emporhaltend. Daniel JIränyi beforgte eine deutſche 
Überfegung der zwölf Punkte ſowie des neuen Nationalliedes, die nun 
unter der deutjchen Bevölkerung der ungarischen Hauptjtadt Verbreitung 
fanden. 

Gegen 3 Uhr nachmittags ftaute fich das Volf auf dem Mufeumsplab, 
al3 das Lofungswort ausgegeben wurde: „An das Stadthaus!” Als 
Deputierte wurden ausgerufen: Jökai, Petöfi, Jranyi, Egreſſy. 
Eine zahlloje Menge gibt ihnen das Geleite; Klauzäl und der zweite 
Bizegeipan Paul Nyary fchliegen fi, um Ausschreitungen zu verhüten, 
dem Zuge an. Ein Teil der Menge dringt in das Stadthaus und über- 
flutet alle Räume. Der Stadtrat, in voller Situng verſammelt, gibt dem 
allgemeinen Wunſche nach: der Bürgermeijter Szepeſſy unterjchreibt die 
zwölf Punkte, was Nyary aus einem Fenſter der auf dem Plate harrenden 
Menge verkündet, wo ſich alsbald der Auf erhebt: „Nach Ofen zur Statt- 
halterei!“ Während fich der endlofe Zug unter Nyärys Führung dahin 
in Bewegung ſetzt, bleibt der Stadtrat unter dem Vorſitz des Vize-Bürger- 
meifter8 Leopold Rottenbiller in Beratung beifammen, und es wird 
die Einjegung eines vierzehngliedrigen Komitees, einer Art Sicherheits. 
ausſchuſſes bejchlofjen, deſſen Vorfig Nyary übernehmen foll. 

Die Peſter Garnifon war feit dem Morgen in den Kafernen fonfigniert, 
in Ofen die Artillerie an den Ausgang der Brüde ausgerüdt, die Kanoniere 
ftanden mit brennenden Lunten bei den Geichügen. Der Kommandant drohte, 
mit Kartätichen unter die Menge zu jchießen; doch ließ er fich bejänftigen, 
und unter dem Rufe: „Es Iebe die Freiheit!” wälzte fich die Menge den 
Berg hinauf vor das Statthaltereigebäude, wo eben unter dem Vorſitz des 
Grafen Franz Zichy Beratung gehalten wurde und fich jet das gleiche 
Spiel wiederholte, deſſen Schauplaß drüben das Stadthaus gewejen war. 


Szechenyi hat daher den Vorgang als „ParapluieRevolution“ veripottet. 
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Der eingejchüchterte Statthaltereirat bewilligte alles, was verlangt wurde: 
die zwölf Bunfte, die Aufhebung der Zenfur, die Freilaſſung der politifchen 
Sefangenen. 

Bon diefen war es Michael Täneſies, der halbblinde greife Schrift- 
fteller, dejjen Name den volfstümlichiten Klang Hatte. Zu Täncfics’ Ge- 
fängniffe eilte die Menge und führte ihn — es war bereits tiefer Abend 
geworden — bei dem Lichte zahlreicher Fadeln heraus, wo er von Nyary 
als „die erjte Frühlingsblume der friedlichen Revolution“ begrüßt wurde. 
Im Triumphe wurde der befreite Gefangene nach Peſt hinübergeleitet und 
durch die feftlich erleuchteten Straßen zu feiner Familie zurüdgeführt. Im 
ungarischen Nationaltheater wurde am felben Abend gegen freien Eintritt 
„Bank Ban“ gegeben, ald während des erften Aktes ein Dann mit dem 
Freudenrufe hereinftürzte: „Täncſics ift frei!” Der Naköczy-Marfch wurde 
angeftimmt; Eljen, Eljen! rief die Menge und verlangte jubelnd den Be- 
freiten zu jehen, bis fi) $öfai mit der Meldung Gehör verfchaffte: Täncſics 
jei von den auf ihn einftürmenden Gefühlen in ſolchem Grade ergriffen, daß 
er nicht fommen könne, man möge ihn an diefem Abend feinen Angehörigen 
gönnen !, 

Am andern Tage war alles Jubel und Freude, alle Hüte zeigten ſich 
mit der Nationalkofarde geſchmückt, von den Häufern flatterten Fahnen in 
den Nationalfarben munter in die Luft, an öffentlichen Gebäuden machte 
das Schwarz.Gold der ungarischen Dreifarbe Platz. Die bei der Föniglichen 
Tafel von alter her übliche Iateinische Sprache mußte durch die ungarijche 
erfegt werden. Die Peſter Bürgermiliz wurde um 1500 Köpfe verftärft 
und fungierte fortan unter dem Titel Nationalgarde. 

Erzherzog Stephan blieb fürs erfte in Wien, Koſſuth mit den andern 
eilte am 17. März nad) Preßburg zurüd, wo er um 5 Uhr nachmittags 
eintraf. Die Bürgermiliz war in Parade ausgerüdt; Magnaten und Ab- 
geordnete mit vielen Frauen, Juraten und eine vielfüpfige Menge be- 
grüßten den Agitator mit lautem Jubel und geleiteten ihn in das Gaft- 
haus „zum grünen Baum“, von deſſen Balkon er eine begeifternde An- 
jprache hielt. Die Landtagsjugend brachte ihm und dem Grafen Ludwig 
Batthyäny einen Fackelzug. Die Atmojphäre atmete viel von „Freiheit und 
Gleichheit”. Als im Theater ein Bekannter des Grafen Feftetics dieſen 
nach feinem Stande anredete, entgegnete er: „Nichts Grafl Bürger” — 
Nincsen Gröf! Polgäri Festeties®. 


ı Ausführlich über alle diefe Vorgänge’ das wiederholt zitierte Büchlein Inczes, 
Der 15. März 101-126, Über die Peter Märztage ſ. auh meine „Konfeifionale 
Frage" 60-69. 

? Stephan Viltor 241. Nad) des Verfaſſers übler Gewohnheit findet ſich bort 
BEE „F...... gr 
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Auch in der Hauptjtabt Kroatiens war der 15. März ein Tag voller 
Bewegung. In einer Verfammlung von Bürgern und Literaten wurde 
eine Adrefie an den König beichloffen, die van Kukuljevich zu ent 
werfen fich erbot, und die in einer Plenarfigung de3 Agramer Magiftrats 
unter zahlreicher Anwejenheit anderer Bürger am 16. angenommen wurde. 
Se Majeftät, jo wurde darin gebeten, wolle den „Eonftitutionellen Kroaten“ 
die Wiederherftellung ihrer alten Munizipalrechte gewähren, „das einzige 
Bollwerk unferer nationalen Selbjtändigfeit”. Darauf Umzug durch die 
Straßen der Stadt, aufreizende Flugblätter und Maueranſchläge, Zivio 
auf die Freiheit u. dgl. m. 

Mittlerweile wurde in Wien ein Schritt eingeleitet, der in feinen Folgen 
für die froatifche wie für die ungarische Bewegung von großer Bedeutung 
werden follte. In der Nacht vom 14. zum 15. März war Hofrat Wirkner 
aus Prefburg nad) Wien zurüdgefehrt und hatte hier eine Unterredung 
mit dem Erzherzog Ludwig, welcher der ſiebenbürgiſche Hoffanzler Baron 
Samuel Jöſika beiwohnte. Es handelte fich um die Froatifche Frage, 
die ja in dem letzten Jahren den ungarijchen Freiheitsmännern zu einem jo 
großen Stein des Anſtoßes geworden war. Die wichtigfte Stelle im Lande, 
die des Banus, war nicht bejegt, und der Alterego des Kaiſers einigte fich 
mit feinen beiden Beratern dahin, daß, „wenn halbwegs tunlich“, wie für 
die Palatinwürde in Ungarn, jo auch für die Banuswürde in Kroatien 
ein Erzherzog erforen werde. Da traf am 16. Baron Franz Kulmer 
in Wien ein und lenkte die Blide des Erzherzogs auf einen kroatiſchen 
Grenzoberften, deſſen Name außerhalb feiner engeren Heimat faum befannt 
war. Selbjt in Kroatien war Joſeph Freiherr v. Jellachich de Buzim 
nur ein einziges Mal bejonders hervorgetreten: e8 war in dem Miniatur- 
feldzuge von 1835 gegen die bosniſchen Türken, denen er bei Groß-Kladuſz 
einen Denfzettel mitgegeben hatte. Sonjt war er, wie Kulmer dem Erz 
berzog verficherte, al3 ein ruhiger, jehr verläßlicher und tapferer Offizier 
befannt, der ſich allgemeiner Liebe und Anhänglichkeit erfreue. Erzherzog 
Ludwig zeigte ſich einverftanden und erklärte ſich bereit, die Ernennung 
des Obriften zum Banus vom Kaiſer zu erwirfen!, 


* Ey 
* 


„Dfterreich, vor furzem der letzte in der Reihe, hat durd) einen einzigen 
Ruck auf dem Pfade der Freiheit den Vorjprung vor allen deutichen Staaten 
gewonnen. Steine Revolution, an denen in den legten Jahren Europa jo 


reich geweſen, war reiner in ihrem Urfprung, ehrenhafter in ihrem Fort— 
gang, mit weniger Blut befledt und durch weniger Schimpflichfeit entftellt _ 


ı MWirkner, Erlebniffe 220. 
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als die Wiener März-Revolution, die für immer eine glänzende Seite in 
den Annalen des Kaiferftaates füllen wird.” So urteilte der Wiener Ge- 
ichäftsträger der Vereinigten Staaten von Nordamerifa William H. Stiles 
in feinen Aufzeichnungen über die Jahre 1848/491. 

In der Tat, joweit das faiferliche Banner wehte, bis in die ent- 
legenften Teile des weiten Reiches, war alles in dieſen jchönen Tagen 
eitel Glück und Freude, allenthalben Jubel und Siegesbewußtjein, ein 
wahrer Himmel auf Erden. Wohin immer die eriten noch unficheren 
Kondukteur-Nachrichten von einem Aufftand in Wien gelangt waren, 
warteten Haufen von Leuten vom frühen Morgen bis in die finfende Nacht 
auf die Ankunft der Poft, um weitere Mitteilungen zu erhafchen, und wenn 
dann zwei oder drei Tage ſpäter das Befreiungswort gebracht wurde, 
durchflog es mit Blißesjchnelle den ganzen Ort, und lärmender Beifall, Ge- 
fühle des Danfes und Hoffnungsfrohe Ausblide in die Zufunft traten an 
die Stelle banger Erwartung und fieberhafter Ungeduld. Wenn fi) dabei 
mitunter trübere Wahrzeichen zeigten — wie in Linz, wo e8 am 17. März 
einen Rummel gegen die Mautjchranfen und die Pächter der Verzehrungs- 
fteuer gab, oder in Grätz, wo die Jeſuiten den erften Sturm zu beftehen 
hatten? —, jo waren dies doch nur vorübergehende Erjcheinungen, die dem 
glorreihen Charakter des großen Ganzen ebenjowenig Eintrag taten als ein- 
zelne Ausgelafjenheiten etwa gegen einen Kaufmannsladen, der das unglüd- 
jelige Aushängefchild „zum Fürften Metternich” Hatte. Alles trug frohe 
Abzeichen, weiße, weiß-rote, jchwarz-goldene Kofarden, Binden, Schärpen, 
oder jolche in den Landesfarben. Wo Böller oder Geſchütze zur Verfügung 
ftanden, da krachte und fnallte es luſtig in die Luft. Die Häufer ſchmückten 
fi) mit Blumengewinden und grünen Reiſern, mit Teppichen und Fahnen, 
in den Fenſtern prangten mit Blumen und Bändern gejhmüdte Bildnifje 
des gütigen Monarchen. Die Buchdrudereien beeilten ſich, Abdrüde des 
Konftitutionspatentes zu veranftalten, um deſſen Eremplare ſich Abnehmer 
in hellen Haufen ftießen und drängten, mitunter balgten. Bon den ftädtijchen 
Behörden wurden Anftalten zur Errichtung einer Nationalgarde gemacht, 
in Univerfitäts- und Lyzealftädten traten die Studenten zur Bildung einer 
Legion zujammen. Überall zeigten fich die Faiferlichen Amter mit dem 
Gouverneur, das Militär mit dem Kommandierenden an der Spihe eifrig 
bereit, der öffentlichen Stimmung entgegenzulommen, geäußerten Volks— 
wünfchen, joviel es in ihrer Macht lag, zu entiprechen, wohltätige Er- 
leichterungen zu gewähren®. Abends im Theater wurde zuerjt die Volfs- 


—* in 1848/49 1852,12 — — — 
» Gatti, Ereigniſſe des Jahres 1848 in ber Steiermark, Graz 1850, 17. 


° 2.8. in Innsbruck, wo das Landespräjidium das Quantum des in den Magazinen 
‚ bon Hall abzufaffenden Limitofalzes von 114000 Zentnern um ein Drittel erhöhte; in 
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hymne angeftimmt, welche das Publikum ftehend anhörte und mit Be- 
geifterung mitjfang, was ein zweites, ein drittesmal wiederholt werden 
mußte. Dann wurden feierliche Umzüge veranftaltet, an denen die kaiſer— 
fihen und ftädtiichen Behörden, die Zünfte, die neugebildete Nationalgarde, 
die Schuljugend teilnahmen, Soldaten Spalier madjten. Auch die Stadt- 
armen blieben nicht vergefien: in Iſchl wurden fünfzig Arme gefpeift und 
nebjtbei mit Geld bejchenkt, während eine Mufifbande das Kaiferlied fpielte. 

In deutfchen Gegenden, namentlich in Oberöſterreich, wechjelten mit 
der öſterreichiſchen Volkshymne das „deutſche Lied“, Arndts „Was ift des 
Deutichen Baterland“, auch „Schleswig-Holftein meerumfchlungen”. Cine 
charakteriftiiche Feier wurde in der Grenzftadt Braunau am Inn begangen, 
wohin die beglüdende Kunde erſt am 18. März gelangte. Als um 6 Uhr 
morgens der mit weißen Fahnen geſchmückte Poftwagen anfam, löſte der 
Kondukteur Bogljang drei Piftolenjchüffe, was die ganze Stadt jogleich 
in Aufruhr verjegte. Um 2 Uhr nachmittag wurde ein Feſtmarſch ver- 
anftaltet, die weiß-rote Fahne der Bürgerjchaft zwijchen einer fchwarz-goldenen 
faiferlihen und einer weiß-blauen bayrifchen vorgetragen. Der Zug über- 
jchritt den Fluß, „das grüne Hoffnungsband fefter Einigung mit Deutſch— 
fand“, bewegte fich in den erjten bayrischen Ort Simbach, den man mit 
einer Salve begrüßte, und fehrte von da unter dem Jubel der Eimmwohner- 
Ihaft mit zahlreicher bayrifcher Begleitung in die Stadt zurüd. 

In Prag hatte man nad) dem Wagnis vom 11. März und dem bemon- 
jtrativen Schritte am 12. noch immer ein Gefühl der Ungewißheit, wie alles 
an höchfter Stelle werde aufgenommen werden, und man fühlte ſich darum 
von einem Alp befreit, al3 der Oberftburggraf Rudolf Stadion am 
Abend des 15. aus feiner Loge im ftändifchen Theater dem Publikum das 
inhaltvolle Wort „Konftitution” Hinabrief. Nun kannte die Freude feine 
Grenzen, e8 folgten Tage ungetrübter Wonne, „voll des Glanzes und 
Schimmers; auf aller Mienen ftrahlte die Höhe der Zeit, und wer dieſe 
nicht verjtand, der lächelte mit, weil er die Guten und Weiſen in Freude 
jah“1. Es wurden Anftalten getroffen, die Qandespetition durch eine zahl- 
reiche Deputation an den Stufen des Throne niederzulegen. Ein frei zu— 
fammengejegter Ausſchuß, das St-Wenzelöfomitee, war für den Augenblid 
alles in allem. Es erſetzte die zur Stunde noch nicht vorhandene konftitu- 
tionelle Stadtvertretung und den unter den geänderten Verhältnifjen in 
feiner alten Form unmöglichen Landtag. Alles verlangte vom Stomitee 
Auskünfte, Belehrungen, Weifungen. Man blieb auch nicht müßig, von 


Linz, wo bie Behörden die an ben Linien zu entrichtende Abgabe für Obftmoft, ein 
Haupterzeugungsmittel der unteren Klaſſen, herabſetzte. Über die Konftitutionsfeier in 
Trieft f. „Aus Böhmen nach Stalien” 192 f. 

ı Handgirg, Phyſiognomie der Stadt Prag in den März und Apriltagen 1848, 
Prag 1848, 11. 
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den über Nacht gekommenen Errungenschaften Gebrauch zu machen. Eine 
Nationalgarde war in der Bildung begriffen, daneben ein und das andere 
Sonderforpg, wie die „Konkordia” der Künftler und die „Spornoft” von 
ausgejprochen nationalem Gepräge, die bald zu großem Anjehen und Ein- 
fluß gelangte. Ihre Benennung war der böhmische Ausdrud für das Iatei- 
niihe Wort concordia. Ihre Mitglieder hatten eine einfache und fchmude 
Tracht: graue, nach polnischer Art zugefchnittene, weiß und rot verjchnürte 
Röde, Schwarze Beinkfeider mit weiß-roten Streifen und rote, mit grauem 
Pelzwerf verbrämte Mühen mit einer Hahnenfeder. Ein anderes Korps war 
die „Slavia“: polniiche Konfederatfi auf dem Haupte, einen phantaftifchen, 
vom Maler Karl Swoboda entworfenen Anzug am Leibe. Die Slavia 
genoß den Auf einer edlere Zwede verfolgenden Körperfchaft, wofür mehrere 
ihrem Ausjchufje angehörende ftrebfame junge Dichter und Gelehrte zu fprechen 
Ichienen, neben denen wohl einzelne Elemente andern Charakters, heftigerer 
Gemütsart Eingang fanden. Ein ſchönes Beiſpiel gegenfeitiger Achtung und 
Anerkennung gaben die Schriftftellee Prags, die auf Karl Egon Eberts 
Anregung zufammentraten und ihren ernten Entſchluß ausſprachen, in Schrift 
und Wort dem Grundjag vollftändiger Gleichberechtigung treu zu bleiben, 
„daß weder die Deutjchen vor den Böhmen nod die Böhmen vor den 
Deutjchen irgend einen Vorzug genießen jollten” 1, 

Auch in andern Hauptjtädten der Monarchie zeitigte der Geijt der neu 
gewonnenen Freiheit die fchönften Früchte und erfüllte alle Klaſſen der 
Bevölkerung mit frohen Hoffnungen. E3 wurden Danf- und Huldigungs- 
adrejien an dem gütigften der Monarchen, nicht ohne Einflechtung diejer und 
jener Bitte in öffentlichem Intereſſe, vorbereitet. So in Salzburg, wo für dieſen 
Zwed drei Vertreter der Stadtgemeinde nebjt dem Kanonifus Dr Marimilian 
Tarnoczy als Vertreter des einjt jouveränen Erzitiftes auserjehen wurden. 
Unter den Vertretern der Stadtgemeinde befand jich der Advofat Dr Aloys 
Fiſcher, eine der volfstümlichjten Perjönlichkeiten von Salzburg; da er 
nicht Bürger der Stadt war, verlieh man ihm auf der Stelle dag Ehren- 
bürgerrecht 2. 

Der ftändische Ausſchuß des Herzogtums Steiermark hatte am 3. März 
den Beichluß gefaßt, den Frühlingslandtag, ftatt nad) einer alten Gewohn- 
heit für den Monat April, fchon für den 15. März auszujchreiben und 
eine Bitte an den Kaifer zu beantragen, ftändijche Abgeordnete aus allen 
Erblanden nad) Wien einzuberufen, damit dieje in alle Teile des Staats- 








ı „Bohemia“ 1848, Nr 47, ©. 1. Un der Spite ftand der Name Safatits als 
Borfigenden; darauf folgten Palacky, Ebert, Kuranda, Mori Hartmann, Milomer, 
Wocel, Sabina, Hanka, Alfred Meihner, Karl Hamwlicel, Tomel, Joſeph und Hermene- 
gild Jiredel, Brauner, Zippe, Vollmann, Pelzel und eine große Anzahl anderer. Bgl. 
Helfert, Graf Leo Thun 22—27. 

2Helfert, Aloys Fiſcher 35. 

v. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Revolution. L 19 
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haushaltes Einficht nähmen, eine zeitgemäße Vervollftändigung der land. 
ftändifchen Anftitutionen, überhaupt alle Mafregeln berieten, welche dienen 
könnten, das allgemeine Vertrauen zurüdzuführen und das Gemeinweſen 
in einer zufriedenftellenden Weife zu geftalten. Als nun am 15. März 
der Landtag zufammentrat, meldeten fi) beim Landeshauptmann Grafen 
Johann Franz Hardegg zwei Deputationen: der Stadtgemeinde von 
Grätz und der Grätzer Bürgerſchaft. Die Petition der letzteren trug bei 
jechshundert Unterjchriften und war in allerradikalften Sinne abgefaßt; 
nebft den gemöhnlichen Bunkten, wie Preßfreiheit zc., wurde darin verlangt: 
inniger Anſchluß an Deutichland, fein Bündnis mit Rußland, Aufhebung 
jeder Körperftrafe, Vereidigung des Militärs auf die Verfaffung, Dotierung 
der Geiftlichkeit aus Staatsmitteln und Einziehung der Kirchengüter für 
Landeszwede u. dgl. m. Das wichtigfte und vernünftigfte waren Die For— 
derungen einer zeitgemäßen Vertretung des Bürger- und Bauernftandes beim 
Landtage und der Teilnahme der Landesvertretung an der Gejeßgebung und 
an der Beftenerung!. 

Am jpäteften gelangte die frohe Botjchaft nad; Galizien und rief hier 
Ericheinungen verfchiedenen Charakters hervor. Während fie am 17. die 
Gemüter der Krafauer Auſtryaken mit der gleichen Freude erfüllte, wie 
dies in andern Städten der Monarchie der Fall war, wurde bei den Polen 
der Stadt ein Wunſch rege, auf defien unverzügficher Erfüllung fie be- 
ftanden: die Befreiung der politischen Gefangenen. Eine Anzahl von Adeligen 
und Bürgern, von einer großen Menfchenmenge begleitet, begab fich zum k. £. 
Hofkommiſſar Grafen Morig Deym, um ihm diefe Bitte vorzutragen, 
während fi) andere Mafien vor dem Sriminalgebäude fammelten, des 
Augenblides harrend, da ſich die Pforten des Gefängniffes öffnen würden. 
Nach längeren Verhandlungen, welche die aufgeregte Ungeduld fowohl in 
der Kohannisgaffe, wo die Wohnung des Hoffommiffard umdrängt wurde, 
als im St-Michaelsgäfchen vor dem Strafhaufe zu einem Grade fteigerte, 
der einen gewaltſamen Losbruch befürchten Tieß, gab Deym im Einverftändnis 
mit dem fkommandierenden ?yeldmarjchallleutnant Grafen Caftiglioni 
endlich die Bewilligung, was mit einem Schlage die gereizte Stimmung 
der Menge in maßlofes Entzücen verſetzte: „ES lebe der Kaiſer! Es lebe 
Deym! Es lebe Baftiglioni!” Graf Adam Potocki und der General 
eilen vom Hofkommiſſar in das Kriminalgebäude. Potocki führt die Ge- 
fangenen einzeln heraus, jauchzende Hurra empfangen fie, man umarmt, 
man füßt fie und führt fie im Triumph durch die Stadt; Caftiglioni und 
Potocki werden von den ftürmifchen Huldigungen der Leute faft erdrüdt, 
auf die Schultern emporgehoben; ſelbſt die Schildwachen empfangen herz. 


’ 3Imof, Der proviforiiche Landtag bes Herzogtums Steiermarf 1848, Graz 1901, 
14—25, 
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fiche Küfie. Bei einbrechender Dunkelheit wurden wie auf Kommando alle 
Fenfter erleuchtet und eine frohbewegte Menge belebte die Straßen bis in 
die tiefe Nacht hinein. 

In Lemberg war im erjten Augenblid alles von Freude und Dank— 
barkeit erfüllt, Polen eilten auf Deutiche zu, umarmten und füßten fie: 
Wszyscy jestesfmy bracia — „Wir alle find Brüder!“ Der Nuthene 
Uſtyanowiez rief feinen Stammesgenojjen zu: „Lafje den Mut nicht ſinken, 
mein Bolt! Dein gejegnetes Land, von Milh und Honig überfließend, 
bedarf nur der Strahlen der Aufklärung, um ſich in ein wahres Baradies 
umfchaffen zu laſſen.“ Am 19. traf die Nachricht von den Krafauer VBor- 
gängen ein, und num ließ fich die Freilaſſung der politifchen Gefangenen 
auch in Lemberg nicht aufhalten. Doch die allgemeine Bewaffnung, die man 
gleichzeitig verlangt, glaubt der Gouverneur Graf Franz Stadion ohne 
höhere Ermächtigung nicht zugeben zu fünnen und jeht dem Drängen der 
Ungeduldigen feinen feften Willen entgegen. Als hierüber drei Tage fpäter 
ein Aufruhr Loszubrechen droht, läßt der fommandierende General Baron 
Hammerftein die ganze Garnifon ausrüden, was den Unrubeftiftern einen 
jo heilſamen Schreden einflößt, daß fie von jedem weiteren Verſuche ab- 
fafien. „Meine Herren“, jagte Stadion am Abend, matt und erichöpft von 
den Mühen und Aufregungen des Tages, zu feinen Beamten, „Sie haben 
heute gejehen, wie eine Revolution anfängt, Sie haben aber auch gejehen, 
wie man den Ausbruch im Beginn unterdrüden fann “1 


8. 


Die Stadt Berlin war jeit dem Anbruche der Märztage belebter als 
je. Viele fremde waren da zujfammengeftrömt, Deutfche aus dem Süden 
und Weiten, aber auch Leute von jenjeit3 des Rheins, und die Menge 
zirfulierender franzöfiicher Fünffrankenſtücke fiel auf. Aus Leipzig zeigten 
fi) angebliche Studenten, die aber bald als Polen erfannt wurden, wie 
fi) überhaupt diefe damaligen Allerweltsverfhwörer und Gewohnheits- 
revolutionäre allerorts bemerkbar machten, wo fie im trüben fijchen zu 


können hofften 2. C Wr ‚6 


! Helfert, Der Kralauer Emigrantenaufitand 1848, Wien 1890, 5—7; Graf Leo 
Thun 249—251. 

* Dieft, Erlebniffe, Berlin 1898, 5f. Bufch, Die Berliner Märztage, München 
u. Leipzig 1899, 57. Vgl. Prinz Kraft-Hohenlohe, Aus meinem Leben I, Berlin 
1897, 16: „Es konnte nicht unbemerkt bleiben, daß plöglich eine bedeutende Menge 
frangöfifchen Geldes in Berlin auftauchte. Namentlich verbreiteten fich die damals noch 
ganz unbekannten Fünffranfenftüde in anfehnliher Menge und in ben fchlechteften 
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Am rührigften ging es in den ebenerdigen Räumlichkeiten der am Rande 
des Tiergartens Tiegenden Reftaurationsetablifjement3 zu und im Freien 
vor ihnen, „unter den Belten”, wie man es nannte. Schon am 6. März 
hatte dafelbft eine Verſammlung ftattgefunden, um fich über die an ben 
König und die Regierung zu richtenden Forderungen zu beiprechen; es waren 
aber nur wenige Perfonen, die daran teilnahmen. Am Tage darauf war 
die Verfammlung fchon zahlreicher; am 9. zählte man an Die taujend, Die 
in der Gartenwirtfchaft nicht alle Plat fanden, jo daß bei offenen Fenſtern 
bebattiert werden mußte. Es wurde eine Adreffe angenommen, die an bie 
Stadtverordneten geleitet und durch diefe zugleich mit einer eigenen Wdrefje 
dem König überreicht werden folltee Am Montag, 13. März, war die 
Menge jchon jo groß, daß bei dem anhaltend jchönen Wetter die in der 
Mitte des Platzes vor den Wirtöhäufern befindliche Orcheftertribüne von 
Stegreifrednern benußt wurde. In der Stadt wurde das Militär in den 
Kafernen bereit gehalten, die Infanterie mit ſcharfen Patronen. Die Truppen 
im Schlofje fommandierte General Möllendorf. In der Stadt gab es 
Zuſammenſtöße zwischen aufgehegten Burfchen und fommandierten Soldaten, 
die zufegt mit der blanfen Waffe Ernft machen mußten!. Am 14. erjchien 
eine jtädtifche Deputation unter Führung des Bürgermeifters Krausnid 
vor dem Könige, der die baldige Einberufung des Vereinigten Landtages 
verſprach. Bei Entlafjung des Ständeausſchuſſes ſagte der König be- 
Schwichtigend: „Wenn e8 überall fiedet und gärt, fann Berlin nicht auf dem 
Gefrierpunft bleiben.” Was ihn mehr beumruhigte und ärgerte, waren die 
Vorgänge in Frankfurt. „Dort wächſt“, jchrieb er an den Ritter v. Bunjen, 
„mit dem Gefühle der Schwäche der Entichluß zu unfinnigem, frevelhaftem 
Gelüſte . . . Gagern will den Krieg mit Dänemark, Welder will mid) 
morgen oder übermorgen zum Kaiſer ausrufen laſſen. Ich mache Däne- 
mark nicht den Krieg. Ich nehme jene Krone nicht an. Beide wiljen 
beides — und tun es doch. Sie halten mich für einen Pinſel.“ 


Die Nachrichten vom Losbruch in Wien famen nad) Berlin am 16. März, 
und nun gab es weder für die Regierung noch für die nach vorwärts 
drängende Bewegung mehr ein Zaudern®. Die Zufage einer befchleunigten 





Kneipen." Über andere VBorboten nahenden Sturmes Hohenlohe, Aus meinem ' 
Leben 117—20. Der Berfafler meint, „daß der Anjchlag Verbindungen in den höheren 
Kreilen gehabt haben müſſe“. 

! Gende, Beiten und Menichen, Berlin 1899, 53—56; ber Verfaſſer fchilbert ala 
Augenzeuge. 

"Av. Ranke, Briefwechſel Friebrich Wilhelm IV. mit Bunfen, Leipzig 1879, 261. 

»Adolf Wolff, Berliner Revolutionschronit, Berlin 1851. Durch reichhaltige 
Benugung zeitgenöffiiher Quellen wertvoll, aber was beſonders interne Vorgänge be 
trifft, durch ſpätere Mitteilungen von anderer Seite vielfach überholt. 
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Einberufung des Vereinigten Landtages wurde vom Publikum mit großer 
Befriedigung aufgenommen. Doch auf der Gafje währte die Gärung fort, 
ohne daß ein beftimmtes Loſungswort deutlicher hervortrat. Aus dem Schofe 
der Bürgerichaft ging eine organifierte Schutzklommiſſion hervor, deren Mit- 
glieder, eine weiße Binde um den Arm, einen weißen Stab in der Hand, 
begütigend auf die Menge einzuwirken fuchten. Sie wurden an vielen Orten 
vom Pöbel gehöhnt und bedrängt, jo daß Militär ihnen zu Hilfe fommen 
mußte. Aus einem folhen Anlaß flüchtete eine Abteilung Schutzmannſchaft 
zur Kriegswache; der befehlende Hauptmann v. Eofel ließ vorrüden und, 
al3 die Menge feine Vernunft annehmen wollte, nach dreimaligem Trommel- 
ftreich Teuer geben; drei Leute wurden getroffen, die andern flohen, und 
der Platz war wie abgefegt. 

Der 17. März verging ohne ernjtlichen Zufammenftoß. Die zwei vom 
Platz in das königliche Schloß führenden Portale waren, da fie feine Gitter 
hatten, vom Militär ftark befegt; im Hofraum ftanden zwei Bataillone und 
eine Schwadron Dragoner. An diefem Tage waren zwölf Vertrauens- 
männer aus Köln in Berlin eingetroffen, und fogleich verbreitete ſich das 
Gerücht, die Aheinprovinzen drohten mit dem Abfall, falls ihren Forde— 
rungen die Gewährung verjagt würde. „Wir fünnen nur vierundzwanzig 
Stunden hier bleiben”, fagte Herr v. Wittgenftein, der den Sprecher 
machte, zum Minifter v. Bodelſchwingh; „das Volk harrt auf unfere 
Rüdkunft, mit jeder Stunde wächſt die Gefahr.” „Wann find Sie von Köln 
abgereift ?” „Geſtern.“ „Sa, diefe Eiſenbahnen“, jeufzte der Minifter; „fie 
laſſen einem feine Zeit zur Befinnung!” Am 18. März, um 10 Uhr vor- 
mittags, hatten fie Audienz beim Könige; der Prinz von Preußen und der 
Oberpräfident der Rheinprovinz, v. Eichmann, waren um ihn. Die 
Liebe zu Deutfchland, jagte Friedrih Wilhelm, fei ihm mit der Mutter 
milch eingeimpft; wenn man aber von ihm verlange, er folle ſich an Die 
Spige von Deutichland ftellen, jo müſſe er das ablehnen. „Ich bin nicht 
der erjte in Deutjchland, ich bin auch nicht der dritte, ich bin der zweite. 
Ofterreich gebührt der Vorrang. Für alles in der Welt möchte ich nicht 
den Schein auf mic) laden, als ufurpiere ich etwas, was mir rechtlich nicht 
zufommt.“ Was die andern ausgejprochenen Wünfche betraf, verſprach der 
König das Beſte. Die Deputierten baten um eine fchriftliche Erklärung. 
„Senügt, mein Wort nicht?” „Nein, Majeftät”, erwiderte Wittgenjtein, 
„das königliche Wort genügt nicht mehr; das Mißtrauen beim Volk ift fo 
groß, daß es nichts mehr glaubt, was nicht durch eine jchriftliche Antwort 
dofumentiert iſt.“ Es entjtand eine Pauſe. Der König holte tief Atem 
und jagte: „Alfo jo weit ift e8 gefommen?” „Ya, Majeftät, es ift jo!“ 
Friedrich Wilhelm verwies fie auf die Patente, die foeben erjchienen, und 
entfernte fi. Prinz Wilhelm blieb zurüd und erklärte fich im fcharfer 
Rede gegen das, was durch die Mafjen erzwungen werden wolle; Se Majeftät 
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habe ihn zum Gouverneur ihrer Provinz ernannt, umd er gedenfe ſich in 
ein paar Tagen auf feinem Poſten einzufinden 1. 

Im Bublifum war alles von den beiten Hoffnungen erfüllt. Ein Ertra- 
blatt der Allg. Preuß. Zeitung brachte ein Patent Friedrich Wilhelm IV., 
gegengezeichnet vom Prinzen Wilhelm von Preußen und allen Miniftern: 
Einberufung des Vereinigten Landtages für den 2, April, zugleich mit einem 
Programm für Reform der deutjchen Bundesverfaffung. Ein zweites Patent 
hob die Präventivgenjur auf und führte Zeitungsfautionen ein. Die Schub- 
männer, denen der Magiftrat den Anhalt der Patente befannt machen Tieß, 
brachten dem Könige Hochrufe aus, und eine frohe Stimmung griff in weiteften 
Kreifen um fich. Alles ftrömte vor den königlichen Palaſt, aus den fernften 
Stadtteilen famen Leute herbei. Die ausgegebenen Erlafje wurden verjchiedenen 
Gruppen vorgelefen und mit Begeifterung aufgenommen; dazu verlautete 
etwas von der Entlafjung des Miniſteriums Eichhorn. Friedrich Wilhelm 
zeigte fi auf dem Balkon und wurde jubelnd begrüßt; feine Verjuche, zu 
dem Volke zu fprechen, wurden von dem allgemeinen Beifall verjchlungen. 
Der Minifter v. Bodelihwingh, der hinter dem König ftand, war voll 
freudiger Zuverficht; allein der Polizeipräfident v. Minutoli warnte: „Ma- 
jeftät, geben Sie auf diefen Jubel nichts, die Revolution geht gleich Tog!”2 

In der Tat — es war zwijchen 1 und 2 Uhr nachmittags — änderte 
fi) die Szene plöblich), ohne wahrnehmbaren Anlaß; alles geriet in eine 
eigentümliche Bewegung; in einzelne noch hervorbrechende Vivats mijchten 
fi) Rufe: „Militär weg!” die immer lauter und ſtürmiſcher wurden. Der 
-König erichien zum zweitenmal auf dem Balkon, zog ſich aber fogleich zurüd: 
„Das ift nicht mehr mein Bolt, mit folchen Leuten vede ich nicht!” Die 
Menge drängte nad) dem Schloffe. Es wurde Befehl gegeben, den Platz 
zu fäubern. Eine Abteilung Dragoner ritt auf und nahın längs der ehe- 
maligen Stechbahn Aufftellung. Jetzt erjchollen von allen Seiten Ausrufe 
der Entrüftung. Doch fchien die Säuberung des Plabes ohne Anwendung 
von Gewalt zu glüden. Da, als ein Zug vom Kaifer-Franz-Regiment von 
der Breitenftraße zur Kurfürftenbrüde vorging, um die Menge von diejem 
letzten Stüde des Platzes zu verdrängen, gingen zwei Schüffe aus in die 
Höhe gehaltenen Gewehren harmlos in die Luft. Allein nun ertönte es 
unbeilvoll: „Verrat, das Militär hat auf ung geſchoſſen!“ und verbreitete 
fi) wie ein Lauffeuer über die nächften Teile der Stadt. 


! Raveaur, Die rheiniiche Deputation in Berlin: Kolatichels Monatsſchrift 1850 
I 403—408. 

2 Dieft, Erlebniffe 6 f. 

: ‚Ein fo jäher, furdhtbarer Umfchlag in der Stimmung, wie er nun auf bem 
Schloßplatze ftattfand, hat etwas wahrhaft Tragiſches“ (Gende, Zeiten und Menichen 61). 
Diefer Umschlag hatte zugleich etwas fo Unerflärliches, daß die meiften Erzähler eine 
von langer Hand vorbereitete Einwirkung fremder Elemente behaupten, was viel Wahr- 
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Der Plat war bald leer, aber die Nachwirkung des unvorhergejehenen 
Zwifchenfalles war fürchterlih. Die Erbitterung der Menge ging in wahre 
Wut über, die in immer weiteren Kreifen um fich griff und von den ge- 
häffigften Kommentaren begleitet wurde: Die königlichen Proffamationen 
feien Lug und Trug, bloße Lodmittel für das argloje Volk! Jetzt zeige 
der Tyrann feine wahre Gefinnung, um eine vertierte Soldatesfa auf die un— 
jchuldige Menge loslafjen zu fünnen! Selbſt ruhige und befonnene Leute 
wurden von dem allgemeinen Taumel fortgeriffen. „Ich habe es mit eigenen 
Augen gejehen“, bezeugt ein Zeitgenoffe, „wie die braven Männer, die in 
den legten Tagen zum Zwede der Beruhigung der Gemüter fich aller Unbill 
des randalfüchtigen Pöbels ausſetzten, jebt ihre weißen Stäbe wütend zu 
Boden warfen und ihre weißen Binden vom Arme rifjen.” 1 

Diefer jähe Umfhwung vom Freudigen zum Furchtbaren übte im könig— 
lichen Schlofje eine betäubende Wirkung. Der Polizeipräfident eilte in das 
Schloß, fand aber feinen Zutritt zum König. Der Oberjchloßhauptmann 
Graf Friedrih Ludwig Arnim durdritt die nächiten Straßen, ver- 
juchte Beichwichtigung, indem er an die Füniglichen Patente erinnerte. Aus 
dem Schloffe wurde von zwei Bürgern durch die Königftraße ein zwijchen 
zwei Stangen befejtigtes Stüd Papier getragen, auf welchem mit großen 
Buchftaben gejchrieben war: „Ein Mifverjtändnis! Der König will das 
Beitel” Allein Arnims Anreden verflangen wirkungslos, und das Friedens— 
zeichen verjchwand bald in dem unaufhaltiamen Sturm der Empörung. Die 
Aufregung war ungeheuer. Aus einem Fenſter war eine preußische Fahne 
ausgeitedt. „Weg damit! Schwarz-Rot-Gold wollen wir!” Als jene ver- 
ſchwand, tofender Beifall. 

Schon waren Barrifaden im Bau begriffen, die erjten Fümmerlich von 
ungeübten Händen; es waren nicht gleich Lehrmeifter zur Hand. Die armen 
Droſchken waren die erften, die angehalten, ausgejpannt, umgeftürzt wurden. 
Das Königsftädter Theater auf dem Theaterplag mußte Deforations- und 
Mafchinenftüce herausgeben. Bon den Straßengofjen wurden die Ded- 
bretter abgehoben; dann ging es ans Aufreißen des Pflafters. AL das voll- 


fcheinlichkeit hat. Es wurde von vier berittenen Polen gejprochen, die ſich während bes 
Aufitandes als beſonders wirkſam erwieſen hätten, und Polen jeien es geweien, bie ſich 
nah dem Siege offen und laut gerühmt hätten, Die Revolution eingeleitet und aus— 
geführt zu haben. Im Gegenfag zu biefen Behauptungen verfichert zwar Gende 
(a. a. D. 64 f), er habe in ber ganzen Beit, wo er ſich mitten im Wolfe bewegte, „nie 
einen Menſchen angetroffen, den man für einen Polen oder Franzofen halten könnte“, 
allein S. 83 führt er an, man habe nad) dem Ende de3 mörberiihen Kampfes dreiund- 
dreißig der Leichen nicht zu agnoszieren vermocht; waren das nicht etwa Fremde? Auch 
bei dem kunſtvollen Bau vieler Barrikaden, die doch für ben eingebornen Berliner 
etwas ganz Neues waren, fcheinen auswärtige Künftler Hand angelegt zu haben. Bgl. 
Hohenlohe, Aus meinem Leben 45 u. 58 „die zwei franzöfiicd) — Herren“. 
!GenteaadD. 
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30g ſich mit einer ungeahnten Schnelligkeit, die endlofe Friedrichſtraße war 
voll Barrifaden, und fo war es bald in allen Stadtteilen, man ſprach, 
wohl übertrieben, von mehr als neunhundert. Sämtliche Straßenfreuzungen 
waren durch Bollwerke abgejperrt, überall von improvifierten, meift drei— 
farbigen Fahnen überfchattet, „ein beinahe feftlicher Anblid“. E3 waren 
wahre Meifterwerfe ihrer Art darunter, beſonders beim kölniſchen Rathaus 
und auf dem Aleranderplab, deren Herftellung ohne vorausgegangenen Unter- 
richt oder fachmännifche Leitung an Ort und Stelle faum zu erklären war. 

Gegen 4 Uhr nachmittags begann das Vorrüden der Truppen und 
damit der Kampf, der fi) bald über alle Stadtteile verbreitete. Die erften 
Hinderniffe, notbürftig zufammengefchleppt, waren bald genommen; aber 
dann verjperrten ftärfere Bollwerke den Weg, bei denen die Verteidiger 
anfangs im Vorteile waren. Dem Militär war dieſe Art bes Kampfes 
etwas Neues, es waren auch die nötigen Werkzeuge zum Einjchlagen von 
Türen und Zwifchenmwänden nicht gleich bei der Hand. An manchen Stellen, 
wo entschloffene Führer fommandierten, gab es zähen Widerftand und emp- 
findliche Berlufte. Eine ftarfe Barrifade in der Taubenftraße leitete ein 
Student, der mit fliegenden Haaren im dichteften Sugelregen feine Befehle 
gab, wobei er mutig eine dreifarbige Fahne fchwenfte. Der Kampf war 
mörbderifh. Die Schüffe auf das Militär famen meift aus dem Hinterhalt; 
es waren Projektile der verjchiedenften Art, darunter Heine Marmorkugeln, 
wie fie Kinder zum Spielen brauchen, und Stahlfedern, die beſonders ge- 
fährlic) waren. Auch fiedendes Waffer und Ol wurde auf die Soldaten 
herabgegoffen. Unter den Kämpfenden befand fi) an vielen Orten wahres 
Gefindel, in Lumpen gefleidete Leute, das Hemd auf der Bruft offen, meift 
zur Raferei beraufcht von mit einem Abjud von Tabak vermiſchtem Brannt- 
weint, Auf dem Uleranderplat fand das Militär jo ernten Widerftand, 
daß es nicht weiter vordringen konnte. An der Barrifade beim kölniſchen 
Rathaufe gab e3 einen mehrftündigen Kampf, ehe fie genommen war; auf 
die Dauer war der umdisziplinierte und jchlecht bewaffnete Volksmann der 
ausdanernden Tapferkeit des Soldaten doch nicht gewachien. Der Kampf 
währte bei hellem Mondenſchein bis Mitternacht, wo er mit dem durch— 
ichlagenden Erfolge der gejeglihen Macht endete, der Morgen wurde er- 
wartet, um den Sieg durd einen letzten Vorſtoß vollftändig zu machen ?, 


! Hohenlohe, Aus meinem Leben 32, 

Buſch, Die Berliner Märztage 20 f. Naveaur (Die rheinifche Deputation in 
Berlin: Kolatichet3 Monatsichrift 1850 I 409—423) und Gutzkow (Nüdblide auf mein 
Leben, Berlin 1875, 332—343) bringen intereffante Details, die gleichwohl bei letzterem, 
einem phantafievollen Dichter, nicht alle buchftäblich zu nehmen fein dürften. Beibe 
leugnen nach ihren Wahrnehmungen entichieben das Eingreifen von auswärts gefommener 
Emiffäre. Es fei, meint Raveaux, ganz unrichtig, dab „fremdes Gefindel und Unruhe 
ſtifter“ die Revolution angezettelt hätten; die ganze Berliner Bevölkerung fei ſpontan 
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Die erlittenen Verluſte waren auf beiden Seiten empfindlich, bei den Auf. 
ftändifchen allerdings ungleich größer. Bei fiebenhundert Gefangene waren 
vorläufig in den Kellern des Rathaufes und des Kriegsminifteriums unter- 
gebracht, um am Morgen des kommenden Tages, viele mit auf dem Rüden 
zufammengefchnürten Händen, nach Spandau abgeführt zu werden. 

In der Umgebung der Hauptftadt herrfchte bejorgte Aufregung; in 
Potsdam und andern Städten waren Gerüchte der furdhtbarften Art in 
Umlauf: Mord und Plünderung, das füniglihe Schloß ftehe in Flammen 
u. dgl. „Lebt der König noch?“ fragten Offiziere ängſtlich aus Berlin 
fommende Reiſende; auf die bejahende BVerficherung hieß es: „Gott fei 
Dankl“1 


Friedrich Wilhelm IV. Hatte in ſeinem Schloſſe einen qualvollen 
Tag zugebracht, bei jedem Schuſſe war er emporgefahren: „Rein, es kann 
nicht fein, mein Volk liebt mich!” Gegen Abend erfchien Major v. Binde 
DIdendorff, Generalftabsoffizier des Prinzen von Preußen, ein Vetter 
deö vielgenannten Landtagsredners, direft von feinen jchlefiihen Gütern 
fommend, vor dem Könige, dem er ein Schredbild von der Erſchöpfung und 
Entmutigung der Truppen ausmalte und für den Fall der FFortjegung des 
Kampfes die Krone in Gefahr erflärte. Tatſächlich war die Lage des 
Militärs, troß der entjchiedenen FFortichritte, die e8 in wenig Stunden 
gemacht Hatte, Feine durchaus günftige, die Stimmung nicht bloß der 
Mannjchaft, jondern auch vieler Offiziere eine ziemlich gebrüdte, der 
ein friedjames Ende nicht unerwünfcht fein fonnte?, Underjeits jteht es 
wohl außer Frage, daß das Militär, wenn e3 zu einer Wiederaufnahme 
des Kampfes, richtiger, zu einer Beendigung desjelben fam, da ja der 
weitaus größere Teil der Aufgabe bereits gelöft war, feiner Pflicht ebenjo 
unverdrojjen und tapfer genügt haben würde wie am Tage zuvor. Daß 
bei ber Sache geweſen. — Ülber die Rolle, die Fürft Lichnowſky, der fich in blauer 
Blufe auf den Barrifaden habe fehen laſſen, in diefen Tagen geipielt hat, f. Gutzkow 
a. a. D. 340 f und Hohenlohe a.a.D. 32. Der letztere erzählt auch, im Gegenſatze 
zu Naveaur und Gutzkow, bei Erftürmung des kölniſchen Rathaufes habe man Franzofen 
jammern gehört: Piti6! Vous ötes done pire que les Russes! 

 Bogujlamiti, Aus der preufiichen Hof- und diplomatiichen Geichichte, Stutt- 
gart u. Berlin 1903, 244-252: aus dem Briefwechlel Erneftinens v. Wildenbrud. 

?D. Hartmann, Bollserhebung, Berlin 1900, 53 61. Über die Erihöpfung ber 
Soldaten heißt e8 bei Raveaur a.a.D. 339: „Die Bloßlegung des Schloſſes ſah ich 
felbft. Zwanzig entichloffene Menichen hätten den Treppenaufgang vollftändig frei ge 
junden, dem König ein Abdankungsdefret vorlegen und bie Republik proflamieren 
können ... das Schloß war nur gebedt von größtenteils ſchlafenden, völlig apathiich 
gewordenen Kriegern.“ Auf ber Gegenieite war die Entmutigung nicht minder groß. 
Einer ber Führer bes Aufftandes, der nach Mitternaht nad Haufe fam, befahl ein- 
zupaden: alles fei verloren, feine Leute, überall ben Truppen unterlegen, weigerten fich, 
weiter zu fämpfen (Hohenlohe a. a. O. 36). 
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die Vorftellungen Vinckes auf den in jeinen Nerven durch die Vorgänge des 
Tages erjchütterten König nicht ohne tiefen Eindrud blieben, war wohl erflär- 
ih. Als ſich gegen Mitternacht der fommandierende General v. Prittwitz 
vorstellte, um die Befehle feines oberften Kriegsherrn entgegenzunehmen, fand 
er Friedrih Wilhelm unjchlüffig; er wurde ohne bejtimmte Weifungen mit 
einem „Gute Nacht” und „Wohl zu jchlafen” verabjchiedet. Der König aber 
ſetzte fich Hin, fchrieb einen Aufruf „An Meine lieben Berliner” und jandte 
das Schriftſtück noch in der Nacht an Bodeljchwingh: „Jede Korrektur meines 
Manuffriptes nehmen Sie nad) Belieben vor.” 1 

Mit dem früheften Morgen drängten fich in fteigender Zahl Depu- 
tationen aus Bürgerfreijen in die Nähe des Monarchen. „Die königliche 
Halle“, jchildert der mitanwejende General v. Natzmer, „glich einer 
Börjenhalle und zu mehreren Tageszeiten einer Reftauration.“ Der ge 
wöhnliche Gottesdienit fand ftatt; der Hofprediger Strauß erinnerte den 
König mit merkwürdigem Ungeſchick an den bibliichen Spruch: Gott werde 
den erhöhen, der fich erniedrige. Um 10 Uhr vormittags fand fich eine 
Deputation mit dem Bürgermeifter Naunyn an der Spihe ein, die ben 
König verficherte, in der Königftadt ſeien ſchon drei Barrifaden eingeebnet. 
Bereits hatte Friedrich Wilhelm den Grafen Adolf Heinrich v. Arnim- 
Boitzenburg mit der Bildung eines neuen Kabinetts beauftragt; Bobdel- 
ihwingh jollte einftweilen die Gejchäfte fortführen. Zwiſchen dem antreten- 
den und dem abtretenden Minifter fam es jogleich zu einem folgenjchweren 
Meinungsftreit: Arnim war für das Zurückziehen der Truppen, Bobel- 
Ihwingh für die Fortſetzung des Kampfes. Friedrid Wilhelm entjchied 
für Arnim. Sein Bruder Wilhelm warf feinen Degen mit den Worten 
auf den Tiih: er könne ihn nicht weiter mit Ehren tragen. General- 
feutnant v. Prittwitz verjuchte Einwendungen, und Nabmer warnte: der 
Abmarſch der Truppen janktioniere die Revolution. Doch Bodelſchwingh 
jagte: „Un den Worten des Königs darf nicht gedreht und gedeutelt 
werden.“ Er verfügte fi) in den Sternenjaal und machte denen, die dort 
auf allerhöchite Befehle warteten, im Auftrage des Königs befannt: im 
Bertrauen auf die Behauptung, dag mit dem Wegräumen der Barrifaden 
der freiwillige Anfang gemadht fei, jollen die Truppen aus den Straßen 
und Pläben zurücgezogen, jedod das Schloß, das Zeughaus und andere 
Öffentliche Gebäude mit ftarfer Hand bejegt werden ?, 


Buſch, Die Berliner Märztage 23 f. 

® Ebd. 25—28, Dieft (Erlebniffe 14) meint zwar, fein Onkel Bobelihwingh habe 
in jener Zeit wiederholt geäußert, fein Menich wiſſe, wer den verhängnisvollen Befehl 
gegeben; allein Buſch, ber alle Zeugniſſe forgfältig geprüft hat, ſchrieb nach Diet, den 
er wiederholt zitiert. Val. Hohenlohe, Aus meinem Leben 45—51, über bie Trage, 
wer bie Schuld an dem Zurüdziehen der Truppen gehabt habe: nachträglich habe feiner, 
auch der König nicht, den Befehl dazu erteilt haben wollen. 
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Die Ausführung des Föniglichen Befehls war Sache des General. 
leutnants v. Prittwig, der die Befugnifie des Militärfommandanten und 
des Gouverneurs von Berlin in feiner Perjon vereinigte; er Tief das fünig- 
liche Gebot durch Offiziere des Generalftabes in Uniform mit Schärpe an 
alle Truppenabteilungen überbringen. Zwei Offiziere mit weißen Tüchern 
durchritten die Straßen, wo ſich allenthalben eine frohe Stimmung ein- 
ftellte, um fo mehr, als ich gleichzeitig die Nachricht von einem Wechſel 
des Kabinetts verbreitete. Leider follte e8 aud) an diefem Tage an einem 
überaus häßlichen Auftritte nicht fehlen. Ein Möbelwagen, darauf mit 
Blumen gejchmüdte Leichen mit offenen Wunden, fuhr im Schloßhof auf, 
und Stimmen aus dem rohen Haufen fchrieen zu dem Fenſtern hinauf, der 
König folle fich zeigen. Graf Arnim und der gleichfalls in das neue 
Kabinett berufene Graf Marimilian Schwerin fuchten von der Galerie 
herab zu bejchwichtigen, allein immer lauter, immer ſtürmiſcher tünten Die 
Rufe: „Der König! Der König foll fommen!” Da trat der tiefgebeugte 
Monarch, an feinem Arme die Franke, totenbleiche und weinende Königin, 
auf die Galerie und winfte mit der Hand, daß er fprechen wolle, begann 
auch einigemal mit den Worten: „Sie haben mir vor einer Stunde das 
Berfprechen gegeben”... Allein wüfter Lärm übertönte feine Worte, und von 
unten jchrie man: „Hut ab!” Der König entblößte fchweigend das Haupt. 
Da hoben die Träger ihre Leichenbahren hoch hinauf unter dämoniſchem 
Zurufe: „Gib ung unfere Brüder, unfere Väter wieder!” und ftimmten 
dann, um den infernalen Akt zu krönen, den Choral an: „Jeſus, meine 
Zuverſicht“, nach deffen Beendigung Friedrih Wilhelm feine faum ſich auf- 
recht haltende Gemahlin in ihre Gemächer zurüdführte!. 


Im Publikum Hatte ſchon am Tage zuvor die Erbitterung gegen den 
Prinzen Wilhelm von Preußen um fich gegriffen, den die öffentliche 
Stimme als „Kartätſchenprinzen“ bezeichnete, weil fie ihm allein das jcharfe 
Vorgehen des Militärs zur Laft legte. Der Wunſch des Königs, daß 
fi) der Prinz für einige Zeit aus Berlin entferne, genügte diefem nicht; an 
ftrenge militärifche Disziplin gewöhnt, verlangte er einen jchriftlichen Be— 
fehl, für welchen der Vorwand einer diplomatischen Miffion nach London 
herbeigezogen wurde. Die feindfelige Stimmung gegen ihn verbreitete fich 
über alle Teile des Königreichs; in einer Volksverſammlung, die in diefen 
Tagen in Koblenz abgehalten wurde, donnerte vom Tiſche herab ein junger 
Juriſt gegen den „volf- und freiheitsfeindlichen” Prinzen und beantragte unter 
dem raſenden Jubel der Maffe deſſen Unfähigfeitzerflärung zur Thronfolge®. 

Daß der bejonnenere Teil der Berliner Bevölkerung fich über die Bei- 
legung des gräßlichen Streites freute, war doch begreiflich genug; fie 


ı Neihensperger, Erlebniſſe 19 f. 2 Ebd. 29. 
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jubelten und riefen: zriedel Aus den Fenſtern wehte man den Truppen 
mit weißen Tüchern zu, Offiziere wurden von Unbefannten auf der Straße 
umarmt und geküßt. Doch anders war es bei der Hefe des Volkes, deren 
jatanifcher Jubel fich mit Rachedurft verband und gegen das Militär wie 
auch gegen Perfonen aus dem Zivil wandte, von denen befannt wurde, daf 
fie fich gegen die Truppen human betragen hatten. Übel erging es z. B. 
dem Handfchuhmaher Wernide, ber für die in feiner Nähe pojtierten 
Soldaten Kaffee hatte kochen lafjen; feine in der Friedrichſtraße gelegene 
Wohnung wurde geftürmt, fein ganzes Mobiliar auf die Straße geworfen 
und verbrannt. Zwei Wdjutanten de3 Königs, Graf Münſter und 
Albert v. Neumann, die in eine Kaſerne Befehle zu überbringen 
hatten, wurden unterwegs vielfach infultiert und mit Steinen beworfen; 
als ihnen die Kameraden für den Rüdritt Bedeckung geben wollten, lehnten 
fie e8 ab: nad) dem, was fie erlebt, könne ihnen nichts Willfommeneres 
pafjieren, als totgejchlagen zu werden. General v. Möllendorf geriet 
in die Hände einer wilden Bande, die ihn zerrifjen haben würde, wenn ihn 
nicht ein Bürger dadurch gerettet hätte, daß er ihm für gefangen erklärte. 
Einzelne Kafernen wurden von wüften Notten überfchwemmt, und das 
Militär durfte fich nicht rühren, bis eine Abteilung Bürgerwehr die 
Sanaillen hinaustrieb und den Hof fäuberte. Die Offiziere umarmten ſich 
heulend; fie wußten nichts anderes zu tun, es war der Ausdrud der ohn- 
mächtigen Verzweiflung. Bor der Kaſerne am Kupfergraben janmelte fich 
Pöbel, um fie zu ftürmen; über Aufforderung ihres Oberſten befchlofien 
die Offiziere, ihre Säbel zu verjorgen und wehrlos dem Volke entgegen- 
zutreten. Denn es war jtrenger Befehl gegeben, von der Waffe feinen 
Gebrauch zu machen; der König, hie es, ſei in der Umgebung des Volkes, 
und eine Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten bedrohe fein Leben. Alfo 
ergaben fich die Offiziere in ihr trauriges Schiefal. Ebenfo wurden Mann- 
ichaften auf der Straße von gemeinen Leuten befchimpft, mit Steinen be- 
worfen, ohne daß fie, vor verhaltener Wut mit den Zähnen fnirfchend, ſich 
verteidigen durften. Doch nicht immer waren fie zu halten. In einer 
Infanteriekaſerne hatten die Offiziere alle Mühe, ihre Soldaten von den 
Fenſtern mwegzubringen, aus denen fie auf die die Kaſernen drängende, 
fluchende und fchimpfende Menge ſchießen wollten. Wenn die Herren Offiziere, 
jagte der gemeine Mann, die Angriffe und Beleidigungen ſich gefallen ließen, 
jo ſei das ihre Sadje; fie wollten es nicht länger dulden und ertragen. 
Sie Ichliffen ihre Säbel und äußerten unverhohlen ihre Luft, auf bie 
Bummler dreinzufchlagen. Unter diefen Umftänden verlangten die höheren 
Offiziere ſelbſt, daß mit dem Befehl zum Ausmarfch nicht länger gezögert 
werde !, 


"Hohenlohe, Aus meinem Leben 41f 52—56 60—69. 
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Um 20. März gab der König .einen Amneſtieerlaß hinaus, deſſen 
Wohltat in erfter Linie den Inſaſſen des Moabitgefängnijjes zu ftatten 
fam. Am 2. Dezember 1847 war vom Berliner Gerichtöhofe das Urteil 
in Sachen des großen Polenaufjtandes vom Jahre 1846 veröffentlicht 
worben: als Urheber waren elf genannt, an eriter Stelle Ludwig 
v. Mieroflamfti, an letzter Karl Friedrich Libelt; gegen 
jenen war „Enthauptung durch; das Beil”, gegen dieſen zwanzigjährige 
Feſtungsſtrafe ausgefprochen. Es folgten ſodann die Namen von breiund- 
fünfzig Teilnehmern mit Feitungsarreft von acht, fünfzehn Fahren bis zu 
„lebenswierigem“; eine große Anzahl „Mitwiſſer und entfernter Beteiligten“ 
wurden mit geringeren Strafen bedacht!. Die ausgeiprochene Todesitrafe 
war nicht in Vollzug gejebt, und fo konnte Mierojlawjfi teilnehmen an 
dem Triumphe, den die überjeligen Berliner feinen amneftierten Lands- 
leuten bereiteten; denn diefe waren es allein, die von dem auf beiden 
Seiten vergofjenen Blute jetzt den Nuten hatten. Mieroſlawſti jaß oder 
ſtand vielmehr im offenen, mit einer polnischen und einer deutichen Fahne 
gejchmücten und von 264 in Freiheit gejeßten Polen umringten Wagen, 
nad) allen Seiten grüßend und danfend, und die Begeifterung feiner Zu- 
jubler erreichte einen ſolchen Grad, daß fie ihm die Pferde ausſpannen 
wollten, oder wie von mehreren Seiten verfichert wird, wirklich ausjpannten. 
Der Zug bewegte fich zur Univerfität, wo Mieroſlawſti eine franzöfifche 
Unfprache hielt, in der er die Unabhängigkeit des Großherzogtums Poſen 
unter preußijchem Schuge verkündete, und von da zum Königlichen Schloffe, 
von deſſen Balkon Friedrich) Wilhelm IV. mit feinem neuen Minifter 
Grafen Schwerin zur Seite herabgrüßend feine freudige Teilnahme zu 
erkennen gab. 

An Abend verbreitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen Habe 
fih nur aus Berlin entfernt, um mit einer ftärferen Truppenmacht zurüd- 
zufehren; eim ruffisches Hilfsheer von 15000 Mann ftehe vor den Toren. 
„Der Prinz von Preußen fommt!” Tief es von Mund zu Mund. Erhitzte 
Haufen jammelten ſich vor dem Schlofje und verlangten „Verzicht auf Die 
Thronfolge”. Andere ftürmten gegen das Palais des Prinzen, das fie 
demolieren wollten; Bürger und Studenten legten ſich ins Mittel, indem 
fie da3 Haus als „Nationaleigentum” erklärten, was mit großen Lettern 
an die Mauern gejchrieben wurde. Geſchäftsleute, die auf ihren Aushänge- 
ihildern den Namen des Prinzen von Preußen trugen, fanden für gut, 
die Tafeln zu entfernen und durch andere zu erfeßen. 


* * 
*Ä 


Oſterr. Beobachter 1847, Nr 339 vom 5. bis Nr 341 vom 7. Dezember, ©. 1372 f 
1376 f 1381 f. 
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Auf folche Art drohte der 21. neue Schreden über die Stadt zu 
bringen. Es fam jedoch anders. Unter VBorantritt des Polizeipräfibenten 
v. Minutoli und von einer glänzenden Suite begleitet verließ Friedrich 
Wilhelm IV. body zu Pferde fein Schloß und ritt durch die Straßen, wo 
ihn freudiger Zuruf begrüßte. Einige Stimmen riefen: „E83 lebe der Kaiſer 
von Deutfchland!” worauf der König abwehrend: „Nicht doch, das will, 
das mag ich nicht!” An der lUmiverfität wurde ihm eine jchwarz-rot- 
goldene Schleife überreicht; er nahın fie in die Hand, ſprach aber dabei zu 
den Studenten: „ch trage Farben, die nicht mein find. Ich will damit 
nichts ufurpieren, ich will feine Herrichaft, ich will Deutichlands Freiheit, 
Deutfchlands Einigkeit, ich will Ordnung!” Bon der Univerfität ging der 
Zug nach dem Eölnifchen Rathaus, wo die verfammelten Stadtverordneten 
den König feierlich empfingen. Zur gleichen Zeit waren Plakate „An Mein 
Volk und die deutiche Nation!” an den Mauereden zu leſen und wurden 
in den Straßen verteilt, worin es hieß: „Preußen geht fortan in Deutic- 
land auf.” 

Für den 22. war die feftliche Bejtattung der Opfer des Straßen- 
fampfes vom 18. angejagt. Bon einer Seite wurde vorgefchlagen, die 
Toten vom Zivil mit denen vom Militär unter einer sFeierlichfeit zu be- 
erdigen; glüclicherweife wurde dies, was wohl von beiden Seiten Umwillen 
erregt haben würde, von oben ber nicht zugegeben. Die Zahl der ge- 
fallenen Bürgerlichen wurde auf 230 angegeben, der beftellten Särge waren 
aber nur 183. Die Zahl der fampfunfähigen Militärs Eonftatierten Die 
offiziellen Liften mit 21 Gefallenen, darunter zwei Offizieren, und 254 Ber- 
wundeten, darunter 14 Offizieren. Im Publikum wollte man die geringe 
Zahl der Getöteten nicht gelten Lafjen; es feien, hieß es, nächtlicher- 
weile große Spreefähne mit Militärleichen heimlich aus Berlin fortgejchafft 
worden; wo aber dieſe Kähne gelandet haben jollen, hat man nie erfahren. 
Aber auch vom Zivil find nicht alle befannt geworden, da viele Familien 
Anstand nahmen, ihre gefallenen Angehörigen unter die Barrifadenfämpfer 
zu reihen, und fie in der Stille begruben. Der lange Leichenzug bewegte 
fi) vorbei am Königsſchloſſe, von defjen Balkon Friedrich Wilhelm mit 
den Miniftern entblößten Hauptes herabjahen!, nad) Friedrichshain, wo 
Biihof Neander die Einſegnung vornahm und die Schüßengilde eine 
dreifache Ehrenjalve gab. Bor den offenen Gräbern jprachen nah) Wiener 
Muster ein proteftantifcher Geiftlicher, ein Fatholifcher Priefter und ein 
Rabbiner. Der Prediger Sydomw, der den Prinzen und die Brinzefjin von 


' ‚Ein Fürft, der das Bewußtſein bes Sieges gehabt hätte, würbe eine ſolche Ber- 
berrlihung bes Aufftandes weder gebulbet noch weniger ihr beigewohnt haben. Mber 
ber bebauernswerte König trank auch diefen Kelch bis zur Neige“ (Gutzkow, Rüdblide 
auf mein Leben 343). 
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Preußen beharrlich aus den Kirchengebeten ausſchloß, ſprach von den 
„Sünden der Soldaten“1. 

In den höchiten Regierungskreifen fennzeichnete das neue fonftitutionelle 
Syftem ein rajcher Wechjel der Perfönlichkeiten. Im Minifterium vom 
19. war Graf Urnim für das Außere, Alfred v. Auerswald für dag 
Innere beftimmt, für die geiftlichen Angelegenheiten an Eichhorns Stelle 
Graf Schwerin auserjehen. Am 20. wurde der Handelsfammerpräfident 
Ludwig (Ludolf) Camphauſen aus Köln in den oberften Kronrat be 
rufen, der, al8 Graf Arnim am 29. um feine Entlaffung bat, den Bor- 
fig im Minifterrate übernahm mit dem Freiheren Alerander Heinrid) 
v. Arnim? als Leiter des auswärtigen Amtes und dem Bankier Hanfe- 
mann aus Aachen für die Finanzen. 

Friedrich Wilhelm begab fich fürs erfte nad) Potsdam; als er am 22. 
die Offiziere feiner dort garnijonierenden Truppen empfing, jagte er unter 
anderem: „Ich bin unter meinen lieben Berlinern ebenfo ficher als in 
Ihrer Mittel” ein Wort, das die Tapfern, die für ihres Königs Schuß 
und Sicherheit Leib und Leben eingejegt hatten, tief verleßte3. 


Im Gegenjage zu den Wiener Ereignifien, die allerort3 mit Freude und 
Jubel begrüßt wurden, riefen jene in Berlin innerhalb und außerhalb der 
preußifchen Grenzen Mißſtimmung und Erbitterung hervor. Man beflagte 
das ſtromweiſe vergofjene Blut, das mit einem bloßen „Mißverſtändnis“ 
entichuldigt fein follte; man fpottete über den König, der über Leichen an 
die Spike von Deutfchland treten wollte. Namentlich in Wien fannte das 
Maß der Entrüftung einerfeits und des Hohnes anderjeits feine Grenzen. 
Alle Flugblätter, welche die Berliner Borgänge in Proſa bejprachen oder 
in Verſen bejangen, atmeten diefen Geift: „Die Bürgerſchlacht an der 
Spree”, „Der Kartätjchen- und Granatenfönig und feine lieben Berliner”, 
„Der Komödiant”. Saphir brachte eine Barodie „Erlkönig“ und Eduard 
Schön ein Spottgedidht: „Preußifche Mißverſtändniſſe“: 

Die Flinten gingen von felber los, e3 war nur ein Mißverſtändnis. 

Ein König wirb Oberdemagog mit beutfchreinheitliher Senbnig — 

Doch Deutſchland lacht und ruft mit Macht: Das ift ein Mifverftändnis!* 


Am 21. ließ der Sänger Formes in der „Martha” den „deutjchen 
Kaifer” Hochleben, womit er aber nicht Friedrich Wilhelm meinte. 





! Frau v. Wildbenbrud bei Boguflamjffi, Aus ber preußiichen Hof- und 
biplomatifchen Gefchichte 251 f. 

% [Über deſſen Perfönlichkeit f. Reihensperger, Erlebniffe 132 f. 

’ Hohenlohe a. a. O. 

* Helfert, Wiener Parnaß 1848, Wien 1882, xxv f 98—101. Bol. Nippold, 
Joſias Ritter v. Bunfen II 497: „Das berühmte ‚Mifverftändnis‘ war eines nach einer 
ganz andern Seite hin, ald man im Publikum meinte und fagte.” 
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Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen hatten fich im der 
Nacht des 19. März in Begleitung des Majors v. Binde nad) Potsdam 
in das Haus des Regierungsrates Freiherrn Julius v. Schleinig ge 
flüchtet, von wo fie in den Kleidern ihrer Beſchützer, der Aegierungsrat 
als ihr Kammerdiener, am andern Tage nad) Spandau und auf die Pfauen- 
infel und dann weiter, nicht ohne mancherlei Fährlichkeiten, nad) Hamburg 
gelangten, um ſich nach England einzufchiffen. 

Die gleiche Richtung ſchlug ein anderes von der Öffentlichen Meinung 
geächtetes Paar ein. Fürft Metternich weilte in Feldsberg, Graf 
Rechberg geleitete die Kinder des Fürften nad) Zundenburg, wo man fie 
erkannte und mit Schimpf und Fluch zu Tode ängjtigte; ber Wirt Lie 
fie durch eine Hintertür in den Hof entichlüpfen, wo ein Wagen auf fie 
wartete. Metternich nimmer müder Geiſt beichäftigte fich fortwährend 
mit Wien und Ofterreih. Gleich nach feiner Ankunft in dem Liechten- 
ſteinſchen Schloffe hatte er an Baron Lebzeltern als eintweiligen Leiter 
der Staatskanzlei ein Schreiben mit der Bitte gerichtet, den Beamten aller 
Rangitufen der geheimen Haus, Hof- und Staatsfanzlei feinen Dank für 
ihre treue Unterftügung im Dienjte auszufprechen. Zugleich beichäftigte 
ihn der Gedanke der Gründung eines Fonfervativen Tagblattes, das an 
die Stelle des nicht mehr fortzuführenden „Ofterreichifchen Beobachters“ 
treten follte. „Diefes Blatt“, fchrieb er am 16. an den Staatd- und 
Konferenzminifter Frh. Joachim v. Münd-Bellinghaufen, „follte 
durch Aktionäre herbeigefchafft werden, zu denen ich mich recht gern zählen 
würde, und zwar unter einem andern Namen; denn mein Name darf 
vorderhand nirgends und in feiner Richtung auf dem ‘Felde der Hand- 
lung erſcheinen.“ Als er dann die Berufung des Grafen Fiequelmont 
zum Minifter des Außern erfuhr, Tieß er fich in einem längeren Schreiben, 
deffen Überbringung Graf Rechberg übernahm, über die politische Lage 
aus. Man müſſe die allgemeine Weltlage von der befondern Lage Dfter- 
reichs unterfcheiden: „Die allgemeine Strömung zielt auf die Nivellierung 
und die Zentralifation als die gewünfchte Folge davon (la cons&quence 
voulue); die tatjächliche Grundlage unjeres Reiches ift die Yugeinander- 
haltung der Teile, aus denen es gebildet ift.“ Er habe dem Kaifer Franz 
1817 einen Organijationsplan der Zentralgewalt vorgelegt, was man, 
und dies fei wejentlich zu beachten, nicht verwechjeln dürfe mit Zentrali- 
fation, „die von allen Tyranneien die kopfloſeſte ift” 2, 


! Erinnerungen ber Freiin Alerandra v. Schleiniß, Tochter bes Freiherrn Julius. 
? Metternich, Nachlaß VII 609-614. 
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Der greife Fürſt lebte im Diefer ganzen Zeit das Leben eines Ge- 
fangenen, da ihn jeine Umgebung aus Furt vor Nachitellungen nicht 
ausgehen Tief. Er Hatte feine jüngeren Kinder um fich, und auch feine 
ältejte Tochter Gräfin Leontine Sändor war bei ihm. Aus Wien 
liefen fortwährend die unheimlichjten Nachrichten ein. Die Liechtenfteinjche 
Dienerjchaft Teiftete Wachdienſt. Baron Karl Hügel fchrieb nach Wien, 
man möge die Bejahung von Nifolsburg zum Schutze des Fürften nad) 
Feldsberg fommandieren. Es fam feine Antwort, wie man denn dort an 
Metternicd; gar nicht zu denfen jchien. Nur vom Kaifer Iangte ein vom 
18. datiertes Handbillett ein, worin er ihm feinen gerührten Danf für 
jeine dem Staate durch achtunddreißig Jahre geleifteten Dienfte ausjpracdh 1; 
auch die Kaiferin-Mutter fandte ihm durch ihre Hofdame Gräfin Sophie 
Coudenhove Worte der Teilnahme. Sonft war alles till, fie waren 
„vergeſſen und verlaſſen“. Was die öffentlichen Blätter brachten, griff 
den Fürſten an, der nebjtbei körperlich leidend war; „er hat oft Tränen 
in den Augen”, verzeichnete feine Gemahlin in ihrem Tagebuche, „und 
feine Trauer über die Vorkommniſſe ift herzzerreißend“. 

So frijtete man jeine Tage- fort, bis man durch den Liechtenfteinjchen 
Berwalter erfuhr, der Gemeinderat von Feldsberg verlange die Entfernung 
des Fürſten binnen vierundzwanzig Stunden, weil feine Anwejenheit zu 
viel Aufregung verurſache. Die Bauern und SHochofenarbeiter der Herr- 
ihaft Pla Hatten den Fürſten gebeten, fich in ihre Mitte zu begeben; 
doch das jchien nad) der bitteren Erfahrung, die man in Feldsberg machte, 
nicht geraten. Gräfin Sandor jchlug England vor, weil ihr Vater dort 
Ruhe und LZerftreuung finden würde; „aber wie dahin gelangen? Es 
war, als jpräcdhe man von einer Reife nach Oſtindien!“ So dachte man 
denn an Olmütz und fandte Hügel dahin voraus, um den Boden zu 
jondieren. Am 22. 6 Uhr abends fuhr man in Nechbergs Reiſewagen 
von Feldsberg ab. Als man aber in Olmütz eintraf, erfchien Hügel am 
Wagen mit der Meldung, daß weder der Fürſterzbiſchof noch der Plab- 
fommandant die Berantwortlichkeit, den Erftaatsfanzler aufzunehmen, tragen 
wollten. So mußte denn in Gottes Namen weiter gefahren werden. Man 
beftieg am 24. 4 Uhr morgens ein allgemeines Coupe de3 Prager Zuges, 
in welchem fich zwei Offiziere befanden, die den Fürſten fogleich erkannten 
und denen fich die Fürſtin anvertraute. Einer von ihnen war der Ritt- 
meifter Baron Kranz VBernier von den Palatinal-Hufaren, der fich mit 
einem im Zuge mitfahrenden Bolizeifommiffar, der eine Nationalgardefappe 
irug, ing Einvernehmen ſetzte und den Flüchtlingen einen Reiſepaß auf den 
Namen „von Mayer, Gutsbeſitzer aus Grätz, famt frau und Diener- 
ſchaft“ verjchaffte. Ein eigener Zufall wollte es, daß fich in einem Coupe 





! Ebd, VII 604. 
d. Helfert, Geſchichte ber dfterr. Revolution. I. 20 
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desfelben Zuges der Student Burian befand, derjelbe, der am 13. die 
Philippifa auf dem Ballplage Iosgelafjen hatte; Baron Hügel fnüpfte mit 
ihm ein Gejpräd; an, ohne daß Burian ahnte, wer in feiner nächiten Nad)- 
barjchaft weile. So wurde Kolin glücklich paffiert; um 5 Uhr nachmittags 
traf man in Böchowig, der lebten Station vor Prag, ein, Hier wurde 
die Eifenbahn verlafien, denn man wollte die böhmijche Hauptitadt ver- 
meiden. Rittmeifter Vernier fchaffte Pferde zur Stelle, und man übernachtete 
in dem abfcheulichen Wirtshaufe eines fleinen Dorfes. Der Diener Red: 
bergs hatte aus Wien Geld bringen follen, es fam aber nichts. „Da 
ftanden wir nun“, Heißt es im dem Tagebuche der Fürſtin Melanie, 
„ohne Geld, ohne Kredit, einer langen und weiten Reife gegenüber. 
Zaufendmal im Tage mußte ich an die Verlafjenheit unjeres Heilandes 
denken, taufendmal an die Verleugnung des Herrn durch Petrus, nad 
meinem Dafürhalten der entſetzlichſte Alt der ganzen Leidensgeſchichte 
Ehrifti.“ 

Die Weiterreife am 25. ging nad) Teplig. Hier wurden fie auf der 
Poſt erkannt, wie auch im Gafthaufe, wo einer der Umftehenden laut rief: 
„Weg mit der Kofarde, da ift der Fürſt Metternich!” Zu ihrer Verwun— 
derung wurden fie mit Refpeft behandelt; man grüßte fie ehrfurchtsvoll 
und ließ fie ruhig weiter ziehen. Dasſelbe war an der Grenze der Fall, 
wo man nur pro forma, weil man fie aus Neugierde näher jehen wollte, 
ihr Gepäd unterfuchte. Um Mitternacht trafen fie in Dresden ein, wo 
ihnen am andern Tage der k. k. Gejandte Graf Kuefftein einen neuen 
Pak auf den Namen „Herr und rau v. Matteur” ausftellte. Sie wurden 
durchaus mit Anftand behandelt und konnten überhaupt bemerken, daß, ſeit 
fie Ofterreich verlaflen hatten, die auswärtigen Behörden es als eine Pflicht 
der perjönlichen Ehre anfahen, fie unter ihren Schuß zu nehmen; zu fürchten 
waren nur die verhegten unteren Klaſſen. Durch Kueffteins Vorforge wurde 
am 26. ihre Reiſekutſche auf einen Badwagen geftellt; doch mußten bie 
Fenſterrouleaux heruntergelafjen werben, daß fie wie leer erjchien. In 
Magdeburg wurde die Kutſche auf einen andern Zug übertragen; fie durften 
fi) dabei der vielen Arbeit wegen nicht rühren. Die Fürftin öffnete für 
einen Augenblick die Rouleaur, um von Rechberg für ihren vom heftigften 
Durfte geplagten Gemahl ein Glas Waſſer zu verlangen. Als ein Polizei» 
fommifjär dies bemerkte, erflärte er, in das Geheimnis gezogen, er könne 
bei der geringften Umvorfichtigfeit für nichts ftehen. Am 27. fuhr man 
per Achſe von Hannover nad) Minden, was den Fürſten, bei dem fich Nieren- 
leiden meldeten, jehr angriff, da der Wagen jtief. Man war hier uner- 
fannt; im Wirtshaufe von Osnabrüd, wo die Leute auf der Wäjche die 
Fürſtenkrone entdedten, hieß es: „Das ift gewiß wieder ein König, der hat 
durchgehen müjlen!” Metternich litt auf der Weiterreije über holperige, ab- 
jcheulich gepflaiterte Straßen jo heftige Schmerzen, dat man Stunden und 
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Stunden lang im Schritt fahren mußte. So trafen fie, da feine Krämpfe 
immer zunahmen, erft am 30. fpät abends in Arnheim ein, wo Metternich 
einen vom 23. datierten herzlichen und wahrhaft ergreifenden Brief der Erz. 
berzogin Sophie fand. Man wollte nad) zwei Tagen weiter reifen, was 
jedoch der leidende Zuftand des Fürften nicht zuließ. Der faiferliche Gejandte 
Graf Moriz Eſterhäzy, der ganz vernichtet feinem ehemaligen Chef 
entgegengereift war, erwies ihm alle möglichen Aufmerkſamkeiten und ftellte 
ihm, als endlich am 5. April die Weiterreife erfolgen konnte, feine Wohnung 
im Haag zur Verfügung. Der Weg dahin entfaltete den ſchönſten Hyazinthen- 
flor, fo daß die vom Scidjal verfolgte Familie einen Augenblid wieder 
froh aufatmete: „ein Farbenreichtum, den Gott allein der Natur verleihen 
fann, feiner Natur, welche ſchön bleibt troß der Stürme und Tollheiten 
der Menſchen!“ Man war auf holländischen Boden von aller Gefahr be- 
freit; die Behörden, das diplomatifche Korps, die fünigliche Familie wett- 
eiferten, dem greifen Staatsmann ihre achtungsvolle Teilnahme zu bezeigen. 
Rad) mehr ald vierzehn Tagen unausgefegter Furcht und Beängftigung 
hatte man das wohltuende Gefühl der Ruhe und Sicherheit. Als Eiter- 
häzy eines Tages der Fürftin eine alberne Gefchichte erzählte, die fie fichtlic) 
erheiterte, fagte er treuherzig: „Sie künnen wieder lachen — wie mir das 
wohltut!” Die fürftliche Familie weilte bei zwei Wochen im Haag; erft 
am 19. April wurde die Weiterreife angetreten und über Notterdam nad) 
London gefahren, wo man am 21. eintraf!. 

Hier erft trafen Metternich die Antworten auf die beiden Briefe, die 
er aus Wien an die Monarchen von Rußland und von Preußen gejandt 
hatte. Die des Kaiſers Nifolaus datierte vom 4., die des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. gar erjt vom 18. April, und damit hatte es 
folgende Bewandtnis. Der König hatte das Schreiben in der Zeit feiner 
ärgften Bedrängnis, 24. oder 25. März, durch den Minifter Freiherrn 
v. Arnim erhalten, ohne im Augenblid im ftande zu fein, es zu leſen, und 
hatte es unter andern Papieren beifeite gelegt, jo Daß er es, als er jpäter 
danach fuchte, nicht finden Fonnte, bi3 e8 ihm am 16. April in Potsdam 
aus einem wohlverwahrten Paket, „welches bei unferer Emigration aus 
Berlin mitgenommen war”, in die Hände fiel. In feinem Schreiben kam 
folgende bezeichnende Stelle vor: „Für Ofterreich fühle ic) wie anno 40. 
Was ich vermag, um feinem Erbfaifer die erbliche römijche Kaiferwürde 
zu fchaffen, werde ich redlich tun, und der römische Kaifer muß wieder dag 
Ehrenhaupt deutjcher Nation fein. Ein Cäſar dieſes Auguftus als 





ı Die Fahrt von Feldsberg bis London ſtizziert Metternich, Nachlaß VII 627, 
kurz; ausführlich mit vielen charakteriftiihen Einzelheiten im Tagebud der Fürftin 
Melanie VII 3—19. Über bie verfchiedenen Zeitungsnotizen |. Aus Böhmen nad 
Italien 122 f und daraus wörtlich, ohne die Duelle anzugeben, Reihauer, Das 
Jahr 1848 I 399, 
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bejonderes Wahloberhaupt des bejondern deutichen Reiches ſcheint unver- 
meidlih. Ich will aber nicht diefen Cäfar abgeben. Meine Ambition 
it, Erzfeldherr des Reiches zu werben — doch ehe dieje jchönen Träume 
Wirklichfeit werden könnten, muß Gott uns über manche Kippe hinweg- 
helfen — at spes non fracta”?.... 


Hiermit nehmen wir Abjchied von einem der bebeutjamften Staat3- 
männer der neueren Gefchichte, von dem diplomatischen Bejieger des großen 
Napoleon, nad) dejjen Sturz er feinem Vaterland einen mehr als dreißig- 
jährigen ungetrübten Frieden ficherte. In dem Weltſturme der Ereigniſſe, 
von denen wir zu berichten vorhaben, verſchwindet Metternich® Name; doch 
er lebt fort in der Gedichte des europäiſchen Weltteiles, und vor allem 
Ofterreich, das nad) den maßloſen Verunglimpfungen, die fein Name in 
den Tagen revolutionärer Wirrnis erfahren mußte?, jebt erſt anfängt, 
feinen großen Berdienften gerecht zu werden und das, was er verjäumt 
oder vergriffen, billiger zu beurteilen. 


’ Metternich, Nachlaß VII 606-609. 

? Ein einziger Mann hatte im dieſer fchwülen Zeit den Mut, eine Lanze für den 
allfeits verhegten Staat3mann einzulegen: „Sämtliche Beſchuldigungen, insbejondere 
jene bes Dr ®Wildner-Maithftein, gegen Se Durchlaucht den Fürften Metternich juridiich 
widerlegt von U. M. Wifjlocil. Aude sapere.” Das Vorwort ift datiert „Baby: 
lonifcher Turmbau, am Grünbonnerstage, am Tage ber fein follenden Fußwaſchung“. 
Die Shmähungen Wildners, ber Metternich in den Tagen von befien Macht und 
Glanz gleidy andern gehuldigt Hatte, warn enthalten in feinem Aufruf vom 14. März: 
„Wadere Mitbürger des großen herrlichen Öfterreichs |” 


vn. 
Mitteleuropäifche Revolution. 


Wer könnte fich ableugnen, daß es ber Geift 
ift, der nicht in janftem Säufeln, fondern 
in Sturmeöwehen über Europa hinfährt! 


vd, Ujebom. 


F 


In Wien und weit umher im Kaiſerſtaate ſchwelgte man noch immer 
im Wonnerauſch der jungen Freiheit, ohne ſich durch mitlaufende Er— 
ſcheinungen ſtören zu laſſen, die einen nahezu anarchiſtiſchen Charakter auf— 
wieſen. Einer der erſten Regierungsakte nach der glorreichen Märzwoche 
war die Auflöſung der oberſten Polizei- und Zenſurbehörde, deren Geſchäfte 
an die Vereinigte Hoflanzlei übergingen. Graf Sedlnitzkys Rolle war da- 
mit ausgeipielt, und den Wienern galt es als eine neue Errungenschaft, daf 
die Bolizeimannfchaft ohne die verrufenen „Haslinger” (Hajelftöde) erjchien, 
die ad acta gelegt waren. Ahr Anfehen war übrigens gleich null, ihr Ein- 
{chreiten erregte nur Ärgernis und Widerftand, ihr Erfcheinen bei Tumulten, 
Erzeifen, Aufläufen trug eher dazu bei, dieje zu fteigern als ihnen Einhalt 
zu tun. Was in diefen erften Tagen für Aufrechthaltung von Ruhe und 
Ordnung geihah, war einzig das Verdienft der neugeichaffenen Bürgerwehr 
und der bewaffneten Studenten!. In gleicher Weife war die Macht der 
Finanzwache gelähmt; an den Linien wurde feine Verzehrungsfteuer ein- 
gehoben; die Finanzwächter Tießen fich nicht bliden, nur daß fie Hinter den 
Fenſtern ihrer Wachftube die Stüde eingetriebenen Schlachtviehs, eingeführter 
Wein- und Bierfäffer aufjchrieben, um etwa künftig einmal davon Gebraud) 


! An Berhaftungen fehlte es in ben drei Märztagen nicht; ja fie waren fo zahlreich, 
daß die für foldhe Zwede beftimmten Räumlichkeiten nicht ausreichten, daher zwei Wiener 
Bürger fi an den Herzog von Koburg mwenbeten, ber ihnen die im Erdgeſchoſſe feines 
Palais, Stadt Nr 801, befindlichen Gelaſſe zur Verfügung ftellte, 
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zu machen!. Doch famen mit der Zeit fowohl das Publikum als viele 
Gewerböleute zu anderer Überzeugung. In der Bevölferung hatte man 
von dem Ausfall der Alzife ein erhebliches Sinken der Lebensmittelpreife 
erwartet, wovon ſich aber durchaus nichts zeigen wollte, und einzelne Ber- 
fäufer gaben, da ſich nach beinahe achttägiger Linienftille kein bejonderer 
Borteil herausstellte, nachträglich felbft die Quantitäten an, die fie in den 
Tagen goldener Freiheit nicht verfteuert hatten. Übrigens wurden von der 
Regierung einige Erleichterungen der Verzehrungsfteuer, die vom 22. an 
an ben Linien der Stadt wieder regelmäßig eingehoben wurde, gewährt, 
und einzelne Artikel durften frei eingeführt werden, 3. B. Mil, was 
Saphir zu dem Wunfche veranlafte, e8 möchte eine Steuer auf Waſſer 
gelegt werden; „dann hätten wir Hoffnung, vielleicht gute Milch in der 
Stadt zu befommen“. 

In den oberften NRegierungsfreifen war man nicht blind gegen die Ge- 
fahren, die aus mißverftandenen Begriffen von freiheit und aus Deren 
Ichranfenlofem Gebrauch entipringen könnten. Auf Faiferlichen Befehl er- 
ging an alle Landeschef3 die telegraphifche Weifung, die Jmprovifation von 
Nationalgarden in den Provinzialhauptftädten nicht zu dulden, und dem 
Präfidium der Hoffanzlei wurde mit Kabinettsfchreiben vom 17. März 
eine in ſechs kurze Paragraphe gefaßte proviforische Vorſchrift über Be- 
handlung der Prefvergehen nad) den Beftimmungen des allgemeinen Straf- 
gejeges mit dem Befehle zugeftellt, fie fogleich den Landeschef3 als Norm 
für behördliche Amtshandlungen bis zum Erfcheinen eines beftimmten PBref- 
gejeges bekannt zu machen?. Endlich erging am 19. ein faiferliches Patent, 
laut deſſen „alle Behörden die bejtehenden Gejege und Berfügungen, jo- 
lang fie nicht auf Iegalem Wege widerrufen werden, aufrecht erhalten“ 
jollten, „und Wir erwarten von dem treuen und verftändigen Sinn Unjerer 
Untertanen, daß fie nicht nur fich denfelben fügen, fondern auch jeder in 
jeinem Wirkungskreiſe die öffentlichen Organe in ihrer Tätigkeit Fräftigft 
unterjtügen werben“ 8, 

Zur Durchführung diefer fehr zeitgemäßen Weifungen fam es aber nicht; 
der Strom der Ereigniſſe flutete über fie hinweg. Die Landeschefs ver- 
loren entweder den Kopf, oder fie konnten beim beiten Willen den jo un- 
vorbereitet hereinbrechenden Umfchwung nicht zurückdämmen und fuchten durch 
Bugeftändniffe, die fie provijorifch und verflaufuliert der allgemeinen Stim- 
mung machten, einer gewaltjamen Störung der gefeßlichen Ordnung vor- 
zubeugen. In Wien befand ſich zwar Fürft Windifchgräg noch immer im 


Tatſächlich find im Jahre 1849, wo bie Dinge anders ftanden, manchen ber 
wohlhabendften Biltualienlieferanten, unter andern bem reihen Weinhänbler Scherzer, 
nachträglich Rechnungen zugelommen, beren von der Behörde eingeforberte Begleichung 
ihnen ebenfo unerwartet als unerfreulich war. 

* Hartig, Genefis 208— 210, ’ Pepper, Wiener Chronik 18, 
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Beſitze jener Vollgewalt, die ihm am 14. März in die Hände gegeben war; 
allein diefe Hände waren ihm durch Die Übermacht der Umftände nicht weniger 
gebunden als den auswärtigen Gouverneuren. Er mußte gute Miene zum 
böjen Spiel machen und in den Anſprachen, die er zeitweife an die Be- 
völferung richtete, eine Befriedigung über ihre Haltung und über den Geijt, 
der fie beherrichte, äußern, die in feinem Innern gewiß niemand weniger 
empfand als er felbit. 

Bereitd am 17. März war die Bildung eines Minifteriums angekündigt 
worden, das die mit dem Faiferfichen Patente vom 15. ausgefprochenen 
Grundfäge in Vollzug fegen follte. Die Wahl des Monarchen traf durch— 
aus Männer, die in den Gejchäftäzweigen, die fie nun als Minijter leiten 
follten, bereit3 oben ftanden, und deren Namen zumeift einen guten Klang 
hatten. Graf Kolowrat, dem der Vorſitz zugedacht war, befaß jeit mehr 
al3 zwanzig Jahren in feiner hohen und einflußreichen Stellung die volle 
Buverficht feines Monarchen und im großen Publikum die vertrauensvolle 
Zuverſicht aller Freunde des Fortichritts. Den bisherigen Hoffammerpräfi- 
denten Baron Kübed, dem das Portefeuille der Finanzen bejchieden war, 
zeichneten ruhiger Scharfblid, Reichtum an Kenntniſſen und Erfahrungen, 
Charafterfejtigfeit und eine gewinnende Berjönlichkeit aus; feine Erfolge in der 
Eifenbahnpolitif Hatten feinen Ruhm weit über die Grenzen der Monardjie 
hinaus getragen. Die größte Popularität gab dem Freiherrn v. Pillers— 
dorff das Geleite. Seit Jahren Hatte er in einer Art an der Seite des 
greifen und fränflichen oberften Kanzlers, der jebt feinen Abſchied nahın!, ge- 
ftanden, daß es bei den Wienern hieß, Inzaghi fei die Laterne, Pillersdorff 
das Licht darin. Pillersdorff war ein heller Kopf, ein gewandter und ein- 
nehmender Sprecher und galt mit Recht als ein entjchiedener Fürfprecher und 
Förderer politiicher Reformen. Soll dod ſchon Kaifer Franz ſich über ihn 
geäußert haben: „Dem jcheint unvorfichtig das Jlluminatendiplom aus der 
Tafche heraus!”2 Wenig gekannt in der Öffentlichkeit war der feiner Stelle 
als Hoffriegsratspräfident enthobene, jebt zum Minifter des Außern ernannte 
Graf Ficquelmont, der in den berufenen Kreifen jchon früher als ber 


jeinerzeitige Nachfolger Metternich® bezeichnet worden war. u 


ringſten Sympathie erfreute fi) der bisherige Präfident der oberften Juſiig 


ſtelle, je inifter der Yuftiz, Graf Ludwig Taaffe, er galt als ftarrer 


Ariftokrat und Bureaufrat. Die Bildung des neuen Minifteriums datierte 
von 20. März, die amtliche Bublizierung der Minifterlifte fand am 21. ftatt. 
Mit Allerhöchſter Entſchließung vom 23. erfolgte die Schaffung eines Unter: 
richtöminifteriums und am 26. die Ernennung des Baron Sommaruga 





! Belannt gemacht wurde Inzaghis Nüdtritt — „hat feinen Dienftpoften in bie 
Hände Sr Majeftät des Kaifers niedergelegt“ — erft am 21. März im amtlichen Teil 
der Wiener Ztg Nr 81. 

? Briefwechiel zwiſchen U. Grün und 2. A. Frankl, Berlin 1897, 
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zum Minifter!. Es fehlte noch das Kriegsminifterium, zu deffen Bejegung 
man fich lang nicht entichließen fonnte. 

Selten wohl ift ein Miniftertum in einer jo eigentümlichen Lage ins 
Leben getreten. „Es war vielleicht das eritemal”, heit es bei Pillers- 
dorff, „daß ſechs Männer fi in einem Kabinett vereinigt fanden, Die 
früher nie ihre Grundfäße ausgetauscht, ſich nicht über ein politisches Syftem 
geeinigt hatten, ihr Programm und den von ihnen zu verfolgenden Gang 
daher erft bei den einzelnen Regierungshandlungen feitftellen konnten.“ 
Diejer zufammengewürfelte oberjte Rat der Krone fand einen Zuftand vor, 
wo die Kraft der Regierung, die moralifche und materielle, durch die voraus- 
gegangenen Ereigniſſe aufs tieffte erjchüttert war, und wo alle Bedingungen 
mangelten, die einen rajchen Aufihwung hoffen ließen. Die militärifchen 
Kräfte der Monarchie waren zerftreut, auf den Punkten zu bejorgender 
Angriffe unzureichend und mußten aus ben verjchiedenften Teilen des Reiches 
herbeigejchafft werden. Das galt vor allem von talien, wo die Erregung 
der Gemüter und der Haß gegen alles, was mit der Regierung zujanmen- 
hing, einen Grad erreicht hatte, der jeden Augenblid zu einem gewalt- 
tätigen Losbruch führen fonnte, und dann in Ungarn, wo dag magyarijche 
Element eine Sonderjtellung und Losreißung von den andern Ländern des 
Kaijerreiches anjtrebte. 

Die Beziehungen zu den auswärtigen Staaten boten nad) einer einzigen 
Seite, der ruffiichen, einen Rüdhalt, von bem man aber bei der gerade 
in diefer Richtung aufs äußerte gereizten Stimmung feinen Gebrauch machen 
durfte. Mit England befand man ſich jeit geraumer Zeit in einem Stadium 
mißtrauifcher Spannung, die fich zumeift an die Namen Balmerftons 
und des Lord Minto, des Politikreifenden des „Lord Feuerbrand“ fnüpfte. 
Der neu gejchaffenen franzöfiichen Republif gab man öfterreichifcherfeits zu 
erkennen, daß man mit ihr freundlichen Verkehr zu unterhalten wünſche; 
allein wer fonnte, jelbjt beim bejten Willen der dort Teitenden Berjönlich- 
feiten, auf einen dauernden Erfolg zählen? Die deutjchen Höfe, das feit 
mehr als drei Dezennien mit Ofterreich aufs engjte verbündete Preußen nicht 
ausgenommen, waren duch die in ihren eigenen Ländern vordringende 
Gärung in die Enge getrieben, jo daß fie ohnmächtig waren und felbjt der 
Hilfe bedurften. 

Bog man dabei die zahllojen Abjendungen der verjchiebenen Länder, 
einzelner Städte, Vereine, Körperichaften in Rechnung, von denen das 
Minifterrum täglich, ja ftündlich beftürmt wurde, um gegen wirkliche oder 
eingebildete Gebrechen Abhilfe, für Wünjche und Forderungen, die zum 


!&, meine „Konfeijionale Frage in Oſterreich“ 816. — Die Rede Sommarugas 
in der Aula am 30. März ſ. Heintl, Univerfitätsaften, Wien 1848, 10 f; Beyer, 
Wiener Chronif 34 36. 
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Teil feit Jahren ihrer Erledigung harrten, gewährende Enticheidung zu 
verlangen, für Anforderungen jelbft der weiteftgehenden Art, die, lang zurück— 
gedrängt, nun durch den Freiheitshauch des Völferfrühlings zu ftrogender 
Reife gelangt, mit ſtürmiſchem Nachdrud geltend gemacht wurden, ner: 
fennung zu erzwingen, jo wird man zugeben, daß die Schwierigkeiten, mit 
denen das neue Kabinett, das zudem in fonftitutionellen Dingen aller Er- 
fahrung und Übung entbehrte, zu kämpfen hatte, ganz unbejchreiblich waren. 


* *: 
* 


Was die Lage des Minifteriums noch bebenflicher geftaltete, als fie 
ohnedies war, dazu trugen die Auftände in Wien felbft bei, wo ſich vom 
erften Augenblide an drei Faktoren fühlbar machten, die bald einen map- 
gebenden Einfluß auf die Negierungstätigkeit nicht ohne Erfolg anftrebten. 

Die Juden hatten gleich nad) dem Losbruch an vielen Orten Angriffe 
und Verfolgungen zu erdulden; dagegen traten fie in der Hauptftabt des 
Reiches von allem Anfang als Sieger auf. Am 13. März; war Adolf 
Fiſchhof der erjte, der im Hofe des Landhaufes mutig das Wort ergriff, 
Mar Goldner der erjte, der die Rede Kofjuths zur Verlefung brachte, 
Joſeph Goldmarf der erjte, der den Anfturm gegen die Landftände 
injzenierte. Bon den zwölf VBertrauensmännern, die bald darauf in den 
Landtagsjaal Hinaufgefchidt wurden, machten neben Fiſchhof und Goldmarf 
Dr Siegfried Kapper und Dr Bernhard Brühl die Wortführer. 
Bon den neunundzwanzig Namen, welche das Manifeit der Schriftiteller 
Wiens vom 15. unterzeichneten, gehörte ein gutes Drittel dem Alten Tefta- 
mente an: außer den bereit3 Genannten Siegmund Engländer, Simon 
Deutih, Joſeph Samuel Tauber, M. E. Stern, Leopold 
Breuer u. a., von denen die meiften jpäter, jei e8 auf dem politifchen 
Schauplatz, ſei es in der Journaliſtik, eine mehr oder minder bedeutende 
Rolle jpielten. Dabei waren fie mit einer aufdringlichen Rührigkeit be- 
jtrebt, in Wort und Bild ihren Anteil an den Errungenjchaften in dag vor- 
teilhaftefte Licht zu ftellen. Heinrich Spiger mag ein recht liebes und 
feſches Bürſchchen geweſen fein, als ihn als bloßen Zufchauer am 13. März 
in der Herrengafje nebft drei andern die tödliche Kugel traf; doc) von jeinen 
Glaubensgenoſſen wurde er jo Hingeftellt, als ob er allein die Revolution 
gemacht und für fie geblutet hätte: er war „der erjte Redner” und er war 
„das erjte Opfer”, Das wurde in Flugblättern, in Gedichten, in Zeitungs- 
artifeln nach allen Richtungen auspojaunt; jogar eine ausführliche Bio- 





! Wal. Billersborff, Rüdblide, Wien 1849, 17—35, und deſſen handichriftlichen 
Nachlaß, Wien 1863, 20—28 84—117, 
? Beyera. aD. 10f. 
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graphie des jungen Menjchen erjchien!, und in Taufenden von Eremplaren 
wurde fein Konterfei, dreizehn Aufnahmen in den verjchiedenften Stellungen, 
in die ftaunenjollende Welt hinausgeſchickt. 

Konnte es unter ſolchen Umftänden mwundernehmen, wenn auf diejes 
betriebfame Hervordrängen die Antwort von ber Gegenjeite nicht auf ſich 
warten ließ? Bei Bader in der Stroblgafje erichien eine Flugichrift „Nur 
feine Yudenemanzipation! Von einem Freunde der guten Sache”, die jo 
reißenden Abſatz fand, daß in ben erften zwei Tagen achttaufend Exemplare 
abgejegt wurden. Für Wien-Fsrael und deffen verherrlichende Auspofauner 
ein empfindlicher Schlag! In dem Gafjengewölbe Babers erjchienen zu einer 
Zeit, da die Frau allein im Gefchäfte war, ein paar Yudenjünglinge, die 
mit drohendem Ungeftüm bie unverzügliche Vertilgung aller noch vorhandenen 
Eremplare und die Unterlaffung jeder weiteren Auflage und Anfündigung 
forderten. Die Frau ließ ſich aber nicht einfchüchtern und ſchickte um ihren 
in der Nähe befindlichen Mann, worauf die Einbrecher eilig das Feld 
räumten. Das Flugblatt aber fand fortwährend Abnehmer und bald aud) 
Nahahmer und Fortſetzer?. 


= 


Bon den früher genannten Altteftamentlichen waren die meiften ent- 
weder Studenten oder junge Doktoren, und die Beweglichkeit und Rührigfeit 
der femitischen NRafje trug ohne Frage dazu bei, die Aula auf jene ab- 
ihüffige Bahn zu führen, die fie von ihrem eigentlichen Ziel und Berufe 
nur zu bald abbrachte. Alle Ehre der Wiener Studentenfchaft, deren ent- 
ſchloſſene Haltung wejentlih den politifchen Umſchwung vorbereitet und 
gefördert hat, und volle Anerkennung für den erfolgreichen Eifer, mit dem 
fie von ihrer errungenen Bewaffnung in den erften Tagen einzig im Dienfte 
der Ordnung und Geſetzlichkeit Gebrauch machte! jene Ehre, diefe Aner- 
fennung wurde ihnen denn aud) gebührend gezollt, aber vielfach in fo über- 
bietender Weife, daß den jungen Herren das Blut in den Kopf fteigen 
mußte. Steine Deputation fam nach Wien, die nicht, entweder bevor fie an 
maßgebender Stelle ihre Schritte machte, oder nachdem fie diefe gemacht Hatte, 
auf der Aula erjchien und diefer ihre Huldigung in den überjchwenglichften 
Ausdrüden, in Adreffen voll verhimmelnder Beräucherung darbrachtes. Die 
Prefje machte Chorus; in zahlfofen Gedichten, wahren Hymnen, in Flug— 
blättern, Zeitungsartifeln wurden die unfterblichen Verdienfte Diefer „Helden- 
jünglinge”, dieſer „Vorkämpfer für Wahrheit, Recht und Freiheit“ im Die 


' Bon Karl oo. Wien 1848, 16 ©. 
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Wolfen erhoben. Die Steiermärfer fagten, als fie den Studenten ihre pflicht- 
ſchuldige Aufwartung machten: „Wir holen Stahl und Eifen aus der Tiefe 
unjerer Berge; follte jemals ein Volksfeind an dem Bau, den ihr aufgerichtet 
habt, zu rüttelm wagen, wir fommen euch zu Hilfe mit den Schwertern, die 
wir aus unferem Eijen jchmieden,“ Ljudevit Gaj erjchien an der Spibe 
von dreihundert Südflaven in ihren verjchiedenen malerischen Nationaltrachten 
auf der Aula und ſprach: „Wir find alle Brüder in der Freiheit! Wenn 
e3 jemals gelten follte, die ‘Freiheit, die ihr erfämpft habt, zu verteidigen, 
dann rechnet auf unjere Hilfe!” Aber nicht bloß aus dem Inlande ftrömten 
der Studentenjchaft derartige Xobeserhebungen zu. Eine Verfammlung ber 
in Wien wohnenden Engländer bedacdhte die „Akademiker, die unerjchrodenen 
Borfämpfer der Freiheit” mit einer ſchwungvollen Glückwunſchadreſſei. Aus 
allen Teilen des Feſtlandes, bejonders aus Frankreich und dem deutjchen 
Norden, famen politifche Sendlinge und Abenteurer nad) Wien, welche in 
der leicht entzündlichen Jugend ein willlommenes Werkzeug für ihre ver- 
ſteckten Pläne erjahen. 

Zuletzt wurde dieje allfeitige Lobhudelei eintönig und den Studenten 
„Ihon langweilig und fade“?, obwohl fie es übelnahmen, wenn es eine 
Deputation unterließ, ihnen im geziemender Weife Weihrauch zu ftreuen. 
ALS die Salzburger Deputation in Wien eintraf und ihre Tandsmännijchen 
Studenten fie im Matjchafer-Hof begrüßten, jchilderte ihnen Dr Aloys 
Fifcher, der den Sprecher der Deputation machte, mit lebhaften Farben 
den freudigen Eindrud, den die Wiener Ereignifje in Salzburg gemacht 
Hatten, und achtete gar nicht auf die langen Gefichter feiner jungen Lands- 
leute, die dabei nichts zu ihrem eigenen Preis und Ehre Hatten einfaugen 
fünnen. Ein Salzburger, der zwei Söhne in den Studien zu Wien hatte, 
machte Fiſcher auf diefe Unterlafjungsfünde aufmerffam, infolge deren den 
Deputierten drohe, in öffentlichen Blättern al3 „Zöpfe”, als „Philiſter“ ver- 
riffen zu werden. Daraufhin beeilte fich FFilcher, nachdem die Audienzen 
bei Hofe nad) Wunſch ausgefallen waren, einen Beſuch der Salzburger 
Deputation auf der Aula anzufündigen, und hielt dafelbjt eine Anſprache, 
einen in Proſa vorgetragenen Hymnus auf „die Perle der Univerfitäten”, 
womit er, fortwährend von beifälligem Jubel unterbrochen, einen jo glän- 
zenden Erfolg erzielte, daß er, in fein Hotel zurückkehrend, zwei Legionäre 
als Ehrenwache vor feinem Zimmer fand s, 

Am 19. März traf Erzherzog Johann, der fich für einige Tage nad) 
Grätz zurücbegeben hatte, wieder in Wien ein, wo ihm die Leute mit 
jubelndem Gruße die Pferde ausfpannten. „Solche Huldigungen“, fchrieb 





I Veyer, Wiener Chronik 22 F. 
2 Rublich, NRüdblide und Erinnerungen I, Wien, Pet u. Leipzig 1873, 213. 
» helfert, Aloys Fiſcher 36—39, 
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ein öÖfterreichifcher Staatsmann der alten Schule boshaft in fein Tagebuch, 
„waren bisher nur den Sängerinnen vorbehalten.“ Erzherzogin Sophie 
zeigte fich mit ihrem älteften Prinzen, deſſen Haltung in diefer fchweren 
Krifis ihr Herz mit einer ftolzen Befriedigung erfüllte, im Wagen; fie hatte 
aber den Takt, die Straßen im Trabe zu durchfahren, und da war es mit 
einigen Hochrufen abgetan. 

Am 20. erjchienen die „Grundlinien zur Organifation der akademiſchen 
Legion” als eines „integrierenden Teiles der Nationalgarde” . Einige Tage 
Ipäter fand eine Ausrückung der Nationalgarde und der afademischen Legion 
ftatt, deren Linie fich von der Bilchofsgaffe über den Stephansplat bis 
zum Graben ausdehnte. Erzherzog Franz Karl erjchien mit feinem Erb- 
prinzen, geleitet vom Nationalgarde-Oberfommandanten Grafen Hoyos, durd)- 
jchritt die Reihen der Nationalgarde und hielt fi) bei den Studenten auf, 
ſprach mit einigen der Führer und machte ihnen die Zufage der Lehr- und 
Lernfreiheit, was einen ungeheuern Jubel hervorrief. Einige Tage ſpäter 
fand fi) Baron Pillersdorff auf der Aula ein und hielt, begrüßt von 
Profeſſor Füfter, eine Anfprache an die junge Welt, die er mahnte, von ber 
num ſchon jo lange andauernden Aufregung abzulaffen, folche, die nicht zur 
Studentenschaft gehörten, von ihren Kreifen fernzuhalten und nunmehr zu 
ihrer eigentlichen Beſtimmung zurüdzufehren. Der Minifter meinte, daß 
diefer Zweck ſich am einfachiten erreichen ließe, wenn fich beliebte Brofefjoren 
herbeifänden, Borlefungen über zeitgemäße Themata anzufündigen. Er forderte 
den Regierungsrat Joſeph Kudler, Profeffor der politischen Wiffenjchaften, 
auf, Vorträge über Berfafjungsrecht und Eonftitutionelle Einrichtungen zu 
halten; allein Kudler entjchuldigte ſich mit feiner angegriffenen Gefundheit. 
Hye erbot fi, ein außerordentliches Kolleg über einen der gegenwärtigen 
Lage zufagenden Gegenftand zu leſen, Füſter erklärte fich zu Vorleſungen 
über Pädagogik bereit 2, 

Es jcheint, daß diefe Verſprechungen nicht in Erfüllung gingen; jeden- 
fall8 wurde der Zwed, dem fie dienen follten, nicht erfüllt. Die Studenten 
wurden nad) wie vor verhätjchelt, und von den Führern der Bewegung 
geſchah alles Erdenfliche, um fie in Wien zu halten. Schon in den erjten 
Tagen der neuen Freiheit wurden bürgerliche Kreife für Zwede der Unter- 
ftügung dürftiger Studenten ftarf in Anſpruch genommen, und bald ließ 
fi) bei ärmeren Studenten eine auffallende Verbeſſerung ihrer perjönlichen 
Berhältniffe in Wohnung, Kleidung und Nahrung wahrnehmen? Wenn 
die Studenten im folcher Weile Schub und Beihilfe von oben genofjen, fo 
gewährten fie beides in abfteigender Richtung den Arbeitern, dem kleinen 
Manne, dem Landvolf, und es währte nicht lange, fo geftaltete fich die 


I Vener, Wiener Chronik 23 f. ° Füfter, Memoiren I 75—79, 
s Koch, Genefis der Wiener Revolution, Wien 1850, 30, 
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Aula und ihr Organ, das Studentenfomitee, zu einer Art Tribunal, vor 
deſſen Forum alles mögliche gebracht wurde: Ehrenangelegenheiten, Streitig- 
feiten, Bejchwerden und Borftellungen jeder Urt. Brauchte jemand eine 
Zubuße, jo ſammelten die Studenten für ihn. Klagte jemand über einen 
durch den Advokaten oder die Behörden in die Länge gezogenen Prozeß, 
jo drohten die Studenten den Sadhwaltern oder Richtern mündlich oder 
durch Zeitungen, und forderten fie auf, ihre Pflicht zu tun. Ihr Auf er- 
jtredte fich bis in die Eleinften Dörfer der Provinzen, aus denen oft Bauern 
im Namen ihrer Gemeinden famen und fich zur Belehrung über ihre Rechte 
und zur Schlichtung ihrer Angelegenheiten Studentenfommifjare gegen Ver— 
gütung der Reijefoften erbaten. „Wer außer den Studenten”, heit es bei 
dem neuejten Verkünder ihres Ruhmes, „konnte überhaupt in Betracht 
fommen, als es der erjten Organijation der Revolution galt?" Karl Hod 
ichrieb am 9. April an den Kardinal Schwarzenberg: „Bei uns ift die 
Anarchie in der vollften Blüte — reines Studentenregiment!” ? 


* * ’E 


Entgegen dem faiferlichen Gebote, das die von der Zenſur befreite Prefie 
durch) vorläufige gejegliche Beftimmungen geregelt wiſſen wollte, wurde dem 
Buchdruck im unaufhaltiamen Drange der Ereignifje vollfte Ungebundenheit 
zu teil. Den Anfang machte ein Rafetenfener von ungezählten Gedichten 
und furzen Auffägen auf loſen Blättern, dann einzelne Artifel in den erb- 
geſeſſenen Zeitungen und Zeitjchriften. In diefen erjten Tagen zeigte ſich 
die Preffe wie das Volk jelbit: glüdlic) und gemütlich wie ein Kind ohne 
Hofmeifter, ſorglos, zufunftsfreudig. Die Flugblätter wie die Journalartikel 
trugen mehr das Gepräge eines großen Jubels über den darniedergejchmet- 
terten Polizeiftant als die Tendenz politischer Aufklärung und Belehrung 
in allgemein faßlicher Darftellung. 

Da trat mit dem 20. März ein neues journaliftiiches Unternehmen vor die 
DOffentlichkeit, „Die Conftitution”, das durch eine bis dahin unerhörte Keckheit 
der Sprache und Kühnheit der Angriffe alle Welt in aufgeregtes Erftaunen 
verſetzte. Ihr Begründer war Leopold Häfner, ein Feines, mißgejtaltetes 
Häufchen Unglüd, angefüllt mit jener Unverträglichfeit und rückſichtsloſen 


ı Mar Bach, Geichichte der Wiener Revolution, Wien 1898, 228. Bol. Bioland, 
Soziale Geſchichte der Revolution in Öfterreich, Leipzig 1850, 78 |. Nofenfeld (Stubenten- 
fomitee, Bern 1849, 23 f) fagt: „Alles, was Hilfe brauchte und fuchte, fand fie in ber 
Aula. Die Studenten waren zu jener Zeit Richter, Anwälte, Priefter, Kuratoren, Tröfter 
und Vermittler in ber Not. Hätten dieſe glüdlien Tage, in denen die Bruft fo hoch 
gejchwellt vom Beglüden war, recht lang gedauert, wir hätten ja gern bie ganze Welt 
beglücdkt I” 

® Wolfsgruber, Karbinal Schwarzenberg I, Wien 1906, 265. 
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Bitterfeit, die folhen Naturen eigen zu fein pflegt, der ſich ſchon in den erften 
Märztagen vielfach durch aufreizende Rührigkeit bemerkbar gemacht hatte. 
Gleich die erfte Nummer zog in heftiger Weife gegen die Bureaufratie los; 
die zweite brachte ein gifterfülltes Schreiben eines gewiffen Römersdorfer 
an den Brälaten Wilhelm Sedlaczef von Klofterneuburg; in Nr 4 fam zum 
eritenmal der Ausdrud „Samarilla“ vor, der von da an durch die ganze 
Revolution eine fo große Rolle fpielte. Die „Conftitution”, fagt ein gleich- 
zeitiger Schriftfteller, „war das permanente Gepraffel der Guillotine”; ihre 
Beilen troffen von Menfchenblut, ihre Logif war die des Schwertes, ihr 
Zwed, ihre Mittel waren die Revolution!. Es ift nicht zu bejchreiben, 
welches Aufjehen die „Eonftitution“ vom erften Augenblid ihres Erfcheinens 
machte; vor den Schaufenftern der Wenediktichen Verlagshandlung am LZob- 
fowisplaße, hinter denen die Nummern des Blattes ausgeftellt waren, drängten 
fi) die Neugierigen, in den Gaft- und Kaffeehäufern riß man fich um die 
neueften Nummern. 

Der Erfolg, den Leopold Häfner mit feiner „Konftitution” in raſchem 
Siegeslauf errungen, hatte noch vor Ende de3 Monats das Erjcheinen eines 
zweiten Blattes zur Folge, das Morit Mahler unter dem Titel „Der 
Freimüthige“ am 30. März vom Stapel laufen ließ, und das der „Conftitu- 
tion“ an Bosheit nichts nachgab, aber fie an Gemeinheit und zynifcher Roheit 
übertraf. „Vornehmheit“, hieß es gleich in der erften Nummer, „Clafficitäts- 
hochmut und ledernes Wiffen taugen nicht für die rafch rollende Zeit und 
Journaliſtik. Wir müfjen von geftern nad) morgen leben wie die Lumpen. 
Was wir heute erwarben, muß morgen verpraßt werden. Hoch lebe die 
Lumperei! fagt Börne.“ Der „Freimüthige“ erfchien anfangs als frivoles 
Witzblatt, bis er durch den Hinzutritt von Joſeph Tuvora, einer gleich 
Häfner gallig verbitterten Natur, zu einem politiichen Blatte radikaljter 
Tendenz wurde. 

Mit diefen beiden Journalen, der „Eonftitution” und dem „Freimüthigen“, 
war der Grund zu einer bald zügellofen Gaffenliteratur gelegt, da die ein- 
zelnen Blätter fowohl der Zeitungen als der Flugichriften von Straße zu 
Straße ausgerufen und abgejegt wurden. Am Graben und am Stephans- 
plaß, aber auch an andern Punkten, namentlid am Ein- und Ausgang von 
Durchhäuſern, ſaßen Weiber, die auf Meinen Ständern oder in breiteren 
Obſtkörben die einzelnen Drucdblätter ausgelegt hielten und jchreiend feil- 
boten. Andere ftrichen in Gaft- und Kaffeehäufern herum, zeigten fich ſelbſt 
in Berfaufsläden, ja in Wohnungen, wo fie Abnehmer an Perjonen fanden, 
denen e8 früher nie eingefallen wäre, das geringfte für bedrudtes Papier 


ı Ebeling, Die Wiener Tagespreffe im Jahre 1848 in: Kolatſchels Dentiche Monats- 
ichrift 1850, Oltober ©. 42}. 
2 ÜUber Mahler PBerfönlichkeit ſ. meine „Wiener Jonrnaliftit”, Wien 1877, 33— 35. 
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zu verausgaben. Bediente und Köchinnen unterfchlugen vom Gelbe ihrer 
Herrichaften, um täglich Neues zu leſen. E3 war damit ein Induftriezweig 
gefchaffen, der Schriftiteller, PBapierfabrifanten, Druder und Kolporteurs 
in der Regel reichlich Tohnte; denn wenn das einzelne Blatt auch nur ein 
paar Kreuzer koſtete, jo fand fich die Ware doch weit über den Erzeugungs- 
preis überzahlt. 

Auf ſolchem Wege wurde das gedrudte Gift in alle Klafien der Be- 
völferung hinausgetragen, ein Gift, von defjen Angriffen feine Perfönlichkeit 
und Stellung, die Glieder der Faiferlichen Familie nicht ausgenommen, ver- 
ſchont blieb; ein Gift, das mit ätender Schärfe die Staatsmänner, die in 
einer jo fchwierigen Zeit ihre Berfon vor die Brefche ftellten, in der pöbel- 
bafteften Weife beiprigte und dadurch die Roheit der Gafje gegen fie heraus- 
forderte. Doch jelbft das Leben und der Charakter des Privaten erfuhren 
feine Schonung; Familienangelegenheiten wurden Gegenjtand öffentlicher Er- 
örterungen, Geheimniffe der Häuslichkeit fanden erbarmungslos ihren Weg 
vor das große Publikum. „Mit einem Wort“, jagt der Amerikaner William 
Stiles, „die Preffreiheit artete in Prefrechheit aus, und ihr Segen wurbe 
zum Fluch”, und jo fam es, um einen öfterreichifchen Staatsmann fprechen 
zu laffen, „daß in der zweiten Märzwoche die Revolutiongepidemie nicht 
nur nicht, wie man gehofft hatte, erlofchen, jondern im Gegenteil an In— 
tenfität und Extenſion geftiegen war und einen dem Staatsleben gefähr- 
lichen Zauf zu nehmen drohte.“ 1 


2. 


Wenn man fi) in den ſtaatsmänniſchen Streifen Wiens eine Zeitlang der 
Einbildung Hingegeben hatte, das Schredgeipenft der franzöfiichen Republik 
werde auf die lombardiſche befjere Gejellichaft abfühlend, ernüchternd wirken, 
jo jollten fie binnen kurzem eines andern belehrt werben. Bei den Nobili 
zwar hielten der Haß gegen Ofterreich und die Furcht vor Republif und 
den Communards, aber auch) vor der militärischen Macht des Kaijerftaates ein- 
ander das Gleichgewicht?. Sie wollten den Anftoß von Piemont abwarten. 
Graf Giujeppe Durini meinte, zu einem erfolgreichen Aufitand brauche 
man zwanzig Millionen Lire und darüber; wie jolle man die aufbringen ? 
Bitaliano Borromeo hielt die Sache für gewagt und gefährlich, ſelbſt 
mit Carlo Alberto, deſſen Armee der Eaijerlichen weder an Zahl noch an 





" Hartig, Genefis 249. 

? DOberftleutnant Wratiflamw an Hauptmann Huyn, Mailand 4. März: „Die 
Republik fcheint hier in ben höheren Sphären ber sciori (Dialekt für signori) milanesi 
wie ein antiſpasmodiſches Mittel gewirkt zu haben.“ 
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Kriegszucht gewachſen fei; des Königs Soldaten, äußerte er zu einem Be- 
jucher, feien wenig mehr als in Uniformen geftedtte Bauern —- poco meglio 
di contadini insaccati nell’ uniforme; follte es in Mailand zum Losbruch 
fommen, jo müßte die größte Sorge fein, den Pobel im Zaum zu halten!. 
Aber die viel rührigere aufftandsluftige Partei ließ fich durch Bedenklic)- 
feiten jolcher Art nicht irremachen. An allen Mauereden las man: Nessun 
patto cogli Austriaci. Die Partei wühlte im geheimen fort, ließ Waffen 
einichleppen, warb Streiter, ſann auf Mittel des Angriffes und ber Ab- 
wehr ?. 

Im Hauptquartier des Feldmarſchalls hatte man fortwährend die drohendften 
Wahrzeichen vor Augens. Täglich erfuhren k. k. Offiziere Beleidigungen, 
freche Inſulten, die fie nicht immer jelbftverleugnend hinnehmen konnten; 
Hauptmann Johann Damjanich von der Rukavina-Infanterie (Nr 61, 
ungarisch) jchlug einen ihm herausfordernd entgegentretenden jungen Menjchen 
mit jeiner Riejenfauft nieder, daß diefer taumelnd zuſammenbrach. Doch die 
Angriffe und Beichimpfungen währten fort und anderſeits das ftrenge Gebot 
des Feldmarſchalls an jeine Offiziere, fich jeder Herausforderung zu enthalten, 
was bei diejen jo herabftimmend wirkte, daß nicht wenige daran dachten, in 
jo demütigender Lage ihren Abfchied zu nehment Die Mailänder Muni- 
zipalität blieb der zweideutigen Rolle getreu, die ihr feit den Tagen des 
Bigarrenrummels eigen war. Als Radetzky im Umfange des Kaftells zu 
deſſen Berftärfung Erdaushebungen vornehmen ließ, legte Caſati Ber- 
wahrung dagegen ein, da der Boden Eigentum der Stadt und fein Grund 
vorhanden jei, von einer jo ruhigen und ftillen Bevölkerung wie der mai- 
ländifchen etwas zu befürchten — giacch® nulla havvi da temere da una 


! Memoria d’uno dei promotori dell’insurrezione: Arch. trienn. I, Capolago 1850, 
n. 857, p. 476—478; n. 358, p. 488. 

® Arch. trienn. I 501: Si pose studio a raccozzare un buon polso di cacciatori 
e contrabandieri audacissimi e secretissimi.... Si pensö alle aste, alle granate di 
vetro, alle carrette infernali, ai baluardi mobili per coprirci negli assalti. Ma questi 
provvedimenti volevano tempo e denaro. ©. auch ebd. I, n. 344, p. 455-459: Appello 
ai gendarmi in Lombardia e in Tirolo, 

Aufſtellung und Stärke der k. k. Truppen in Lombarbo-Benetien in ber erften 
Hälfte März f. Arch. trienn. I, n. 199, p. 262— 265; insbeſondere der Lanbestruppen 
ebd. I, n. 201 206, p. 266—269 272 f, 

* Maphauptmann Michael Hofmann aus Padua 21. März an Huyn: „Graf 
Török und alle befferen Offiziere find zur Quittierung bereit, Liechtenftein wird es bald 
tun — wenn es nicht vorwärts geht.... Der ritterliche Fürft Liechtenftein hat über 
diefe Revolution in Wien geweint, daß fo ein Gefindel, dieſe Studenten zc. das alte 
Habsburg in der Grumbfefte erfchüttert haben, und erflärte in meiner Gegenwart: Ach 
würde auf meinen eigenen Bruder, wenn ber Kaifer gewollt, Feuer fommandiert und 
unfern Balaft in ber Herrengaffe bemoliert haben.” Friedrich Liehtenftein war 
Oberft, Alerander Török v. Szendrö Dberftleutnant bei den Reuß-Hufaren 
Nr T. 
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popolazione quieta e tranquilla!. Als der Podeſta hierüber beim Bize- 
fönig Beſchwerde führte, zudte diefer die Achſeln: „Da kann ich nichts 
tun, in folchen Dingen geht das Militär auf eigene Verantwortung vor.“ 

Auffallend war e8, daß in Mailand ſchon einige Tage vor dem 13. März 
von einer Revolution in Wien gefprochen wurde, während anderfeit3 in 
Offizieräfreifen mit voller Zuverficht von einem bevorftehenden Kriege mit 
Sardinien geredet wurde. „Hierzulande”, jagte man fich, „werden wir bald 
fertig werden, wenn wir nur in Wien und Prag den Rüden gedeckt haben!“ 
Der Feldmarſchall ſprach der piemontefiichen Armee feineswegs tüchtige 
Eigenschaften ab: „Nur erftrebt Carlo Alberto einen die Kräfte des Landes 
überjteigenden Kriegsfuß. Sardinien verträgt eine Armee von 60000 Mann, 
nicht mehr. Indem er fie auf 80000 Mann bringen will, richtet er fein 
Land zu Grunde. Schon jekt fieht man in den Dörfern nur Greife, Weiber 
und Kinder.” Der Feldmarſchall täufchte fich nicht über die öffentliche 
Stimmung Italiens von einem Ende zum andern. Am 11. März fand in 
Florenz ein Bankett zu Ehren des Neapolitaner® Giujeppe Maffari 
ftatt; e8 nahmen fünfundzwanzig Perfonen daran teil, darunter Marchefe 
Arconati und Graf Nani, und diefe galten ald Vergegenwärtiger des 
lombardijch-venetianifchen Königreichs. Toafte auf die franzöfiiche Republik 
wechjelten mit jolchen auf die italienijche Einheit, und die Begeifterung er- 
reichte den Gipfel, ald Nani das Glas für „die demnächjtige Befreiung der 
Lombardei” erhob. Sie appellierten nicht umſonſt an ihre Gefinnungs- 
genofjen in ihrer Heimat und in der Fremde. Die italienijchen Blätter 
besten ganz offen zum Krieg. „Jeder Tag”, hieß es in der „Concordia“ 
am 11. März, „ven Piemont vorübergehen läßt, ijt ein Schaden für es 
und für und. Wenn nicht Piemont hochherzig vorangeht und die Jnitiative 
ergreift, weiß niemand, was erfolgen fünnte!” 2 

Wie ſah es im eigenen Lande aus? Täglich fam man im Faijerlichen 
Lager neuen Verſuchen der Aufruhrpartei auf die Spur, Truppenkörper 
italienischer Nationalität auf ihre Seite zu ziehen. Ein gewiljer Achille 
Ravizza, Sohn eines ehemaligen Kriegskommiſſars, vor Jahren als An- 
hänger des jungen Italiens landesflüchtig, ſeit einiger Beit in feine Vater— 
ftadt zurücgefehrt, Fabrifant von Erdäpfelbrot (pane della fecola delle 
patate), hielt in feinen Borratsfammern Waffen und Pulver in Bereit- 
ihaft und wußte ſich auch Zünder zu verfchaffen, die er nicht ohne Gefahr 
im Kaftell von Grenadieren italienischer Regimenter kaufte. Er unterhielt 
mit ihnen heimlichen Verkehr, veranftaltete häusliche Fechtübungen unter 


'C. Casati, Nuove Rivelazioni 484—486, nur baf irrtümlich ber 22, März 
ftatt des 2. angegeben it. 

2 Del Governo 152. Proteste dei Lombardo-Veneti ai loro fratelli d’Italia e 
d’Europa: Arch. trienn. I, n. 345, p. 459—463, 

v. Helfert, Gedichte der Öfterr, Revolution. L 21 
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ihrer Leitung, die nebenbei den Zwed hatten, den Lehrmeifter und befien 
Kameraden zum Treubruch zu verleiten. Einige Unteroffiziere waren bereits 
gewonnen, als die Sache auffam; Ravizza wurde feitgenommen und in 
Unterfuhung gezogen, die Soldaten wurden friegsrechtlich behandelt und 
jollten erjchofjen werden. 

„Berrat und Feindſeligkeit“, äußerte General Shönhals zum Legations- 
rat Hübner, „find allenthalben: im Palazzo Reale, in der Umgebung des 
Vizekönigs, in den Bureaur ded Statthalter, in den Audienzjälen der 
Gerichte, in den Delegationen, in den Stadträten, fogar auf der Kanzel 
und im Beichtftuhle.”t In letzterer Hinficht fand fich der Feldmarſchall 
fogar veranlaft, einen eigenen Armeebefehl herauszugeben: die Soldaten 
hätten einzig bei den angeftellten F. £. Feldkaplänen zur Beicht zu gehen und 
feine Predigten bei andern Geiftlichen anzuhören; „es ift befjer, der Soldat 
enthält fich überhaupt vom Beſuch einer Predigt, als er hört einen Priefter 
an, der ihn zum Treubruch verleiten will”2. Dem Marjchall und feiner 
Umgebung entging nicht die vollftändige Wandlung, die fi) in den lebten 
Wochen bei den Staatsdienern vollzogen Hatte: die bisher pflichttreu, recht- 
ichaffen, dienfteifrig waren, fünne man jetzt in zwei Klaſſen jcheiden, Ein- 
gejchlichterte und Verräter; nur äußerjt wenige Ausnahmen fünne man zu- 
geben, die Entmutigung ſei allgemein. Dabei tief betrübt über die in Wien 
herrſchende Schlafjucht, Dachte Radetzky ernftlich daran, feinen Abſchied zu 
nehmen; nur die Ausficht auf einen nahen Krieg, fein foldatifches Ehrgefühl 
hielten ihn zurüd®. 

* * 
En 

Am 17. März gegen 11 Uhr vormittags lief das Triefter Dampf- 
Schiff, feit Stunden von einer ungeduldig harrenden Menge erwartet, im 
Hafen von Benedig ein und wurde fogleih von eiligen Gondeln umringt 
und um die neueften Wiener Nachrichten beftürmt. Sie Tauteten auf die 
Abdanfung Metternichs, den Sturz feines Syſtems, die Bewaffnung der 
Studenten. Mit Bligesjchnelle durchflog die frohe Kunde alle Quartiere 
ber Stadt, die im Nu ein neues Anjehen gewann: aus ben Häufern 
wurden bunte Teppiche gehängt; die Schiffe im Hafen entfalteten feftliche 
Flaggen; durch die Straßen ertönten Freudenrufe und frohe Gefänge, 
Staliener eilten auf Deutfche zu, um ihre Hände zu brüden, fie zu um 
armen: Adesso siamo fratelli, siamo liberi tutti. 

Der Markusplatz füllte fi mit einer taufendföpfigen Menge, während 
im Negierungsgebäude eine Deputation, in welcher der Notar Giuriati 


ı Hübner, Ein Jahr meines Lebens 20 35. 

2 E meglio che il soldato si astenga dall’andare a predica, che d’ascoltare una 
che l’abbia a rendere fellone (G. Wolf, Aus ber Revolutionszeit, Wien 1885, 16). 

: Hübner.a. a. D. 32f. 
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das große Wort führte, in den Grafen Aloys Paälffy drang, die Frei— 
lafjung ihrer am 18. Januar verhafteten Mitbürger zu verfügen, bis zuleßt 
der Gouverneur auf den Balkon hinaustrat und mit den Worten: Faccio 
cid che non dovrei — „Ich tue, was ich nicht follte” feine Zuftimmung 
gab. Ein taufenditimmiger Jubelruf erihallt, und alles ftürmt über die 
Piazzetta auf die Riva degli Schiavoni vor das Gebäude, wo Daniele 
Manin und Nicold Tommajeo gefangen ſaßen. Schon war ber 
amtliche Befehl zu ihrer Enthaftung gegeben, und jauchzend empfing fie das 
Boll. Tommafeo wußte fi den ftürmifchen Huldigungen zu entziehen 
und erreichte durch Seitengäßchen jeine bei San Giovanni Nuovo gelegene 
beicheidene Wohnung. Manin aber mußte fich auf einen Stuhl heben und 
auf den Markusplag tragen lafjen unter fortwährenden Zurufen des aus 
Matrofen, Marinejoldaten und allerhand Volk beftehenden Haufens: „Hoch 
Manin! hoch San Marco! hoch die Republif!" wobei Säbel gefchwungen, 
Lanzen und Piken aneinander geftoßen wurden. In der Mitte des Plabes 
wurde Halt gemacht. Manin, noch immer auf dem Stuhl, einen Säbel 
in der Rechten, ſah angegriffen, gedrüdt aus, als er das Zeichen gab, daß 
er jprechen wolle. Er tat es nicht ohne jchwere Mühe, die Züge feines 
blaſſen Antliges zudten unheimlich, fait fonvulfiviich, feine Stimme zitterte, 
faft bei jedem Schlagworte, das er herausftieß, machte er die heftigften 
Geften und ſchwang den Säbel gegen die Fenſter des Regierungsgebäudes; 
e3 war, als wollte er fich ſelbſt in eine fünftliche Begeifterung verjegen 
und den Mut, der ihm fehlte, mit äußerjter Anftrengung heraufbeichwören 1. 
Nun begann es immer toller herzugehen: trifolore Abzeichen tauchten auf, 
Büften des gefeierten Papftes machten die Runde, Evviva l’Italia war das 
Lofungswort. Es war 1 Uhr nachmittags, da ertönten vom Hafen her 
drei Kanonenſchüſſe, das Alarmzeichen, das die Garnifon auf ihre Sammel- 
pläge rief. Die Stadt blieb die Antwort nicht fchuldig: Leute ftürmten 
auf den Campanile von San Marco, deſſen Gloden bald drohend ertönten, 
was auf andern Türmen der Stadt Nahahmung fand. Zuletzt machte das 
Militär Ernft, nahm die Sturmvögel des Campanile feft und trieb Die 
Menge auseinander, wobei e8 weder an einzelnen VBerwundungen noch an 
Anhaftierungen fehlte. Um 5 Uhr nachmittags war die Ruhe hergeftellt. 

In den Städten der Terraferma, wohin die Wiener Botſchaft noch am 
17. gelangte, in Udine, in Trevifo, war alles eitel Freude und Begeifterung: 
Evviva l’Italia! Non e’& piü tedesco, non c’d piü italiano! Die Kirchen- 
gloden ertönten feierlich, nicht wie in den Nachmittagsftunden der Haupt- 


! Eine Reihe von Fenilletonartifeln im Wiener „Lloyd“ 1850/51 — ich habe leider 
verabfäumt, bie näheren Angaben feftzuhalten —, unterzeichnet von einem M., ber 
durchaus als Augen: und Ohrenzeuge fchreibt und bie lebhaften Einbrüde ſchildert, bie 
er damals auf ſich hatte wirken lafjen. Bgl. Amon, ——— bes k. k. Lin.-Inf.- 
Reg. Nr 47, Wien 1882, 564—571, 

21° 
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ftadt zum Sturm, fondern zu friedlichem Lob- und Danfgebet. Selbjt die 
ftetS unruhigen Studenten von Badua teilten die allgemeine Stimmung; 
al3 auf dem Prato della Valle die Volkshymne aufgejpielt wurde, mußte 
fie auf lauten Zuruf wiederholt werden. Mit den begeifterten Zurufen 
Viva la costituzione wechjelten allerdings ſolche auf den Papſt, deſſen 
Büfte feierlich mit Fahnen herumgetragen wurde, auf Ftalien, auf die 
Freiheit!. Um 5 Uhr nachmittags kam Feldmarjchallleutnant Wimpffen 
aus Venedig mit den freigelafjenen Paduanern, die Taufende von Hoch— 
rufern aus allen Ständen im Triumph nad) Haufe geleiteten. Ebenſo 
jtürmisch ging e8 in Verona zu. Die Leute gebärbeten ſich wie toll, zogen 
jubelnd durch die Straßen, über den Korſo, große Fahnen mit Pius- 
büften voran. Wo fich ein Faiferlicher Offizier bliden ließ, ftürzten fie auf 
ihn zu, warfen fich ihm an die Bruft, küßten ihm wohl gar die Hände: 
Adesso siamo tutti fratelli, evviva l’Italia!2 

Der 18. März Hub in Venedig mit drohendem Wahrzeichen an. „Tod 
den Deutjchen!” war allerort3 zu lefen. Eine die Straßen durchflutende 
Menge zeigte die größte Aufregung. Auf dem Marfusplat kam es zu 
einem blutigen Zufammenftoß des Volkes mit dem Regiment Kinsky 
(Nr 47, fteierifch), der fünf Leuten das Leben, mehreren andern ihre ge- 
funden Glieder Foftete. Doch der Zweck war erreicht, der Pla war bald 
öde und ftill, der Aufftand war niedergeworfen. 

Den Leitern der Bewegung famen dieje Vorgänge wie gerufen. Auf 
Anregung des faum befreiten Manin fand fich eine Anzahl entjchloffener 
Bürger in den Bureaug des Munizipiums zufammen, von wo eine Deputation 
mit dem Podefta Grafen Eorrer an der Spitze an den Gouverneur ab- 
ging, um von ihm die Bewilligung einer Bürgerwehr zu erwirfen. Palffy 
erflärte, fich diesfall3 mit dem Militärfommandanten Grafen Zichy ins 
Einvernehmen fegen zu müſſen, und erteilte, al3 von dieſer Seite feine Ein- 
wendung erhoben wurde, die Erlaubnis zur Bewaffnung von 1000 Bürgern. 
Alfogleich ward die Einzeichnung begonnen, die indejjen feinen ſolchen Zu— 
ſpruch fand, als die Führer gewünfcht und gehofft hatten. Gleichwohl konnten 
gegen 5 Uhr nachmittags die erften Scharen, mit weißer Schärpe geziert 
und in der bunteften, zum Teil abenteuerlichiten Weiſe bewaffnet, die Straßen 
Benedigs durchziehen. In den Gemütern herrichte noch große Aufregung 
über die Vorfälle vom gejtrigen Tage und heftige Erbitterung gegen das 
Regiment Kinsky, deſſen Gemeine und Offiziere Unbill aller Art erfuhren. 
Da traf gegen 9 Uhr abends am Molo unerwartet ein Triefter Dampfer 
ein; die Schiffslaternen leuchteten in weißen und roten Farben, und von 


Platzhauptmann Michael Hofmann, nebenbei gejagt, ein Heulmeier, an Huyn: 
„Der Bapft ift der Abgott, jedes Höferweib hat eine dreifarbige Kolarbe.“ 
2 Val. „Aus Böhmen nad Italien“ 193 f. 
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Bord erjcholl e8 mit freudigem Rufe: Viva Venezia! Viva costituzione! 
Nun erjchütterte braufendes Triumphgefchrei die Luft, und mit Windeseile 
ward Die frohe Botfchaft durch die Stadt getragen. Foste mandati da Dio 
— „Euch hat Gott geihicdt”, waren die Worte, mit denen der Podeſtä die 
Triefter berüßte. Graf Palffy trat mit einer weiß-roten Kokarde geſchmückt 
auf den Söller des Regierungspalaftes Heraus und las mit bewegter 
Stimme das Faiferlihe Manifeft vom 15. März. Ein jubelvoller Orkan 
erbrauft mit nie dagemwejener Gewalt, das frisch vergoffene Blut iſt ver- 
gefien, alles atmet freude und Wonne; Hochrufe auf den Kaifer, auf 
Venedig, auf die Konftitution, auf den Grafen Palffy, auf die Triefter 
tönen wirr durcheinander; die Mufifbande der Marine fpielt die Volks— 
hymne auf, welche die Menge begeiftert mitfingt !. 


* * 
Bi 


In der Nacht vom 16. zum 17. März ftanden die erzherzoglichen 
Kutichen zur Abfahrt aus Mailand bereit, als um 3 Uhr morgens die 
eriten Meldungen von den Wiener Ereigniffen eintrafen, die der Vize— 
fönig fogleih an das Gubernium gelangen ließ. Zwei Stunden jpäter 
reifte er mit feiner Familie unter Bedeckung von fünfzig Hufaren ab. Mit 
ihm zugleich brach) das italienische Grenadierbataillen D’Anthon?, das 
man unter diefem Vorwande aus der Hauptitadt entfernte, nad) Brescia 
auf; doch die Mailänder Verfchworenen, unter denen bejonders Pietro 
Maeſtri und Ceſare Eorrenti genannt wurden, fandten den lands- 
männiſchen Grenadieren zwei jüngere Leute, den Dr Mora und den Notar 
Bodini, nah, um das Verführungswerk in Brescia fortzufegen, jo daß 
die Militärbehörde es geraten fand, das Bataillon noch am Abend des— 
jelben Tages nad) San Eufemia zu verlegen. Es war damit faum etwas 
gewonnen; denn nicht bloß Brescia, fondern auch die ganze Umgegend, 
bis in die entlegenften Täler hinein, Hatte die geheime Auflehnung be- 
reit3 in ihre Nebe gezogen und für den Schlag vorbereitet, deffen nahen 
Ausbruch fie erhoffte! Erzherzog Rainer traf am 18. morgens in 





! Etwas abweichend in Einzelheiten Benko v. Boinik, Geichichte ber E. k. Kriegs- 
marine 1848/49, 65—68, 

2 Beitehenb aus den Lin.-Fnf.-Regimentern Haugwitz Nr 38 Brescia, Geppert Nr 43 
Eomo und Sondrio, Erzherzog Sigismund Nr 45 Verona. 

® Die Turiner „Eoncorbia” ließ fi in diefen Tagen ſchreiben: Ovunque, anche 
nei piü piccoli villaggi, si puliscono, si affilano, si preparano armi; le fabriche di 
Gardone, di Lumezzane, di Brescia lavorano alacremente e giä quasi ogni famiglia 
ba mezzi di difesa. Gia nelle valli regna quasi una libertä di fatto, e tutti sino 
le donne ed i fanciulli son pieni di coraggio, sono disposti a non accettar nulla 
dall’ Austria. 
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Verona ein und ftieg im Gafthaufe „zu den zwei Türmen” ab. Alsbald 
verfammelte ſich Volk auf dem Heinen Plate vor feiner Wohnung. Der 
Erzherzog gewährte — jehr gegen die Überzeugung des Militärtommandanten 
Feldmarſchallleutnant Igna z v. Gerhardi — die Civica auf Grundlage 
des Befiges und der Intelligenz, und num jchwelgte alles in überfliegender 
Dankbarkeit und Freude, Soldaten wurden umarmt, Offiziere empfingen 
feurige Küffe. Doc) fehlte e8 nicht an bedenflichen Anzeichen. In die 
Vivat für den Bizefünig mifchten ſich folche für Italien jowie Ver— 
wünſchungen der Sejuiten, die, ahnend, was ihnen bevorftehe, in aller 
Stilfe ihr Haus verließen, das fogleich von der Nationalgarde als Kajerne 
in Befig genommen wurde. Auch Rufe zu einer bewaffneten Erhebung 
wollte man vernommen haben — Domani alle dieci ... Armatevi —, 
jo dag Maria Elifabeta daran dachte, die Stadt zu verlaffen und fich 
mit ihrer Familie Hinter den Mauern von Mantua zu bergen. Nur die 
Borftellungen der Generale, daß eine derartige Flucht dem Aufftand neue 
Rahrung zuführen würde, und dag Mantua mit feiner ſchwachen Garnison 
weniger Schub biete als Verona, brachten den Vizekönig von jenem 
Borhaben zurüdt. 

Bald nach Mittag des 17. erfuhr man in Mailand die Nachrichten 
von dem Losbrud in Wien, die, wie fich denfen läßt, von der umfturz- 
füfternen Partei mit Gier verfchlungen wurden. Auf den ſtark belebten 
Korfi hörte man Leute einander zurufen: Siamo pronti alle armi — 
„Wir find bereit zu den Waffen!“ Carlo Cattaneo trug eben das 
Programm eines von ihm geplanten neuen Blattes Il Cisalpino in die 
Druderei, als er von mehreren jungen Leuten angehalten und um Nat 
wegen des Losbruchs angegangen wurde. Er fuchte e8 ihnen augzureden, 
er glaubte weder an das Vorhandenfein von Waffenvorräten nod an die 
Srijtenz eines leitenden Komitees und fpöttelte über jene, die jo ſehr auf 
die Hilfe des Papſtes und des Königs Karl Albert bauten. Doch feine 
Worte machten feinen Eindrud. Bis in die Nacht hinein gab es geheime 
Zufammenfünfte, wo Rat gepflogen wurde, was am nächjten Tage zu ge- 
ſchehen habe. Die Einfeßung einer proviſoriſchen Aegierung nad) Barijer 
Mufter fam zur Sprache, die Hitköpfe wollten entſchiedene Charaktere an 
die Spitze ftellen; doch die befonneneren mahnten ab, und jo entjchied man 
ſich zulegt für gemäßigtere Männer, campioni dell’ opposizione legale, 
uomini della semilegalitä. Correnti beftellte jeine Genojjen für den 


! Smei angeblich aufgefangene Briefe des Erzherzogs Rainer db. I. an jeinen 
Bruder Ernft aus Verona 19. und 20. März brachten italieniiche Blätter teild im 
deutſchen Urtext teils in Überſetzung (Raccolta Veneta I 421—426, Arch. trienn. II 
112 118), „Du follteit jehen“, heiht e3 in dem Briefe vom 20., „wie aufgebracht ber 
Feldmarſchallleutnant Gerhardi über all dieſes ift.” 
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Morgen in die Wohnung des Dr Attilio de Luigi, Via Difciplini, wo 
das entjcheidende Wort fallen jollte!. 

Am Abend brachte eine aus Eilli an den Gouverneur abgejandte Sta- 
fette die Gewährungen des 14., Aufhebung der Zenfur und Einberufung 
der Provinzialftände für den 3. Juli, was ein vom Grafen O’Donell 
unterzeichnete Avviso am frühen Morgen des 18. der Bevölferung Fund 
und zu willen gab. Der Anhalt rief bei allen, die nicht eingefleifchte Hafier 
der Regierung waren, Stalienern wie Deutſchen, ungeheuchelte Freude 
hervor, eine Stimmung, weldje die Verſchworenen vom geftrigen Tage um 
feinen Preis auffommen laſſen durften. Sie forgten für aufreizende 
Deutungen der fundgemachten Zugeftändnifie; das Lofungswort: „Zu jpät“, 
troppo tardi wurde ausgegeben. An vielen Orten wurde die Kund— 
mahung D’Donell3 herabgerifjien. Gegen 10 Uhr jchidte man die Kinder 
aus der Schule; Maueranjchläge: Morte ai Tedeschi, famen zum Borjchein, 
die Polizeifoldaten erfuhren Schimpf und Drohungen: Morte ai pollin!? 
An Warnungen der Regierung fehlte es nicht. Beim Landespräfidium lief 
eine Mitteilung des Grafen Buol aus Turin ein, daß am 18. in der 
Lombardei und namentlich in Mailand eine Revolution erfolgen werde. 
Aus der Stadt felbjt wurde dem Präfidium gemeldet, daß durch verjchie- 
dene Rundſchreiben allen Budifenbefigern aufgetragen ſei, um 2 Uhr 
nachmittags ihre Verkaufsläden zu jchließen. D’Donell ließ durch den 
Grafen Pachta den General-Bolizeidireftor befragen, der jedoch verficherte, 
von einem folchen Vorhaben nicht die geringfte Anzeige zu haben. 

Am Morgen desjelben Tages war der Hauptmann Franz Kuhn 
v. Kuhnenfeld vom Generalquartiermeifterftab aus Wien angefommen 
und hatte bei der Munizipalität anjtandslos feine Quartiersanweiſung in 
Empfang genommen, aber im Fortgehen zu feinem Erftaunen bemerkt, daß 
fi) bewaffnete Leute einzeln und in Gruppen auf offener Straße zeigten, 
während fleinere und größere Haufen mit dreifarbigen Bändern und 
Farben fingend und lärmend daherzogen, Haustore gejchlojjen, ebenerdige 
Berfaufsläden mit Haft zugejchlagen wurden. Al er mit dieſen Mit- 
teilungen in Caſa Cagnola, dem Sihe des lombardiſchen Generalfommandos, 
eintraf, drangen die Offiziere in ihren greifen Feldmarſchall, nicht länger 
in der Stadt zu weilen, und umgaben ihn gleich einer Leibwache, um ihn 
in das Kaſtell zu geleiten. Die Vorficht war, wie fich gleich zeigen jollte, 
feine unnötige; denn man hatte faum eine Strede außerhalb des Gebäudes 
zurüdgelegt, als ein hochgewachlener junger Mann gegen Radetzky losging 


! Arch. trienn. I 510 f, IE 8 f. Aufzählung der PVerfammelten bei Correnti, 
ſ. Ottolini, La Rivoluzione lombarda 59 f. 

2 Betta, Mailänder Geifeln 24 und Ottolini a. a. O. 70; die dem Losbruch 
vorausgegangenen Schritte und Zwiſchenſpiele ebd. 59 f. 
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und bis auf drei Schritte heranfam, bis der Generalquartiermeifterftabs- 
Hauptmann Baron Auguft Kaas auf ihn zufprang, ihn mit beiden 
Händen padte und auf das Straßenpflafter jchleuderte. 

Im Kaͤſtell angelangt, ließ Radetzkh dem Gubernialvizepräfidenten eine 
verftärkte Beſatzung im Regierungspalafte anbieten. Doch O'Donell lehnte 
dankend ab, er fchien die Beſorgniſſe des Feldmarſchalls nicht zu teilen; 
eingewiegt durch friedfertige Vorfpiegelungen berief er die Mitglieder der 
Bentralfongregation zu einer Beratung und richtete an den Feldmarſchall 
eine Note, worin er ihn bejchwor, „feine Mafregeln zu ergreifen, welche 
das Zartgefühl der friedfertigen Mailänder verlegen könnten”. Eine grau- 
jame Enttäufhung follte nicht auf ſich warten lafjen! 

Der Sit der Munizipaltongregation war den ganzen Vormittag von 
aufgeregt lärmenden Haufen umlagert; breifarbige Kofarden prangten an 
den Hüten der Führer, ebenfolche Fahnen wurden gefchwungen. Rufe 
wie: Guardia civica! Armi! Governo provvisorio! tönten zu den ver- 
jammelten Stadträten hinauf, bis zuletzt das Lofungswort „Zur Regierung!” 
erſcholl. Es begann leicht zu regnen. In feierlichem Zuge, von Pom- 
pieri in gran tenuta und von einer nad) Taujenden zählenden Volksmenge 
begleitet, au8 den Fenſtern und von den Balkonen mit Zuruf und Xücher- 
wehen begrüßt, bewegten ſich Gabrio Caſati und jeine Aflefioren nad) 
dem Borgo di Monforte, wohin ihnen ein Teil des Haufens voraneilte, 
die ſchwache Beſatzung des Wegierungspalaftes vom Negiment Paum- 
gartten niederwarf, mehrere Mann tötete und einen jchwer vertwundete — 
zwei entfamen wie burch ein Wunder. Die Röcke, die Mützen der Ge 
fallenen wurden auf die Bajonette der erbeuteten Gewehre gepflanzt und 
unter allgemeinem Gejohl im Triumphe herumgetragen. Bald war das 
Innere des Gebäudes überflutet, wo eine vandalifche Verwüſtung alles 
in Stüde und Trümmer fchlug und bejcheidene Teilnehmer allerhand 
Dingerhen „zum Andenken“ mitgehen biegen. Im Sitzungsſaale wurde 
das Bildnis des Kaiſers mit Stöden in Feen geichlagen. Die Gräfin 
Spaur hatte ſich in ein benachbarte Haus geflüchtet, Graf Pachta, 
deſſen Wohnung ausgeplündert wurde, ein Verfte gefunden, wo er fid) 
verborgen hielt. 

Es war gegen 2 Uhr nachmittags, als Caſati mit den Seinen im 
Negierungsgebäude erſchien. O'Donell hatte fich in fein Arbeitszimmer 
zurüdgezogen, als er von dem Beſuche der Stabtvertretung überrafcht und 
jogleich mit Forderungen aller Art bejtürmt wurde; e8 waren auch andere 
Perjonen da, aus deren drohend erhobenen Fäuſten mehr als ein Dolch 
oder Mefjer bligte. Die erfte Forderung betraf die Nationalgarde. Nach 
einigem Sträuben gab DO’Donell nad); Papier und Tinte wurde gebradt: 


’ Hübner, Ein Jahr meines Lebens 57 f. 
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Der Vizepräfident ermächtigt im Hinblid auf die abjolute Notwendig- 
feit, die Ordnung aufrecht zu halten, das Munizipium zur Errichtung 
einer Guardia civica. 

Die zweite Forderung lautete: 

Die Bolizeiwache überliefert dem Munizipium unmittelbar ihre Waffen. 

Die dritte: 

Die Generaldireftion der Polizei wird aufgelöft; die Sicherheit der 
Stadt ift dem Munizipium anvertraut. 

Alle diefe Beftimmungen mußte der Bizepräfibent eigenhändig zu Papier 
bringen und mit feinem Namenszuge verjehen!. „Meine Unterjchrift ift 
erpreßt!” rief der im die Enge getriebene Graf aus. „Tut nichts zur 
Sache”, wurde ihm erwidert; „es wird fommen, was fommen muß.” Die 
von der Stabtbehörde fäumten nicht, von der ihnen in fo unglaublich 
feichter Weife in die Hände gejpielten Macht ausgebehnteften Gebrauch zu 
machen. In eigenen von Caſati und den Aſſeſſoren Berretta und 
Greppi gezeichneten Dekreten forderten fie alle Bürger von 20 bis 
60 Jahren auf, ihre Namen für die Eivica im Palazzo civico einzujchreiben, 
und ermächtigten jeden, der Waffen befige, fie zu gebrauchen; die Leitung 
der Polizei wurde dem feitherigen Provinzialdelegaten Bellati übertragen. 


In das Kajtell drangen nur verworrene Nachrichten über die Vor— 
gänge in der inneren Stadt. Da erbot fich der dem Generalquartiermeijter- 
ftab zugeteilte Oberleutnant Johann Wagner, einen Gang durch die 
Straßen zu machen, um zu fehen, was denn eigentlich vorgehe. Er war in 
bürgerlicher Kleidung — nur die Offiziere der Truppe gingen einem jüngft 
erlajienen QTagesbefehle zufolge in Uniform — und verjtand ſich auf den 
Mailänder Dialekt, jo daß er fich in die Volkshaufen mifchen und mit den 
Leuten plaudern konnte. Er fand alles in vollfter Aufregung, er jah 
den Zug der Munizipalität mit dem Bodefta an der Spige zum Regie— 
rungspalaft, er überjchritt den Naviglio und gewahrte, faum daß er den 
Kanal Hinter fich Hatte, wie man Fäſſer und allerhand Geräte herbei- 
ihleppte, um den Eingang zur Brüde zu verrammeln. Erhitzte Menjchen 
famen auf den Schwarm, in welchem er fic) befand, zugelaufen, dem fie in 
erhigten Worten erzählten, wie man foeben die Wachen im Regierungs- 
gebäude entwaffnet und zum Zeil niedergemadht und den Grafen D’Donell 
in die Klemme gebracht habe. Wagner fam bei der Kirche del Carmine 
an der von der Hauptwache abgelöften Abteilung des Linieninfanterie- 
regiment3 Kaiſer vorbei, deren Hauptmann Raphael Milojhevich, das 
Geſicht in Zorn erglühend, ihm zurief: „Dieſes Gefindel, man wird infultiert 
und darf nicht ſchießen laſſen!“ 





! Facfimilia bei C. Casati, Nuove Rivelazioni Il 88. 
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Radetzky befand fich in der Mitte feiner Offiziere, al Wagner ihm 
berichtete, was er gejehen und erfahren. „Seht wiſſen wir, woran wir 
find“, fagte der Feldmarſchall ruhig und erteilte feinem Generaladbjutanten 
Feldmarjchallleutnant Karl v. Schönhals den Befehl, die Alarmſchüſſe 
ertönen und die Truppen die ihnen für diejen Fall angewiejenen Auf- 
jtellungspläße beziehen zu lafjen!. Den wenige Tage zuvor aus Wien ein- 
getroffenen Hauptmann im Generalquartiermeifterftab Grafen Johann 
Humyn beorderte er, fich reifefertig zu macdjen und nach Berona zu eilen, 
um ungefäumten Nachſchub von Truppen und Kriegsbedarf zu erwirfen. 
„Schau, was du dort ausrichten kannſt“, Tautete die kurze Inſtruktion, 
die ihm der Feldmarjchall mündlich auf den Weg gab. 

Die Truppen der Mailänder Garnifon hatten fich faum aus ihren Kafernen 
in Bewegung gejeßt, als in der Stabt der Bau von Barrifaden und damit 
der Straßenfampf begann. Generalmajor Heinrich Frh. v. Rath war 
mit Grenadieren und Yägern im Anmarſch auf den Domplatz, alfo den 
Mittelpunkt der Stadt. Über Aufforderung O'Donells befanden ſich mit 
diefem Caſati und Bellati, gefolgt von einer ausgelaffenen Notte, auf dem 
Wege zum FFeldmarfchall, ala auf der Straße eine Decharge ertönte, die fie 
zwang, in ein benachbartes Haus zu flüchten, wo der Gubernial-Bizepräfident 
zum Gefangenen erklärt wurde. 

Drei Uhr nachmittags war vorüber, und jchon waren an allen Bunften 
Angriff und Gegenwehr in vollem Zuge, während von den Türmen das 
unheimliche Anjchlagen der Gloden ertönte, aus Fenſtern und von Balkonen 
trifolore Fahnen wehten und ermunternde Zurufe auf Pius IX., auf 
Stalien, auf die Unabhängigkeit von Mund zu Mund liefen. Schon 
wurden vom Pöbel die Gewölbe der Biichjenmacher und Schwertfeger ge- 
plündert und warf fich die Meute auf einzelne Soldaten, Schildwacen, 
Kavallerieordonnanzen, von denen mehr als einer einen graufamen Tod 
erlitt. Die Barrifaden bildeten in den meift engen Gafjen der Stadt ein 
wirfjames Hemmnis gegen die Operationen der Truppen. Der Aufftand 
war bereit3 über die ganze Stadt verbreitet, als der Dragonerkorporal 
Joſeph Huber, der als Ordonnanz in der Wohnung des Feldmarjchalls 
zurüdgeblieben war, dejjen ſämtliche Ordensdeforationen zufammenpadte, und 
alle Hinderniffe in den mit Aufftändifchen angefüllten und teilweife verbarrifa- 
dierten Straßen mit Bravour und Klugheit überwindend, glücklich ing Kaftell 
brachte 8. 


! Stand ber Garnifon von Mailand und deren Dislolation in ben verfchiedenen 
KRafernen ſ. Arch. trienn. II 1-6. 

* Helfert, Kurierreiie eines k. f. Offizier im März 1848: N. Fr. Pr. 1891 
Nr 9484 dom 20, Januar. 

: Amon, Hularen:Reg. Nr 15, Wien 1894, 238, In den Jahren 1848 und 1849 
war bies das Regiment Bayerm-Dragoner Nr 2. 
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Der Soldat hatte in den jeltenjten Fällen den Feind vor fi), der Hinter 
Fenfterfäden, Hinter Schornfteinen, in Dahöffnungen, ſelbſt in Kellerlöchern 
heimtücifch auf ihn lauerte. Nur an einem Punkte war das Militär von 
allem Anfang im entjchiedenem Borteil. Kaiferjäger waren auf das Dad 
des Domes fommandiert. Der Oberjäger Lorenz Hupfauf war ein 
fiherer Schüge, Kameraden ftanden Hinter ihm, die ihn mit friſchgeladenen 
Büchfen verjorgten, und wen er von den über den Domplatz eilenden Leuten 
aufs Korn nahm, der ftürzte und ftand nicht wieder auf. Ihn ſelbſt traf 
eine Kugel an der Stelle des Hutes, wo bei den Jägern die Fleine Trompete 
angebracht war, und blieb da fteden. Bei achtzig froh atmenden Menjchen 
jollen er und feine Jäger auf diefe Art das Lebenslicht ausgeblafen haben, 
und wie viele ganz harmlofe Leute mögen da getroffen worden fein! Der 
Kaifer hat ihm für fein „heldenmütiges Benehmen” die goldene Tapferfeits- 
mebaille verliehen. In Tirol ging die Lobpreifung feiner Heldentat von 
Mund zu Mund. „Die Welfchen haben bereit? ein Beiſpiel“, fo redete 
Bergrat Zötl feine Landesihüges an, „wie Tiroler Schügen zielen, an 
dem Oberjäger Hupfauf, der jüngft achtzig Feinde mit feines Stutzens 
ficherem Gefchoß darniederlegte.” Dem Hupfauf felbjt aber hat in jpäteren 
Jahren die Erinnerung an jene graufame Menjchenjagb wehe getan, und 
er hat nicht wollen davon fprechen hören !. 


Eines der erften Ziele der Truppen war die Wiedergewinnung des 
Gubernialgebäudes. Sie mußten unter dem heftigften Feuer der Inſur— 
genten einige Barrifaden überwinden, ehe fie an den Palaſt ſelbſt ge- 
langten und diefen bejegten. Graf Pachta fam aus einem Verſteck hervor 
und ließ jich über die Baftei ins Kaftell geleiten, wo er mit einem Bündel 
unter dem Arme und mit den Worten Omnia mea mecum porto vor 
Radetzky erfchien. Er war für den Augenblick der einzige Regierungs- 
beamte im Lager und ftellte fich für WVerwaltungsgejchäfte zur Verfügung, 
was dem Feldmarſchall, der Pachtas Fähigkeit und Eifer jeit langem 
fannte, jehr gelegen fam; er ernannte ihn zum Oeneralintendanten der 
f. k. Armee. 

Bevor Radetzky das Broletto, den Sitz der Munizipalität in Angriff 
nehmen ließ, richtete er an diefe ein ernites Schreiben: Mailand befinde 
fih in offenem Aufruhr gegen die Regierung Sr Majeftät; wenn Das 
Munizipium in Wahrheit die Ruhe und das Wohl feiner Stadt wolle, jo 
habe es dahin zu wirken, daß ohne Verzug alle Waffen ausgeliefert werden. 
Zugleich verlangte er die Freilafjung des Gubernial-Bizepräfidenten, widrigens 


I! Tir. Schügen-Sig 1848 Nr 14 vom 6. April S. 120. Zötls Aufruf vom 8. April 
ſ. Wöll, Schüßentompanie, Innsbrud 1887, 10. Hupfauf ftarb als E. f. Hauptmann 
im Ruheftand am 28, April 1880 zu Kufſtein. 
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er fi in die Lage verjeßt jehen würbe, die Stabt zu bombardieren und 
alle militärischen Mittel anzuwenden, um fie zum Gehorſam zurüdzuführen 1. 
Die Zufchrift Hatte, wie fi erwarten ließ, feinen Erfolg. Das Broletto 
mußte al3 der Mittelpunkt der Bewegung gelten und war aud) in mili- 
tärifcher Hinficht von großem Wert, weil es an der Berbindungslinie 
zwifchen dem SKaftell und dem Domplate lag. Ein Bataillon Paumgartten 
erhielt den Auftrag, das Gebäude zu ftirmen. Auf dem ganzen Wege, 
den es durch die engen Gaſſen zurüdzulegen hatte, empfingen es Schüffe aus 
den Fenſtern und aus Sellerlöchern, Kugeln, Rehpoſten, gehadtes Blei, 
vielfach mit Schießbaummolle ohne Raud) und ohne Lärm; aus FFenftern und 
von Dächern wurden Gerätichaften aller Art, Käften, Tiſche, Stühle, ge- 
worfen. Als es am Platze angelangt war, entjpann fich ein zäher und erbitterter 
Kampf ?, während der Regen ohne Unterlaß ftrömte, von mehr als fünfzig 
Türmen der Sturm heulte und fich mit dem Getöfe der Kanonen und dem 
Gefnatter des Gewehrfeuers, mit dem Gekreiſch von Weibern, dem kläglichen 
Wimmern von Kindern vermischte — einsunheimlich jchauerliher Zufammen- 
fang! Der Eingang des Broletto war meifterhaft verrammelt; Zimmer— 
feute wurden beordert, das Tor einzufchlagen,; mehr als einer bezahlte ben 
Verſuch mit dem Leben. Zulegt wurde ein Zwölfpfünder aufgefahren, der 
nad; mehrjtündigem Kampfe eine Breiche ſchoß. Doc ſelbſt als der Soldat 
ftürmend in das Innere drang, fielen noch vom Dach herab einige Schüfje 
in den Hof; dann hörte aller Widerftandb auf, der hochwichtige Pla war 
gewonnen. Es wurde erzählt, der Podeſtä habe fich über die Dächer in die 
Nachbarhäuſer geflüchtet; es ift aber faum wahrſcheinlich, daß Caſati fich 
bis zum letzten Augenblid im Gebäude befand. Die Munizipalfongregation 
ſchlug jest ihren Sit in der von engen Gäßchen umftellten und von zahl. 
reichen Barrifaden geſchützten Caſa Taverna in der Contrada de’ Bigli auf. 

Die Nacht war bereit3 hereingebrochen, al3 der Kampf zu Ende ging. 
Die Truppen und die Aufftändiichen hatten einander an Mut und Tapfer- 
feit nichts nachgegeben, aber auch nicht an Graufamfeiten, in denen fich 
die entfefjelte Wut Luft machte; wenn das auf feiten des Militärs nicht 
häufiger vorfam, jo war es ein Verdienft der Offiziere. Das Broletto bot 
ein Bild der Verwüftung. Bei zweihundert Gefangene, welche dag Militär 
gemacht hatte, wurden um Mitternacht ins Kaftell abgeführt, Darunter der 
neue Polizeidireftor, ehemaliger Provinzialdelegat Bellati, der greife 
General Teodoro Lechi, ein Verſchwörer von Anno fünfzehn her, 
die Munizipalafjelloren Greppi, Pietro Bellotti und Eonte Giu- 
jeppe Belgioiojo, der Munizipaljefretär Antonio Silva, Marcheſe 
Giberto und zwei Conti Borro, ein Conte Durini. Den Grafen Lechi 





! Facfimile bei C. Casati, Nuove Rivelazioni II 98 f. 
?® Ausführlih bei Bruna, Am Heere Radetzkys 14—21. 
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entließ man aus Schonung für jein Alter, die andern wurden in die jog. 
Nocchetta gebracht und dem Bolizeioberfommifjär Moritz dv. Betta zu- 
gewiejen, der fich ihr Los mit aufrichtiger Menfchlichkeit angelegen fein Tief. 


Der beftigite Regen währte bis nad) Mitternacht. Mit dem früheften 
Morgen des 19. März — ed war ein Sonntag und das Namenzfeit Ra- 
detzkys — begann der Kampf aufs neue. Fuori i lumi! alle barricate! 
ericholl e8 von Straße zu Strafe. Die Aufjtändifchen hatten die Er- 
fahrungen des vorigen Tages vorfichtiger gemacht. Wenn eine Abteilung 
Militär vorrüdte, fand fie vor fich faft feine Arbeit; doc faum war fie 
an einer Reihe Häufer vorübergezogen, als ihr aus den jchnell geöffneten 
Fenſtern Kugeln in den Rüden pfiffen. Wo den Einheimifchen ftarfe Boll- 
werfe und die Enge der Gaſſen zu jtatten fam, verteidigten fie fi) mit 
großer Tapferkeit und Ausdauer, jo da die Truppen troß der größten 
Mühen und Anftrengungen zulegt zurüdgezogen werden mußten. Mit jedem 
mißlungenen Verſuche des Militärs, mit jedem Einzelerfolge der Aufitän- 
diichen wuchs ihr Selbftvertrauen, fteigerte fich biß zur Kühnheit, die fich auf 
Gaſſenjungen von zehn bis zwölf Jahren fortpflanzte. Es fam vor, daß 
jolche, wegen ihres zarten Alters von den Soldaten gejchont, während des 
Kampfes mit unbefangener Miene an diefe herantraten und dann in 
unmittelbarjter Nähe verſteckt gehaltene Piſtolen auf fie abfeuerten; dieſe 
Heinen Unholde wurden dann jelbjtverjtändlich niedergemadht. 

Der einzige Punkt, in deſſen unbeftrittenem Beſitz das Militär blieb, 
war noch immer der Domplaß; fein Einheimifcher wagte fi auf Schup- 
weite in dejjen Nähe, niemand an ein Fenſter. Doc, die Verbindung der 
verfchiedenen Truppenkörper untereinander war nur mit den größten 
Schwierigfeiten und ausgefprochener Gefahr zu unterhalten. Patrouillen, 
die dazu verwendet wurden, galten für verloren; die faltblütigfte Todes- 
verachtung gehörte dazu, fich zu einem folchen Wagejtüd herzugeben. Die 
Ermüdung, die Erjhöpfung des Soldaten erreichte den höchſten Grad. 
Manche Kommandos befanden fich feit dem geftrigen Ausmarſch aus dem 
Kaftell, folglich feit jechsunddreifig Stunden, ohne Nahrung, ohne Schlaf, 
ohne Ruhe, bejtändig in der Aufregung von Lauer und Abwehr. Im 
Kaftell felbjt war die Not nicht geringer, eine Zufuhr von Lebensmitteln 
faum möglich, da fich die ärarifchen Magazine, die Bäderei, die Fourage 
in meiſt entlegenen Orten befanden. Einkäufe in der Stadt zu machen, 
war mit der größten Gefahr verbunden und Tief, jelbft wenn der Kauf- 
plag glüdlich erreicht war, Häufig genug erfolglos ab, weil die Händler 
jelbft aller Vorräte bar waren!. 

! Am jelben Tage, doch ohne nachtweisbaren Zufammenhang mit den Mailänder 
Ereigniffen, brach ein Aufſtand in Trient aus, ber aber raſch unterbrüdt wurde; 
j. meine „Tiroler Landesverteidigung 1848", Wien u. Leipzig 1904, 8 f. 


334 VII Mitteleuropäifche Revolution. 


Die Nacht vom 19. zum 20. Tief vergleichäweife ruhig ab, was zum 
größten Teil einer Naturerfcheinung zuzufchreiben war, die niederbrüdend 
auf die Gemüter wirkte: es war eine Mondfinfternis, die bald nach 8 Uhr 
begann und bis einige Minuten nad; Mitternacht anhielt; in ihrem Höhe- 
punkt zeigte fich die Mondfcheibe in gebrochenem Rot, was einen unheim- 
lichen Eindrud machte, 


* * 
* 


Die Dinge waren ſo weit gediehen, daß der Feldherr ſich entſchließen 
mußte: erſtens die Truppen aus dem Innern der Stadt herauszuziehen und 
bloß die Umwallung und die Tore beſetzt zu halten, und zweitens das offene 
Land vom Militär zu räumen und ſeine geſamte Macht um Mailand zu 
vereinigen. Das erſtere vollzog ſich in der Nacht und am Morgen des 20. 
mit großen Schwierigkeiten und nicht ohne manches Opfer; denn unter fort- 
währenden Kämpfen führte General Wohlgemuth feine Kolonnen gegen 
die Porta Drientale, Graf Clam die feinen gegen die Borta Tofa; General 
Rath räumte den Domplatz, den vizeföniglichen Palaft, die Piazza de’ Mer- 
canti und den etwas abgelegenen Palazzo Marino und führte zwiſchen 
2 und 3 Uhr morgens jeine Abteilungen auf den Kaftellplag. In derjelben 
Nacht ſchlug der Generalpolizeidireftor Torrefani, der ſich den Seinen 
gegenüber lang geweigert hatte, feinen Poſten zu verlaffen, und dem die 
Truppen vergebens zu befreien gejucht hatten, den Reitermantel eines Gen- 
darmen um feine Schultern, beftieg ein Dienftpferd und fam im Geleite 
mehrerer berittenen Gendarmen glüdlich ins Kaftell; Legationsrat Hübner, 
der fich nad) dem Losbruch des Aufftandes im Palazzo Regio eingquartiert 
hatte, fand Unterkunft in der Contrada dell’ Agnello in der Wohnung eines 
Heinen Beamten, der feinen Dienftpoften unter den geänderten Verhältniffen 
nicht verlafjen wollte, während die Frau gut Faiferlich blieb. 

Was die auswärtigen Garnifonen betraf, jo ftand es mit diefen in 
doppelter Hinficht jehr zweifelhaft: in den meisten Provinzialorten lag ein- 
heimisches Militär, auf deffen Treue nicht zu rechnen war, während die 
nichtitalienifchen Truppenkörper Angriffe und Widerftand jeder Art erfuhren. 
So lief die landsmännifche Befagung von Pizzighettone einfach auseinander, 
und die wenigen faifertreuen Offiziere und Beamten mußten fich einer im- 
provifierten Regierung unterwerfen. In Chiavenna wurde die Republik 
ausgerufen, und bewaffnete jzreifcharen aus dem Kanton Teffin zogen den 
Einheimischen zu Hilfe. In Como hatte e3 jchon am Abend des 18. März 
tumultuarische Auftritte gegeben, in den Tagen darauf entbrannte der Kampf 
auf allen Punkten. Die Truppen waren in vier voneinander entlegenen 
Kafernen verteilt, die Heineren jowie die Hauptwache wurden mit Über- 
macht angegriffen und überwältigt, die Infurgenten waren Meifter der Stadt; 
nur die größere Kaferne San Francesco hielt noch ftand. Sehr bedenklich 
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ftand es in Cremona, zu deſſen Beſatzung drei italienische Bataillone — 
Erzherzog Albrecht Nr 44, Mailand, und Ceccopieri Nr 23, Lodi — ge- 
hörten, Militärtommandant war General Georg v. Schönhals, der ſich 
durch heuchlerische Zeichen von Freude und Frieden täufchen ließ, die Bildung 
einer Nationalgarde duldete, ja ihr Waffen auslieferte. Nur in wenigen 
größeren Orten gelang e3, die gefegliche Ordnung aufrecht zu Halten, jo in 
Luvino, wo ein paar loyale Einwohner für die Garnifon eintraten, in 
Lodi, wo Erzherzog Ernft, und in Grema, wo Major Graf Theophil 
Eoudenhove den Aufitand niederhielten. An Vareſe befahl der ent- 
fchlofjene Oberft Kopal, der mit feinen braven Zehnerjägern feine Un- 
ordnung aufflommen Tieß!, 


In der Landeshauptftadt wehten von vielen Türmen trifolore Fahnen; 
auch waren allerhand Signale, unverkennbar optische Telegraphen, in eifriger 
Tätigkeit. Die Aufftändischen nahmen ſchnell Belig von den vom Militär 
verlafjenen Gebäuden, wobei mitunter, 3. B. in der Wohnung Torrejanis, 
in arger Weife gehauft wurde. In den Kafernen waren verjchiedene Waffen 
zurücgeblieben, in der Zentralfafle große Summen unbehobenen Geldes, 
was alles der Revolution zum Opfer fiel. Bei Beſetzung des Juſtiz- 
gebäudes wurde den politiichen Gefangenen ihre Freiheit wiedergegeben, 
darunter Camperio, dem Prieſter Brambilla aus Como, Salvini 
und Borgazzi, die auf Offiziere gefchofien Hatten, Sottocorno u. a. 
Nach den Beamten und Werkzeugen der Polizei gab es eine wahre Hebe; 
glüdlicherweife war der gefürchtetfte und zugleich gehaßtefte von ihnen, 
Aloys Bolza?, für den Augenblid nicht zu finden. Aber wehe dem, der 
bon der wütenden Menge als pollin erkannt wurdel Auf der Piazza bi 
San Stefano ſah man einen diefer Leute mit Striden an einen Karren 
gebunden, einen Bejen in der Hand, den Maulforb eines Hundes um den 
Mund; rohes Gefindel tanzte um ihn her, fpudte ihn an, ſchlug ihm ing 
Geficht, Hieb mit Stöden auf ihn ein, bis ein vorübergehender Nobile den 
balbtoten Menjchen ins Kriminalgebäude abführen ließ. Der Polizeiwacht- 
poften in der Gafje Andegari wurde erjtürmt, im Innern verwüftet, Die 
Feine Beſatzung mit Schimpf und Hohn gefangen abgeführt. In der Nacht 
vom 20. zum 21. März wurde Hauptmann Joſeph Ritter v. Eſcherich 
von der Reifinger-$nfanterie beauftragt, mit Unterftügung einer Abteilung 
Hufaren die Münzvorräte aus der Zecca abzuholen. Er mußte fich auf 
dem Hin- und Rüdmarfche blutig durchhauen und erlitt empfindliche Ver- 


ı&. mein „Mailand unb der lombarbifche Aufftandb“, Prag 1856, 93—101. Über 
Erema und Lobi f. Amon, Hufaren-Reg. Nr 15, 238—240, und Steiner, Inf.Meg. 
Nr 17, 725. 

2Uber Bolzas bienftlihen Charakter und fein Schidfal ſ. Betta, Mailänder 
Geifeln 34 f. 
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(ufte, allein er traf am Morgen glüdlich mit dem Schag im Kaftell ein. 
Die Zentralfaffe im Palazzo Marino zu holen war nicht möglich, das 
majjive Gebäude war verrammelt, die umliegenden Häufer waren mit zahl- 
reihen Schüßen bejegt, die Unternehmung mußte aufgegeben werden. 

Am 20. gegen 1 Uhr nachmittags erjchien eine Kundmachung der Mumi- 
zipalität, welche alle Attribute der Regierung in ihre Hände nahm, und 
ein neuer Aufruf an alle Waffenfähigen vom zwanzigjten bis zum fechzigften 
Yahre. Caſati unterzeichnete noch immer al3 Podeſtaͤ und nie ohne Mit- 
fertigung eines der Munizipalafjefloren; denn er wollte den Schein bis zum 
äußerften wahren?. Im Kabinette des Grafen Taverna führte er den ge- 
fangenen O’Donell vor ein Madonnenbild und.bejchtwor ihn unter Tränen 
— nicht in figürlichem Sinne, fondern buchjtäblich zu nehmen —, er wolle 
ihn doc, „eines jo fchändlichen Verrates“ nicht fähig halten, 


Un allen vom Militär gehaltenen Posten tobte der Kampf bei faft un- 
unterbrochenem Regen mit fteigender Erbitterung, An einzelnen Punkten 
mußten Kanonen aufgeführt, Häufer erftürmt- werden. Auch in den zwifchen 
der Umwallung und dem Kanal gelegenen Quartieren, wo den Städtijchen 
Freifcharen aus der Schweiz und bewaffneter Landfturm zu Hilfe famen, 
gab es hikige Gefechte. Beim Ausmarſch aus der inneren Stadt war im 
vierten Stadtbezirk ein Feiner Boften von Reifinger-nfanterie (Nr 18, König: 
gräß) vergefien worden. Kadett Franz Eberle v. Ebenfeld hatte am Tage 
zuvor wiederholte Stürme beftanden und ſah fich jeht wieder von Haufen 
umlagert, deren veränderte Haltung und Mienen er fich nicht erflären konnte, 
bi3 ihm ein Zettel in die Hand gefpielt wurbe, der ihn über den wahren 
Stand der Dinge unterrichtete. Er entichloß fi zum Ausmarſch; unter 
einem Regen von Kugeln blieben von feinen dreißig Mann fechzehn teils 
tot teil3 fchwer verwundet am Wege liegen, mit den übrigen erreichte er 
das Kaſtell. 


Während der Kämpfe des Tages erjchienen im Hauptquartiere Radetzkys 
in großer Uniform mit Ordensfternen und Kreuzen, nicht achtend des ftrömen- 
ben Regens und des durd) Kanonenkugeln und Bferdehufe aufgewühlten Bodens, 
die in Mailand amtierenden auswärtigen Konſuln, an ihrer Spitze der franzö— 


! Einzelne von den Kämpfen in ber Stadt am 19. und 20, März f. Neuwirth, 
Geſchichte des 18. Lin. Inf.Reg. Wien 1859, 228 f. 

® Volea intraprendere una ribellione colla licenza dell' Imperatore: Cenni biogr. IO. 
In dem Processo verbale, ber über die oben erwähnte Kundmachung der Mailänder 
Munizipallongregation aufgenommen wurde (O. Casati, Nuove Rivelazioni II 489 f), 
erflärte der Podeſtä ausbrüdlich: che egli intende di agire e di restare nei limiti della 
piü stretta legalita. 

: Mailand und ber lombardiihe Aufitand 32 f 37 f. 
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fiiche, vor kurzem Monarchiſt, jebt Republikaner, während ſich in der Um— 
gebung des Kaſtells die Fenſter öffneten, weiße Tücher flatterten, Hochs auf 
den Feldmarſchall ertönten. Sie hätten vernommen, erklärten die Konfuln, 
der Feldmarſchall beabfichtige die Stadt zu bombardieren, und fie fümen, 
im Namen ihrer Regierungen gegen eine Maßregel Verwahrung einzulegen, 
durch welche Perſonen und Eigentum ihrer Schußbefohlenen bedroht jeien. 
Radetzky lud fie ein, fich mit den Ihrigen in feinen Schuß zu begeben; für 
den Schaden am Eigentum fei das aufftändiiche Mailand verantwortlid). 
Nach längeren Verhandlungen machten fie den Vorfchlag einer Einftellung 
der FFeindjeligfeiten, bis auf eine nad Wien zu richtende Anfrage Beſcheid 
gefommen fein würde!. Es war ihnen ohne Zweifel befannt, daß die 
Munizipalfongregation ſelbſt diefes Ziel im Auge hatte und Cajati Schritte 
in diefer Richtung zu tun gefonnen war?. Tatſächlich fam die vereinbarte 
Waffenruhe nicht zu ftande, und der Kampf wütete aufs neue. 

Aus Mailand befanden fich feit den legten Tagen Marcheſe d'Adda und 
Graf Enrico Martini in Turin, um den König zu einem bewaffneten 
Einfchreiten zu ihren Gunften zu bewegen. „Sch joll wohl nad) Mailand 
fommen, um dort die Republif proffamieren zu laſſen“, jagte Karl Albert, 
worauf d’Adda erwiderte: „Die Nepublif wird proffamiert werden, wenn 
Eure Majejtät nicht fommen!” Am 19. abends traf Conte Francesco 
Areſe in Turin ein, der nicht ohne Schwierigkeit aus Mailand und über 
den Tieino gefommen war. Er jtellte fi) dem Könige vor, der ihm un- 
gefähr dasfelbe fagte, was er zu d'Adda gejprochen hatte. Areje hatte dann 
eine Unterredung mit dem Minifter Bareto, nad) der er unmittelbar feine 
Nüdreife nad) Mailand antrat. Um in die Stadt zu fommen, mifchte er 
fich in eine Schar improvifierter Freiwilligen, non piü diplomatico ma 
bersagliere®, Karl Albert war noch fchwanfenden Sinne und brachte 
jeine Zeit in Zweifeln und Bedenken hin. Won der einen Seite die Be- 
fürchtung, daß die aufgeregte Stimmung nicht bloß in Mailand, jondern 
auch in feinen eigenen Staaten, wo befonders die alte Dogenftadt zu be- 
achten war, unter dem Einfluſſe Mazzinis in republifanifche Bahnen um- 
ichlagen möchte; anderjeit3 die nachbarliche Gefahr von franzöfifcher Seite, 
wo Erinnerungen aus der Zeit der „großen Nation” wach werden und 
das Schlagwort der natürlichen Grenzen fich wieder hörbar machen fünnte; 
dazu die Abmahnungen der auswärtigen Gefandten, von denen der britifche 


 Shönhals, Erinnerungen 118 f. Der Bejuc der Konſuln galt Radetzty als ein 
gutes Zeichen, da er in feinem amtlichen Bericht darüber nicht fo jpöttelt wie Schönhals. 

? Processo verbale del 20 di marzo della Congregazione municipale di Milano: 
C. Casati a. a. D. II 486. Kaiferlicherfeits intervenierte dabei der Militär-Grenz- 
Infanterie-Major Siegmund v. Ettingshaufen, ber fich aus freien Stüden zur Über: 
nahme einer Friedensmiſſion angeboten hatte. 

® Cappelletti, Storia di Carlo Alberto 342 f. 

vd. Helfert, Gefhichte ber Öfterr. Revolution. L 22 
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im Namen Palmerftons vor der Gefahr eines Krieges mit Ofterreich warnte!, 
der ruffiiche und der preußiiche fogar mit Abbruch der diplomatischen Be- 
ziehungen drohen — all das lie den König troß feiner ehrgeizigen Kriegs— 
luſt und troß der Aufforderungen und Verlodungen, die von außen ber an 
ihn herantraten, lang zu feinem Entjchluß kommen, bis zuletzt die Nachricht 
von dem anusdauernden Widerftande der Iombardifchen Hauptſtadt den Aus- 
ſchlag gab. 

Legationsrat Hübner hatte für den 20. eine Unterredung mit dem Podeſtä 
von Mailand veranlaßt, die in Caja Taverna in einem an den Beratungs- 
ſaal der Munizipalität anftogenden Gemache ftattfand. Die Zufammenkunft 
wurde wiederholt dadurch unterbrochen, daß Caſati in den Beratungsjaal 
abgerufen wurde, aus welchem er ftet3 mit verbüfterter Miene zurückkehrte. 
Seine Teßte Abweſenheit dauerte etwas länger. Ausrufungen, denen fogleich 
Einhalt getan wurde, erflangen von verjchiedenen Seiten; darauf Geflüfter 
und Stille. Caſati fehrte zu Hübner zurüd, freudeftrahlend, ein anderer 
Menſch. Er erflärte ſich nicht geneigt, mit dem Feldmarjchall in eine Unter- 
handlung zu treten, und verabjichiedete den Legationsrat mit höffichen, aber 
entichiedenen Worten. 

Was hatte diefen Umschlag der Stimmung bewirkt? Es hieß, ein piemon- 
tefifcher Bote fei, über die Stadtmauern Eletternd, in Mailand eingetroffen 
und habe die fürmliche Zufage des Königs von Sardinien gebracht, daß 
er fein Heer zur Unterftüung der lombardiſchen Erhebung in Marſch fegen 
wolle?. Bon einem Waffenftillftand wollte jest Cafati nicht3 mehr willen; 
die Vermittlung, welche ihm die auswärtigen Konſuln angeboten Hatten, 
wies er zurüd. „Und dem Himmel fei noch heute Danf, daß es jo fam!“ 
läßt fich die Stimme des gefeierten „öjterreichifchen Veteranen“ vernehmen; 
„welche jchmachvolle Enticheidung hätten wir wohl von dem Wiener Revo- 
Iutionsminifterium erwarten können!“s 

= * 
% 

Während ſich die lombardiſche Hauptitadt in hellen Aufftande befand, 
herrſchte in Venedig und in dem jenfeit3 der Adria gelegenen halbitalieniichen 
Trieft noch fortwährender Konftitutionsjubel. Es fehlte hier zwar nicht an 
vereinzelten Ausschreitungen und Verſuchen zur Aufreizung. As Karl 
v. Brud, ein hochgeachteter Kaufherr, ARheinländer von Geburt, aber dur) 
fein langjähriges Wirken auf öfterreichifchem Boden zum aufrichtigen Batrioten 


R. M. Johnston, The Roman Theocratie and the Republic, London 1901, 
120 127. Die Depeiche Palmerftons an Sir Abereromby datierte aus London 13. März, 
mochte alfo erit in dieſen Tagen in Mailand eingetroffen fein. 

» Hübner, Ein Jahr meines Lebens 62—66, 

» Schönhals, Erinnerungen 119, 
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geworden, eines Tages in das Tergefteum trat, ftürmte eben ein wilder 
Schwarm herein, um das lebensgroße Bildnis des Fürften Metternich herab- 
zureißen und auf die Straße zu zerren. Bruck ftellte fi) der Meute ent- 
gegen, erinnerte fie an den Aufihwung ihrer Stadt, den fie zu einem großen 
Teile dem Manne zu verdanfen Habe, defjen Abbild fie verunglimpfen 
wollten, und bejchwor für den Augenblid den Sturm. Nachdem aber der 
Haufe fort war, ließ Brud das Bild des Staatskanzlers herabnehmen und 
durch eines des Kaiſers erjegen. Neuerdings dringt aufgeregtes Volk in 
den Saal, wie fie aber das Bild des Kaiſers erbliden, finfen fie in die 
Knie und ftimmen entblößten Hauptes die Volkshymne an. Die Venetianer 
Nachrichten vom 17. und 18. blieben nicht ohne Nachwirkung in Trieft; 
tendenziöfe Auffchriften zeigten fi) an den Mauern, Bildnijfe italienischer 
Freiheitshelden erjchienen Hinter den Schaufenftern der Buchhändler; Kaffee- 
häufer, Gafthöfe, Kaufläden ftellten fich unter den Schuß gefeierter Namen. 
Als Brud in Nationalgardeuniform an einem „Cafe Tommafeo“ vorüber- 
fam, fchlug er in aufwallendem Zorn das Schild mit feinem Bajonett 
herunter; es entitand ein Auflauf, deſſen Wutausbrüchen fich der ver- 
wegene Patriot durch eilige Flucht entzog. Aber die loyale Bevölkerung 
der Stadt fcharte fi um ihm und bewahrte den trefffichiten Geift. Wo fich 
der Gouverneur Altgraf Robert v. Salm, der Militärfommandant Graf 
Gyulai, der beliebte Polizeidireftor zeigten, wurden fie mit Beifall be- 
grüßt. Niemand durfte es wagen, andere als faiferliche Abzeichen zu tragen. 


Über der Lagunenftadt wölbte fi am 20. März ein wolfenlofes Firma- 
ment, und heiter wie am Himmel jchien es aud) in den Gemütern zu fein. 
Ale Schiffe im Hafen prangten beflaggt und bewimpelt in ihrem jchönften 
Schmud, aus Fenftern und von Balkonen hingen farbige Teppiche heraus. 
Mit dem Vorrüden des Tages — es war ein Sonntag — nahm die Luft: 
barkeit zu; wenn man dabei landsmänniſche Soldaten mit dem Volke frater- 
nifieren jah, fo wollte das nicht viel bedeuten und in dem Rufe: Viva 
l’Italia e l’Austria! jeine Erflärung finden. Als ji) am Abend der Kom- 
mandierende Graf Zichy in der Gouverneursloge der überfüllten Fenice ein- 
fand, Töfte ein Hoch das andere ab. Der Marfuspla und bie Piazzetta 
waren bis in den fpäten Abend belebter als je, bis die Mondfinfternis mit 
einemmal die Menge in eine ernite, ahnungsvolle Stimmung verjeßte. 

Ahnlich war es in Padua. Ein wogendes Gedränge, das aus allen 
Teilen der Stadt und aus der Umgegend zujammengeftrömt war, erfüllte 
am Nachmittag den Prato della Balle. In prächtigen Karoſſen fuhren die 
Nobili auf; der Kutjche des Biſchosfs Modefto Farina wurden die Pferde 
ausgeſpannt und der ©efeierte im Triumph von der beraufchten Menge 
bherumgefahren. Als die f. k. Mufiffapelle die Volkshymne intonierte, folgte 
ein Beifallafturm; Offiziere wurden umarmt und gefüßt. Abends Stadt- 
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beleuchtung und ein frohes Gewoge in ben Straßen. Nur vereinzelt hörte 
man grelle Pfiffe, und ein Trupp junger Leute ließ die Republik hoch— 
leben. ebt begann der Mond fich zu verfinitern, und eine tiefe Männer- 
ftimme ſprach: „Der Mond verhüllt ſich und hat ein blutige Ausjehen, 
das bedeutet Krieg, und wir wollen Krieg!” Hundert Arme ftredten ſich 
empor, und Stimmen riefen mit Leidenſchaft: Guerra, guerra, guerra! 
* * 
* 

Denn der Bewegungspartei ſagte die friedliche und fröhliche Stimmung 
der legten Stunden keineswegs zu. Im den Klubs hatten ſeit Tagen die 
beftigiten Debatten ftattgefunden, Rüdführung der Republif war das Lofungs- 
wort. Bon der bewaffneten Macht fympathifierten die italienischen Truppen- 
förper, Offiziere wie Mannjchaft, gar jehr mit der volfstümlichen Bewegung. 
Die Urfenaloten von Venedig waren zum Aufſtand bereit und von in- 
grimmigften Haſſe gegen den Marineadjutanten Linienfchiffsfapitän Ritter 
v. Marinovich erfüllt, weil er dem mancherlei Unterjchleif und den Ver— 
untreuungen, die fich im Laufe der Zeit eingejchlichen Hatten, mit unerbitt- 
licher Strenge ein Biel jeßte. Der Marinefommandant Vizeadmiral Ritter 
v. Martini befand fich nicht mehr in fo rojiger Stimmung wie einige 
Tage zuvor, wo er das Verhalten des Volkes „ungemein lobenswert“ und 
alle militärifchen Vorfichtsmaßregeln für nicht mehr notwendig gefunden 
hatte. Der neu gejchaffenen Bürgerwehr waren 800 und dann noch 200 Ge— 
wehre verabfolgt worden; aber Martini zweifelte nicht ohne Grund, ob es 
ihr „auf die Dauer” gelingen werde, die Ruhe aufrechtzuhalten; von der 
Negierung erwartete er gar nicht. „Das Gouvernement”, berichtete er am 
21. an das Hoffriegäratspräfidium, „hat gar feine Wirkung, es Herricht 
zum Teil die Munizipalität und die entitandene Nationalgarde.”i Der 
£. k. Marineartillerie-Major Baolucci aber ſchrieb an Kudriaffsfy, er 
möge in leßter Stunde fommen, jonft ſei alles verloren?. Am 21. nad) 
mittags gab es einen Auflauf im Arſenal, wobei Marinovich mit knapper 
Not einer Gewalttat entging; die Arbeiter brachte man nur durch die Ver- 
fiherung zur Ruhe, daß der Kapitän ſich im Arſenale nicht wieder werde 
bliden Iaffen. Die Leute der Eivica, die hier Ordnung fchafften, trugen 
alle dreifarbige Abzeichen, von dem Mafte vor der Markuskirche wehte eine 
dreifarbige Fahne. Angeſichts diefer mancherlei bedenklichen Erjcheinungen 
blieb man in Negierungsfreifen frohen Mutes; einen der erjten Räte des 
Guberniums hörte man jagen, er fei voll der beten Hoffnung, alles gehe 
vortrefflih! . . - 


ı Benkto-Boinik, Gejchichte der k. k. Kriegsmarine 1848/49, 68—72, 
2Porth, Denktwürbigfeiten aus bem Leben des Feldmarfchallleutnants Kudriaffsky, 
Wien, 115 f. 
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Ungeachtet der eindringlichiten Abmahnungen und Warnungen findet fich 
am Morgen des 22. März der Marineadjutant im Arfenal wieder ein, was 
fi mit der Gefchwindigfeit eines Lauffeuers unter den Arbeitern verbreitet, 
und alsbald erjchallt wildes Geheul: Morte a Marinovich! Sie ftürzen 
nad) dem Orte, wo fie ihn vermuten; einige Offiziere wollen ihn durch das 
jog. neue Tor entjchlüpfen laſſen, allein es ift verfperrt, der Schlüffel muß 
gejucht werden. Marinovic flüchtet fi in einen nahen Turm und jchließt 
die Türe Hinter fi zu. Die wutjchnaubende Menge drängt heran, fprengt 
mit Artichlägen den Eingang und ftürmt in das obere Stodwerf hinauf, 
wo fie der Anblid des Kapitäns, die Piftole in der einen, den Säbel in 
der andern Hand, einen Wugenblid ftugig macht. „Wollt ihr mich lebend 
oder tot?“ „Lebend!“ Er ſenkt feine Waffen und fchreitet einige Stufen 
hinab. Doc, jest fallen fie über ihn her: einer fchligt ihm mit einem großen 
Schiffsbohrer den Bauch auf, während andere mit Werkzeugen aller Art 
auf ihn einhauen, den mit Stößen, Stichen, Hieben zu Tode Getroffenen 
die Stiege hinabzerren und ihm, ber fie vergebens um einen Priefter an- 
fleht, unter wilden Ausbrüchen und erbarmungslofen Spottreden den Garaus 
machen. Der Kommandant des Marineinfanterie-Bataillons, Major Baron 
Gabriel Buday de Bätor, wollte das Arfenal retten; doch die Offiziere 
verjorgen ihre Degen, die Mannjchaft verweigert den Dienft. Buday ftürzt 
allein gegen die Arfenaloten und Nationalgarden, ſinkt von Bajonettjtichen 
und Säbelhieben getroffen zu Boden und wird gefangen! Auf die Nach— 
richt von diefen Vorfällen erjcheinen Daniele Manin und Domenico 
Giuriati im Arjenal, fordern dem Kommandanten den Degen ab, fperren 
ihn in fein Bureau und nehmen von dem Plate Befik, der noch eben zuvor 
unter k. f. Befehle geitanden hatte. Der ftrategifch wichtigſte Platz von 
Venedig mit feinen unermeßlichen Kriegsvorräten ift im Beſitz der Ne 
volution ! 


In der Munizipalfongregation hatte man den Aufruhr im Arjenal nicht 
jo bald erfahren, als bejchloffen wurde, eine Deputation an den Gouverneur 
zu jenden und ihn, „um Blutvergießen zu vermeiden“, zur Erfüllung der 
Volkswünſche zu vermögen. Die Verhandlung, welche nun folgte, nahm einen 
für die Sache der gejeplichen Ordnung ebenjo jchmählichen Verlauf wie 
vier Tage früher jene im Negierungsgebäude zu Mailand. Graf Balffy 
erklärte, die an die Regierung geftellten Forderungen nicht gewähren zu 


! Dfterr. Solbatenfreund 1850 I Nr 14, ©. 59. Pantheon der k. & Armee in 
ben Jahren 1848/49, Wien 1850, 174—177, Er wurde von einem Chirurgen ber 
Nationalgarde in Pflege genommen, erhielt aber erjt nach Monaten des Heilungs- 
prozeſſes die Gewißheit, daß er ohne Siehtum davonfommen werde. Nach dem Wieber- 
gewinn von Venedig finden wir ihn wieber an ber Spihe feines Bataillons, aber als 
t. k. Oberft. 
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fönnen, legte feiner Inftruftion gemäß feine Gewalt in die Hände bes 
Militärfommandanten nieder und wies an diejen Die Deputation, in der fich 
der Advofat Giovanni Francesco Avejani durch befondere Brutalität 
des Benehmens hervortat. Graf Zichy, nun jchon völlig eingejchüchtert, 
fpielte eine Flägliche Rolle; er leiftete nur fchwachen, um nicht zu jagen, 
bloß jcheinbaren Widerftand, indem er der Reihe nach einem der verlangten 
Zugeftändniffe nach dem andern willfahrte: Die deutjchen Truppen verlaffen 
die Stadt, die italienischen bleiben hier; die deutjchen Truppen machen fich 
jogleid; auf den Weg nad Trieft, und zwar über Meer; Kriegsmaterial 
von was immer für einer Art bleibt in Venedig; die beiden Grafen bleiben 
bis zur Erfüllung des Vertrags als Geijeln zurüd!, 

Die Verhandlungen im Regierungspalafte näherten ſich ihrem Abſchluß, 
als Manin auf dem Marfusplat eintraf, wo er, auf einen Tiih ge- 
hoben, mit einem blanten Säbel in der Nechten fuchtelnd, den Fall des 
Arjenals, „des letzten Aſyls der Gewaltherricher”, verkündete und mit einem 
Evviva San Marco die Republif ausrief, die Republik nicht bloß Venedigs, 
jondern aller italienischen Staaten, aus deren Bereinigung die Einheit Jtaliens 
hervorgehen müſſe; darum: Evviva l’Italia! In diefem Augenblid wird ein 
Fenſter des erften Stockwerks im föniglichen Balafte geöffnet, und eine Stimme 
verfündet die Abdanfung des Gouverneurs und des Kommandierenden, das 
Ende der öfterreichiichen Herrichaft, die provijorische Regierung. 

Was jet folgte, jpottet jeder Beſchreibung. Alles ift beraufcht und toll, 
man ruft voll ausgelaffener Freude ein über das andre Mal: Evviva San 
Marco! Evviva la Repubblica! Die Gondolieri find wie ausgewechlelt 
und tragen bie triumphierende Botſchaft in die entlegenften Teile der Stadt; 
von Kanal zu Kanal, von Quartier zu Quartier pflanzt fich die Begeifte- 
rung, der Fanatismus fort. Wilde Scharen, mit Stangen und Beilen be- 
waffnet, ftoßen unter Ausbrüchen wüften Hohns und bakchantiſcher Luft die 
Tafeln der Tabaktrafifen mit den Faiferlichen Adlern herunter, zertrümmern 
fie und werfen die einzelnen Stüde ins Waſſer, wo fie unter dem fpöttijchen 
Gelächter der Volfsmenge auf den Wellen treiben. Die Schilder von Fabriken 
und Gewerbsfirmen mit faiferlichen Abzeichen, ſelbſt die Heinen Täfelchen 
der Feueraſſekuranz werden eingezogen. Auf den Eifenbahngondeln, einer 
Urt Omnibus, ja auf den Poſtſchiffen werden die großen faiferlichen Adler 
überftrichen oder weggehobelt. 

Doch gab e3 einen Mann in Venedig, der nicht gleich den beiden 
ungarischen Grafen mit fich fpielen lafien wollte. Generalmajor Karl Ritter 
v. Euloz weigerte fich, den Bedingungen einer erzwungenen Kapitulation zu 
entjprechen; er fonnte auf das wadere Regiment Kinsky, obwohl ſich dar- 


Mein „Aus Böhmen nah Italien” 242—248, Vol. Benko-Boinik, Ge 
ichichte der E, k. Kriegsmarine 1848/49, 69 -82. 
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unter bdreihundert Italiener befanden, auf die Grenzer und Die Artillerie 
zählen. Er zog in jeder Kaſerne einen Rayon von Borpoften und jandte 
Kommandos zur Bejegung der auswärtigen Forts aus. Das Fort Alberoni 
und das nahegelegene Sant’ Andrea, jeit Jahren vernachläffigt und faft 
verlafjen, wurden ohne Widerftand bejeßt. Anders war es mit dem Fort 
Malghera, das die dahin beorderte Kompanie Kinsfy, als fie nach) langer, 
von den Schiffern abfichtlich verzögerter Fahrt gegen halb 8 Uhr abends an- 
fangte, von Eivica und einer in Meftre liegenden Abteilung des einheimijchen 
Grenadierbataillons bejeßt fand. Mit heftigem Gewehrfeuer begrüßt, erfuhr 
jie erft jegt, was fich in den abgelaufenen Stunden Hinter ihrem Rüden 
zugetragen hatte, und mußte von weiterem Kampfe ablaſſen. 

An Venedig hatten jich, von den neuen Machthabern mit unglaublicher 
Schnelligkeit bemannt, einige Kanonenboote vor die Jncurabilifajerne gelegt, 
um fie einfchüchternd im Zaum zu halten. Die Kajerne der Peterwardeiner 
Grenzer auf dem Iſolotto, von Civica und Soldaten des abgefallenen Regi- 
ments Wimpffen (Nr 13, Padua) in Angriff genommen, mußte gute Miene 
zum böjen Spiel machen; die Nacht hindurch blieben Feind und Freund 
einander gegenüber in buona armonia. Auf der Heinen Inſel Santo Spirito 
bewachten fiebzehn Mann vom Regiment Kinsky — Korporal Gornig, 
1 Gefreiter, 15 Gemeine — den dort befindlichen Pulverturm. Den Aufruf 
zur Übergabe, den zwei Kanonenboote unterftüsten, beantworteten fie mit 
der Drohung, den Turm in die Luft zu jprengen, fall3 die geringite yeind- 
jeligfeit gewagt oder ihnen nicht, was fie bedurften, Lebensmittel und Waſſer, 
geliefert würden. Die Drohung wirkte wunderbar; es wurde ftädtifcherjeits 
alles, was fie verlangten, pünktlich herbeigefchafft; erſt nad) zwei Tagen, als 
ihnen ein deutfch gejchriebener Befehl überbracht wurde, zogen die Tapferen 
mit Waffen und Gepäd ab, um bei ihrer Truppe einzurüden!i 


Die erſte republifanische Nacht vom 22. zum 23. März verging in tolljtem 
reudentaumel, unter Gejang und Mufif, unter endlojen Evvivarufen und 
zahllofen Witen auf Tedeschi und patate. In derſelben Nacht verließ Graf 
Palffy auf dem Dampfer „Erzherzog Friedrich” den Hafen von Venedig und 
traf in der Morgendämmerung in Trieft ein. Qual nuova di Venezia? 
rief man den Anfommenden vom Molo aus zu: Repubblica! Evviva la 
Repubblica! Evviva San Marco! 

Nach den Vorgängen im Negierungspalafte war der Kommandant der 
Civica Angelo Mengaldo von jeinen Mitbürgern mit der Bildung einer 
provijorischen Regierung betraut worden. Seine Wahl fiel in erjter Linie 

! Bhnfiognomie von Benedig am 22, März |. Pimodan, Souvenirs 116—130. 
Über die Mannichaft auf der Inſel Santo Spirito ſ. Frankfurter Konveriationsblatt 1849 
Nr 15 vom 17. Januar ©. 60, wo nur bie Angabe umridhtig ift, als ob fich bie 
Infanteriiten bafelbit bis über den Abzug der Garniſon aus Venedig gehalten hätten. 
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auf Daniele Manin als Präfidenten und Minifter des Außern; neben 
diefem benannte er den Marineartillerie-Major Marchefe Antonio Pao- 
Iucci delle Roncole für die Marine, den Dr Pietro Baleocapa 
für das Innere, Leone Pincherle für den Handel, Tommajeo für 
Kultus und Unterricht, Dr Jacopo Eaftelli für die Juſtiz, den gewejenen 
k. k. Gubernialrat Nobile Francesco Gamerata für die Finanzen, den 
„unangeftellten” k. k. Generalmajor Francesco Solera für den Krieg, 
und weil nad) Pariſer Mufter ein Arbeiter nicht fehlen durfte, den Schneider 
Toffoli ohne Portefeuille. In den erften Nachmittagsftunden des 23. 
fand feierliche Ausrüdung der Eivica auf dem Markusplage und die Aus- 
rufung und Einjegung der proviforifchen Regierung ftatt. 


= * 
ix 


Vom Mailänder Kaftell aus wollte man an den Türmen der Stadt 
Zeichen gewahren, die den Dienft von Telegraphen verjahen. Luftballons 
ftiegen auf, die Proklamationen aufs Land verjtreuten. Die Aufregung griff 
auf meilenweite Entfernung um fi. Am linken Ufer des Ticino, wo General 
Maurer in Magenta ftand, war es eine Beltürzung zu nennen, von der 
fi das Landvolk über die Nachrichten aus der Hauptftadt ergriffen zeigte. 
Anderd war es allerdings in den Städten dieg- und jenjeits des Fluſſes. 
In der piemontefiichen Lomellina erreichte die Aufregung einen wahren 
Hikegrad. Die Anftalten zu einem bewaffneten Einfchreiten waren unver- 
fennbar, obwohl die Generale Befehl hatten, fi) vorderhand ruhig zu ver- 
halten: eine aus Genua ausmarjchierende Schar von Freiwilligen wurde 
von den königlichen Truppen aufgehalten und entwaffnet. Um 10 Uhr abends 
am 21. März war die wadere Garnifon von Monza auf dem Mailänder 
Kaftellplab eingetroffen, nachdem fie auf ihrem Marjche faft in allen Ort— 
ichaften, die fie zu pafjieren Hatte, auf Widerftand geftoßen war und fid) 
meift mit gefälltem Bajonett den Weg hatte bahnen müfjen. Ahnlich war 
e8 dem Bataillon Erzherzog Sigismund (Nr 45, Verona) ergangen, das um 
diejelbe Zeit aus Bergamo beim Hauptquartier einrüdte. Doch aus blieb 
die anjehnliche Garnifon von Como, aus blieben viele Kleinere Abteilungen 
der um den Comerſee herumliegenden Ortichaften, aus blieben die Garni- 
jonen aus dem Beltlin, die, wie ſich Radepfy jagen mußte, dem nun jchon 
über das ganze Land verbreiteten Aufftande zur willlommenen Beute wurden. 
Kamen doch aus feinem eigenen Lager ausgefandte Patrouillen und Ordon- 
nanzen nur in den jeltenften Fällen zurüd, weil fie abgefangen oder gar 
totgejchlagen wurden. Im Kaſtell ſelbſt ſtimmte der Mangel an ftärfender Koft 
nad) jchon mehr als fiebzigftündigem Kampfe die Lebensgeifter empfindlid) 
herab, was jelbjt bei manchem der höheren Offiziere des Feldmarſchalls zu 
bemerken war. Bei allem Eifer und aller Gewandtheit des Grafen Pachta 
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ließ fi, um in diefer Hinficht Abhilfe zu Schaffen, nichts anderes tun als 
bewaffnete Kommandos in die Umgegend auszufenden, um gegen Bargeld 
Lebensmittel herbeizufchaffen, eine Mafregel, die bei der gereizten Stimmung 
de3 der Hauptitadt nahe wohnenden Landvolfes, aber auch bei der bereits 
fühlbaren Ausſaugung des Weichbildes von Mailand einen zweifelhaften 
Erfolg verfprad. Brot und Salz fehlten faft überall. Dazu hatte die Er- 
müdung ber Truppen, deren Tapferkeit und Ausdauer die Offiziere, der 
Marſchall an der Spitze, alles Lob erteilten, den höchiten Grad erreicht; wo 
das Gefecht einen Stillftand machte, jchlief der Soldat im Gliede ftehend ein. 

Bom 21. zum 22. März regnete es mit wenig Unterbrechungen fort. 
Das Geheul der Sturmgloden, der Lärm in den Straßen, Evvivas und 
Freudenrufe währten die ganze Nacht hindurch. Zeitweiſe ertönte Alarm 
auf der einen oder andern Seite; an den Enden der Stadt ftanden einige 
Häufer in Flammen. Die Dauer des Kampfes, der von Freund und Feind 
mit gleicher Zähigfeit und Unerjchrodenheit geführt wurde, hatte eine hoch. 
gradige gegenfeitige Erbitterung gezeitigt, die in vielen Fällen in wahre 
Beitialität ausartete; nach unheimlichen Gerüchten fpielten dabei ſelbſt Gifte, 
die man dem Gegner in Speife und Tranf mijchte, eine Rollei. 


Mit dem früheften Morgen des 22. März entbrannte der Kampf an 
allen vom Militär bejegten Punkten mit erneuter Heftigfeit. An den meiften 
Toren wurden die Truppen von der Stadt aus und von außen angegriffen; 
die Inſurgenten boten alles auf, um diejer Werfe Herr zu werden. Schon 
hatten fie in einer Gießerei der Stadt Geſchütze in Arbeit, zwei Zwölf. 
pfünder waren bereits vollendet. Auch ein neues Angriffsmittel ſetzten Die 
Aufftändifchen in ZTätigfeit, jog. barricate mobili oder volanti, aus Fa- 
ſchinen, Bettjäden und andern weichen Stoffen verfertigte Bollwerfe, die 
von den dahinter poftierten Schützen vorgefchoben werden konnten. Am 
higigften ging es bei der Porta Tofa her. Der ebenfo fühne als tapfere 
Eonte Luciano Manara betrieb hier den Angriff gegen die Kaiferlichen 
am eifrigften. Das Mauthaus wurde aus zwei größeren Stücken und drei 
Doppelhaten bombardiert, während die Truppen gleichzeitig aus den Gärten, 
Hinter Mauern, von den Dächern bejchojjen wurden und, jo oft ein Mann 


! Das Grenabier-Bataillon Freilauf während ber fünftägigen Revolution in Mai 
fand ſ. Pantheon, Die Ef. Armee, Wien 1854, 188—191. — Zur Bervollftändigung 
der Literatur fei noch „Der Feldzug der Öfterreicher in der Lombardei” (neue Ausgabe, 
Stuttgart 1854) erwähnt, ein aus aneinandergereihten Artileln der U. U. Ztg kritiklos 
zufammengeftoppeltes Machwerk. Mit bem 18. März wird fiebenmal begonnen, ©. 19 
20 21 22 23 25 39, ber Rückzug vom 22. bis 23, fünfmal erzählt, S. 20 23 24 28 f 
42 f; vom 18. wirb S. 19 erwähnt, die Mailänder feien „bloß mit Stöden bewaffnet“ 
geweien, „Feuergewehre und Munition fehlten”, zwei Seiten darauf heißt es von bem- 
felben Tag, Mailand habe ſich „ganz in der Stille mit einer ungeheuern Maſſe Flinten 
und Schießbebarf verſehen“ zc. zc. 
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von ihnen niederftürzte, donnernde Evvivas aus den Reihen der Aufjtändijchen 
ertönten. Graf Clam fandte ins Kaftell um Verftärkungen, die glüdlicher: 
weife anfamen, ehe die Anjurgenten, die bereits den Wall erftiegen hatten, 
vollends Herren der Situation wurden. Auch von General Wohlgemuth 
bei der Porta DOrientale lief dringende Meldung ein. Die auf dem Kaftell- 
platz aufgeftellten Bereitichaftstruppen erfuhren fortwährende Beunrubigung; 
einzelne Kugeln, aus weittragenden Stußen von den umliegenden Türmen 
und Dächern entjendet, famen bis in den Hofraum des Kaſtells geflogen, 
freilih) am Ende ihrer Bahn faft fraftlos nieberfintend. 

Da verjammelte der Feldmarſchall die Dffiziere feines Generaljtabes 
im Hofe des Kaftelld um einen Tiſch, um ihnen „den fürdhterlichiten Ent- 
Ihluß jeines Lebens” zu eröffnen — eine Träne ftahl fich dabei im fein 
Auge — daß er in Erwägung dringender Umftände den Entichluß gefaßt 
habe, Mailand zu räumen und die Armee weiter riidwärts, etwa hinter 
die Adda zu führen!. Die Marjchdispofitionen famen in Beratung; das 
Gutachten des Hauptmann Franz John vom Generalquartiermeifterjtab 
ſprach fid für die Linie Melegnano-Lodi aus, und Radetzky Hatte dabei 
im Sinne, fid) an der Adda aufzuftellen, obwohl diefe Linie nichts weniger 
al3 eine militärische Pofition zu nennen war?, Die Vorbereitungen für 
den Husmarjch wurden in aller Stille getroffen, im Laufe des Nachmittags 
die Befehle an die verjchiedenen Truppenkörper abgegeben. An Benedek 
in Bavia jandte der Feldmarjchall eine Depefche: „ch verlaffe morgen mit 
fämtlichen Truppen Mailand und ziehe mich nad) Verona zurüd. Tun Sie 
dasjelbe gegen Mantua. Radetzky.“s Radetzky trug fich mit der Hoffnung, 
„daß im Venezianiſchen nicht ein jo böfer Geift wie hier fich fundgibt, daher 
die Abjendung entbehrlicher Truppen möglich fein wird“, und erteilte dem 
Generalfommando-Präfidium von Verona detaillierte Aufträge, was ihm 
zunächjt gejchidt werden follte t. 

Um die Mittagszeit traf die Brigade Maurer aus Magenta auf dem 
Mailänder Kaftellpfage ein; gegen Abend rüdte die Brigade Strafjoldo 
von ihrem Sammelpunfte bei Saronno ein, durch Abfälle und Verlufte ftarf 
gelichtet; nur Oberſt Kopal brachte die volle Zahl feiner Zehnerjäger. 


! Amtliher Bericht bes Feldmarſchalls ſ. Helfert, Radetzky in ben Tagen feiner 
ärgften Bedrängnis: Archiv f. öſterr. Geſchichte XCV (1906). 

® Schönhals, Erinnerungen I, Stuttgart u. Tübingen 1852, 121. Arch. trienn. II, 
n. 166, p. 489-493. 

: Rodbalomjki) Emmerich Prinz zu Thurn und Tarid, Wien u. Leipzig 1901, 9. 

* Arch. trienn. II 485 f. Die Depeiche fcheint abgefangen worden zu fein. Über 
die Mailänder Rampfestage |. auch Franz Bad, Dtohamer Grenz-Inf.:Reg., Karl 
ftadt, 205— 212, und „Bote f. Tirol u. Vorarlberg“ 1848 Nr 137, vom 12, Dftober, 
Netrolog des k. f. Leutnant? Aloys Eberlin Gollte Hier nicht eine Namens: 
verwechllung mit Eberle v. Ebenfeld (f. oben ©. 336) unterlaufen jein ? 
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Was weiter im Lande vorging, wußte man im faijerlichen Hauptquartier 
nicht; doch nad) dem, was man in unmittelbarer Nähe vor Augen Hatte, 
fonnte man es ahnen. In der Tat entichied fich gerade in dieſen Tagen 
da3 Schidjal der meiſten lombardiſchen Städte. 

In Bergamo Hatte Erzherzog Sigismund in der Nacht vom 21. zum 
22. März den Entichluß gefaßt, die Stadt zu verlafjen, was ihm durch die 
Hingebung eines loyalen Bergamasfen und die umfichtige Leitung des 
Gendarmerie-Oberftleutnants Conte Gasparo Naldi noch glüdlich gelang. 
Denn jhon am Tage darauf brach der Aufftand los. In der Stadt lagen 
ein Bataillon Stuiner Grenzer und eine Kompanie von des Erzherzogs eigenem 
Regiment. Eine jtädtische Deputation verlangte Niederlegung der Waffen, 
was abgewiejen wurde. In der Nacht marfchierte die Garnifon ab; Sturm- 
geläute, durchdringendes Gejchrei, Gewehrfeuer gaben ihr das Geleite; doc 
die Kolonne kam glüdlich durch. 

In Como wurde am 22. März die einzige noch in den Händen des 
Militärs befindliche Kaferne San Francesco auf das heftigſte bedrängt, da 
die Aufftändifchen durd; bewaffnete Zuzüge aus der Umgegend verjtärkt 
und reichlich mit Schiegbedarf verfehen waren; zuletzt mußte die Garnijon, 
ausgehungert und in ihren Kräften erfchöpft, kapitulieren; fie erfuhr von 
den Städtiſchen eine anftändige Behandlung. 

An Brescia fommandierte Generalmajor Fürft Karl Schwarzenberg. 
Die Garnifon bildete ein Bataillon vom einheimifchen Linieninfanterieregi- 
ment Haugwig Nr 38, das feit Wochen allen Verführungsverjuchen aus- 
gejeßt war. Für den 22. März war ein nad) Mailand beftimmter großer 
Munitionstransport angekündigt, der aus Verona unter Bededung von 
60 Mann Broder Örenzern abgegangen war!. Doc, in Rezzato angelangt, 
fand die Kolonne die Straße verjperrt, alle Fenfter von Schüben bejekt; 
hinter jedem Baum ragte ein Flintenlauf hervor, der ganze Convoi mußte 
fi) ergeben. Nun brad in Brescia der Aufftand los; Alarmſchüſſe er- 
tönten, von den Türmen heulten die Glocken. Anderthalb Kompanien Haug- 
wißer verließen ſchmachvoll ihre Fahnen, Major Baron Koloman Wimpffen 
wurde als Gefangener erklärt. Die treugebliebenen fünfthalb Kompanien 
ſammelte Schwarzenberg marfchfertig bei Porta Torrelunga. Da verjtummten 
die Glockenſchläge, eine ſtädtiſche Deputation unter Vortragung einer weißen 
Fahne erfchien vor dem allgemein beliebten Militärfommandanten, um an- 
nehmbare Bedingungen zu vereinbaren. Die Munizipalität jchien in der 
Tat den beften Willen zu haben; fie bot der Garnijon eine mehrmonatliche 
Sage und Löhnung an, falls fie fich verpflichten wollte, fich in die deutjchen 


ı Näheres bei Steiner, Geichichte des Regiments Hohenlohe, Graz 1858, 63 f, 
und von italienischer Seite Arch. trienn. II 520—523 ; nad) biefer leßteren Angabe wären 
es 173 Mann und 6 Offiziere, Linie und Artillerie, 8 Wagen unb 44 Pferde geweſen. 
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Provinzen zurüdzuziehen, was vom Divifionär entfchieden zurückgewieſen 
wurde. Da ertönten die Sturmgloden aufs neue, die Fenſter und Dächer 
der Häufer bevölferten ſich mit Schügen; unter ftetem Kampf und nicht ohne 
manche Berlufte gewannen die treugebliebenen Truppen die Mailänderftraße, 
von wo fie bei Orzinovi weſtwärts gegen Cremona abbogen!. 

Dort hatte mittlerweile das Unglüd feinen Höhepunkt erreicht. Der 
größte Teil der Garnifon war von den Wufftändifchen gewonnen, viele 
Offiziere waren gefangen, als fih am 21. der Militärfommandant General- 
major Georg Schönhals zu einer Kapitulation entſchloß. Den drei 
Esfadronen Kaiferulanen Nr 5 unter ihrem Oberften Karl v. Gravert 
wurde freier Abzug gejtattet, den Anfanteriften, die das gleiche verlangten, 
verweigert; gleichwohl fchlofien fich nicht bloß die meiſten Offiziere, ſondern 
auch einige von der Mannjchaft den Ulanen an. In ſolcher Berfafjung 
unternahmen am Morgen des 23. ein General, ein Oberft, ein Oberft- 
leutnant, 42 Offiziere von Erzherzog Albrecht (Nr 44, Mailand), 11 von 
Geccopieri (Nr 23, Lodi) und 50 Mann von beiden Regimentern, 100 Mann 
von der Artillerie und vom Fuhrweſen ihren traurigen und beichämenden 
Abzug aus der Stadt. Schüffe wurden ihnen nachgejandt, von denen 
glüdlicherweife feiner traf 2. 


In Mailand warf am 22. Graf Gabrio Caſati, von der revo- 
Iutionären Partei fortwährend getrieben und gedrängt, feine Masfe ab: 
nicht als Podefta der Munizipalfongregation ftand er mehr da, fondern 
als Präfident einer proviforifchen Regierung, deren Macht fich fürs erfte 
auf die Hauptitadt bejchränfte, aber die Beftimmung hatte, fich über alle 
fombardifchen Provinzen auszudehnend. Sie fchrieb den Namen Pius’ IX. 
aufihre Fahren, und der Erzbifhof Romilli durchſchritt, von Jubelrufen 
empfangen und geleitet, jegnend die Straßen. Eines ber erften Defrete 
der neuen Regierung war ein Aufruf an ihre Mitbürger, jeden Meinungs- 
fampf einzuftellen bis zum errungenen Sieg, für den fie alle einmütigen 
Sinnes einftehen jollten. Doch bei der Bevölkerung Mailand herrichten 
für den Augenblid Angft und Schreden; denn ein Bombardement war 


! Steiner, Geihidhte bes Regiments Hohenlohe 62—72; über die Schidiale ber 
in Brescia zurüdgebliebenen Offiziere 70—81. Der Aufftand in Bergamo und Brescia 
im März 1848, von F. B. M., Wien 1850. 

® (Helfert,) Mailand und der lombarbiiche Aufftand, Prag 1856, 197—207. 

’ Die Mitglieder waren: Bitaliano Borromeo, Biufeppe Durimi, 
Marco Greppi, Pompeo Litta, Gaetano Strigelli, Eefare Giulimi, 
Antonio Berretta, Anfelmo Guerrieri, Alejandro Borro. Das erite 
Dekret ber proviforifchen Regierung batierte vom 21. März abends; unterzeichnet waren 
nur: Caſati, Giulini, Greppi, Berretta: Raccolta dei decreti, avvisi ecc. del Governo 
provv. ecc. I, Milano 1848, 13. Wir zitieren einfad; Racc. lomb. 
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angekündigt, und alles eilte in die Keller, um die nach außen führenden 
Lufen zu verrammeln. Auf den Straßen war fein jterbliches Weſen zu jehen. 

Wirflih war im faiferlihen Hauptquartier eine allgemeine Beſchießung 
der Stadt beichlofjen, wobei der ausdrüdlicdhe Befehl gegeben war, ben 
Dom und alle andern Kirchen zu fehonen. Überhaupt haben Radetzky und 
jeine Generale, troß der gewaltigen Aufregung, in der fie fich befanden, 
bis zum Testen Augenblide humane Mäßigung bewiejen und jede Über: 
jchreitung der militärischen Disziplin hintanzuhalten gejuht. Das war be 
jonders dem Grenzmilitär gegenüber von nöten, das, ſowohl die Mann- 
ſchaft als nicht wenige der Offiziere, im Kriege Fein fremdes Eigentum zu 
fennen jchien, und was ihnen von Wertjachen in den Wurf fam, zu guter 
Beute machte, die fie nach der Rüdkunft in ihre Heimat mit ihren (Familien 
teilen und geniefen fönnten. Der Generaladjutant des Feldmarſchalls 
jowie Feldmarjchallleutnant Wocher hatten wiederholt Anlaß, gegen jolchen 
Unfug mit aller Strenge einzufchreiten. Noch fchärfer zeigte fich bei folchen 
Gelegenheiten der Feldmarſchall ſelbſt. Als ihm eines Tages gemeldet 
wurde, bei Erftürmung eines Haufes in der Nähe der Porta Comafina 
hätten die Kroaten geplündert, ließ er den Kommandanten, einen jonjt ver- 
dienten und von ihm geachteten Offizier, vor fich fommen, machte ihn per- 
jönfih für das Verfahren feiner Soldaten verantwortlich) und verjchärfte 
jeine Drohung mit Ausdrüden, die der Bolizeioberfommiffär Betta, welcher 
dem Auftritte beiwohnte, wiederzugeben Anftand nimmt. So zeigte fich der 
Feldherr auch jegt, wo das Bombardement beginnen follte und einige Heiß- 
jporne den Vorſchlag machten, den Arco della Pace, „das achte Wunder- 
werf der Welt“, in die Luft zu fprengen. „Was würde Europa dazu 
jagen”, verwies fie Radetzky, „wenn wir, obwohl in unſern heiligſten 
Nechten angegriffen, verlegt in der Tiefe unferes Herzens, ung zu Vandalen 
herabwürdigen wollten ? 

Die Beichiegung begann gegen 5 Uhr nachmittags. Man konnte binnen 
fünf Minuten an die vierzig Schüffe zählen; bald aber folgten fie, teils 
vom Saftell teils von den Ringmauern konzentriſch gegen die Stadt, fo 
raſch aufeinander, daß fich die einzelnen Schläge nicht mehr unterjcheiden 
ließen. Die Batterie Wohlgemuths ftreifte von der Porta Orientale mit 
ihren Gejchofien beide Seiten des jchönen Korjo; die Kugeln prallten 
an den Balkonen und Vorjprüngen der Mauern ab und erzeugten eine 
höllifche Tonleiter. Das Bombardement dauerte über vier Stunden; nad) 
9 Uhr wurde es ſchwächer, es erfolgten wiederholt Pauſen, jo daß man 
glauben konnte, es höre bald völlig auf. 

Das Bombardement Hatte unverkennbar den Zwed, die Mailänder in 
dem Glauben einer ununterbrochenen, ja verftärften Fortdauer der mili- 





! Betta, Mailänder Geijeln 33 39. 
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täriichen Aftion zu erhalten und über die Vorbereitungen zum Abmarſch 
zu täufchen. Auch wurde bis in den vorgerüdten Abend noch hartnädig 
gekämpft, am heißeften bei der Porta Comafina, bis Hauptmann Karl 
Benkifer mit feinen Kaiferjägern der Beſatzung zu Hilfe fam und fie 
von ihren Bedrängern befreite. 


Als die Stunde des Ausmarjches vom Kaftell war 8 Uhr geplant; allein 
in den fetten Augenbliden gab es noch jo viel zu fchlichten, daß die Zeit 
nicht eingehalten werden fonnte. Eine Sorge bildete unter anderem Die 
Fortichaffung der Gefangenen, von denen man eine Anzahl, weil e8 an 
dem nötigen Fuhrwerk gebrach, im Kaftell zurüdlaffen mußte: mitgenommen 
wurden als „Geifeln“ bei zwanzig, deren Obhut der Polizeioberkommiſſär 
de Betta übernahm und mit feltener Schonung und Menſchenfreundlich— 
feit durchführte. Das Kaftell mußte bis zum legten Augenblide bejegt bleiben. 
Major Anton Ritter v. Burlo von den Kaiſerjägern hatte die Aufgabe, 
die Inſurgenten im Schad) zu Halten. Was fid) dem Zuge anjchließen 
wollte, Offizierd- und Beamtenfamilien, oder was mitgenommen werden 
mußte, wie Kaſſen, Bagage, jollte die Brigade Zobel in die Mitte nehmen !. 

Mitternacht rücte heran, ehe das lang erwartete Zeichen zum Auf- 
bruch gegeben werden fonnte. Den Vortrab führte Generalmajor Graf 
Samuel Gyulai, es folgten die Brigaden Hobel, Schaffgotjche, Rath, 
Maurer, Straffoldo. Der nächtliche Zug um die Stadt, ſtreckenweiſe von 
den Flammen brennender Häufer erhellt, bot ein jchaurig düſteres Bild, dem 
das unausgefegte Ertönen der Sturmglode eine unheimliche Begleitung gab. 
Jeden Augenblid ftieß man auf Leichen erjchoffener Soldaten oder AInfur- 
genten, wobei die Pferde in äußerfte Unruhe gerieten; dazwiſchen von feind- 
licher Seite vereinzelte Schüffe. Neben Herrn v. Betta ſtürzte einer feiner 
BVolizeifoldaten zu Tode getroffen nieder. Bei der Porta Tofa lag in 
feinem Blute hoffnungslos darnieder ein Offizier, Hauptmann Marzell 
v. Kuſſevich von der Rufavina-Infanterie Nr 61, Temesvar. Als die 
Brigade Rath, bei welcher ſich Radetzky befand, die Stadt verlieh, wandte fich 
diefer um und ſprach, nad) Mailand blidend, ernft und vorwurfsvoll: 
„Wir werden wiederfommen 1” 

Das Bombardement wurde bald nad) 1 Uhr eingeftellt; gegen 2 Uhr 
marjchierten die legten Truppen Strafjoldos von der Piazza d’Armi ab 
und konnte Major Burlo mit feinen Getreuen das Kaftell räumen. An 
die Brigade Strafjoldo jchloffen fich die auf dem Walle und ob den Toren 
pojtierten Truppen Wohlgemuths, deren Iehte Abteilungen zwifchen 
4 und 5 Uhr die Borta Romana verließen. Den Schluß bildete Graf Clam 
mit feiner von der Porta Ticinefe bis zur Vigentina poftierten Brigade. 


! Siehe au „Die kriegeriihen Ereigniffe in Italien 1848", Zürich 1850, 67 f. 
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Wie die Gafjen in Mailand durch Barrifaden, jo waren die Straßen 
außerhalb der Stadt durch Weghinderniffe aller Art, Verhaue und Boll. 
werfe aus umgehauenen Alleebäumen, durch tiefe Abgrabungen und hohe 
Erdaufwürfe unwegfam gemacht, daher den marjchierenden Kolonnen eine 
Abteilung Pioniere vorausgefhidt war, um die Marfchlinie durch Hin- 
wegräumung der Erdaufwürfe und Ausgleichung der Unebenheiten frei und 
gangbar zu machen. 

Um 11 Uhr vormittags des 23. ftand man vor Melegnano, wo der 
Feldherr feinen Truppen die erjte Raft gönnen wollte, deren fie gar fehr 
bedurften. Allein vor dem Orte war die Straße tief und breit abgegraben, 
und bewaffnete Leute hielten den Eingang des Fleckens beſetzt. Oberft- 
leutnant Graf Johann Wratiflaw vom ©eneralquartiermeifterftab 
und der ägerhauptmann Graf Johann Eaftiglione ritten in Be 
gleitung eines Stabstrompeter3 vor und verlangten eine Unterhandlung, 
die im Gemeindehaufe eröffnet wurde. Die Vertreter der Gemeinde zeigten 
jih nicht abgeneigt, den Bedürfniffen der Armee zu entiprechen, als die 
Sturmgloden ertönten, drohende Haufen vor dem Gebäude ſich anfammelten 
und die Auslieferung der kaiſerlichen Offiziere verlangten, die in dag Orts: 
gefängnis abgeführt wurden. Auf die Nachricht von diefen Vorgängen ließ 
der Feldmarſchall Geſchütze auffahren und ordnete einen allgemeinen Angriff 
an. Gleic) die erften Granatenwürfe jchlugen ein, während Sturmfolonnen in 
den Drt drangen, Häufer, aus denen gefchofjen wurde, der Plünderung preig- 
gaben und die wenigen Fanatiker, die noch in den Straßen zu finden waren, 
hinter den Lambro jagten; die Brüde über den Fluß war durd) eine ftarfe 
Barrifade abgefchlofjen, deren Abtragung viele Zeit und Arbeit foftete. Doch 
aller Widerftand war gebrochen, und die aufs härtefte getroffene Gemeinde 
fügte fi) unterwürfig allen Forderungen des Faiferlichen Hauptquartiers !. 


Im Laufe desjelben Tages erhielt Benedef in Pavia den früher er- 
wähnten Befehl zum Abmarjch gegen Mantua. Er befand fich in ber 
Geſellſchaft feiner Offiziere und jchlug mit der Fauſt auf den Tiich: „ch 
hatte gehofft, früher noch ehrlich raufen zu fünnen.” Doc fammelte er 
ſich ſchnell: „Wir find Soldaten und werden zu folgen wiſſen!“ Auch 
PViacenza mußte aufgegeben werden; das in verwahrloftem Zuftande be- 
findliche Kaftell hätte fi faum einige Tage halten können?. Die beiden 
Bataillone Rukavina-Infanterie (Nr 61, Temesvar), die mit drei Batterien 
die Befatung des Platzes bildeten, wurden unter die Befehle Benedeks 


ı ber einen unglüdlichen Zufall, der einem der Mailänder Geileln Grafen Carlo 
Porro das Leben koſtete, ſ. Betta, Mailänder Geifeln 58—62. 

* Mäheres über die Vorgänge in Piacenza, wo es am 26. März zu einem Sturme 
des Pöbels gegen die Jeſuiten fam, die über die Grenze geihafft werben mußten, ſ. Hof— 
mann v. Donnersberg, Geſchichte des Inf.-Regiment3 Nr 61, Wien 1892. 168 f. 
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geftellt, der inzwilchen in PBavia alle Anftalten zum Ausmarſch getroffen 
hatte. Um Mitternacht zum 24. ftanden feine Truppen auf dem Haupt- 
plage zum Aufbruch bereit. Es war ftodfinfter, fein Menſch auf der 
Straße zu fehen; doch wie auf einen Zauberjchlag wurden alle Fenſter ge- 
öffnet und beleuchtet, und unter ftürmifchen Evvivas der Bewohner ging 
der originellfte Abmarſch einer Eaiferlichen Beſatzung aus einer revoltierenden 
Stadt vor fit. 

Die Hauptarmee rüdte am 24. vor Lodi. Die Stadt war bereit3 dem 
Aufftande verfallen. Der fommandierende Erzherzog Ernſt konnte Die 
Bildung einer proviforifchen Negierung nicht aufhalten, doc wußte er mit 
der fahnentreuen Bejabung jeden gewaltjamen Losbrud zu verhindern. 
Die wichtige Brüde über die Adda, an deren linfem Ufer er das Gros 
feiner Truppen ein Lager beziehen Tieß, blieb in unbeftrittenem Beſitze 
der Kaiferlihen. Dazu fam der Schreden von Melegnano, deſſen Kunde 
warnend durch das ganze Land flog und dem Weitermarjch der Armee die 
Wege bereitete?. Radetzky gewährte, da der Aufenthalt in Melegnano als 
Ruhetag doc nicht zu rechnen war, den äußerft abjtrapazierten Truppen 
den 25. zur Erholung und Stärkung. In einem jchwungvollen Armee- 
befehl aus Schönhals’ gewandter Feder richtete der Feldmarſchall den 
Mut feiner tapferen, aber, wie bei jedem Rüdzug, tief herabgeftimmten 
Truppen auf, indem er fie auf fünftige Siege vertröftete: „Bald werden 
wir dem Feinde wieder entgegenrüden. Dann wollen wir jehen, ob er, 
der jeßt in Häufern und Hinter Verſtecken aller Art gegen uns kämpfte, 
den Mut hat, euch unter die Augen zu treten.‘ 3 

Die adminiftrative Gewandtheit des Grafen Pachta, der fo viele Lebens- 
mittel herbeijchaffte, als fich unter den obwaltenden Umftänden auftreiben 
ließen, bewährte fi in der glänzendften Weile. Eigenmächtiges Requi— 
tieren war der Mannjchaft verboten und wurde, wo Ausjchreitungen zur 
Kenntnis der Obern famen, mit aller Strenge beftraft. Hingegen waren 
e3 manche Offiziere, die es nicht unterlafjen fonnten, in den Wohnungen, 
wo fie einquartiert waren, fi ein und das andere Stüd zu eigen zu 
machen, wobei allerdings nicht zu überfehen war, daß viele von ihnen nicht 
bloß ihr Geld, fondern ihre ganze bewegliche Habe bei dem rajchen Auf- 
bruche von Mailand hatten preisgeben müfjen. 

In Lodi erfuhr Radetzky den Fall von Venedig und die jchmachvolle 
Kapitulation von Gremona, und nun fonnte von einer Aufftellung Hinter 

GRodakowſtki,) Emmerid Prinz Taris 9 f. 

® jlber den Marſch nadı Verona 23. März bis 6. April ſ. Betta, Mailänder 
Geifeln 53—98; Klein, Der Ungar, Peit 1848, Nr 91 vom 16. April, ©. 726 f, aus 
bem Schreiben eines ungariichen Dffiziers. 

° Ab.-Beil. z. Wiener Ztig Nr 9 vom 9. April, ſ. auh Bruna, Im SHeere 
Radetzkys 43 f. 
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der Adda feine Rede mehr fein; nur das berühmte Feſtungsviereck Verona- 
Legnago-Mantua-Peschiera fonnte der Armee einen Stüßpunft bis zu der 
Zeit gewähren, wo die dringend erbetenen und erhofften Verſtärkungen 
aus dem Innern der Monarchie eingetroffen jein würden. 


Nach dem Abmarjch Radetzkys ſchwamm Mailand in Jubel und Wonne. 
Am frühen Morgen des 24. tünten durch die Strafen Rufe erhibt eilender 
Männer: „Lichter heraus, die Tedeschi find fort!” Die proviforische Re- 
gierung, aus der Caſati, das dreifarbige Band um die Bruft, jebt fein 
Hehl mehr machte, erließ pomphafte Profflamationen. Durdy die Stadt 
Ihwirrten Gerüchte über das Ende Radetzkys: die einen ließen ihn von 
feinen eigenen Soldaten erfchlagen fein, nad) andern war er im Stampfe 
mit einem heldenmütigen Berfagliere oder irgend einem andern prode ge- 
fallen. Leute ftrömten nad) dem Tore, durch das man feinen Leichnam 
einbringen jollte, Borta Toſa, jetzt VBittoria, oder Porta Romana, jetzt Pio 
Nono geheißen!, bis der von Melegnano herübertönende Kanonendonner 
ihnen die Lehre brachte, daß es mit der Faiferlichen Armee und deren greijem 
Führer doch nicht zu Ende fei. In der Stadt dauerte die Jagd auf 
ehemalige Polizeifoldaten, durchaus taliener, fort. Einige fuchten in 
Zivilfleidern zu entkommen; wo jedoch einer erfannt wurde, da enthüllte 
fih in ihrer vollen Unbändigfeit die Wut de3 fanatifierten Pöbels gegen 
alles, was mit dem gefallenen Regiment zufammenhing; man fiel über den 
Unglüdsmann her, mißhandelte ihn zu Tode, Iynchte ihn. Ein und der 
andere Offizier des Polizeiwachkorps machte feinen Frieden mit der neuen 
Regierung, fo der Hauptmann Antonio Gnoato, der bei der Über- 
nahme des Kajtells den Vertretern der proviforischen Regierung gegenüber 
als Übergabelommiffär funktionierte 2. 

Bei den Mailändern biegen die Tage de3 Kampfes vom 18. bis 22. 
ſchlechtweg „die fünf Tage” — le einque giornate, und fie hatten von 
ihrem Standpunft aus wohl recht, auf fie jtolz zu fein; denn fie hatten 
nicht bloß einer der tapferften Armeen mit Ausdauer, mit Tapferkeit und 
Umficht widerftanden, ſondern aud) einzelne Vorteile gegen fie errungen. Der 
große Erfolg, die jchliegliche Räumung ihrer Stadt ſeitens der Gegner, 
war freilich nicht ihr Werf, jondern das äußerer Umftände: der Verbreitung 


"Hübner, Ein Jahr meines Lebens 72. 

°C. Casati, Nuove Rivelazioni II 489 f. Der Generalabjutant v. Shönhals 
hatte im Namen und Auftrage des Feldmarſchalls im legten Augenblide ihres Scheibens 
von Mailand dem Gnoato bie „Ichwierige Aufgabe” anvertraut, di tutelare la sicu- 
rezza personale di tanti ammalati e feriti, e dei rispettivi mediei e chirurghi, come 
pure di tante donne e fanciucci tedeschi, impossibilitati a partir colla truppa, 
e quindi esposti all’arbitrio del subentrante governo di questa citta: Arch. trienn. 
II 380. 

dv. Helfert, Geſchichte der Öfterr, Revolution, L 23 
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des Aufitandes und des Abfalls über das ganze Land und ganz vorzüglich 
des mit jedem Tage zu erwartenden Anmarfches der fardinifchen Armee. Daß 
es an Übertreibungen und Großfprechereien nicht fehlte, war begreiflich, und 
die Mailänder ſelbſt machten Wie über die „Helden des jechiten Tages“ 
— gli eroi della sesta giornate — und berechneten, daß wenn jeder diejer 
Braven auch nur einem einzigen Klaiferlichen den Garaus gemacht hätte, Radetzky 
nit einen Mann aus Mailand würde haben fortführen fönnen !. 

Jeder Tag brachte nun neue Freuden. Bon allen Seiten famen ber 
Stadt und ihren fiegreichen Bewohnern Huldigungen zu. Landesflüchtige 
Lombarden kehrten in ihre von der Fremdherrſchaft befreite Heimat zurüd 
und wurden von ihren alten Brüdern und Genofjen mit jubelnder Freude 
empfangen. Einige brachten ſogar Hilfstruppen mit, wie der junge Bene- 
detto Cairoli, der in der Zeit zuvor, um einer Verhaftung zu ent- 
gehen, nach Biemont geflohen war, von wo er nad) dem Abzug der Kaifer- 
lichen mit einer Abteilung Freiwilliger in Mailand einrücte?. 


* * 
m 


Im Venetianiſchen war, ähnlich wie in der Lombardei, auf den Abfall 
der Hauptjtadt der Abfall aller bedeutenderen Städte der Terraferma auf 
dem Fuße gefolgt. Den Anfang Hatte Udine gemacht, wo Generalmajor 
Joſeph Auer dem Podelta Ant. Caimo Dragoni als Bräfidenten 
der provijorischen Regierung den Pla räumte. Die Heineren Garnifonen 
juchten die Aufftändifchen abzufangen oder doch zum Abzuge zu zwingen. 
In Rovigo jchloß ſich das 8. Tombardo-venetianijche Fägerbataillon ſogleich 
dem Aufſtand ans, und durch ähnlichen eidbrüchigen Abfall gingen die 





! Mailand und der lombarbiiche Aufftand 194. Über die Phyfiognomie der Stadt 
in ben Hampfestagen |. Hübner, Ein Jahr meines Lebens 39—55, Frankls Wiener 
Sonntagsblätter 1848, 292—294, „Die Revolution in Mailand. Bon einem Augen— 
zeugen“; gegen bie Enttellungen der Tatſachen und die ruhmredigen Übertreibungen ber 
Gegenfeite gerichtet. Die Mailänder Schriften über dieien Gegenftanb find ſehr zahl- 
reih, f. Muoni, Le cinque giornate di Milano, Saggio bibliogr., Milano 1878. 
E. Caſati wurde von uns mwieberholt zitiert. Im Anhang zu Dttolini (La 
Rivoluzione lombarda) findet fich S.505—526 ein Aufjat von Giov. Giac, Attenbolo 
Bolognini: Le cinque giornate e la Porta Ticinese. Wusführliches, darunter wohl 
auch viel unverläßlicher Tratich, im Arch. trienn, Dem Grafen Caſati find die meiften 
diefer Mitteilungen nicht fehr gewogen; vgl. I 482—488, II 20—22 et passim. Daß 
fich übrigens der Podeſtä bei allen dieſen Ereigniffen im März unficher und ſchwankend 
gezeigt, daß er nichts weniger als umſturzmutig geweien, wird auch von anderer Seite 
betätigt. 

Münz, Duirinal und Batilan, Berlin 1891, 51. 

° {ber die Vorgänge in Rovigo vom 24. bis 26. März ſ. Torrefani, Erinnerungen 
eines Ordonnanzoffiziers Radetzlys, Wien 1904, 15—17. Oberleutnant Franz Gatterer 
von ber Piret-Infanterie wurde mit einem Transport von 88 Mann am 22. März in 
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- beiden Forts von Palmanuova und Dfoppo für die faiferliche Armee ver- 
foren. In Trevifo gab Feldmarjchallleutnant Graf Franz Ludolf als 
„der Gejcheitere” nad) (nolui, coactus volui), und jo fam hier in fürzefter 
Frift eine Konvention ähnlich jener von Venedig zu ftande. Die kaiſer— 
lichen Behörden wurden befeitigt, an ihre Stelle trat eine provijorifche 
Regierung mit Dr Giuſeppe Dlivi an der Spite. Im PVertrage war 
ausgemacht, daß die f. f. Truppen mit Zurüdlaffung ihrer Waffen die 
Stadt räumen, nur die Offiziere ihre Degen behalten follten. Allein die 
Truppen, mutiger als ihr General, erzwangen fich mit den Waffen in der 
Hand den Abmarſch aus der Stadt. Dasjelbe tat in Belluno eine Ab- 
teilung von etwa 500 Grenzern, die gegen den Inhalt der Kapitulation 
mit Sad und Bad die Stadt verließen. 

Nach Vicenza war die Nachricht vom Abfalle Venedigs noch am Abend 
des 22. März gelommen. Der Generalmajor Fürſt Wilhelm Thurn 
und Taris wurde bejtürmt, die Errichtung der Nationalgarde zu bewilligen; 
nad) einigem Zögern gab er nach, indem er jeufzend jagte: Incidimus in 
mala tempora! Doc die Herausgabe von Waffen verweigerte er und 
forgte dafür, daß feine aus Venedig in die Stadt gejchleppt würden. Er 
ließ die faifertreue Garnijon ausrüden, was den Aufjtandluftigen Reſpekt 
einflößte. Gleichwohl bildete fich in aller Stille eine Giunta provvisoria 1. 

Noch ernfter war es in Padua, wo der Name d' Aspre für die Stüren- 
friede einen einjchüchternden Klang hatte. Als in der Nacht vom 22. zum 
23. März die Botichaft aus Venedig mit Bligesfchnelle durch die Stadt 
flog und lauter Jubel darüber ausbrach, Tief; der General die Stadttore 
und den Bahnhof ftark bejegen; denn man hörte die Nobili jagen: „Es ift 
zu jpät! Man will uns einfullen. Man Hat es uns ſchon einmal fo ge- 
macht, im Jahre 1815. Doch diesmal find wir nicht die Narren, ung 
foppen zu laſſen.“ Einer Deputation, die vor ihm mit der Bitte erjchien, 
die Hauptwache der Civica zu überlafjen, erflärte er: „Eher werde ic) die 
Stadt zu einem Schutthaufen zufammenjchießen, ehe ich in eine ſolche For— 
derung willigel!” Den ganzen Tag waren die ftädtiichen Behörden in Tätig- 
feit, um es nur ja zu feinem Zuſammenſtoß kommen zu lafien. 

Da lief in Padua die Meldung ein, daß Mailand in hellem Aufftand 
jei. Nun war d' Aspres Entſchluß gefaßt. Er erklärte den Zivilbehörden, 
daß er die Stadt verlaffen werde, Tief fich alle in den öffentlichen Kafien 
befindlichen Gelder augliefern, wegen vorausfichtlichen Mangels an Transport- 


Trevifo von dem am Tage zuvor abgefallenen 3. Bataillon Zanini (Nr 16, Trevifo) 
und ber Nationalgarbe abgefangen, der Waffen und der Munition beraubt, am 25. nad) 
Benedig und am 30. nach Trieft geihafft Pribyla, Gefcichte des 27. Linien-Inf.- 
Regiments, Wien 1858, 135). 
I Helfert, Die Stadt bes Palladio im Jahre 1848: Mitteilungen des k. k. Kriegs— 
arhivs, N. F. XI 3f. 
23° 
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mitteln viele Rüftungsftüde der Kranken und Beurlaubten vernichten, die 
Nejervemunition ins Waſſer werfen! und marfchierte noch denjelben Tag 
in der Richtung nad) Vicenza ab. Bis zum letzten Augenblid zitterten die 
Städtifchen vor einem bfutigen Zufammenftoß. Doc kaum hatte der letzte 
Mann die Stadt verlafien, fo begann das Abreigen der faiferlichen Adler 
und die Entwaffnung der Bolizeifoldaten; der Bolizeiflommifjär Karl v. Ma- 
lanotti konnte nur mit Mühe der Volkswut entriffen werden. Weiter geichah 
nichts. Das proviforische Departementallomitee mit Andrea Menghin, 
einem Bruder des Abbate und Profeſſors, an der Spibe war eifrig bemüht, 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. 

Am 23. März traf die Paduaner Garnifon vor Vicenza ein, und d' Aspre 
verlangte auch hier die Auslieferung der öffentlichen Gelder. Doch die pro- 
piforifche Regierung der Stadt hatte bereit3 einen Rüdhalt an Venedig ge- 
funden, fchlug die Forderung d' Aspres ab und lief fich erjt nach längerem 
Unterhandeln zur Ausfolgung von 40000 fl. herbei. „An diefes Ende find 
wir durch den dort” — er wies in der Richtung nad) Wien und meinte 
Metternich — „gelangt! Jetzt hängt alles von Radetzky ab. Wenn er 
Mailand behält, werden wir wiedertommen!” Er jchlug mit der Fauft 
auf den Tisch, und eine dicke Träne rollte über feine wettergebräunte Wange 
hinab. Sein fchönes Armeekorps hatte vier italienische Bataillone durch 
Abfall, vier und ein halbes und eine Esfadron durch die Konventionen von 
Venedig und Trevifo verloren! 

In einer ganz andern umd ungleich bedenflicheren Lage als d' Aspre 
in Padua befand ſich der General der Kavallerie Karl Gorzkowſki— 
Gorzkow als Feitungsfommandant von Mantua. Padua war eine 
offene Stadt, und es war von d' Aspre ein Aft rechtzeitiger Vorſicht und 
Klugheit, feine Truppen hinauszuführen, che dem allfeits im Lande herum 
lodernden Aufftand fremde Hilfe zugefommen und fo zu der Unficherheit 
im Innern zunehmende Bedrängnis von außen getreten fein würde. Mantua 
hingegen war eine Feſtung, und zwar eine von allererftem Range, die um 
jeden Preis gehalten werden mußte, follte nicht für den vorausfichtlichen 
Feldzug den Kaijerlichen ein Hauptbollwerf verloren gehen. Gorzkowffis 
Lage war ſchwer. Die Feltung befand fich in feinem für den Zweck ber 
Verteidigung vollfommen ausreichenden Zuftande. Manche Werke waren 
unvollendet, Verproviantierung fehlte, die Feſtungsartillerie reichte zur Be— 
dienung der zwanzig Geſchütze kaum hin. Die Beſatzung beftand aus einem 
Garnijonsbataillon, zu deſſen Offizieren viele Italiener gehörten, aus dem 
ganz italienischen 2. Bataillon Haugwitz, deſſen Werbebezirksftation das 
ftörrijche Brescia war, und aus zwei Esfadronen des verläßlichen Chevau- 
fegers-Negiments Windiihgräg (Nr 4, böhmifch). Die Bevölkerung felbft 


Geſchichte des Linien-Fnf-Reg. Nr 52 Erzherzog Franz Karl, Wien 1871, 396 f. 
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war jehr zum Aufſtande geneigt und machte von der voreiligen Gejtattung 
des BVizefönigs, eine Nationalgarde zu bilden, mit Eifer Gebraud; ein 
Revolutionskomitee trat zuſammen. Es gehörte die volle Entjchlofienheit 
und Willenskraft und dabei die imponierende herfulifche Gejtalt Gorzkowſtis 
dazu, um unter jo widrigen Berhältniffen die Oberhand zu behalten. Ein 
ausgeiprengtes und fchlau genährtes Gerede, daß ein Teil von Mantua 
unterminiert fei, fam dem General zu ftatten. Er jprad) nicht italienisch, 
doch wußte er fich den Weljchen verjtändficd) genug zu machen. Mantovani 
buoni, Gorzkowski buono, fagte er einer Deputation; Mantovani cattivi, 
Gorzkowski bum-bum! 


In den beiden Herzogtümern jüdlid) vom Po war es fchon am 19. März 
zum Ausbruch gefommen. Es war der Namenstag Giufeppe Mazzinis, den 
die Umfturzmänner von Modena feierlicd) begangen wifjen wollten. Mehrere 
zur Inſzenierung des Aufftandes herbeigefommene Bolognejer, darunter der 
junge Advokat G. Minghetti, jüngerer Bruder Marcos, übernahmen die 
Leitung. Rufe auf den Papſt, auf Frankreich, auf die Lega italiana er- 
tönten in den Straßen, weiß-gelbe Schleifen und Bänder wurden verteilt, 
widerftrebenden Perſonen aufgedrängt; bald kam es zu Tätlichkeiten zwiſchen 
Soldaten und Leuten aus dem Volfe, was nicht ohne einige Verwundungen 
ablief. GHleichzeitige Bewegungen gab es in Neggio, in Mirandola, in 
Earpi, defjen Bischof Pietro Naffaeli angefallen und beſchimpft wurde. 
Am 20. morgens erfolgten in Parma bfutige Zufammenftöße, e8 gab Tote 
und Verwundete auf beiden Seiten. Im Hingang der Stunden gewann 
der Aufitand an Ausdehnung wie an Heftigfeit. Zu ihrer Truppe eilende 
e. k. Offiziere wurden angefallen, Oberleutnant Franz Banizza empfing 
den Todesſtoß, Oberleutnant Joſ. Calvi, beide vom Regiment Ejte, eine 
ſchwere, Oberleutnant Gustav Wetterhahn von den Neußhufaren eine leichte 
Verwundung; der Hufarenmajor Johann Vetter v. Doggenfeld ſchoß 
jeinen Angreifer nieder, wurde aber felbft fchwer getroffen, jo daß er den 
Oberbefehl über die f. f. Garnifon an Hauptmann Peter v. Torri von der 
Eite- Infanterie abtreten mußte; bei der Säuberung der Straßen, die hierauf 
erfolgte, wurden ein Wachtmeifter und mehrere Hufaren verwundet. Ungleich 
größer waren die Verlufte beim Zivil, 40 Tote und fehr viele Verwundete. 
Um 11 Uhr vormittags durchritt ein Adjutant Karl Ludwigs die Straßen 
und verkündete, ein weißes Tuch fchwingend, „Konftitution”. Franz V. von 
Modena ging nicht jo raſch auf die Forderungen der Revolutionäre ein. 
Wohl ließ er fih am 20. die Civica abdringen und machte einige andere 
Bugeftändnifje; als ſich aber die Dränger damit nicht volljtändig befriedigt 
zeigten, ſchickt er am Morgen des 21. feine Gemahlin Adelgunde mit 
jeinem auf Beſuch in Modena weilenden Bruder Erzherzog Ferdinand 
nad) Mantua, ernannte mittags eine bevollmächtigte Negentichaft und reifte 
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einige Stunden fpäter unter Bedeckung eines Zuges Reußhufaren nad) den 
öfterreichiichen Staaten ab. 

Die Revolutiönchen in den beiden Herzogtümern fochten Gorzkowſki 
nicht viel an. Als am 21. März die Herzogin Adelgunde in Mantua ein- 
traf, wurde fie von der Nationalgarde zur Munizipalität geleitet, wo ihr 
Graf Arrivabene Mut einjprechen wollte, worauf fie entgegnet haben joll: 
„Eine deutjche Frau kennt keine Furcht!” Auf die Kunde von ihrer Ankunft 
verfügte fich der Feitungsfommandant zu Fuß, nur von zwei Offizieren 
begleitet, mitten durc die aufgeregte Menge auf das Stadthaus, um die 
hohe Frau zu begrüßen. Fanatiker der Partei beantragten die Feſtnahme 
des Generals; doc) feiner wagte fi) an ihn heran, der, wie er gefommen 
war, nachdem er Anjtalten für die unbehelligte Abreife der Herzogin ge- 
troffen Hatte, ruhig mit feinen zwei Begleitern nach Haufe ging. Dabei 
hatten die Ereignifje füdlidh vom Po den unter den obwaltenden Um— 
jtänden für Gorzkowſti unfchägbaren Vorteil, daß die f. f. Garnijonen, die 
Radetzky vor Monaten zum Schuße der dortigen Regierungen dahin ab- 
gegeben Hatte, nunmehr frei wurden und der jo unzureichenden Feſtungs— 
befagung von Mantua eine willtommene Berftärfung zuführen konnten. In 
der Tat marfchierten am 23. acht Kompanien Eſte und eine Esfadron 
Reußhuſaren aus Modena und Reggio in Mantua ein. Hingegen blieb 
die öſterreichiſche Beſatzung von Parma, vier Kompanien und eine Esfadron, 
aus; fie wurde in Colorno abgejchnitten und blieb für den Augenblick der 
f. £. Armee verloren ®, 


# * 
* 


Das Venetianifche war nun fchon ganz der Revolution verfallen. Leutnant 
Graf Pimodan von den Windiichgräß-Chevaulegers, vom Feldmarjchall- 
feutnant Gerhardi an Gyulai nach Trieft gejandt, Hatte bei feiner Fahrt 
durch die Terraferma mit Schwierigkeiten und Hinderniſſen aller Urt zu 
fämpfen, geriet in Sacile in Gefahr abgefangen zu werden und mußte fich in 
Pordenone durch eine vielköpfige Rotte burchichlagen. Als er nad) Abwid- 
fung feines Triefter Gejchäftes im Hafen von Venedig einlief, wurde er 
vom Schiff abgeholt und vor Manin geführt, der eine Schublade öffnete 
und im Golde wühlte: „Sie werden doch einer der Unfern werden und mit 
uns für die Freiheit kämpfen?“ Als der faiferliche Offizier das ftolz ab- 
lehnte, Tieß ihn Manin gefangen feben. Pimodan verjtand es, ſich frei zu 


’ Ausführliches über diefe Vorgänge ſ. Bayard de Volo, Francesco V. I, Modena, 
225—228; vgl. mit Sommeregger, Ereignifje in den Legationen: Mitteilungen bes 
t. k. Kriegsarchivs, 3. F. I (1902) 166—170, 

® jlber bie weiteren Schidjale diefes Truppenkörpers f. Sommereggera.a.D. 
170 f. 


Räumung von Venebig. 3509 


machen, und gelangte, abermals nad) manchen FFährlichkeiten, glücklich nach 
Verona, wo er die Depejchen Gyulais vorjchriftsmäßig ablieferte!. 

In Venedig hatte General Culoz noch immer ausgehalten, obwohl die 
Mogen der Revolution bi8 an Die Mauern jeiner Kafernen zujfammen- 
ichlugen, bis ihn am 26. März ein Artikel der „Gazzetta di Venezia” und 
eine Zufchrift der Miniſter Manin und Paleocapa feinen Zweifel über die 
Räumung von Padua durch Feldmarſchallleutnant d' Aspre übrig ließen. 
Der General mußte die Hoffnung auf nahen Entjah aufgeben, ein fernerer 
Aufenthalt in der empörten und vorausfichtlich von außen unterftügten Stadt 
konnte nadhteilige Folgen haben, und jo beſchloß Culoz die Räumung von 
Venedig in der Richtung nad) Trieft. Er ftellte die Bedingung, daß fämt- 
lihe Bagage, Wagen- und Dienftpferde eingefchifft, die Proviantierung der 
Schiffe gehörig beftellt ſei, und erflärte, daß er ſelbſt erft dann abgehen 
werde, wenn alle andern Schiffe den Hafen würden verlaſſen haben. Die 
proviforische Regierung bewilligte alles, was er verlangte; fie brannte 
danach, im eigenen Haufe fchalten und walten zu fünnen. Am 28. März 
war alles in Ordnung, die lebten Truppen eingejchifft, die Faiferlichen 
Fahnen, zwei vom Regiment Kinfly, eine von dem abgefallenen Garnijons- 
bataillon und die vierte vom dritten Bataillon Wimpfen an Bord gebracht, 
worauf die Schiffe unter den Klängen der Volkshymne den Hafen verließen. 
Abends wurde der Zapfenſtreich gefchlagen, am 29. ertönte in frühejter 
Stunde die Tagwache, worauf ein Dampfer das lebte Schiff mit dem General 
an Bord ins Tau nahm und die Lagunenftadt verlieh. „An Armatur, 
Nüftung und Tajchenmunition blieb nichts zurüd“, berichtete Culoz dem 
Feldmarſchall; „die Mannjchaft war vollfommen bewaffnet mit dem Gewehr 
in der Hand.” 2 


* e 


Wir kehren zur Hauptarmee zurück. 

Auf dem Marſche von Lodi nach Cremona führte Generalmajor Karl 
Schwarzenberg den Reſt der Garniſon von Brescia dem Feldmarſchall zu, 
bei welchem gleichzeitig untrügliche Meldungen einliefen, daß fich die piemon- 
tefische Armee bereit3 in Bewegung gejegt habe. Radetzky fonnte mit feiner 
durch jo viele Berlufte und ungleich größere Abfälle jehr geichwächten 
Truppenmacht nicht daran denken, der feindlichen Truppenmacht in offenem 





' Pimodan, Souvenirs 109—130. 

2 fir. U. Hauptarmee IV 338'/,, freundliche Mitteilung des Herrn Kriegsarchiv— 
direktors Feldmarſchallleutnant Emil Woinovich vd. Belobreska. Die aus: 
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Grenzer, 38 vom Stabe bed abgefallenen Grenabierbataillond, 276 von ber Artillerie, 
zufammen 4469 Mann (Bento-Boinik, Geichichte der E. f. Kriegsmarine 1848/49 159). 
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Felde die Spihe zu bieten; es lag alles daran, einen feiten Punkt zu ge- 
winnen und für die erfte Zeit ich auf Abwehr und Verteidigung zu be- 
fchränfen. Auch war der Zuftand feiner Truppen ein folcher, daß er für den 
Augenblid feine größere Aktion geftattete. Ahr Anblid war, wie fich ein 
Augenzeuge ausdrüdt, herzzerreißend. Ganze Wagen voll Verwundeter, 
hier ein Dragoner mit einem Anfanterietichafo, dort ein Artillerift mit einem 
Helm, einer in einem Zivilffeid, ein anderer ohne Rod. Fürſt Schwarzen- 
berg gab feine Garderobe, die er aus Brescia gerettet Hatte, an Offiziere 
ab, und da jah man einen Leutnant in einer Generalsuniform, dort einen 
in einer Livree — alles durch den fchredlichen Regen und das Biwakieren 
voll Kot und Blut!. 

Berona war der vom Feldmarfchall in Ausficht genommene Bunft. Wohl 
lief die Stadt bei den Zugeftändnifjen, welche der Erzherzog der Bevölfe- 
rung gemacht hatte, Gefahr, der Revolution anheimzufallen, dafern nicht 
beizeiten ernfte Gegenmaßregeln getroffen würden. General v. Gerhardi 
ließ es daran nicht fehlen, indem er die Kaftelle Becchio und San Felice 
mit Geſchütz und Artillerie verjah, bei der Hauptwache des Platzes Brä 
die Zahl der Kanonen verdoppelte. Das Negiment Ernft follte nad) Brescia 
verjegt werden; Gerhardi verweigerte es: jeden Tag, ſagte er, Fünne die 
Revolution ausbrechen; es jei unmöglich, Truppen aus Verona ausmarjchieren 
zu laffen. Als eine Deputation der Civica mit dem Begehren erjchien, ihr 
die Beſetzung der Hauptwache und der Kaftelle zu überlafjen, jchlug es 
Gerhardi, ſoweit e3 die Hauptwache betraf, rund ab; die Kaftelle anlangend, 
möchten fie verjuchen, fie zu nehmen. Zugleich fandte er den Grafen 
Pimodan nad Padua mit der Aufforderung an d' Aspre, feine Truppen 
nad) Berona zu führen, was Diefer, wie wir uns erinnern, bereit aus 
eigenem Antrieb in Ausführung gebracht hatte. 

In der vizeföniglichen Familie herrfchte eine an Verzweiflung grenzende 
Unentichloffenheit. Man war verwirrt durch die Nachrichten aus Wien 
und erbittert über die Haltung des faiferlichen Hofes, von der man ganz 
faljche und ungerechte Borftellungen hatte. „Was foll ich aber tun?“ 
jchrieb der jugendliche Erzherzog Rainer an feinen älteren Bruder Ernft: 
„sh werde zum Militär gehen, um mich bei der erften Gelegenheit er- 
Schießen zu lafjen, denn für das Weitere brauche ic) dann nicht mehr zu 
denken.“ Es Titt die vizefönigliche Familie nicht länger in Verona, ihr 
Beſchluß, die Stadt, aber aud) das unglüdliche Land zu verlaffen, gedieh 
zur Reife, und am frühen Morgen des 26. März verließen fie Verona in 
der Richtung nach Tirol. Gerhardi befam dadurch freie Hand. Im Laufe 
des Tages marfjchierte d'Aspre mit fünf Bataillonen Infanterie, einer 
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Divifion des 8. Jägerbataillons, ſechs Schwadronen Reußhufaren, drei 
Schwadronen Windifchgräß-Chevaulegerd und zwei Batterien — e3 war 
alles, was er von feinem früher fo anjehnlichen Armeeforps beifammen 
hatte! — gegen Verona an, wo er von der Bejahung jehnlichft erwartet 
wurde, „ALS wir ung der Feſtung näherten“, berichtet ein Offizier von 
feinem Korps, „konnten wir deutlich bemerken, daß die umgebenden Höhen 
dicht mit Menfchen befett waren, ebenfo die verjchiedenen die Stadt be 
berrichenden Forts. Wie ferne Meeresbraufen tönte es zu uns herüber, 
und al3 die Tete unferer Kolonne fichtbar wurde, erjchollen tauſendſtimmige 
Hurras. Die ganze Beſatzung hatte uns erwartet und empfangen”, und 
der Befit des unter den obwaltenden Umftänden doppelt wichtigen Platzes 
war gejichert. 

D’Aspre, der nun in Verona als der rangältefte General das Kommando 
führte, jäumte nicht, die für den Augenblick wichtigften Vorkehrungen zu 
treffen. Er erklärte die Nationalgarde für aufgelöft, ftellte die Zivil- 
behörden unter Militärbefehl, verfündete das Standrecht; die Paßvorſchriften 
bei den Toren wurden auf das ftrengfte gehandhabt. An den Grafen 
Gyulai in Trieft fandte er die Aufforderung, die aus dem Benetianifchen 
herüberfommenden und womöglich noch andere Truppen am Iſonzo zu 
ſammeln, und forderte das tirolifche Militärtommando auf, im Etjchtale für 
Magazine zu forgen. In die Feftungen Peschiera und Legnago ſandte 
er Abteilungen Grenzer als BVerftärfung, nad) Mantua zwei Bataillone 
von Tinfanterieregiment Erzherzog Ernft (Nr 48, ungariih). Sie famen 
auf der Hauptftraße ohne Anftand bis Mozzecane. Als fie aber von da 
am 27. März die kürzere Noute über Caftiglione Mantovano einjchlugen, 
wurden ihre Vortruppen mit Gewehrjchüffen empfangen, und gleich) darauf 
brach ein bewaffneter Haufe, der Ortspfarrer an der Spite, gegen fie los. 
Die Vortruppen löſten fich in Tirailleurd auf und warteten das Gros ab, 
wo nun die Sache mit eins eine andere Wendung nahm. Der Ort wurde 
erftürmt, wobei der Pfarrer von mehreren Schüffen und Säbelhieben ge- 
troffen fiel, der Kaplan und jechzehn Leute gefangen, der Pfarrhof der Plünde- 
rung preisgegeben, viele Waffen und Munition aufgegriffen wurden. So- 
dann ging es weiter nach Mantua, wohin ihnen ein heilſamer Schreden 
borausflog?. Das Mantuaner NRevolutionstomitee, an welchem ſich ber 
k. k. Delegationsadjunft Marchefe Pietro Peverelli eifrig beteiligte, 
hatte eben bejchloffen, fich die fchwache Bejekung feiner Stadt zu nuße zu 
machen und mit dem Losbruch nicht länger zu zögern. Schon hatte der 
Bau von Barrifaden begonnen — da lieh fi) vor der Stadt Trommel- 
wirbel vernehmen, es waren die beiden Bataillone Erzherzog Ernft, bie 
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anmarjchierten. Den Empörern fiel die Waffe aus der Hand, und mit der 
geplanten Erhebung hatte es ein Endet, 


Das Hauptquartier Radetzkys befand fi) am 27. März in Orzinovi. In 
der ganzen Gegend waren es Emifjäre aus Brescia, welche die Bevölfe- 
rung gegen die anrüdende Armee aufhehten und zur Abreifung der Mella- 
brücde bei Corticelle verleiten wollten. Allein das Landvolf war zu einem 
großen Teile dem Aufjtande nicht zugetan, und unter den Städtijchen wirkte 
die Kunde von dem Straferempel von Melegnano nach; überdies ließ der 
Feldmarjchall in allen Orten, wo fich ein böfer Geift zeigte, Verhaftungen 
vornehmen, was feine heilfame Wirfung nicht verfehlte. Dabei verlor er 
die bedrohten Feitungen nicht aus dem Auge. Peschiera erhielt am 28. 
willfommene Berftärfung, zwar nicht von der Kauptarmee, ſondern durd) 
den Oberften Karl v. Gravert, der mit feinen SKaiferulanen, die er aus 
der Eremonejer Schmach gerettet hatte, unterwegs mit den Reſten der Gar- 
nilon von Bergamo zujammengeftoßen war und mit diejen, nach mancherlei 
Hindernifjen und TFährlichkeiten in dem ſchon allfeits infurgierten Land, 
am 28. in Peschiera einzog und fi) dem FFeitungstommandanten ?yeld- 
marjchallfeutnant Joſeph Freiherrn v. Rath zur Verfügung ftellte. 

Nicht minder wichtig und dabei weit gefährlicher ftanden die Dinge in 
Mantıra. Peschiera war nur Feitung, Mantua war Feitung und Stadt, deren 
Bevölferung, wie faft allerorts, nicht wenig aufjtandsfuftige Elemente barg. 
Seit dem am 27. vereitelten Aufitand hatten die Nachrichten aus Venedig, 
welche Ankömmlinge von dort in dem glühendften Farben jhilderten, und 
Gerüchte über den erbärmlichen Zuftand der faiferlichen Armee — „aus 
Mailand herausgeichlagen, ein Teil in die Berge der Brianza verjprengt, 
Radetzky gefangen“ — die Gemüter neuerdings in folchem Grade erhißt, 
daß die ‚Führer an einen entjcheidenden Kampf dachten, wobei fie auf den 
Übertritt des landsmännifchen Regiments Haugwitz (Agoviz) zählten. Das 
Aktionskomitee jandte Boten nach) Bologna, Ferrara, nach allen Seiten, 
die bewaffnete Zugänge erwirfen follten. Die Väter der Stadt jcheuten 
einen gewaltfamen Zuſammenſtoß. Als Gorzfowffi die Garnijon aus- 
rüden ließ, erjchien eine Deputation, mit dem Bischof Giovanni Eorti 
an der Spitze, mit der Bitte: er möge die Truppen zurüdziehen, da fie 
dafür bürgten, daß das Volf ruhig bleiben werde. Auf diefe Verficherung 
Hin bewilligte der Feitungsfommandant dem Wohlfahrtsausfchuffe (Comitato 
di salute pubblica) 150 Flinten mit Munition zur Bewaffnung dev regel- 


! Ereigniffe in ber Feſtung Mantua 1848, von E. S. W. EEduard Stägerv. Wald— 
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mäßigen Nationalgarde und gejtattete, daß die feit mehreren Tagen ge- 
ichlofjenen Stadttore wieder geöffnet wurden. Gleichwohl war nicht ab- 
zufehen, was die nächften Tage bringen würden, als ſich unerwartet die 
Lage änderte. Obrift Benedef war um diefe Zeit mit den Beſatzungen von 
Pavia und Piacenza, weld) Iegtere fi in Pizzighettone ihm angeſchloſſen 
hattet, bei Orzinovi mit der Hauptarmee zufammengetroffen, ſchwenkte aber, 
wie ihm ſeit dem 22. befohlen war, von da nad; Mantua ab, wo er von 
Gorzkowſki mit offenen Armen empfangen wurde. Radetzky hielt dieſe Ver- 
jtärfung bei der unberechenbaren Wichtigkeit des Plates und der drohenden 
Gefahr eines Angriffes der Piemonteſen nicht für ausreichend und beorderte 
von Manerbio aus, wo er am 28. Quartier machte, den General Wohl. 
gemuth mit dem 1. und 2. Bataillon Gyulai-, dem 1. und 2. Bataillon 
PBaumgartten-nfanterie, 1 Bataillon Kaiferjäger, 21/5 Schwadronen Kaifer- 
ulanen und 18 Gejchüben zu eiligem Marfche dahin. Es war fein adhtung- 
gebietender Anblid, den die am 31. März, 5 Uhr nachmittags, in Mantua 
einrüdenden Truppen boten; durch die anftrengenden Märjche ſowie durd) 
Hunger phyſiſch herabgefommen, abgerifjene Monturen, viele barfuß. Allein 
es war immerhin eine anfehnliche Verftärfung, und Gorzkowſki ließ fie troß 
ihrer fichtlichen Erſchöpfung die ganze Stadt der Länge nad) Hin und her 
marfchieren, was auf den fchlecht behauenen Pflafterfteinen feine Annehm— 
(ichfeit war. Allein der Zwed des Feſtungskommandanten war erreicht, 
den Revolutionsmachern verging alle Luft zu weiteren Demonftrationen, 
jo daß die meiſten es für gut fanden, der Stadt den Rüden zu ehren und 
fi) auswärts befreundete Lager aufzufuchen. Zwei Tage fpäter, 2. April, 
verhängte Gorzfowffi den Belagerungsftand über die Stadt. 

In Verona wußte man ebenjowenig, wie es mit der Hauptarmee ftand, 
als Radepfy wußte, wie es mit Verona ftand. Da fandte Feldmarschallleutnant 
Gerhardi den Grafen Bimodan mit zwei Zügen von deſſen Eskadron 
nach Peschiera, von wo diejer am 30. März gegen Defenzano refognoszierte. 
Ein Reiter fommt in Sicht, der, als er die Chevaulegers erblidt, Kehrt 
macht; Pimodan holt ihn ein und findet einen Aufruf bei ihm: „Zu den 
Waffen! Die Armee Radetzkys, aus Mailand verjagt, ift auf der Flucht 
nad) Verona. Zu den Waffen, brave Ftaliener! Mut, und Italien wird 
frei fein!” Bon Bimodan ind Verhör genommen und ind Bodshorn ge- 
jagt, gab der Gefangene an, Radetzky befinde fich auf dem Hermarfch von 
DOrzinovi. Pimodan, raſch entjcjloffen, fliegt in diefer Richtung dem Feld— 
herrn entgegen. Hinter Lonato erblidt er zu feiner namenlojen Freude zwei 
faijerliche Hufaren als äußerfte Vorhut der im Anmarjch begriffenen Armee. 


! {ber einen intereffanten Auftritt zwiſchen Benedek und feinen burd Wiener 
Nachrichten Herabgeftimmten Offizieren |. Rodakowſti, Emmeridy Prinz zu Thurn und 
Taris 12. 
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In unaufgehaltenem Galopp erreicht er den Fyeldherrn und fpringt vom 
Pferde: „Euer Erzellenz, in Verona fteht General d' Aspre mit 16000 Mann. 
Mantua und Peschiera find noch unſer.“ Sichtliche Freude trat in die Züge 
Radetzkys, der den Bringer der frohen Botſchaft umarmt und füht, während 
Tränen der Rührung fein Auge befeuchten !. 

Um 29. und 30. ftand die Hauptarmee in Montechiaro. Auch dahin 
waren Brescianer Aufwiegler gedrungen, ohne ſich bejonderer Erfolge 
rühmen zu können, jo daß die beiden Brüden über den Chieſe feinerlei 
Schaden erlitten. Radetzky ordnete augenblidliche Entwaffnung an und 
ließ einige Häupter feftncehmen; die Einwohner fügten ſich willig und de— 
mütig den Forderungen zur Verpflegung ber müden und hungrigen Soldaten. 
Bon Montechiaro, wo man die erfte fichere Kunde vom Anmarſch des 
Feindes erhielt, ging der Marjch über Lonato nach Dejenzano am Lago 
di Garda, am 1. April über Peschiera nad) Kaftelnuovo, am 2. nad) Verona. 

Der Feldmarichall war am 1. von Peschiera aus feiner Armee nad) 
Verona vorausgeeilt. Der greife Feldherr litt an den Augen und bedurfte 
auch fonft einiger Ruhe und Pflege, da er den ganzen zehntägigen Marſch 
mit nur zwei größeren Unterbrechungen, am 25. in Lodi, am 30. in 
Montechiaro, zu einem großen Teile im Sattel, mitunter in den rauheſten 
Nachtſtunden, mitgemacht hatte: e8 war eine eijerne Natur, die gleichwohl 
in jo hohem Alter ihre Schonung verlangte?. In Verona erjt fand er 
die Muße, feine jebige Lage zu überdenken. Außerhalb des Feitungs- 
viereds gab es in ganz Zombarbo-Benetien nicht einen fichern Punkt, 
der in feiner Macht war: Pizzighettone Hatte er wegen dejien ijolierter 
Entlegenheit preisgegeben, und in den Bergen weſtlich vom Gardaſee fiel 
die kleine Feſte Rocca d'Anfo dem Aufjtande zur Beute. Als ein halb 
verfallenes Neft war es mit feinen fiebzehn Mann vom Regiment Hohen- 
lohe um jo weniger im ftande, den Paß zu verteidigen, als der Plat- 
fommandant ſich al8 Rebell entpuppte; der fahnentreue Korporal Matthias 
Tſcherne marjchierte mit feiner Mannſchaft nach Tirol ab®. Dem greifen 
Radetzky griff das alles ans Herz. „Ach führe”, klagte er Ficquelmont, 
„für den Augenblid den Krieg eines Freibeuters und lebe von Requi- 
fitionen. Iſt nicht der letzte Funke von Vaterlandsliebe und National- 
ftolz in den Herzen des einjt jo treuen Gefamtvaterlandes erlofchen, fo 
wird man mich nicht ſtecken laſſen. Nichts ift verloren, wenn Oſterreich 
jeine großen Mittel entwideln will. Wir können, wir dürfen Italien nicht 
fahren laſſen. Siegreich fünnen wir aus diefer Krifis hervorgehen, wenn 





‘ Pimodan, Souvenirs 131—136. 

? Bol. den Abichied be Bettas, dem bie Weiterführung der Mailänder Geifeln 
nad Kufſtein in Tirol anvertraut wurde, von dem allverehrten Feldherrn (Mailänder 
Geiſeln 97 7). 

’ Steiner, Inf.Reg. Nr 17 (Hohenlohe), ©. 79 f. 
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wir uns felbft nicht verlaffen.”ı An Billersdorff aber jchrieb er voll Bitter- 
keit: „Es bedurfte des Verluftes eines jchönen Königreichs, um meine jeit 
Fahren geführte Sprache und Warnungen wahr zu machen.“ Doch jei, 
jo raffte er fih auf, „nicht alles verloren, wenn in Wien nicht alle 
Energie verfchwunden ift, wenn die Regierung noch einige Kraft behalten 
hat“. Er verlangte mit vollem Nachdruck Truppen und Sriegsbedarf 
jeder Art 2. 

Immerhin war der Hauptteil der Armee beifammen und ihr die Möglid)- 
feit gegeben, das Verlorene zurüdzugewinnen. Als vereinzelte Garnifonen 
wären viele Truppenkörper aufgerieben, die Armee wäre vernichtet worden; 
nur dadurch, dag man unhaltbare Pofitionen aufgegeben hatte, um alle 
Kraft in einem Punkte zu fammeln, durfte man Hoffnung in die Zukunft 
jeßen. Freilich war durch jenes Aufgeben der Abfall treulojer Truppen 
erleichtert, ja wie hervorgerufen worden; allein ſelbſt dieſer jcheinbar un- 
geheure Verluft — man berechnete ihn in der Lombardei und im Venetiani- 
ichen auf rund 17000 Mann — war im Grunde ein Vorteil: der Feld— 
herr fonnte auf die unmwandelbare Fahnentreue und die wackere Ausdauer 
der ihm verbleibenden Truppen zählen. Und an bdiefe richtete er einen 
Armeebefehl voll aufmunternden Schwunges: „Aus höheren Rüdfichten der 
Kriegskunft bin ich als General gewidhen, nit ihr — ihr waret nicht 
bejiegt; ihr jelbft wiljet es, da ihr auf allen Bunften, wo ihr erjchienet, 
Sieger geblieben. Soldaten, vertraut mir, wie ic) euch vertraue! Bald 
werde ich euch wieder vorwärts führen, um den Berrat und die Treu- 
lofigfeit zu rächen, die man an euch beging.“ 3 


3. 


Der Ausbruch des Mailänder Aufftandes und der Abfall von Benedig 
fanden im außeröfterreichiichen Italien begeifterten Widerhall und brachten 
allerort3 die Bewegung in ein rajcheres Tempo. 

Um 21. März war die Hiobspoft von den Wiener Ereignifjen durch 
die „Gazzetta di Venezia” nad) Rom gelommen, wo fie die Bevölferung in 
einen wahren Aufruhr verjegte. Fenſter und Balkone ſchmückten fich mit 


"Wolf, Aus ber Revolutiongzeit, Wien 1883, 17, ® Ebd. 1. 

’ Boller Wortlaut in der A. U. Ztg Nr 105 vom 14. April, 8.1671. In Gavendas 
Sammlung aller Urmeebefehle zc. findet fich unbegreiflicherweife diefer herrliche dom 
3. April batierte Armeebefehl ebenjowenig wie der nicht minder treffliche aus Lodi 
vom 25. März. Radetzkys amtlicher Bericht über die Operationen feiner Armee vom 19, 
bis 30. März |. Wiener Ztg Ar 99 vom 8. April, Amtlicher Teil, und das Kaijerliche 
Hanbichreiben vom 10. ebd. Nr 103 vom 12. April. 
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Teppichen und WBlumengewinden, einzelne Brauſeköpfe feuerten Freuden- 
ſchüſſe in die Luft, während die Glocken der Kirchtürme in feierlihem Zu- 
jammenflang ertünten. Ein gedrudter Anjchlagezettel, Notizia ufficiale 
sulla rivoluzione di Vienna, mad)te befannt: Am Turm von St Stephan 
weht die Freiheitsfahne, die Stadt ift in der Gewalt des Volkes, die 
Truppen haben den Gehorfam aufgefündigt, der Kaifer ift in der Burg 
gefangen. Der Fürft von Canino war in voller Tätigkeit. Gegen die 
Mittagszeit jammelten ſich vor dem Palazzo di Venezia, dem öfterreichiichen 
Gejandtichaftshötel, hitige Leute an; etwa zehn von ihnen drangen in das 
Innere, wo fie von den Beamten der Botichaft, ja vom Grafen Lützow 
jelbft die Herabnahme der Faijerfichen Abzeichen vom Außeren des Palaftes 
verlangten: der Papſt Habe feine Zuftimmung erklärt. Als es ihnen Fate 
goriſch verweigert wurde, jchafften fie Leitern herbei, und einige ftämmige 
Arbeiter machten ſich daran, die Wappenfchilder zu zerichlagen, was nicht 
ohne große Anftrengung und Mühe nach einftündiger Arbeit gelang. Die 
auf die Straße hinabgejchleuderten Trümmer wurden auf einen Karren 
geladen und unter den Klängen eines von der Muſikbande der Karabinieri 
aufgeipielten Trauermarjches auf die Piazza del Popolo gebracht, wo aus 
ihnen ein Scheiterhaufen aufgerichtet wurde; die Kutjche der Fürftin Doria- 
Pamfili wurde angehalten, die Fürftin mußte ausfteigen und eine Fackel 
übernehmen, um das Holzwerf in Brand zu jegen!. Der Minifter bes 
Innern Conte Recchi erfchien im Gejandtichaftshötel, etwas fpäter Fürft 
Doria und Herzog Maffimo, und ftellten dem Botjchafter die Fritifche 
Lage der Regierung vor, ihre gänzliche Machtlofigkeit, die feine Truppen 
und feine Polizei zur Verfügung habe. Antonelli richtete in gleichem 
Sinne ein Schreiben an Lütow. Pius beflagte aufs tieffte das Ereignis: 
Lützow möge den Kaifer davon verfihern, aber ihm zugleich vorjtellen, 
daß, wenn der Kaiſer mit feinen reichen Mitteln den Ausbruch von Er- 
zeffen in feiner Hauptjtadt nicht habe aufhalten fünnen, um jo weniger er, 
Stellvertreter Ehrifti auf Erden, aber als weltlicher Fürft von geringer 
Macht, den empörenden Zwifchenfall zu verhindern im ftande geweſen jei?. 
Lützow erklärte, er fünne über das Gefchehene nicht hinausgehen, könne 
unter folchen Umftänden die diplomatifchen Beziehungen mit dem römijchen 
Hofe nicht länger unterhalten; er habe nad) Wien berichtet und erwarte 
von dort die Befehle über fein weiteres Verhalten 3. 

In Nom war die allgemeine Strömung, befonders als die Nachrichten 
aus Mailand und Venedig dazufamen, in der Tat jo gewaltig, daß fie alles 
mit ſich fortriß. In den Kirchen wurden Danfgottesdienjte abgehalten, 


ı Johnston, Roman Theocracy and the Republic, London 1901, 129. Bar. 
meine „Konfejlionale Frage" 483—489, 
® Raccolta veneta I 720. Staats · A. 1848, Rom Nr 26A. 
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Lobgeſänge angeftimmt, während Aufzüge mit der italienischen Tricolore 
neben den päpftlichen Farben die Straßen belebten. „Marjchieren wir gegen 
den Quirinal“, hörte man bei einer folchen Gelegenheit einen Volksmann 
jagen, „und ſetzen wir eine proviforische Regierung ein!” „Wozu das? Du 
fiehft ja, daß uns der Schwachkopf (imbecille) alles bewilligt!” erhielt er 
zur Antwort. Lützow jchrieb nicht ohne Grund nah Wien: „Pius IX. 
ift beinahe als entthront anzufehen, feine Macht ift ein Schattenbild, faum 
mehr jener gleich, die Gioberti dem Papfte zu bewilligen geneigt war.“ 
Gegen die Jeſuiten brachen neue Stürme los, bis der Ordensgeneral 
P. Rothaan und die PP. Konjultoren ihren Entſchluß fundgaben, fich, 
um durch ihre längere Anweſenheit nicht Anlaß zu feindfeligen Auftritten, 
gejchtweige denn zu Blutvergiegen zu geben, der Gewalt der Umftände zu 
fügen — di cedere alla imponenza delle circostanze!, 

Indeſſen wurde bald alles andere durch den Kriegslärm übertönt, durch 
den Ruf nad) einem Kreuzzuge gegen das gefürchtete und verhafte Dfter- 
reich. Obriſt Ferrari, ein Neapolitaner, früher in franzöfiichen Dienften, 
erbot fich, ein Freiwilligenkorps zu bilden; zwei Neffen des Papſtes Tiefen 
ſich anwerben; in gleicher Weiſe handelten andere, und binnen kurzem wurde 
von 12000 Mann gefprochen. Die Begeifterung für den „heiligen Krieg” 
riß jung und alt mit fi) fort, von allen Seiten flofjen reiche Spenden 
zu, Rardinäle und Fürften gaben ihre Pferde, Damen einen Teil ihres 
Schmucdes her. Der Waffenminifter Fürſt Aldobrandini betraute den 
PViemontefen Giacomo Durando, einen früheren Verſchwörer und Frei— 
heitsfämpfer, mit der Organifierung der päpftlihen Truppenmadht. 


* * 
*K 


In Neapel war auf die Nachrichten aus Paris die Mahnung Giobertis 
gefolgt, die franzöſiſche Republik anzuerkennen und „dem Fremden“ den 
Krieg zu erklären — guerra allo straniero. Im Lande ſelbſt war es 
der Abruzzefje Aurelio Saliceti, der in diefer Richtung drängte und 
den König mit der Drohung einjchüchterte, „fall3 er fich nicht das Ende 
Ludwigs XVI. bereiten wolle”?, Schon waren der alte General Gabriele 
Pepe und die Fürſtin Eriftina Belgioioſo eifrig bei der Arbeit, Frei— 
willige für den Kreuzzug gegen Ofterreich zu werben. Der kaiſerliche Ge- 
fandte, Fürft Felix Schwarzenberg, warnte den König: Ofterreich werde 
gegen den Ausmarjch von Kreuzzüglern feine Einjprache erheben, aber die 
Abordnung eines einzigen Soldaten al3 Kriegserflärung anjehen. 





ı Helfert, Konfelfionale Frage 492 f. 
® Nicola Nisco, Ferdinando II. ed il suo regno, Napoli 1884, 147. 
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Am 25. März ereignete fi in Neapel, was einige Tage früher in Rom 
vorgefallen war. Studenten und Bürger zogen vor das Hötel des öfter- 
reichiſchen Gefandten, riffen unter wilden Toben, unter Schimpfreden und 
Flüchen, während eine Abteilung von mehreren Hundert Nationalgarden 
dem Spektakel ruhig zulah, das Faijerliche Wappen herab und fchleiften es 
durch die Straßen auf den Largo Santa Catarina, wo fie ein Autodafe 
veranftalteten; man wollte bemerft haben, daß nicht ein Lazzarone an dem 
bafchantichen Aufzuge beteiligt war. Schwarzenberg verlangte öffentliche 
Genugtuung, die ihm das neapolitanishe Minifterium, das ebenjowenig 
wie dag römische über den Ereigniffen ftand, beim beften Willen nicht 
feiften konnte. Am 27. erneuerte Fürſt Felix feine Forderung, das öfter- 
reichiſche Wappen in Gegenwart eines königlichen Beamten wieder auf- 
zurichten, mit der Drohung, fall dies binnen vierundzwanzig Stunden 
nicht erfolge, die diplomatischen Beziehungen abzubrechen. Fürſt Cariati, 
der Minifter des Außern, rief die Vermittlung des ruffischen Gejandten an, 
wies mit Ausdrüden tiefften Bedauerns auf die jchwierigen Zeitverhältniſſe 
und die Ohnmacht der Regierung hin und bat den Vertreter Ofterreichs, 
die Dinge nicht aufs äußerfte zu treiben. Doc, Cariati jelbft follte nicht 
länger zu befehlen haben. Bor dem königlichen Palaſte jammelten ſich 
drohende Haufen, die mit ungeftümen Gejchrei die Entlafjung des Mini- 
fteriums, Bewaffnung von Freiicharen und Entjendung von Truppen gegen 
den Kaiferftaat verlangten. Ferdinand II. zeigte ſich eingefchüchtert 
auf dem Balfon und erflärte, den geftellten Forderungen zu willfahren. 
Noch am ſelben Abend erichien eine Kundmachung der Regierung, welche 
die patriotifche Jugend zu den Waffen rief, die jodann mit Abteilungen 
der königlichen Armee zu Schiffe nad) Livorno und von da zu Land nad) 
Oberitalien gebradht werden jollte. Nun war Schwarzenbergs Entichluß 
gefaßt. Auf der Neede von Neapel lag der E. f. Kriegsdampfer „Vulcano“, 
den der Fürſt, nachdem er die Gejandtichaftspapiere an einem fichern Orte 
untergebracht und fich der Bereitwilligfeit des preußifchen Vertreters, Die 
dringenden Gejchäfte zu bejorgen, verfichert hatte, am Abend des 28. März 
bejtieg und in das Wdriatifche Meer abfuhr. Nac einer fünftägigen Fahrt, 
während deren er wiederholt feine Autorität als General gebrauchen mußte — 
denn viele Offiziere und der größte Teil der Mannſchaft waren Italiener 
und ftrebten, vom Wbfallfieber ergriffen, nad) Venedig —, ſetzte der 
„Vulcano“ den Fürften am 3. April bei Trieft ans Land!. Schwarzenberg 
hatte, als er Neapel verließ, gedacht, nad) Wien zu gehen; als er jedoch 
im Küftenland die Vorbereitungen für eine friegerifche Aktion wahrnahm, 


! Schwarzenbergs Beriht vom 2. April „an Bord des Bulcano”: Archiv bes 
Minifter. des Außern Nr 23B, und Benko-Boinik, Geſchichte der k. k. Kriegs. 
marine 1848/49 188 f. 
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gewann ſeine militäriſche Eignung und Neigung über die diplomatiſche die 
Oberhand, und er ließ ſich in das Reſervekorps einteilen, das ſich unter 
dem Befehle des Feldzeugmeiſters Laval Grafen v. Nugent am Iſonzo 
fammeln jollte. 

In Trieft wurden zugleich die erften Schritte zur Rettung der geringen 
Reſte der noch vor wenigen Jahren jo ftattlichen faijerlichen Flotte unter- 
nommen. Das Kommando des aufrühreriichen Teiles der weiland öfter- 
reichiichen Marine befand fich in Venedig; es mußte ein neues f. k. Marine 
fommando gejchaffen werben, und ein untergeordneter Beamter der küſten— 
fändischen Kameralgefällenverwaltung, Joſeph Reſſel, der berühmte 
Erfinder der Dampfichraube, wurde vom Grafen Gyulai mit dem Auf- 
trage betraut, die nötigen Vorkehrungen zu treffen. Die italienische Dann- 
ichaft wurde jofort entlafien, das gerettete Schiffgmaterial in dem Hafen 
von Pola geborgen, für deſſen verläßliche Bemannung gejorgt und damit 
der Grund für eine neue faijerliche Kriegsmarine gelegt, die nachmals 
unfterbliche Lorbeeren erringen jollte. Der Lohn Reſſels für dieſes große 
Verdienft war, daß er zum Marine-Forftintendanten mit 800 Gulden 
Fahresgehalt ernannt und einige Jahre jpäter mit einer Zulage von jähr- | 
lichen 200 Gulden bedacht wurde. 


Das Scheiden des öfterreichiichen Gejandten aus Neapel beraubte den 
föniglichen Hof eines befreundeten Berater und befreite die vorwärts 
drängende Partei von einem läftigen und entichlofjenen Gegner. Das zeigte 
fi gleih) am erjten Tage nad) Schwarzenbergs Abfahrt. Guglielmo 
Pepe, faum aus feinem franzöfiichen Erile zurücdgefehrt, verbreitete die 
Nachricht, Frankreich rüfte 100000 Mann den talienern zu Hilfe, und 
äußerte zu feinen Freunden: „Der Tag des Ausmarfches unſeres Heeres 
wird der glüdlichfte meines Lebens fein!” Dem Könige aber ftellte er 
eine Änderung des PVerfafjungsftatut3 vom 10. Februar als eine notwen- 
dige Folge der Ereignifje in Frankreich) und in Deutichland vor. Am 
30. März marſchierte die Fürftin Belgiviojo an der Spitze von 
120 Kreuzzüglern aus Neapel aus und jchiffte fi) mit ihnen auf dem 
„Birgilio” ein; zwei andere Kompanien zu 250 Maun traten ein paar 
Tage jpäter auf dem „Lombardo” die Fahrt nad) Eivitavecchia an. Man 
verlangte von Ferdinand eine Anderung feines Minifteriums und deutete 
auf Saliceti. Darauf ging zwar der König nicht ein, allein er erkannte 
zu feinem Schreden, daß er fid auf einen großen Teil feiner Truppen 
nicht verlaffen könne; Offiziere der Artillerie erklärten offen, daß fie aufs 
Volk nicht ſchießen Iaffen würden. Dies war in noch höherem Grade bei 
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ber Nationalgarde der Fall. So entichloß fich denn Ferdinand zu einem 
Wechſel feines Kabinetts. Er berief Carlo Troya, einen gelehrten Hifto- 
rifer, deffen Geift fi mit den Zuftänden im Mittelalter beichäftigte, aber 
von denen der Gegenwart nichts wußte!. Der Marcheſe Luigi Drago- 
netti übernahm das Minifterium des Außern, General Raffaele del 
Giudice den Krieg, Profeffor Antonio Scialoia Handel und Ader- 
bau, Raffaele Eonforti das Innere, und andere vier waren beliebte 
und in ihrer Art tüchtige Männer, aber nichtS weniger ald geeignet, über den 
Ereigniffen zu ftehen und diefe zu beherrichen?. Am 3. April veröffent- 
fichte das neue Minifterium fein Programm: Krieg gegen Ofterreich, die 
italienische Dreifarbe an den Fahnen der Armee, Wahlrecht auf breitefter 
Bafis, „infolgedefien jeder Lump zum Deputierten gewählt werden konnte“ 8, 
Abänderung des Statut3 vom 10. Februar, vorzüglich in Hinficht auf die 
Paird. Der Unterrichtsminifter Paolo Emilio Ymbriani erließ 
ein Defret, das den Bifchöfen jegliche Einmifchung in das Schulwejen ver- 
wehrte. Am 5. April verfügte fi) der König in Begleitung des Kriegs- 
minifterd zu den Offizieren, die er mahnte, ſich zum Abmarjch bereit zu 
halten. Rod; am jelben Tage gingen ein Bataillon unter Obrift Rod— 
riguez und ein zweites unter Major Viglia auf dem „Archimede” nad 
dem Norden ab. Den Oberbefehl jollte Guglielmo Pepe übernehmen, der 
aber durch del Giudice die Weilung erhielt, ohne ausdrüdlichen Befehl des 
Königs den Bo nicht zu überjchreiten. Admiral Raffaele Coſa übernahm 
ein verfiegelte8 Schreiben, das er erſt auf offener See eröffnen follte; es 
enthielt das Gebot, unter feinerlei Umftänden feindlich gegen öfterreichifche 
Kriegsichiffe vorzugehen. 


In Sizilien gewann die Revolution ſtets feiteren Boden. Nachdem 
am 25. März mit großem Pomp im Kloftergebäude San Domenico die 
Eröffnung des Parlaments ftattgefunden hatte, jchritt Ruggero Settimo 
an die Bildung feines Minifteriums: Mariano Stabile für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten, Basquale Calvi für das innere, Baron 
Riſo für Krieg und Marine. La Maja war beftimmt, eine Schar 
von hundert Fünglingen auf den lombardiſchen Kriegsſchauplatz zu führen. 
Am T. April beihloß auf Antrag 2a Farinas das Parlament, aus den 


ı Nisco, Ferdinando II. 153 f. 

® Erano cotesti otto uomini allora stimati nel paese ed i piü chiari nelle lettere 
e nelle scienze; ma ad essi mancava l’unitä d’intendimenti e di fine e l’energia 
necessaria per reggersi in autoritä in tempi difficilissimi senza andare ad accettarla 
nel favore delle moltitudini. Nifco (a. a. D. 154 f), der fich über das minifterielle 
Programm fehr entichieben gegen bie der Sache der wahren Freiheit jo gefährliche 
Bopularitätshafcherei ſchwacher Negenten und Staatsmänner ausipridt. 
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Gloden der Kloſterkirchen Kanonen gießen zu laffen und auch die Königs. 
ftatuen für diefen Zwed zu verwenden mit Ausnahme der Statue Karls V. 
auf der Piazza Vigliana als „Wiederherjteller3 der Unabhängigkeit der 
Völker“. Am 13. erwirkte der Minifter des Außern vom Parlament den 
Beſchluß, daß Ferdinand II. und deſſen Dynaftie für immer von dem 
fizilifchen Throne ausgejchlofjen feien, auf den die Inſel einen andern der 
italifchen Fürften wählen und berufen werde!. Ferdinand erflärte zwar 
diefen Beihluß für null und nichtig, allein es gebrach ihm für den Augen- 
blid an Kraft und an Mitteln, um jein Wort zur Tat werden zu laſſen. 


Die jardiniiche Armee ftand gerüftet zum völferrechtswidrigen Einmarſch 
auf öſterreichiſches Gebiet; aus den Herzogtümern Modena und Parma 
waren die Fürſten geflohen; Leopold II. von Tosfana ließ aus feinem 
Titel das Arciduca d’Austria fallen, weil er fich durch feine anerfannte 
Beziehung zu Oſterreich unpopulär zu machen fürdjtete?. In Livorno lie 
der öfterreichijche Konjul am 25. März fein Wappen hHerunternehmen — 
„ein Glück für ihn“, fo ließ fi die A. A. Ztg fchreiben; „am Abend 
würde es das Volk getan haben”. Die Dinge vollends auf den Kopf 
zu ftellen, fehlte nur eines, und auch diejes jollte nicht ausbleiben. Giu— 
jeppe Mazzini verließ feinen jahrzehntlangen Flüchtlingsaufenthalt in 
London und erjchien zuerft in Bari, wo er mit ©. Ricciardi und 
andern feiner umfturzeifrigen Landsleute die Zukunft des Vaterlandes beriet. 
Auch Vincenzo Gioberti war dort, mit dem Mazzini wohl in der dee 
der italienischen Einheit und Unabhängigkeit, aber durchaus nicht in der 
politischen Geftaltungsfrage der Halbinjel zufammenftimmte. Denn Mazzini 
wollte von einem Papa-Re und überhaupt von Königen und Fürſten nichts 
wiſſen. „Sch bin überzeugt”, äußerte er gegen Ricciardi, „daß, ift einmal 
der Deutjche aus Italien verjagt, die Republik früher oder fpäter fommen 
wird.“ Un die Stelle des „jungen Italien“, jeiner früheren Schöpfung, 
ſetzte er jet eine Associazione nazionale, die, ohne vorläufiges politijches 
Programm, einzig das Ziel der Unabhängigkeit Italiens und deſſen Be- 
freiung von der Fremdherrſchaft verfolgen jollte3. 

So war denn die Revolution, die in Franfreich begonnen und nur zu 
jchnell Deutjchland und Ofterreich in Brand geftedt hatte, nun auc) über 


’ Nisco.a. a. D. 144. 
? Stimme eines Engländer von ber Grenze Toslanas am 2. April: Wiener Big, 
Abenb-Beil. Nr 8 vom 8. April. 
® Arch. trienn. I, n. 225/226, p. xı—xıuı 409-412. 
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die apenninische Halbinjel von einem Ende zum andern verbreitet, jo daß 
Mitteleuropa vollftändig unter ihrem Einfluß und Gebote jtand. 


* * 


Die neue franzöſiſche Republik war im ganzen Lande anerkannt. Marſchall 
Bugeaud ſtellte ihr ſeinen Degen zur Verfügung, der Herzog von Aumale, 
Generalgouverneur von Algerien, legte ſeinen Oberbefehl in die Hände des 
Generals Changarnier. König Louis Philippe, der ſich auf ſeiner 
Flucht Geld zur Weiterreiſe hatte leihen müſſen, betrat am 3. März mit 
ſeiner Familie den engliſchen Boden, wo ihm ſein Schwiegerſohn Leopold 
von Belgien das Schloß Claremont zum Wohnſitz einräumte, während 
Pariſer Pöbelblätter: La Guillotine, La Canaille, Robespierre, neben andern 
Vorschlägen, Ermordung aller Reichen, Brand und Plünderung u. dgl., offen 
zur Einziehung des erfüniglichen Vermögens aufforderten. So weit ging die 
große Mehrheit des Volkes wohl nicht, im übrigen aber hatte alles einen 
republifanifchen Anftrich. L. E. F. — liberte, 6galite, fraternit6 — prangte 
an allen Orten, „Nationaleigentum” an allen öffentlichen Gebäuden, die 
Göttin der Freiheit mit der phrygiſchen Müge auf dem Haupt, Schild und 
Lanze in den Händen, auf den neuen Münzen. Jedermann iſt citoyen, die 
blaue Blufe verdrängt den Frack oder — überdedt ihn. Alle politischen 
Gefangenen werden freigegeben, die Todesjtrafe für politiiche Verbrechen 
wird aufgehoben, die Schuldenhaft außer Kraft gejeht. 

Die proviforische Negierung Frankreichs war aus jehr verjchiedenen 
Elementen zufammengejeßt. „Nicht allein die politische Einigkeit mangelte 
ihr”, heißt es in den Aufzeichnungen eines ihrer Mitgliederi, „jondern 
überhaupt jede Einigkeit. Jeder lebte und wirkte für fi) und dachte nur 
an feine Verantwortlichkeit, und ich möchte faft jagen, an feinen Ruhm.“ 
Ledru-Rollin und Armand Marrajt hatten hart vor Ausbruch der 
Revolution vor einem Duell gejtanden: wie fonnten fie jegt Hand in Hand 
gehen? Jedes der Mitglieder war von brennendem Ehrgeiz erfüllt, den 
Einfluß und die Macht für fi) zu gewinnen. Garnier Pages und Marie 
hatten die Sympathien der Bourgeoifie für fih; Ledru-Rollin, Flocon und 
Gaufjidiere repräjentierten die alte Jakobinerpartei. Gauffidiere hielt für 
Ledru-Rollin feine republifanijche Garde, die Montagnards, bereit; jo nannte 
man die neuen Poliziſten mit ihren blauen Blufen, roten Mützen und roten 
Gürteln, in denen die Piſtole ſteckte. Lamartine, kurz zuvor noch NRoyalift, 
juchte in jedes Lager jeinen Fuß zu jegen, nur das rote Tuch fcheute er 
wie der Stier. 


! Cherest, La vie et les oeuvres de Pierre Thomas Marrast, Auxerre 1873, 
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Aber die rote Farbe hatte troß feiner fieghaften Überredungsfunft am 
25. Februar großen Einfluß auf die Maſſen. Eines der verbreitetften 
Blätter, die „Kommune von Paris“, hatte ihr Bureau in der Aue Rivoli 16, 
wo e3 von fräftigen Burfchen mit roter Halsbinde wimmelte. Jeder der 
bedeutenberen Bolksführer hatte feinen Klub und fein journaliftiiches Organ. 
Raspail präfidierte dem Klub der Volköfreunde, Cabet dem ifarifchen 
Klub; Barbes war die Seele des Revolutionsklubs, Augufte Blanqui 
der Führer der republifanischen Zentralgeſellſchaft. Alle diefe Elemente 
ichwuren der proviforifchen Regierung, in deren Mitte fie fein Organ ihres 
Programms erblidten, von allem Anbeginn tödlichen Haß, der mit der Beit 
zum offenen Kampfe führen mußte. Ein Glüd für das Gouvernement war 
es, daß die beiden bedeutenditen Männer unter ihren Gegnern, Blangui 
und Barbes, einander neideten und miteinander eiferten. Barbes, ein Rieje 
mit einem Löwenhaupt, ein erbitterter Barrifadenfämpfer aus den dreißiger 
Fahren, war bemittelt, Hatte im Süden große Befigungen und war gleich 
wohl der Abgott der Befiglojen. Blanqui war Hein und ſchwächlich; doc) 
feine Sprache war Far und einfach, das Verjtändnis des gemeinen Mannes 
feffelnd; er beſaß ungewöhnliche wiffenfchaftliche und fchriftftelleriiche Be— 
gabung. „Für Blanqui”, fo charakterifierte ipn Gabriel Deville, „war 
der Kommunismus das Endziel, der Krieg zwiſchen der Arbeiterflaffe und 
der Bourgeoifie das Mittel, um diefer die Herrichaft über jene durch einen 
Gewaltftreidy zu entreißen.” Am 27. März gab es eine große Volks— 
bewegung vor dem Stadthauſe, Blanqui ſprach mit befehlender Strenge, 
doch Barbis ließ ihm im Stid), und das ganze Unternehmen jchlug in einen 
Sieg der Regierung um: das Volk ließ Ledru-Rollin und Louis Blanc 
hochleben und geleitete fie mit Jubelrufen gleich Triumphatoren in ihr 
Amtstofal. 

Die Urbeiter und die Befiglofen fchrieen um Brot — Nous ne voulons 
pas Dupin, nous voulons du pain — und die Regierung mußte an die 
Erfüllung der Zufage denken, die fie den Arbeitern in der Not des Augen- 
bfides gemacht hatte. Eine Regierungstommiffion wurde eingejeßt, die unter 
dem Borfige von Louis Blanc, Bizepräfident Albert, im Palais 
Lurembourg tagen und die Arbeiterfrage „Itudieren“ follte. Ihre erjten 
Borjchläge waren: in jedem Barifer Stadtviertel fei ein Mufterwohnhaus 
für ungefähr 400 Arbeiter zu errichten, und Stellenvermittlungs-Bureaur 
jollten die Aufgabe übernehmen, brotlojen Leuten lohnende Beichäftigung 
zu verichaffen. 

Doh unabhängig von Louis Blanc und feiner Luxembourgkommiſſion 
erfolgte jeitens der Regierung die Errichtung von Nationalwerfftätten, 
die bei der induftriellen Krifis, welche fchon vor Ausbruch der Revolution 
Hunderte von Familien um ihren Unterhalt gebracht hatte, einen rajchen 
Zudrang fanden; fie gaben Anweifungen von 2 Fr. für den Arbeitstag, 
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1 fr. 50 Gent. für die Feiertage aus. Die Nationalwerkftätten wurben, 
um eintretenden Falles den Zweden der Regierung zu dienen, militärifch 
organifiert: je 11 Mann bildeten eine Korporalichaft, 3 Korporalichaften 
eine Brigade, 4 Brigaden eine Leutnantichaft, 4 Leutnantjchaften eine Kom- 
panie. Der Storporal bezog einen Tagesjold von 2 Fr. 50 Gent., der Bri- 
gadier von 3 Fr. ufw. Die Nationalwerfftätten waren eine Schöpfung des 
Minifters Marie, der als der entjchiedenfte Rückſchrittsmann des neuen 
Gouvernements galt. An die Spike des ganzen Betriebes ftellte er einen 
jungen Ingenieur Emile Thomas. Die Korporäle, Brigadierd, Leutnants 
follten die Arbeiter jelbft aus ihrer Mitte wählen; aber jeder Kompanie 
war ein vom Minifterium ernannter Werkführer beigegeben und dem Regie- 
rungeingenieur untergeordnet. Eines Tages wurde Thomas vom Minifter 
ins Stadthaus bejchieden, wo ihm Marie die Frage ftellte, ob er ſich auf 
feine Kompanien verlaffen fünne. „Der Tag“, ſagte Marie, „ijt vielleicht 
nicht fern, wo man fie auf die Straße wird hinabfteigen laſſen müſſen.“ 


Mit der franzöfichen Republit war es in ber erſten Zeit faſt nach dem 
Spruche der Bibel: „Ihr alle, die ihr mühſelig und befaden jeid, fommet 
alle zu mir, ich will euch erquicken“ — fo jehr wurde die proviforifche 
Regierung von Hungernden hier, von Landesflüchtigen aller Art dort be- 
ftürmt, die einen mit Brot, die andern mit Geld und Waffen zu unter 
ftügen, auf daß fie fi) ihre Heimat zurüderobern fünnten. Georg Her- 
wegh und feine Frau, eine fchöne, reiche und mutige Berlinerin, arbeiteten 
für eine deutſche demokratische Legion. Die Anwerbung wurde in Paris 
ohne Heimlichfeit betrieben, alle Journale fprachen davon. Um ben 8. März 
erichien Herwegh vor dem Hötel de Ville und überreichte im Namen feiner 
Landsleute, denen eine deutfche und eine franzöfifche Fahne voranleuchteten, 
dem Minifter Crémieux eine Adrefje, welche diejer freundlich entgegen- 
nahm: La France et l’Allemagne restent unies & tout jamais pour le 
bonheur du monde. Waffen erhielten die Deutjchen feine, aber man wies 
ihnen eine Summe von 60000 Fr. zur „Reife“ nad) Straßburg an; es 
war der proviforischen Regierung unverfennbar weniger darum zu tun, fie 
zu unterftüben, al3 darum, die unbequemen Säfte abzufchütteln!. Cinige 
Tage fpäter fanden fich bei dreihundert Ungarn vor dem Hötel de Ville ein, 
wo fie von Qamartine mit den Worten begrüßt wurden: La Hongrie 
compte en France autant d’amis qu’il y a de citoyens frangais! “Die 
belgischen Erulanten brannten danach, ihrem Vaterlande das Geſchenk re- 
publifanifcher Freiheit zu bringen; Cauffidiere begünftigte fie rückhaltlos, 
auch Ledru-Rollin war für fie. 


’ Dur Geſchichte ber beutichen demofratiichen Legion aus Paris. Bon einer Hody 
verräterin. Grünberg 1849, (Die „Hochverräterin“ = Frau Emma Hermwegh.) 
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Am ungeduldigften und ungeftümften waren die Polen. Schon in den 
festen Monaten 1847, wo die Angelegenheit der Reformbankette in vollem 
Gange war, hatte die Berjailler Zentralijation Emiſſäre in alle altpolnifchen 
Landesteile ausgejandt. Es waren allerhand Berfonen von umfchleierter 
Herkunft und Beitimmung, darunter Frauenzimmer von berüdender Schön- 
heit, die in gejchäftiger Weiſe von einem Edelfige zum andern eilten, Vor- 
boten einer bevorftehenden Revolution, glei den ruhelos Hin und her 
flatternden Vögeln, die den aufmerffamen Beobachter einen heranziehenden 
Sturm ahnen lafien. Bald nach dem Pariſer Umjturz erfchienen Aufrufe 
der Verfailler Zentralifation: „An alle polnischen Brüder und insbefondere 
an die Landwehr und an die Jugend in PreußiſchPolen“, „An die pol- 
nijchen Brüder, die im preußischen Heere dienen”, unterzeichnet: „Die pol- 
nische Nepublif” 1. Zugleich erging an alle in Frankreich, in der Schweiz, 
in Belgien, in den Niederlanden wie in einigen Gegenden Deutſchlands 
weilenden Polen die gebieterifche Mahnung, fi ohne Verzug marjchfertig 
zu machen, um auf den erften Auf dorthin zu ziehen, wo fie „das Vater- 
land” brauchen werde. Lamartine war vorjichtig genug, jedem Anlaffe 
zur Beunruhigung der fremden Regierungen aus dem Wege zu gehen. 
Unter einem Schwall von Phrafen wußte er die higigen Dränger Hinzu- 
halten, wobei e3 nicht jelten zu heftigen Szenen kam. Anderſeits waren 
dieje unruhigen Gäjte für Paris zugleich eine Laft und eine Gefahr; wenn 
e3 zu einem neuen Aufitand Fam, fonnten die Anjurgenten auf die Mit- 
hilfe der Polen zählen. Zulegt bewilligte ihnen die Regierung einen Betrag 
von 150000 Fr. zur Rückkehr in ihre Heimat und gab ihnen außerdem 
das Verfprechen, ihren in Frankreich zurücbleibenden Frauen und Kindern 
Schub zu gewähren. 

Blanquis Anjehen unter den Arbeitern war im Steigen, was Ledru- 
NRollin und Cauffidiere, die im Grunde ihres Herzens den Sturz der ge- 
mäßigten Mitglieder der Regierung wünjchten, mit ernten Beforgnifjen er- 
füllte. Eine Diktatur Lebru-Rollins war geplant, doch ihr gegenüber ftand 
eine Diktatur Blanquis in drohender Sicht. Die Anhänger Lebru-Rollins 
ließen darum alle Minen jpringen, um Blanqui in der öffentlichen Meinung 
bloßzuftellen, ihn um das Vertrauen der Mafjen zu bringen. Blanqui ging 
zwar, wie es jcheinen wollte, aus diefen Kämpfen unverlegt hervor, allein 
die Zahl feiner Gegner in den erwerbenden Klafjen wuchs fihtbar von 
Tag zu Tag. Und dazu der Neidling Barbes! 

Um 5. April fand die Wahl der Nationaloffiziere ftatt; fie war von 
den bejonneneren Mitgliedern der Regierung auf einen Wochentag verlegt, 


ı „Seichrieben nach Erteilung ber Konftitution in Nom und Erflärung der Republif 
in Paris im Jahre 1848": Voigts-Rhetz, Altenmähige Darftellung, Pojen 1848, 
42—46. Siehe auch Paul Fiſcher, Polen-Aufftand, Graudenz 1879, 17. 
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um die Arbeiter nicht zu zahlreich mittun zu laſſen, und in der Tat gingen 
aus den Urnen meift Namen fonfervativer Richtung hervor. Die Revolu- 
tionäre wüteten und planten einen großen Schlag gegen das Gouvernement. 
Es follte, fo beſchloß Louis Blanc in feinem Arbeiterparlament, ein nach 
vielen Tauſenden zählender Zug nad) dem Stabthaufe gehen und dort eine 
Betition überreichen: demokratische Republik, Organifation ber Arbeit Durch 
das Mittel der Genofjenfchaft, ein Ende der Ausbeutung des Menjchen 
durch den Menfchen. Ein Wohlfahrtsausihup nad) dem Mufter der erften 
Revolution follte gebildet werden: vier Mitglieder der proviforifchen Regie- 
rung: Louis Blanc, Albert, Ledru-Rollin, Flocon, dazu Blanqui, Raspail, 
Cabet. Die Zeit war der 16. April. 

Doc) das Gouvernement war auf feiner Hut, und Barbes, für den man 
im Wohlfahrtsausfhuß feinen Platz freigelaffen hatte, ftellte ſich der Regie- 
rung zur Verfügung. Auf Lamartines Geheiß mußte Ledru-Rollin als 
Minifter des Innern die Nationalgarde alarmieren laffen. Lamartine nahm 
den General Changarnier zur Seite, um das Stadthaus in Verteidigungs- 
jtand zu jeßen; General Duvivier al3 Kommandant der mobilen National- 
garde hielt die Bataillone feiner Heinen Armee in Bereitichaft. Freuden- 
rufe erjchollen aus dem Stadthaufe, ald man an der Spike der 12. National- 
gardelegion Barbes mit gezogenem Degen heranmarfchieren ſah. Auf dem 
Marsfeld famen bei 30000 Arbeiter zufammen. Wohl verließen viele aus 
den Nationalwerfftätten, auf welche Marie durch feine Werfführer wirken 
ließ, ihre Poſten, um fich ihren Nationalgardebataillonen anzujchließen. 
Gleichwohl war es ein impofanter Zug, der fich zwijchen 2 und 3 Uhr 
nachmittags in Bewegung ſetzte; aber aus den dichtgedrängten Mafjen von 
Bufchauern, zwifchen denen fie fich vorwärts bewegten, ertünten Schimpf- 
worte und Verwünfchungen: „Nieder mit den Kommuniften! Nieder mit 
Blangui, mit Louis Blanc, mit Cabet!” Endlich war das Stadthaus er- 
reiht. Eine Deputation aus der Mitte der Arbeiter zählte auf die Unter- 
ftügung von Louis Blanc und Albert; doch beide fuchten fie zu beichwichtigen, 
und Lamartine weigerte ſich ganz entichieden, die Deputation zu empfangen. 
Nur das erwirkten von ihm jeine beiden Kollegen, daß der Zug vor dem 
Stadthaufe defilieren durfte, was unter fortwährenden Drohungen und 
Schimpfworten feitens der Nationalgarde und der ruheliebenden Bevölferung 
vor fi) ging. Somit jchloß die von den Radikalen geplante Demonftration 
mit einem riefigen Fiagfo!, 

Die Erbitterung bei den befißenden und erwerbenden Klaſſen, welche 
die immer wiederlehrenden Störungen bereit3 überjatt hatten, und dabei 


ı Heritier, Geichichte der franzöfiihen Republik, herausgegeben von Eihhoff 
und Bernftein, Stuttgart, 356—364, mit den Richtigftellungen ber deutſchen Heraus 
gabe ©. 365—369, 
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die Freude über den foeben abgewendeten Schlag waren unbejchreiblich. 
In den eleganteren Stadtteilen wurden die Fenfter illuminiert, National. 
garden und Bürger durchzogen die Straßen in hellen Haufen, darunter 
gemeinere Leute, die fich zur Verherrlichung des Sieges einen Rauſch an- 
getrunfen hatten und fich mit „Zod den Kommuniften!” heiſer jchrieen. 
Blufenmänner wurden angehalten, mit Schlägen behandelt und auf Die 
Polizeipräfektur gejchleppt, wo Saufjidiere fie freilich ohne Säumnis wieder 
in Sreiheit feßte. Nach Blanqui und Cabet wurde gefahndet, beſonders 
nach dem erfteren, der fich verborgen hielt. Als man jein Verſteck aus- 
findig machte, fandte Carteret, einer der Direktoren im Minifterium bes 
Innern, den Kommifjar Bertoglio mit vier Poliziften zu feiner Ber- 
haftung ab, die aber, als fie Blanqui von einer Anzahl handfeſter Genofjen 
umgeben jahen, für gut fanden fich zurückzuziehen. 

Die Organijation des Arbeiterminifters Hatte fich bewährt, Maries 
Nationalwerkftätten hatten in politischer Hinficht eine erfte Prüfung beftanden, 
allerdings nur teilweije, da nicht alle ihre Leute dem regierungsfeindlichen 
Unternehmen den Rüden gekehrt und fich der bewaffneten Macht angejchloffen 
hatten. Den eigentlichen Zwed aber, für den fie errichtet fein wollten, er- 
füllten die Nationalwerkftätten wenig und fchledt. Der Andrang mehrte 
fih von Tag zu Tag — 11. März 5100, 31. März 23250, Ende April 
24530 —, aber zu tun gab es nichts Rechtes, jo da man manchen Tag 
nicht wußte, was man mit den Leuten anfangen jollte. Unter den Arbeitern 
waren viele energiiche und Fräftige Männer, denen bei diejer Art von Be- 
Ichäftigung die Schamröte ins Geficht ftieg. „Die Nationalwerkftätten”, fo 
äußert jich ein Schriftitellecr der Revolution, „waren das reinfte Blend- 
werf und wirkten geradezu jchädlich, weil fie einerſeits die finanziellen 
Kräfte der Republik bedeutend jchwächten und anderfeits zur Verbeſſerung 
der Lage der Arbeiter nicht das geringfte beitrugen.” ı 


4. 


Lamartine und die meiften feiner Kollegen waren Fug genug, die aus- 
wärtigen Mächte durch von ihnen unterftügte Angriffe nicht zu reizen; 
fie gaben Geld an die deutjchen, polnischen, favoyischen Dränger, aber fie 
weigerten fih, ihnen Waffen auszuliefern oder fie fonft im irgend einer 
Weiſe zu unterftügen. Gleihwohl gab es fein benachbartes Land, das von 
dem Wellenichlag der franzöfiichen Revolution ganz unberührt geblieben wäre. 


! Bol. das Kapitel L’Atelier national in: Reybaud, Jeröme Paturot à la recherche 
de la meilleure des röpubliques I, Paris 1849, 208— 242, einem Buche, deſſen von der 
feinften Satire durchzogene Schilderungen man noch heute mit Genuß leien wird. 


378 VI. Mitteleuropäiiche Revolution. 


Gleich in den erften Tagen nad) dem Umſturz Hatte fich in Paris unter 
die Freiheitsrufe ein FFeldgejchrei gegen die mit den Einheimifchen im Brot- 
erwerb wetteifernden Engländer gemifcht: begüterte Familien mußten ihre 
transfanalijchen Bedienten, Portierd, Yodeis, Fabrikanten ihre britifchen 
Werkführer und Arbeiter entlafjen. Aus Rouen und andern Induſtrie⸗ 
orten jtrömten Scharen brotlo8 gewordener Leute nach England zurüd, wo 
freiwillige Spender, die Königin Victoria und Prinz Albert an der 
Spite, der augenblidlichen Not zu fteuern und der Gefahr vorzubeugen 
juchten, daß durch; jene Ankömmlinge dem ohnehin weitverbreiteten Baupe- 
rismus neue Elemente zugeführt würden. Doch ganz und gar ließ fi) das 
Eindringen revolutionärer Zündjtoffe nicht abhalten. Vom 6. bis 8. März 
wurde Unfug verübt auf dem Trafalgarjquare und am Strand; Haufen 
Gefindels, die fi) ein Brett mit der Aufichrift: Glorious Revolution vor- 
tragen ließen, zogen lärmend durch die Straßen. In Glasgow kam es 
zwifchen dem Militär und brotlofen Arbeitern zu Kämpfen, die nicht ohne 
bedauerlicdhe Schädigungen an Leib und Leben abliefen. In Mancheſter, 
in Birmingham, in Edinburg fanden Meetings der Chartijten ftatt, wurden 
Bäderläden erftürmt, fielen Plünderungen und Verwüſtungen aller Art 
vor. Noch bedenflicher jah es auf der „grünen Inſel“ aus. Ein Monftre- 
meeting unter freiem Himmel bei Dublin votierte am 20. März der pro- 
piforifchen Regierung Frankreichs eine Glüdwunfchadrefje, und einige Tage 
jpäter rief John Mitchell in der Muſikhalle: „Nichts mehr von Königen 
und Königinnen! Ich werde nicht ruhen und nicht raften, bis ich in Irland 
eine freie Republik gegründet habe.“ Der jüngere O' Connell erjchien wieder 
auf dem Plane, Fündigte ſich als „Oberpazififator von Irland“ an und 
juchte die Nepealbewegung im Geiſte jeines Vaters im Geleiſe gejeßlicher 
Ordnung zu halten. Allein William Smith O'Brien, das Haupt von 
Jungirland, Mitchell und Meagher hielten an ihrem Programm gewalt- 
ſamer Losreißung von Großbritannien feit, das fie in aufreizenden Meetings 
volfstümlich zu machen juchten. Die Regierung ließ Mitchell feſtſetzen und 
nahm auch andere Verhaftungen vor, aus London fandte man neue Truppen 
auf die grüne Inſel. 

In England ſelbſt jowie in Schottland wußte fortan die Kraft der 
Negierung, aber auch die mannhafte Entjchiedenheit der Bürger alle neuen 
Ausschreitungen daniederzuhalten. „London ift jo ruhig“, Tautete eine 
Meldung gegen Ende März, „daß die meilten Blätter, abgerechnet ihre 
Betrachtungen über die Vorgänge auf dem Feitlande, faſt nur fajhionable 
Neuigkeiten zu berichten haben.” Am 5. April lenkte Lord Grey die Auf- 
merfjamfeit des Unterhaufes auf die vielen im Lande ſich umtreibenden 
Ausländer, namentlich Franzoſen, und fündigte, vom Herzog Beauford 
und dem Marquis v. Landsdomwne unterftüßt, unter dem allgemeinen 
Beifall des Haufe die Einbringung einer Removal of aliens bill „zur 
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beſſeren Sicherheit der Krone und der Regierung” an. Als ein paar Tage 
jpäter, 10. April, ein Aufzug von mehr als 10000 Chartiften dem Unter- 
haufe eine Riejenbittichrift überreichen wollte, während gleichzeitig Erneft 
Jones in Manchefter die chartiftifche Sache durch eine aufreizende Rede 
zu fördern juchte, eilten jüngere und ältere Männer aus allen Ständen, 
deren Anzahl bald auf 150000 anwuchs, herbei, um ſich als „Spezial- 
fonftabler” zur Aufrechthaltung der gefeglichen Ordnung einzeichnen und 
vereiden zu lafjen. 


In den jlandinavifchen Reichen fuchte man, umfichtig und weife, dem 
drohenden Anfturm durch entgegenfommende Zugejtändniffe vorzubeugen. 
Am 11. März berief König Oskar den ftändifchen Konftitutionsausschuß 
und forderte ihn auf, Vorjchläge zu entwerfen, die allen billigen Wünfchen 
der aufgeregten öffentlichen Meinung entjprechen würden. Mit diefer Zu- 
ſage gaben ſich die Dränger und Heßer nicht zufrieden, ſondern veran- 
ftalteten nach weiland franzöfiichem Mufter am 18. in Stodholm ein großes 
Neformbanfett, das allerhand Straßenunfug, Fenftereinwürfe u. dgl. zur 
Folge hatte. Das Militär mußte einfchreiten und gab, mit Steinwürfen 
empfangen, Schüffe ab; einige Berjonen fielen getroffen, andere wurden ver- 
wundet, viele verhaftet; am andern Tage war die Ruhe hergeftellt. Die 
Freunde der Berfaffungsreform einigten fich in Klubs mit mehr oder 
weniger weitgehenden Programmen, fjammelten Unterjchriften für ihre 
Adrefien, planten eine Sturmpetition an den König. Doc) fam es, während 
der Konftitutionsausfchuß durch viele Wochen an jeiner Arbeit ſaß, zu 
faum nennenswerten Ausjchreitungen, jo daß um die Mitte Mai eine neue 
Neichstagsordnung zu alljeitiger Befriedigung zu ftande fam. 

Von den beiden niederländischen Regierungen machte die holländijche 
faft ohne gewaltjame Störung einen ähnlichen Prozeß durch. König Wil- 
helm II. entließ fein unbeliebtes Minifterium, jehte aus den Reihen der 
Oppofition einen Ausschuß zufammen und brachte durch diefen nach monate- 
langen Beratungen eine zeitgemäße Umgeftaltung des Staatögrundgejeßes 
zu erwünjchtem Abſchluß. In Belgien gab König Leopold I., das 
gefeierte Vorbild eines Eonjtitutionellen Monarchen, die Erklärung ab, daß 
er dem Nationalwillen, falls fich diefer für eine Anderung der Regierungs- 
form ausipräche, nicht im Wege ftehen wolle; der begeifterte Zuruf des 
Volkes, wo er fich öffentlich zeigte, gab ihm zur Antwort, daß es mit 
ihm ausharren wolle Bon den Kammern wurde Die verlangte Kriegs— 
bereitjchaft faſt einftimmig bewilligt, eine außerordentliche Geldhilfe dem 
Minifterium zur Verfügung geftellt. Aller PBarteigeift jchien abgelegt, jo 
daß einzelne Journale der Oppofition ihr Erjcheinen einftellten, um jeden 
Anlaß zu Zwiftigfeiten zu vermeiden. Nie war die Krone von größerer 
Achtung umgeben, nie eine Regierung volfstümlicher als die belgische in 
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diefen ernjten Tagen. Flüchtlinge aus den vom Sturm heimgejuchten 
Gegenden Frankreichs überſchwemmten Brüffel und andere beigijche Städte. 
Aber auch Strolhe und allerhand Bettelvolf aus Deutichland fanden ſich 
ein, denen der Bourgeoishaß der unteren Klaffen und die durch die Stodung 
ber Gefchäfte bei dem plößlichen Einftellen allen Aufwandes ſeitens der 
Reichen herbeigeführte weitverbreitete Not zu ftatten fam. Es gab um bie 
Mitte des Monats Unruhen in Gent und im den Arbeitervierteln der 
Hauptftadt; als aber ein paar Abenteurer in den Straßen von Brüſſel die 
Republik ausrufen wollten, wurden fie von Polizeileuten am Kragen ge- 
packt und unter dem höhnifchen Beifall der Menge abgeführt. 

Einige Gefahr drohte nur von Frankreich her, deſſen proviforische Re— 
gierung der belgischen Legion, um ſich das unruhige Pad vom Halje zu 
ſchaffen, Eifenbahnzüge „zur Rückkehr in ihre Heimat“ zur Verfügung ftellte. 
Dod im Lande war man vorbereitet. Ein erfter Zug fuhr einem ihn auf 
belgiſchem Boden erwartenden Bataillon Linie gerade in die Arme. Eine zweite 
Abteilung, mehr als taujend Mann ſtark, aber jchon etwas entmutigt, über 
Schritt in der Nacht zum 28. die belgifche Grenze, bis fich ihr in der Nähe 
von Mouscron (Moescroen) eine Kolonne von 300 Mann Linie entgegenftellte, 
welche die Eindringlinge nad; mehrftündigem Kampfe auseinander jprengte. 

In ähnlicher Weife erging es einige Tage jpäter einem andern von 
Baris ausgehenden Zug von Abenteurern. Am 30. März ſammelten 
fih auf dem Plate Bellecour gegen 1500 Savoyarden, die meijten un- 
bewaffnet, die Emanuel Arago, Sohn des Regierungsmitglieds, ver- 
geblich von ihrem Vorhaben abzubringen fuchte. Sie erreichten glüdlic) 
Chambeéry und bejegten es ohne Schwertftreih. Doc; bald Hatten fich die 
Einwohner von der erften Überrafchung erholt, Tiefen in der Stadt und 
in den Orten umher Sturm fchlagen, von allen Seiten ftrömten Bauern- 
haufen herbei, und ein erbitterter Kampf, wobei e8 Tote und Berwundete 
auf beiden Seiten gab, endete mit der wilden Flucht der Republikaner. 

Im Süden von Frankreich blieb Spanien von politischen Aufregungen 
nicht ganz verſchont. Die Partei der Ayacuchos, die den Espartero 
wieder and Staatsruder bringen wollte, begann von neuem im Lande zu 
jhüren; gegen Ende März wurde in mehreren Orten die Republif aus- 
gerufen. Am 26. durchzogen Pöbelhaufen die Straßen von Madrid mit 
dem Gejchrei: „Tod der Königin“ — Muora la Reina! Die Gendarmerie 
gab Teuer, es folgte ein Strafenfampf mit empfindlichen Verluften auf 
beiden Seiten. Erſt am 28. war die gejegliche Macht Herrin der Situation; 
Narvaez lie zahlreiche Verhaftungen vornehmen, über Stadt und Um« 
freis den Belagerungszuftand verhängen. 


Die mitteleuropäiiche Bewegung zitterte bis in den füdlichen Oſten des 
Weltteiles, ja in einzelnen Wellenjchlägen über das Meer bis Agypten Hin 
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nad. In Konftantinopel fam man einer Verichwörung auf die Spur. 
In den Donauländern machte die in Paris gefchulte romaniſche Jugend 
mit ihren von dort mitgebrachten politischen Tdeen den beiden Hofpodaren 
Michael Sturdza von der Moldau und Georg Bibesco von ber 
Walachei viel zu jchaffen. Doch vom Großherrn in Stambul fam an diefe 
der gemefjene Befehl, den revolutionären Geift in ihren Gebieten nicht auf- 
fommen zu laſſen. In Jaſſy fand am 8. April „zur Stadt Preßburg“ 
eine Verſammlung reformfreundlicher Bojaren, darunter der junge Bafil 
Ghika, ftatt, an der auch andere Perjonen, jelbft Ausländer, darunter 
ein Ofterreicher namens Winkler, teilnahmen. Es fielen fcharfe Reden 
über ein „Syftem der Yusjaugung, der Korruption und der Näubereien”, 
unter welchem das Land leide, verarmt und an den Rand des Abgrundes 
gebracht jei, „denn feit vierzehn Jahren ift das höchſte Regierungsprinzip 
der Eigennuß und die Habjucht des Hofpodars”. Es kam eine Petition 
zu ftande, in der zeitgemäße Einrichtungen, Preffreiheit, Verbeiferung des 
Schulwejens und vor allem Auflöjung der „aus Kreaturen des Fürſten“ zu- 
jammengejegten Abgeordnetenfammer verlangt wurden. Selbjt einige Minifter, 
die jogleich ihre Entlafjung nahmen, traten der Petition bei, die im Haufe 
des Coſtaki Sturdza unterzeichnet wurde. Der Hojpodar zeigte fich zu ent- 
gegenfommender Willfahrung bereit, bis auf den Punkt der Auflöfung der 
Kammer, die er verweigerte. Als am 10. in einer neuen Verſammlung, 
die beim Bojaren Maurocordato ftattfand, diejer Beſcheid befannt wude, 
brach der Unmwille mit verftärkter Heftigfeit los, und es wurde eine neue 
Adreſſe bejchloffen, die man am nächſten Tag in die Hände des Fürſten 
gelangen lajjen wollte. Doc) diefer fam ihnen zuvor. Um 9 Uhr abends 
rüdten Abteilungen von Infanterie und Kavallerie vor das Haug Mauro» 
cordatos; auch ein Gejchüß wurde aufgefahren. Die beiden Söhne des 
Hojpodars, Demeter und Gregor Sturdza, fommandierten; Gregor wollte 
auf die Wehrlofen Feuer geben Iafjen, doch Demeter begnügte ſich mit einer 
Salve in die Luft. Fünfzig Mann wurden in den Verſammlungsſaal 
hinaufgejchicdt, um Berhaftungen vorzunehmen, die von Kolbenftößen und 
andern Roheiten begleitet waren... Fürft Coſtaki Murufi wehrte ſich 
mit aller Kraft, ſchlug einige Soldaten nieder, wurde aber zuleßt über- 
wältigt. Auch Aleko Murufi hielt ſich tapfer, bis ihm ein Hieb über 
den Kopf fampfunfähig machte. Die Überwältigten wurden in Poſtwagen 
geworfen und nach Salat transportiert, um von da weiter über die Donau 
geichafft zu werden. In der Nacht drangen die beiden Sturdza in die 
Häufer der Betitioniften, wobei es an groben Inſulten gegen die Frauen 
nicht fehlte. Der Groß-Logothet Eoftafi Sturdza, Georg Canta— 
cuzeno, deſſen Wohnung geplündert wurde, Lascar Rojetti und 
drei feiner Brüder wurden aufgehoben und teils nad) Gala gebradjt teils 
in Kafernen geftect, einige ala mosfowitische Untertanen an Rußland aus- 
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geliefert. Ghifa war in die Bukowina entfommen, von wo er jpäter 
nad) Paris ging. Nach diefer Gewalttat herrfchte äußerlich Ruhe in den 
Donaufürftentümern, nur in den Gemütern kochte es. Im Sommer ging 
von der romanischen Jugend eine weitläufige Denkichrift aus, die, in die 
deutjche und ohne Zweifel auch in die franzöfiiche Sprache überjegt, an die 
Vertreter der mitteleuropäifchen Völker verfandt wurde. Allein bei diejen 
befand man ſich mit den eigenen Angelegenheiten zu jehr im Gedränge, als 
daß man auf das hätte binhorchen künnen, was da „hinten weit in der 
Türkei“ etwa gegen Geſetz und Sitte verbrochen wurde. 


Bedenklich jah es einige Zeit in den hellenifchen Landftrichen aus. In 
Korfu zirkulierte eine Adreffe an die europäiſchen Mächte wegen Erfüllung 
deſſen, was den Joniern durch die Verträge von Paris und Wien in Aus- 
ficht geftellt war. Auf Kephallenia und auf Zante fand man die Adreſſe 
zu zahm und verbrannte fie; man ftrebte die volle Befreiung von der 
britifchen Schugherrfchaft an. Im eigentlichen Hellas tauchte vor allem, 
wie immer in fritifchen Zeiten, das Freibeuterweſen wieder auf; bewaffnete 
Scharen von Klephthen und Palikaren beunruhigten das Land, in Phthiotis 
machte der gefürchtete Velenzas neuerdings von ſich reden. In Korinth 
fam die Regierung demagogijchen Umtrieben auf die Spur. Das Mini- 
fterium Kolettis war nicht beliebt; bejonders angefeindet war der Minijter 
des Innern Rigas Balamides, gegen welchen die Kammer eine Anflage 
vorbereitete. König Otto beeilte fi, feine Minifter zu verabjchieden und 
Männer des öffentlichen Vertrauens an deren Stelle zu feßen. 

Griechenland blieb von da an ruhig, und dies war im großen Durd)- 
Ichnitt auch in den andern früher genannten Staaten der Fall; fie hatten 
der mitteleuropätjchen Revolution mit mehr oder minder ftarfen Aus— 
jchreitungen ihren Tribut entrichtet und gaben weiterhin nur unbeteiligte 
Zufchauer der anderortigen wirren Zuftände und Ereignifje ab. 


* = 
x 


Völlig unberührt von den revolutionären Strömungen blieb unter 
allen europäifchen Staaten nur Rußland. Zar Nikolaus war mit feinen 
Anfichten und Entſchlüſſen im reinen. Gleich nad) Ausbruch der dritten 
franzöfischen Revolution Hatte er auf einem Balle des Fürften Juſſupow 
gegen den öſterreichiſchen Botjchaftsrat Eduard Frh. v. Lebzeltern 
und den preußischen Gejandten General Rochow geäußert: er habe feit 
jechzehn Jahren eine ſolche Kataftrophe vorausgefehen; er habe in die fran- 
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zöfiichen Zuftände, wie fie ſich jeit der Julirevofution herausgebildet, nie 
Vertrauen geſetzt und erblide in der gegenwärtigen Überftürzung den Vor- 
läufer vieler andern und ernjteren Ereigniffe. „Was mid) betrifft, fo bin 
ich bereit. Binnen drei Monaten habe ich 450000 Mann zu meiner Ver— 
fügung. Ich will die Hoffnung nicht aufgeben, daß ich nicht gezwungen 
werde, von ihnen Gebrauch zu machen.” 

Bald darauf, 9. März (26. Februar a. St.), brachte der „Ruffische In— 
valide” ein Faiferliches Handjchreiben an den Kriegsminifter mit dem Befehl, 
einen Teil der Armee auf Kriegsfuß zu ftellen, um, im Falle die Um- 
ſtände es erheijchten, der verberblichen Ausbreitung der Anarchie einen 
feſten Schub entgegenzufegen. Der Fürft-Statthalter Feldmarjchall Pas— 
fiewicz eilte aus der ruffiichen Hauptftadt auf feinen Poften in Warjchau 
zurüd, wo er und der Polizeiminifter Abramowicz die äußerfte Strenge 
walten und fein Gewaltmittel ungebraucht ließen, um alles in Schreden 
zu verjeßen, im zitternder (Furcht zu erhalten. Paskiewicz drohte, im Falle 
eined Aufſtandes Warſchau in einen Ajchenhaufen zu verwandeln, über 
dem ſich nur die Galgen für die Unruheftifter erheben würden. Verdächtige 
Perfonen wurden zahlreich aufgehoben und ins Kaſtell gebracht; um die 
Mitte März fanden wiederholte Hinrichtungen ftatt: drei Berjonen wurden 
aufgefnüpft, zwei Studenten erjchoffen. Aus dem Innern des Reiches trafen 
unausgejegt Nachſchübe an Truppen und Kriegsbedarf im Königreich ein, 
jo daß Kongrekpolen einem großen Heerlager glich. Ein ftarfer und wohl. 
gegliederter Militärfordon zog ſich längs der poſenſchen und galizifchen 
Grenze, und die ruffiichen Generale unterhielten mit den Militärtomman- 
dierenden in ben befreundeten Nachbargebieten vertraute Beziehungen, um 
ihnen im Notfall erbetenen Beiftand zu leiſten. 

Am 26. März a. (4. April n.) St. erging von des Zaren Majejtät ein 
Manifeit an die Völker feines Reiches, denen er „die revolutionäre Peſt“ 
verfündete, von der Europa überjchwenmt ſei. „Wir find bereit“, rief er 
ihnen zu, „den Feinden die Spibe zu bieten, wo immer wir ihnen begegnen; 
wir werden feine Opfer jcheuen, die Ehre des ruffiichen Namens und Die 
Unverletlichfeit feines Gebietes zu verteidigen.” Das Manifeft fand in allen 
Teilen des Reiches begeifterten Widerhall. „Wir find bereit, für ben Glauben, 
für den Zar, für das Vaterland in den Krieg zu ziehen, vernehmet es, ihr 
Heiden, und unterwerfet euch, denn Gott ift mit uns!” Der Enthufiagmus 
verblieb nicht bei bloßen Worten. Die Rekrutierung wurde im ganzen Reiche 
mit verdoppeltem Eifer betrieben, die Urlauber beeilten fi, auf den Auf 
des Kaiſers bei ihren Regimentern einzurüden, die Kaufmannfchaft von 
St Petersburg bot eine Beiftener von 5000000 Rubel an, wie in Beiten 
der größten Gefahr für das Reich. Außer den in Kongrekpolen aufgeftellten 
Truppen wurden 150000 Mann in Marfc) gejegt, um fich in Kurland und 
Podolien am rechten Ufer des Bug aufzuftellen. Hinter dem Njemen jammelten 
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fich weitere 100000 Mann ala Referve, während gleichzeitig die in Beſſarabien 
aufgeftellte Heeresabteilung Berjtärfungen erhielt. 

Jenſeits der Grenzen Rußlands riefen das faijerliche Manifeſt und Die 
Kommentare, die e8 im Lande erfuhr, eine beifpielloje Entrüftung hervor, 
jo daß man fich in St Petersburg bewogen fand, auf halbamtlichem Wege 
befchwichtigende Erläuterungen zu geben; es fei, jo wurde gejagt, in Ruf- 
land gebräuchlich, in aufgeregten Zeiten den Zar in ernten Tome zu jeinem 
Volke Sprechen zu laſſen. 

Die Regierung forgte dafür, daß auf die Nation feine auswärtigen 
Nachrichten und Einflüffe ftörend einwirften und den in ihrem Schoße an- 
gefachten Ehrgeiz und Eifer ernüchternd abfühlten. Die Grenzen waren gegen 
den vom Revolutionsfieber ergriffenen europäischen Weiten hermetiſch ab- 
geichloffen. Die auf Reifen befindlichen oder ſonſt in der Fremde weilenden 
Ruffen wurden heimberufen,; Kaufleute, für die man ſonſt immer Aus— 
nahmen gelten ließ, erhielten feine Päffe ins Ausland; jogar der mündliche 
Berfehr an den Zollſchranken war nur in angemefjener Entfernung und 
bloß in ruffiicher Sprache gejtattet. 

E3 war eine bezeichnende Tatfache. Nicht ald ob es in dem weiten 
Zarenreich an mancherlei Anläfjen zu Unzufriedenheit und an Neuerungs- 
gefüften fehlte, im Gegenteil, folcher Anläſſe gab es vielleicht in feinem andern 
Teile Europas fo viele und jo dringende als gerade da. Allein es Hat ſich 
in der Geichichte Rußlands wiederholt gezeigt — und darin befteht die un— 
überwindliche Kraft diejes großen Reiches — daß, jo oft ernite Krijen die 
Sicherheit und den Beitand des Ganzen gefährden, das Gefühl der gemein- 
jamen Not alle andern Wünfche und Strebnifje derart in den Hintergrund 
drängt und allem, was von oben zur Abwendung des drohenden Unheils 
angeordnet wird, eine folche Einmütigfeit und Opferwilligkeit der Bevölfe- 
rung entgegenfommt, daß Dagegen, wenn nicht außerordentliche Umftände 
hinzutreten, jelbjt die in einem der wichtigften Beftandteile des Kaijerftaates, 
im Königreiche Polen, weitverbreitete, dauernde und tief gewurzelte Abneigung 
gegen das ruffiihe Regiment und Wejen nicht? auszurichten vermag. 


5. 


In Deutjchland reichte in dieſer Zeit eine Aufregung der andern Die 
Hand. Als fih um die Mitte März in München das Gerücht verbreitete, 
die Lola Montez fei verkleidet in der Stadt, geriet alles in die wildefte 
Gärung: am 16. März wurde das Polizeigebäude geftürmt, Akten zerfett 
und verjtreut. Um die rajende Menge zu beichwichtigen, ließ die Negie- 
rung mit großem Aufjehen auf die Gräfin Landafeld fahnden, von der fich 
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aber nichts vorfinden wollte. Einige Tage jpäter, 20. März, legte König 
Ludwig I. feine Krone zu Gunſten feines erftgebornen Sohnes nieder, 
der al? Marimilian II. den Thron beftieg. Es war dies für ganz Deutſch— 
land ein wichtiges Ereignid. Ludwig I. war vielleicht der populärfte unter 
den deutſchen Fürſten; feine vielen Liebjchaften und die fchlechten Verſe, 
die er machte, ftanden feiner Volkstümlichkeit nicht im Wege, im Gegenteil, 
fie förderten fie von der heitern Seite; nur die jpätejte feiner Liebesaffären 
richtete zwifchen ihm und feinem Bolf eine Scheidewand auf. Es ift nicht 
ohne Grund gejagt worden, daß, wenn nicht in den lebten zwei Jahren 
die dumme Lolagejhichte dazwifchen gekommen wäre, e3 dem König faum 
würde entgangen jein, als Kaiſer an die Spitze des wieder erftehenden 
deutſchen Reiches zu treten. 

In der Berliner Bevölkerung Hatte fi die Mifftimmung über das 
Militär im allgemeinen bereits ſtark gemildert. Einer der Hauptanführer 
in den Barrifadentagen, der Tierarzt Urban, war es jelbjt, der für 
Rückberufung der Truppen ſprach, und eine Petition in diefem Sinne be- 
dedte fich, obwohl der Volksverein unter Leitung Schaflers entichiedene 
Berwahrung einlegte, binnen wenig Tagen mit Taufenden von Unterjchriften; 
nicht wenige der gezeichneten Namen gehörten Bürgerwehrmännern an, die 
ihres Wach und Waffendienftes, bejonders bei Nachtzeit, nachgerade über- 
drüffig geworden waren. Am 30. März und am 1. April marjcierten 
die erſten Bataillone in die Stadt zurüd, wo ein reges politisches Leben 
herrichte, ohne zu ernften Bejorgniffen Anlaß zu geben. Gegenüber dem 
Schaßlerſchen Volksverein und dem politijchen, jpäter Demokratischen Verein, 
dejien Präfident der Aſſeſſsr Jung war und zu deſſen Mitgliedern der 
Schriftjteller Friedrich W. U Held gehörte, bildete ſich ein Eonftitu- 
tioneller Klub — darin Erelinger, Wilhelm Jordan u. a. — 
der die Intereſſen der liberalen Bourgeoifie vertreten wollte. Auch die 
Urbeiter, bei denen der Tierarzt Urban in Anjehen ftand, machten von 
fi reden. Sie hielten Berfammlungen ab, es bildete ſich unter Leitung 
des Schriftjeger8 Born ein Arbeiterzentralfomitee, in welchem der Student 
Guftav Adolf Schlöffel, Sohn eines alten Demokraten, ſich bald be- 
merfbar machte. Born begann auch ein dreimal in der Woche erjcheinendes 
Blatt „Das Volk” herauszugeben. Der Berliner Magiftrat ordnete, um 
beichäftigungslofen Arbeitern Brot zu verschaffen, verjchiedene Bauten, Kanal- 
und Erdarbeiten an, verwies aber zugleich, um das Proletariat nicht an- 
wachjen zu lafien, alle fremden Arbeiter aus der Stadt. 

Die preußiſche Hauptftadt war durch dieje ganze Zeit königslos. „So- 
lange Berlin“, ſchrieb Friedrich Wilhelm am 30. März aus Potsdam dem 
Minifterpräfidenten Gamphaufen, „nicht von den Klubbiften, dem Mord- 
gefindel, gereinigt ift, fann und werde ich nicht dahin zurücfehren.” Wenn 
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befam man den König nicht zu jehen. Er wies feine Minifter an, fich Fleine 
Bureaur für das Notwendigfte in Potsdam einzurichten und für ihre Perſon 
fi um ihn zu verfammeln. Er trug ſchwer das Unrecht, das feinem Bruder 
Wilhelm widerfahren war, und legte e8 Camphauſen und Auerswald ein- 
dringlich ans Herz, für die Reinigung des prinzlichen Palais von „allen 
unbefugten Menfchen” zu jorgen: „Ich fordere und befehle als König und 
Familienhaupt, daß in den nächften Tagen fein fremder Menſch mehr in 
meines teuern, ehrlos und wiffentlich verleumbdeten Bruders Haus gelitten 
werde.“ Er wünfchte Wilhelms Rückberufung von deſſen „Diplomatifcher 
Miſſion“ nad) London, vorzüglic; aus dem Grunde, weil er für die Löſung 
der deutfchen Frage die einstweilige Beftellung eines „Triumvirats”, Johann 
von Ofterreich, Wilhelm von Preußen und Johann von Sachſen, im Sinne 
hattet. Doch an eine Wiederkehr des Prinzen von Preußen war für den 
Augenblid nicht zu denken. 

Die Lage des Minifteriums war eine höchft unerquidliche, eine zwifchen 
der Zuverficht, daß Ruhe nunmehr eingetreten und „der Einfluß der Rabi- 
falen gebrochen“ jei, und der bejorgnisvollen Wahrnehmung neuer Auf- 
reizungen und Unordnungen von Tag zu Tag wechjelnde.. Das BVereins- 
recht trieb täglich neue Blüten. jeder Stand, jedes Gewerfe hatte feine 
Wünſche, fein direktes Verlangen, vom höchften bis zu den ZTifchlerarbeitern, 
die wollten, daß man in den Gefängnifjen nicht weiter Stühle arbeiten 
lafje. „Die Schwierigkeit in der Stellung der Minifter“, jchrieb Camp- 
hauſens Bruder Otto nad) Köln, „liegt derzeit wejentlid) darin, daß das 
Publikum Entichliegungen mit Hundertfach bejchleunigter Gejchwindigfeit 
erwartet, daß dagegen die völlige Neuheit der Chefs die rafche Faſſung der 
Entſchlüſſe wejentlich erſchwert.“ 

Am 3. April trat der preußiſche Vereinigte Landtag zu ſeiner letzten 
Sitzung zuſammen, zu welcher, mit Ausnahme der polniſchen, alle Ab- 
geordneten erjchienen, was man als ein gutes Zeichen anjah. Gegenftände 
der Verhandlung waren die Einleitung der Wahlen für die fünftige preußifche 
Bolfsvertretung und das jog. Sechsparagraphengejeß über die Freiheit der 
Preſſe, das Vereins. und Verſammlungsrecht, die Unabhängigkeit bes Richter- 
ftandes u. a. Es waren darunter Grundſätze, die weit über dag hinaus- 
gingen, was die ftürmifchfte Oppofition von 1847 für gut gehalten; allein 
die Liberalen von damals wollten jet um feinen Preis für „reaftionär” 
gelten, und jo ftimmten fie mit Eifer dem zu, was fie jelbft für ein Un— 
glüd hielten?, Gegen das Secdjsparagraphengefeß wurde nur von Drei 
Mitgliedern Einfprache erhoben, von dem Grafen Gneijenau-Sommer- 


! Anna Eafpary, Ludolf Camphaufens Leben, Stuttgart und Berlin 1902, 186 
192 f 205 f. 
® Hohenlohe, Aus meinem Leben I 75. 
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ihenburg und von den Herren v. Bismard-Schönhaufen und 
v. Thadden-Triglaff, welch Iehterer dem Preffreiheit-Baragraphen 
nur unter der Vorausſetzung zuftimmen wollte, daß gleichzeitig ein Galgen 
für Preßverbrecher errichtet werde. Aulegt wurde eine von Hermann 
Bederath verfahte Denkichrift verlefen und unterzeichnet. Selbſt der 
unbeugjame pommerjche Junker, der wiederholt das Wort verlangt und 
eigen kühn, faft grollend das allerhöchfte Tun geftreift Hatte, gab zu« 
fegt, nicht achtend des Gelächters, das feine Worte begleitete, feine Zu- 
ftimmung, „aus dem alleinigen Grunde, weil ich mir nicht anders helfen 
fann“ 1, 

Nach und nad) waren drei Negimenter in Berlin eingerüdt; es follten nur 
jolche fein, die am 18. März nicht gefämpft hatten. Von radifaler Seite 
wurden Drohbriefe gejchrieben, und in einer Volfsverfammlung wurde be- 
ichlojfen, die Truppen einen Eid auf die Verfaſſung ablegen zu laſſen. Doch 
durften die Tumultuanten nicht wagen, ihre Entſchlüſſe in Ausführung zu 
bringen, da die weit überwiegende Mehrheit der Bürgerfchaft das Militär 
mit unverfennbarer Sympathie begrüßte. Nur ein militärifches Einfchreiten 
bei Unruhen wurde nicht zugelafien, die einzige Ordnungfpenderin blieb die 
Bürgerwache, die fi) in manchen Fällen ziemlich läſſig zeigte, in andern 
aber erfolgreich eingriff. Unmittelbar nad) dem Schluffe des Vereinigten 
Landtages begann von radifaler Seite eine Agitation für direfte Wahlen 
in die Nationalverfammlung. Es bildete fich ein Komitee für diefen Zwed, 
dem eine für den 20. April geplante große Volksdemonſtration Borjchub 
feiften follte. Sie nahm indes ein Hägliches Ende und hatte VBerhaftungen, 
Unterfuchungen und Abjtrafungen zur Folge; unter den Getroffenen war 
auch der Student Schlöffel, dem ſechs Monate Feitungshaft andiktiert 
wurden. &3 gab Fälle, wo ſich die Soldaten auf eigene Fauft Luft machten, 
die Disziplin war eben gelodert. So überfiel eine® Tages eine Truppe 
in Drillihanzügen, nur mit ihren Ladftöcden bewaffnet, eine Verſammlung, 
wobei der Lindenmüller von ihnen tüchtig durchgeprügelt wurde ®. 

Somit ſchien die preußische Regierung, was die inneren Berhältnifje 
betraf, Herrin der Situation bleiben zu können, als fie ſich nad) zwei andern 
Seiten in ernfter Weiſe engagiert ſah. 


% # 
k 


Nach ihrer Befreiung aus dem Gefängnifje am 20. März hatten Miero- 
flawſki und Genofjen einen Abjchiedsgruß der Polen an Berlin abgefaft, 
Libelt aber einen Aufruf an feine Landsleute gerichtet, denen er die Wieder- 
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auferftehung Polens als eines jelbftändigen Reiches anfündigte. Noch am 
ſelben Abend traten vierzig junge Polen im Schloßhof al3 polnijche Legion 
zufammen, die fic) fürs erfte als bejondere Abteilung der neuen Berliner 
Bürgerwehr einreihen ließ. In der Taubenftraße etablierte fich ein fürm- 
fiches Bureau für Anwerbung zum polnischen Kriegsdienſt. Unter Miero- 
ſlawſtis und Libelts Führung bildete fi in Berlin ein fünfgliedriges 
PVolentomitee, das nichts Geringeres verlangte als die Bewaffnung bes 
polnifchen Volkes und die Beigabe eines bejondern Militärfomitees an die 
Seite des in Poſen fommandierenden Generals. 

Im Großherzogtum ſelbſt zeigte ſich die polnijche Bevölkerung, noch 
bevor die Berliner Ereigniſſe bekannt geworden, von dem gleichen Geiſte 
erfüllt. Schon am 17. März hatte im Bazar von Poſen eine Petition um 
Unabhängigkeitserklärung des Großherzogtums aufgelegen, die binnen kurzem 
an die 3000 Unterſchriften zählte. Zwei Tage ſpäter war in Lubasz, einem 
viel beſuchten Wallfahrtsorte, ein Gedicht mit dem Refrain in den beiden 
letzten Strophen „Hurrah gegen Preußen“ verteilt und verbreitet worden. 
Zur ſelben Zeit, da man in Berlin den Triumphzug der enthafteten Polen 
über ſich ergehen ließ, Hatte zu Poſen im Saale des Bazar eine große 
Berfammlung ftattgefunden, in welcher drei Beichlüffe zu ftande famen: 
Konftitwierung eines polniſchen Nationalfomitees; Proteft gegen die Ein- 
verleibung des Großherzogtums in den Deutichen Bund; Herbeiführung der 
vollen polnischen Freiheit und Unabhängigkeit. In der Stadt herrchte 
freudige Bewegung, allenthalben wurden Fahnen in den polnifchen Farben, 
weiß und rot, entfaltet, polnische Nationalkokarden mafjenhaft verteilt, wobei 
fi) die Hände fchöner Frauen bejonders tätig zeigten. 

Der kommandierende General v. Colomb ließ die Garnifon unter 
Waffen treten, alle Wachpoften verftärfen, auf den Hauptplägen Truppen 
aufmarfchieren und Geihüge auffahren, während zahlreiche Patrouillen die 
Straßen durchftreiften. Das jchredte aber die Batrioten nicht. Gegen Mit- 
tag bewegte fich ein langer Zug von Edelleuten und Bürgern zum Ober- 
präfidenten der Provinz, v. Beurmann, vor welchem Graf Mielzynffi, 
v. Brodomffi und der Buchdruder M. Stefansfi die Sprecher machten. 
Beurmann willigte nach einigen Auseinanderjegungen in die Konftituierung 
eines Ausſchuſſes behufs Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten und Ab- 
fafjung einer Petition an den König. Der Ausſchuß nannte fi) National- 
fomitee und richtete glei; am Nachmittag einen zündenden Aufruf „an die 
polnifchen Brüder”: die Stunde der Befreiung jei gefommen; alle durd)- 
zude wie ein Blih der Gedanfe an die Wiedergeburt Polens, für die alles 
zu wagen jei; „doch hütet euch vor unnützem Blutvergießen, behaltet euern 
Mut und eure edle Aufopferung für den Augenblid, wo fie wirklich nötig 
und heilbringend fein werden!" Dabei griff das Nationaltomitee vom erjten 
Augenblid in das Gebiet der Erefutive hinein und geftaltete fich zu einer 
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proviſoriſchen Nationalregierung neben der königlich preußifchen. Schon am 
andern Tage erging aus der Wohnung des Grafen Mielzynffi ein Aufruf 
des Nationallomitees wegen Ernennung polnischer Kommifjäre für alle Kreife 
und wegen Errichtung von Kreis- und Ort3ausfchüffen, die befondere In— 
ftruftionen erhalten follten?!, und gab der Erzbifchof v. Przykuſki feine 
Bereitwilligfeit fund, feine Geiftlichfeit anzuweifen, „in Sachen des Bater- 
landes die Aufträge des Nationalkomitees zu vollziehen”. 

General v. Colomb ließ den Bazar, den jeitherigen Sig des National- 
fomitees, bejegen, die Türen, die man nicht öffnen wollte, mit Gewalt 
iprengen, und richtete eine eindringliche Mahnung an die Bevölkerung, be- 
jonders an die Landwehr, die Treue für den König zu bewahren, 22. März. 
Die Folge davon war, daß das Nationalfomitee in das Rathaus auf dem 
Ringplatz überfiedelte und Anftalten zur Errichtung einer polnifchen Bürger- 
wehr traf, unverkennbar als Kern für eine über den ganzen Umfang der 
Provinz auszudehnende nationale Bewaffnung. Ein warmer Aufruf ber 
poſenſchen Deutjchen an die Polen und Deutjchen des Großherzogtum: 
„Ordnung und Frieden im Namen der Freiheit als Wahlſpruch für uns 
alle“, wurde im Nationalfomitee als Zeichen der Verbrüderung mit Jubel 
begrüßt, in welchen die erften am Abend desjelben Tages aus Berlin ein- 
treffenden Ammneftierten mit Begeiſterung einjtimmten. 

Mittlerweile war die Sendichaft, welche die Petition des Nationalkomitees 
an den König zu überbringen hatte, in Berlin eingetroffen. Ihre Führung 
übernahm der Erzbischof Praykuffi in Perſon; Mitglieder waren Fürft 
Janiszewſki, v. Brodomjfi, Roger Raczynjfi, der Rechtsanwalt 
Krauthofer, der fi von da an Krotowjfi nannte, und noch zwei, 
an die fich in Berlin felbft etwa zwanzig der dort weilenden Polen an- 
ſchloſſen. Die königliche Audienz, die am 23. ftattfand, nahm einen er- 
regten Verlauf, da Brobomwffi und Dr Kraszemwijti ziemlich jcharfe Reden 
führten. Friedrich Wilhelm IV. mahnte zu Ruhe und Befonnenheit, wies 
den Gedanken eines Krieges gegen Rußland zurücd, hob die Bedeutung und 
die Rechte der im Großherzogtum wohnenden Deutjchen hervor und warnte 
die Polen vor einer Überfchägung ihrer Kräfte. Eine Zufage bezüglich der 
in der Petition geftellten Forderungen gab er nicht, jondern verwies auf 
die Beratung der einzelnen Punkte durch feine Minifter?. Auf eine zweite 
Betition, in welcher die Ernennung eines polnifchen Oberpräfidenten und 
die Beiordnung polnischer Kreisfommiffare zu den füniglichen Landräten 
verlangt wurde, erfolgte eine zu Handen des Erzbiichofs erlajjene königliche 
Kabinett3ordre, welche die Geneigtheit des Königs ausſprach, eine „nationale 
Reorganifation” des Großherzogtums Pofen, „welche in möglichit kurzer 
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Frift ftattfinden fol”, anzubahnen und die Bildung einer „aus beiden 
Nationalitäten” beitehenden Kommiſſion zu gejtatten; 24./25. März. 

In Poſen Hatte ſich in der Zwifchenzeit neben dem polnischen ein deutjches 
Nationalfomitee gebildet, deſſen Tätigkeit fi) fürs erfte auf mahnende und 
warnende Aufrufe bejchränfte, während das polnische in feiner Anmaßung 
und feinen Übergriffen immer weiter ging und allen Verfügungen der Fönig- 
lichen Behörden hohnſprach. Der Negierungspräfident verbot die Einfuhr 
von Senjen und den Handel damit; aber auf der Ebene vor der Stabt 
ererzierten Hunderte und Hunderte von Senfenmännern vor aller Augen. 
In finanzieller Richtung erließ das Nationalkomitee den Befehl, allerorts 
die halbjährige Grundfteuer, angeblih nur als Vorſchuß, für National- 
zwede einzuheben. Um die Neigung des noch vielfach mißtrauifchen, ja 
mitunter feindjeligen Landvolfes zu gewinnen, erging eine Kundmachung, 
‘ welche Berbefjerung von defien Los und Ermäßigung der Abgaben verhieß: 
„Kein Adel, kein Bauer mehr, alle freie Brüder und Bürger!” Die Deutjchen 
des Landes juchte man zu beruhigen: alle Rüjtungen feien einzig gegen Die 
Ruſſen beftimmt, in welcher Hinficht die Deutjchen nicht zurücbleiben dürften; 
folange jeitens der deutſchen Bevölferung oder des königlichen Militärs 
feine feindlichen Schritte erfolgen, „werden wir wie bisher auf friedlichen 
Wege unfern großen Zielen nachftreben“. 

Allein Aufreizung und Widerftand griffen mehr und mehr im Lande 
um fih. Im vielen Orten riß man die preußifchen Adler herab und 
drohte Ortsſchulzen, die ſich nicht willig finden ließen, mit augenblidlichem 
Tode. In Rogozno (Rogafen) wie in Obornik proffamierte man die polnijche 
Republik, feßte den Landrat v. Reihmeifter außer Tätigfeit, belegte 
die Öffentlichen Kaffen mit Beichlag, errichtete nad) den Weifungen des 
Pojener Nationalausschuffes ein Kreisfomitee. Ähnliches geichah im Wongro- 
wiger Kreiſe. Daneben leitete man Werbungen für den Waffendienft ein, 
wobei Drohungen von Kugel und Strang mithelfen mußten. So kamen 
an verjchiedenen Punkten Heine Lager zufammen; bei Welno zwiſchen 
DObornif und Rogozno eines zu 1200 Mann, bei Tremefjen (Trzemeszno) 
bei 1400 Mann 2; ein Herr v. Lipinffi organifierte in dieſen Teilen 
des Großherzogtums den Aufftand. Der Regierungspräfident drüdte zu 
all dem die Augen zu; er befam von deutjcher Seite wiederholt unter 
Couvert Schlafmügen zugefandt, ohne daß ihn dies aus feiner Ruhe 
aufitörte. 


’ ‚3m Polenaufruhr 1846/48, aus den Papieren eines Landrates“ (Frh. Junder 
v. Ober-Eonreut), Gotha 1898, 124—127 168—271. Siehe auch Lipfki, Bei- 
träge zur Beurteilung der Ereignifje in Poſen, Berlin 1848, 47—53, wo nur iretüm- 
lich 23. Mai ftatt 23. März angegeben ilt. 

* Die Infurgentenlager und die Zahl ihrer Mannſchaft nach Mieroflawifis An- 
gaben j. bei VoigtsRhetz, Altenmäßige Daritellung, Poſen 1848, 81. 
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Anders war e3 im Negierungsbezirt Bromberg, wo der Präſident 
v. Schleinik Kraft zeigte und von tüchtigen Unterbeamten unterftüßt 
wurde. Als folcher bewährte fich im Kreife Czarnikow der junge Landrat 
Albert Waldemar Frh. Junder v. Ober-Eonreut. Am 24. März 
erichienen hier zu Wagen und zu Fuß zahlreiche Polen, verfündeten die 
Abſetzung des Landrate® und verlangten bei ftandrechtlicher Erſchießung 
unbedingten Gehorfam. Auch die öffentlichen Kaffen wollten fie leeren, 
deren Anhalt Juncker raſch in Sicherheit brachte, während er im Umfreije 
der Stadt ungefäumt den Landiturm aufbot und nad) Schneidemühl um 
militärifchen Suffurs jandte. Vom Lande famen bei 800 deutſche Männer 
unter Führung ihrer Ortsichulzen zufammen, mit denen under am 25. 
in die Stadt rüdte und den Mitgliedern der neugejchaffenen National- 
regierung einen ſolchen Schreden einjagte, daß fie in aller Stille und 
Heimlichkeit fi) davonmachten, womit der ganze Putſch ein Ende hatte!. 
Unter den Deutjchen des Großherzogtums begann e3 fid) jest ftärfer zu 
regen. Aus Frauſtadt, Liffa und vielen andern Orten liefen Petitionen 
ein um Abtrennung ihrer Bezirfe vom Poſenſchen und AZumeifung zu 
Weitpreußen. In Bromberg bildete fi ein Bürgerausfhuß zur Wahrung 
der deutſchen Intereſſen im Großherzogtum. In Graudenz traten bei 
2000 wejtpreußijche Bürger zufammen und bejchloffen ein Manifeft gegen 
die Umtriebe und Ziele der polnischen Bartei. 

Am 27. und 28. März famen die Mitglieder der Berliner Deputation 
nad) Poſen zurüd, wo jeßt aus dem Schoße des Nationalkomitees eine „Kom— 
miffion zur nationalen Reorganifation des Großherzogtums” hervorging; 
e3 waren durchaus Polen: Libelt, Graf Mielzyaäjfi, Szuman u.a; 
nur als „Säfte“ wurden zwei Deutiche zugelafjen?. Mierojlawjfi war nicht 
Mitglied diefer Zivillommiffton, er fungierte allein als militärifcher Organi- 
fator. Im jeinem Auftrage ging ein gewifjer Mirecki nad) Paris ab, 
um durch das dortige demofratiiche Zentralkomitee Waffen zu verlangen; 
vorderhand mußte fich der pofenjche Oberfeldherr zumeift mit Senjen und 
andern primitiven Mitteln behelfen. Seinerjeits ging dag Nationalfomitee 
in feiner lügenhaften PBrahlerei jo weit, daß es jedem, der ſich ihm an- 
ichließen und zu den Waffen greifen würde, drei Morgen Landes, Bing- 
freiheit und eine Nationalbelohnung verſprach. Unter ſolchen Umftänden 
war es nicht zu verwundern, wenn alle Begriffe verwirrt, das Unterfte zu 
oberft gekehrt wurde. Im offenen Lande herrichte Anarchie. Im Kreiſe 
Wreſchen wurden die preußifchen Adler herabgerifjen und ins Waſſer ge- 
worfen. In Miloflam verjagte man die Behörden und veranftaltete mit 
den Alten auf dem Marktplatz ein Autodafe. Im Kreiſe Schildberg griffen 
galiziſche jechsundvierziger Reminiszenzen um fich, die Bauern zogen gegen 
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die Edelhöfe, von denen vom 28. bis zum 30. März drei in Flammen auf- 
gingen. Bewaffnete Haufen zogen umher, um wohlhabende Befiger zu 
plündern. Die Gutsbefiger flehten durch Stafetten um fchleunigfte Hilfe 
oder juchten mit ihren wertvollften Habjeligfeiten ihr Heil in der Flucht. 

Die allgemeine Lage trug den Stempel der Kriegsbereitichaft. General 
v. Eolomb wandte fih an den Erzbifchof mit der Aufforderung, fraft 
jeines Amtes und Berufes beruhigend auf die Gemüter zu wirken, und 
erflärte, als Praykuffi feine Miene machte, hierauf einzugehen, Stadt und 
Feftung Poſen in Belagerungszuftand, 3. April. Allein er fonnte nicht 
hindern, daß im offenen Lande die Bewaffnung der Polen immer weiter 
um ſich griff. In etwa dreizehn Kreifen der Provinz zählte man bei 
20 000 Senjenmänner, der größte Teil Landvolf, aber auch viel herrichaft- 
fiche Dienftleute und Komorniki, Waldläufer, dann aus den Städten Be- 
dienftete aller Art, Taglöhner, herabgefommene Kleinbürger u. dgl. Sie 
wurden in aller Eile organifiert und fleißig eingeübt. Man zählte fünf 
bedeutende Sammelpunkte oder Lager: bei Xions, bei Schrodfa, bei Wrejchen, 
bei Pleſchen, bei Miloflaw. 


J 


Neben dieſen Wirren in einem Teil ihres Staatsgebietes wurde die 
preußiſche Regierung von einer Entfaltung ihrer Streitkräfte nach außen 
in Anſpruch genommen. 

Das ſtaatsrechtliche Verhältnis des Herzogtums Schleswig einerſeits 
zum Herzogtum Holſtein, das zum Deutſchen Bunde gehörte, anderſeits 
zum Königreich Dänemark, wo die Partei der Eiderdänen! unabläffig 
auf Einverleibung Schleswigs ald einer dänischen Provinz drang, war feit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts viel umftritten, wozu überdies die frage 
der Erbfolge fam, eine Trage, die wiederholt die europäifche Diplomatie 
ernftlich bejchäftigt hatte2. 

Wenige Tage nach feinem NRegierungsantritte (Chriftian VIII. war geft. 
20. Januar 1848) hatte König Friedrich VII. den Entwurf einer Ge- 
famtftaatsverfaffung für alle Länder der dänifchen Krone veröffentlicht, die 





! Die Eider ift ber Grenzfluß von Schleswig gegen Holftein, baher „Dänemark bis 
an bie Eiber“ das Lofungswort der fog. Eiderdänen. 

? Droyfen u. Sammer, Die Herzogtümer Schleswig-Holftein und das König- 
reih Dänemarf, Hamburg 1850, und Baubilfin, Der fchleswig-holfteiniche Krieg, 
Hannover 1862, 9—112. Bradlow, Wahrheit ohne Hülle, Leipzig 1848, eine Be- 
leuchtung ber jchleswig-holfteinichen Frage vom Standpunkte des hiftoriichen, natürlichen 
und politifchen Rechtes. Über die Zuftände und Stimmungen fowie die hervorragenden 
Perſönlichleiten ſ. Fock, Erinnerungen, Leipzig 1863, 20—58, 
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vertreten fein jollten. Gegen dieſen Vorgang erhoben fich ſechzig Mit- 
glieder der Hofftein-jchleswigfchen Stände, die am 17. Februar zu Kiel 
tagten, Verwahrung gegen die Gefamtverfafjung einfegten und fich zu dem 
Beichluffe einigten, den Rechten der Herzogtümer nichts zu vergeben. Die 
Regierung beantwortete diefen Schritt damit, daß fie die Urlauber der 
däniſchen Regimenter einberief und ihre Cadres auf Kriegsfuß feste, während 
fie von der Mannjchaft in den Herzogtümern nur jo viele im Dienjt be- 
hielt, al3 zur Wartung der Pferde und zur Erhaltung des Kriegamateriald 
notwendig waren. Die Mafregel war von der Klugheit geboten, da man 
in Kopenhagen wohl der Offiziere ficher fein fonnte, joweit dieſe Dänen 
von Herkunft und Gelinnung waren, nicht aber des gemeinen Mannes, 
der aus feiner Übereinftimmung mit dem Tandsmännifchen Zivilſtande fein 
Hehl machte. 

Das offenbarte ſich gleich bei dem wichtigen Rendsburger Tage am 
18. März, wo Abgeordnete der Ständeverfammlung unter dem Vorſitze 
Wilhelm Hartwig Bejelers eine aus fünf Mitgliedern beftehende 
Deputation wählten, die den König um fchleunige Einberufung des jchleswig- 
Holfteinschen Landtags und um Veranftaltungen für den Beitritt Schleswigs 
zum Deutjchen Bunde bitten jollte. Bon dänischen Offizieren war bei diefer 
Gelegenheit nicht3 zu fehen, während Soldaten und Unteroffiziere den Be— 
ichluß der Stände mit donnerndem Beifall begrüßten. Am 20. März ging 
die Deputation von Kiel ab und traf am 23. in Kopenhagen ein, wo ihrer 
fein freundliches Entgegenfommen harrte. 

Einige Tage früher Hatte Orla Lehmann, eines der Häupter der 
Eiderdänen, im Kafino höchft aufreizende Worte geſprochen: „Man muß 
es den Schleöwigern mit dem Schwert auf den Rüden jchreiben, daß fie 
Dänen find; man hat lang genug gezögert, mit den zwei Fleinen Herzog- 
tümern Ernſt zu machen!” Es entitand eine maßloje Aufregung; man ver- 
nahm Reden: der König fei regierungsunfähig, die Minifter feien Ver— 
räter. Am 21. erfolgte eine Sturmpetition, man zählte bei fünfzehntaufend 
Menjchen, welche drohend das königliche Schloß umgaben. In einer vor 
den Thron gebrachten Adrefje hieß e8: „Wir rufen Eure Majeftät an, Die 
Nation nicht zur Selbithilfe der Verzweiflung zu treiben!” Friedrich VII. 
ließ fich, wie es fchien, nicht ungern zwingen; er verabjchiedete feine Minifter 
und berief neue Männer aus dem Schoße der eiderdänijchen Partei, das ſog. 
Kafinominifterium, in das Lehmann, Ticherning und Biihof Monrad 
eintraten. Die fchleswigiche Deputation erhielt eine abichlägige Antwort; 
der König, hieß es, habe weder den Willen noch die Macht, die Wiünfche 
der Herzogtümer zu erfüllen. 

Aber jhon war es in Schleswig-Holftein zum offenen Bruche gefommen. 
Als Offiziere der Kieler Garnifon in ihren Kommandanten, den alten Obrijten 
v. Hoegh, drangen, an die Gewalt der Waffen zu appellieren, wies diejer 
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aus dem Fenſter hinab, wo Soldaten Arm in Arın mit Leuten aus dem 
Volke gingen und „Schleswig-Holftein meerumjchlungen” fingend über ben 
Markt zogen: „Sehen Sie dort! Ich kann nichts mehr tun!” Am 24. 
trat zu Kiel eine proviforische Regierung zufammen: Prinz Friedrich 
v. Auguftenburg-Noer, Bruder des Herzogs Chriftian, Friedrid 
Graf Reventlow-Preeh, W. H. Bejeler, Advokat Bremer und der 
britifche Konjul M. T. Schmidt, ein intelligenter und unternehmender 
Kaufmann; einige Tage fpäter wurde der Advofat Olshauſen beigezogen. 
Die proviforische Regierung proflamierte die Selbjtändigfeit von Schleswig- 
Holftein unter einem eigenen Fürften. Die Mehrzahl der Beamten jtellte 
fi) der neuen Ordnung der Dinge zur Verfügung, während die meijten 
Offiziere das Land verließen, um fich in Fönigliche Regimenter einteilen zu 
laffen!. Auf das Gerücht, daß fiebentaufend Dünen gegen Rendsburg im 
Anmarjche feien, fuhr am 25. Bejeler mit 1000 Soldaten, welche die 
dänischen Kofarden herabrifjen, dann einer Anzahl Studenten, Turnern und 
Kieler Jägern, den ſog. Lauenburgern, auf der Eifenbahn nad) der Feſtung 
ab, deren Garnifon fi) ohne Säumnis für die provijorifche Regierung er- 
färte. Auch von auswärts wurde ihr günftiger Zuspruch zu teil. Der 
preußiſche König erklärte in einem vom 24. datierten, an den Herzog von 
Auguftenburg gerichteten Schreiben, daß er „nad; beftehenden Rechten” Die 
beiden Herzogtümer als „jelbjtändige, fejt miteinander verbundene Staaten” 
anerfenne und bereit ſei, ihre Rechte zu jchügen ?, 

Um diejelbe Zeit brad) der dänijche General v. Wedel mit den Garni- 
jonen von Odenje und Fridericia nad) dem Süden auf, rüdte am 26. in 
Kolding, von da über die Königsau in Schleswig und in der Nacht vom 
27. zum 28. in Habdersleben ein, während eine andere Abteilung feiner 
Truppen fich auf der Inſel Alfen feftjegte. Die Herzogtümler nahmen Haders- 
(eben gegenüber bei Flensburg Stellung. Sie waren den Dänen bei weitem 
nicht gewachien. Seitens der proviforiichen Regierung fiel dem Prinzen 
Noer die fchwierige Aufgabe zu, eine Armee zu fchaffen. Bon regulärem 
Militär war nur eine geringe Zahl im aktiven Dienfte, da die dänifche 
Regierung die meiften mit Urlaub nad) Haufe geſchickt hatte; fie wurden 
jet einberufen und nahmen mit landsmännifchem Eifer ihren Dienft wieder 
auf. Den Reſt bildeten verjchiedene Freiwilligenforps, denen ſich Söhne 
vom del des Landes, Beamte und Gelehrte, Studenten, Jäger und 





ı Ausführlich über bie Vorgänge in ber Nacht vom 23, zum 24. März od, 
Erinnerungen 64— 82. Bol. Aſta Heiberg, Erinnerungen ?, Berlin 1897, 121—124; 
fiche auch Lüders, Schleswig-Holfteind Erhebung und Kampf, Leipzig 1856, 1-26. 
Gegen die Darftellung bes Herzogs Ernft II. zu Koburg 1, Berlin 1887, 341—356 
ſ. Janſen, Erinnerungen, Kiel 1888, 1—11. Auch die „Aufzeichnungen“ des Prinzen 
Noer, Zürich 1861, fanden manche Anfechtungen, beionders bei Fock a. a. O. 91. 

® Baubdilfin, Der fchleswig-holfteiniche Krieg 129 f. 
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Förster mit Enthufiasmus einreihten, auch Auswärtige aus den bdeutjchen 
Landen zahlreich anichloffen. In Rendsburg wurde ein „Bureau für die 
Freiwilligen” eingerichtet, das raſche Erfolge erzielte; e8 gab bald ein 
Familien⸗, ein Studenten, ein Bradlowjches Schützenkorps u. dgl. m. 
Dagegen offenbarte fich ein empfindlicher Mangel an Offizieren, da die 
dänischen, wie früher erwähnt, das aufrührerifche Gebiet verlaffen Hatten. 

Mittlerweile war vom Frankfurter Bundestage auf Andringen des 
preußifchen Bundesgejandten der Befehl ergangen, das 10. Bundesarmee- 
forps, defien Kommando Hannover übernehmen follte, mobil zu machen, 
und an Preußen die Einladung erlafien, der jchleswigichen Angelegenheit 
im deutſchen Intereſſe jeinen Schuß zu verleihen. Friedrich Wilhelm IV., 
der ſeit Anfang April in Sansfouci weilte, ergriff gern den Anlaß, feinen 
braven Truppen Beihäftigung zu geben und zugleich ihr foldatiiches Ehr- 
gefühl zu Heben. Schon am 4. April rüdte Obrift v. Bonin mit jenen 
zwei Garderegimentern, die am 18. März erfolgreich in Berlin gekämpft 
und dann am 19., was fie als tiefe Schmad) betrachteten, das Feld hatten 
räumen müffen, in Hamburg und Altona und am andern Tage in Rends- 
burg ein. 

Am 8. April erjchien der preußifhe Major v. Wildenbrucd als 
Spezialgejandter bei Friedrich VII. in Sonderburg auf der Inſel Alſen, 
um ihm die Erflärung feines Monarchen zu überbringen: Preußen wünfche 
dem Könige von Dänemark die beiden Herzogtümer, die aber als jelbjtändiger 
Staat vollftändig vereinigt werden müßten!, zu erhalten; das Einrüden 
preußifcher Truppen habe nur den Zwed, einen Ausgleich herbeizuführen 
und radifale und republifanifche Tendenzen fernzuhalten. Einen ähnlichen 
Inhalt Hatte eine von Wildenbrud am gleichen Tage an den Minifter 
Knuth gerichtete Note. 

Bei der Frage, wer bdeutjcherjeit3 in dem bevorftehenden Feldzuge ben 
Oberbefehl führen follte, war wohl in erjter Reihe an Wilhelm von Preußen 
zu denken, der ja vor allem von den Truppen zurüdgewünjcht wurde ?; 
allein die im großen Bublifum gegen den Prinzen angefachte Mißſtimmung 
war nod) zu friſch und zu ausgefprocdhen, als daß man ihn in fo aus- 
zeichnender Weile aus feinem Eril hätte heimziehen können, und jo verfiel 
Friedrich Wilhelm auf den General Wrangel, einen alten Haudegen, der 
durch jeinen SFeldwebelton und feinen Berliner Dialekt eine gewifje Popu- 
farität genoß. Das 10. Bundesarmeeforps wurde unter den Befehl des 
hannoverjchen Generals Halkett geftellt; allein Preußen jeßte es beim 





—— Schleswig⸗Holſteins Erhebung und Kampf 11—13, 
Prinz von Preußen, ritterlich und bieber, 
Kehr zu Deinen Truppen tvieder, 
Heißgeliebter General! 
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Bundesrate durch, daß das Kommando über alle gegen Dänemarf operierenden 
Truppen feinem General Wrangel zugewiejen wurde. 

Die Aktion im Felde hatte bereit3 begonnen. Am 9. April griffen 
die Dänen die jchleswigiche Stellung bei Bau in der Nähe von Fylens- 
burg an. Der Kampf währte von 6 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags 
und endete mit der vollftändigen Niederlage der Herzoglichen. Dreißig 
Tote und mehr ala 140 Verwundete blieben auf dem Schlachtfelde. Der 
größte Teil der Lauenburger, faft das ganze Studentenforps geriet in dänifche 
Gefangenschaft, in der fie Schimpf und Hohn aller Art und harte Be- 
handlung Hinnehmen mußten. Die Dänen zogen in Flensburg ein, die 
Geſchlagenen wandten fi) nad) der Stadt Schleswig und dann weiter nad) 
Rendsburg !. 

Die preußifchen Truppen, die in Rendsburg lagen, blieben untätig, fie 
hatten aus Berlin noch feinen Befehl, vorzurüden. Gleichwohl machten 
fie ihr Gewicht in jeder Weile, nicht bloß in der militärischen, geltend. 
Bon der Frankfurter Bundesverfammlung wurde die Kieler proviforische 
Regierung anerkannt (12. April), was jedoch ihrer Wertſchätzung jeitens 
der preußischen Befehlshaber nicht beſonders fürderlih war. In diplo- 
matiſcher Hinficht war die provijorische Regierung glei null, preußiiche 
Offiziere gaben in der Armee den Ton an, preußische Gejandte vertraten 
die Sache der Herzogtüimer an den fremden Höfen. 


6. 


In der zweiten Hälfte des März lief am deutfchen Mittelrhein von Land 
zu Land das Gerücht, daß die Franzoſen fämen; bedeutende Mafjen hätten 
ſchon den Rhein überjchritten, beim Dorfe Meißenheim nächſt Lahr jolle 
der Übergang noch größerer Heerhaufen erfolgen. Alles war von paniſchem 
Screden ergriffen, in vielen am Strom gelegenen Orten fingen die Leute 
an, ihr Hab und Gut zufammenzupaden und fich zur Flucht zu rüjten 2. 
Buftände ſolcher Art famen den Führern der äuferften Partei gelegen, die 
nicht fäumten, republifanische Schlagworte unter das Volk zu werfen. 

Am 19. März fand in Offenburg an der Kinzig, etwas ſüdöſtlich von 
Straßburg, eine großartige Volksverſammlung ftatt — 10000, nad) einigen 
15000, ja 20000 Menjchen — von welcher die weiteftgehenden Forderungen 
gejtellt wurden: jchleunigfte Durchführung der allgemeinen Volksbewaffnung 
und Bereinigung des ftehenden Heeres mit ihr, Abjchaffung aller Steuern 


! Baubijfin, Der jchleswig-holfteinfche Krieg 155— 160, 
? Hagenmaper, Nevolutionsjahr 23, 
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mit Ausnahme der vom Einkommen u. dgl. m. Joſeph Fidler aus 
Konftanz, Redakteur der „Seeblätter”, jeit Jahren ein Umfturzmann und 
im badijchen Seekreis jehr populär, wollte jofort die Republik ausrufen 
und wurbe mit Mühe von Itzſtein, Soiron, Brentano, jelbft dem 
erzradifalen Guftav v. Strupve, einem aus Livland ftanmenden Mann- 
heimer Advofaten, und dem geichgefinnten Heder, der dem Fickler jogar 
die Piſtole an die Bruft gejeßt haben foll!, davon abgehalten; Doc) ver- 
ſprach man ihm, zur Gewalt zu jchreiten, fall die Regierung die geftellten 
Forderungen nicht bewilligen wollte. 

Auch in Heidelberg gelang e3 der Beredjamfeit Welders, die leiden- 
Ichaftlichen Beftrebungen eine Hoff, eines Winter um ihren Erfolg zu 
bringen. Allein am 26. März war es Heder felbft, der in ‘Freiburg bie 
Republik ausrief, was nicht ohne Widerhall blieb. In vielen Orten des 
badischen Oberlandes bildeten ſich neben den gejeglichen Behörden republi- 
fanische Wohlfahrtsausfchüffe, welche die Volkswehr durch irgend einen 
alten Feldwebel aus der Napoleonischen Zeit oder einen ausgedienten 
badijchen Unteroffizier im Gebrauch der Waffen üben ließen. 

Der wichtigſte Punkt für den Augenblid war die Stadt Frankfurt am 
Main, wo in den fetten Märztagen das deutfche VBorparlament zufammen- 
treten jollte. Einladungen dazu waren vom Heidelberger Siebener-Ausschuß 
an alle früheren und gegenwärtigen Mitglieder der deutichen Ständeverfamm- 
lungen und einige durch die öffentliche Stimme hervorragend bezeichnete Ber- 
jonen ergangen. So fanden ſich denn zur anberaumten Zeit über 500 beutjche 
Männer zufammen, darunter 141 Preußen, 84 Heffen-Darmftädter, 72 Badenfer, 
44 Bayern ıc., aber bloß 2 Ofterreicher, nämlic) außer Dr Adolf Wiesner 
der Graf Kajetan Bijfingen, der fich, in Innsbruck promoviert und früher 
in öſterreichiſchem Staatsdienfte verwendet, zum Kaiferftaate befannte, aber 
in Wien wegen feines Grundbefiges und langjährigen Wohnfiges in Württem- 
berg nicht als echter Ofterreicher galt. Auch Karl Vogt aus Gießen be- 
fand fi) unter den Erfcheinenden, obwohl er fich mit feiner Vollmacht aus- 
weifen konnte. Als Mitglieder des badischen Landtages fanden fih Heder 
und Struve ein und wählten mit ihren Gefinnungsgenofjen das ſog. Wolfsed 
zu ihrem Klublokale. Sie machten fchon bei der Vorbeiprehung, die am 
30. März im großen Saale des „Weidenbufch” ftattfand, aus ihren republi- 
kaniſchen Anfichten und Anfprüchen kein Hehl. 

Für den Tag darauf war die Eröffnung des Vorparlaments angejagt. 
Die Mitglieder verfammelten fi im altberühmten Römer und nahmen dort 
die Konftituierung bes Bureaus vor, einen Akt, bei dem in einer aus allen 
Gegenden Deutfchlands zufammengemwürfelten Verſammlung, deren Mitglieder 
einander zum weitaus größten Teile unbekannt waren, mehr der Zufall als 
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augreichende Perſonenkenntnis den Ausfchlag geben konnte. Zum Präfidenten 
wurde der Heidelberger Profeſſor Karl Mittermaier gewählt, der feine 
Berufung wohl nur dem ausgezeichneten Namen verdankte, den er fich durch 
feine langjährigen Leiftungen auf dem Gebiete der juriftiichen und publi- 
ziftifchen Literatur erworben hatte; zu Wizepräfidenten v. Itzſte in aus 
Mannheim, Dahlmann aus Bonn, Robert Blum aus Leipzig und 
SylIvefter Jordan aus Marburg. Aus dem Nömer verfügten ſich 
jodann die Mitglieder entblößten Hauptes in feierlihem Auge unter Ge- 
ſchützesdonner und Glodengeläute, begleitet von dem freudigen Zuruf der 
Menge, zwifchen Reihen der Frankfurter Bürgerwehr in die reformierte 
Baulsfirche, wo nunmehr die erfte Sitzung des Vorparlament3 abgehalten 
wurde. Strupe trat hier ganz offen mit feinem Programm hervor, das 
nebſt der Abjchaffung des Soldaten- und Beamtenheeres die Aufhebung der 
erblichen Monarchie und deren Erjegung durch frei gewählte Präfidenten 
in fic) faßte; behufs Durchführung diefes Programmes folle fi die Ver- 
fammlung permanent erklären. Doc, die überwiegende Mehrzahl war 
fonftitutionell-monarchifch gefinnt und lehnte Struves Verlangen ab. „Ach 
habe”, rief Gottfried Eijenmann aus Nürnberg, „unter der fonftitutio- 
nellen Monarchie fünfzehn Jahre lang widerrechtlich im Kerker geſeſſen, gleich- 
wohl lebe und fterbe ich für fie.” Selbft jo radikale Patrone wie Wefen- 
dond aus Düffeldorf und Karl Bogt traten gegen Struve auf: die Frage 
der Staatsform, betonten fie, jei der fünftigen Nationalverfammlung zu 
überlaffen. Übrigens ging es in diefer erften Situng ziemlich aufgeregt 
und unruhig zu. Mittermaier hatte in feiner Eröffnungsrede viel von dem 
„Rieſen Volksgeiſt“ gejprochen; allein feine eigene Ebenbürtigfeit mit dieſem 
Niefen befundete er bei feiner Amtsführung fo wenig, daß mehr als einmal 
ber neben ihm fißende Bizepräfident Blum einfpringen mußte, der durch 
feine fchlagfertige Energie das Kentern des Sciffes abwendete !. 

In der zweiten Sitzung am 1. April wurde der Bermanenzantrag 
Struves von mehreren Mitgliedern der Linken wieder aufgenommen, von 
Heckſcher, Reihensperger und vorzüglid von Heinrich v. Gagern 
als eine alles Maß überfchreitende Überhebung wirkſam befämpft. Gagern 
ſelbſt ſchlug vor, durch einen Ausihuß mit dem reformierten Bundestag in 
Bufammenhang zu treten. „Die alte Autorität ift eine Leiche”, rief Struve 
dagegen, und Heder, Wigand, Blum ließen möglichſt ſtarke Angriffe gegen 
den Bundestag 108. Durd) drei Stunden hielten fie und ihr Anhang die 
Verſammlung hin?, verlangten für zwei Zwifchenanträge namentliche Ab- 


! Meihensperger, Erlebniffe 33 f. Siehe daſelbſt S. 35—38 bie trefiende 
Eharakterifierung von Blum, Gagern, Heder und Struve. 

» ‚Stünblich fteigt die Erbitterung über ihr unfinniges Treiben”, fchrieb ber Mann- 
heimer Mathy an feine Frau: Nachlaß 165. An einem der folgenden Tage erſchien 
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jtimmung, bei der fie glänzend durchfielen, bis zuleßt der Antrag Struve 
mit einer Mehrheit von 368 gegen 148 Stimmen endgültig bejeitigt wurde. 
Heder und Struve entfernten ſich unmutig aus einer VBerfammlung, die fich, 
wie fie jagten, durch ihr Votum geſchändet Habe. 

Gleichwohl erichienen fie am Tage darauf wieder in der Paulskirche, 
wo es diesmal minder ftürmifch zuging. Faſt ohne Diskuffion, als ver- 
jtände es ſich von jelbft, wurde auf Gagerns Antrag defretiert: 

daß der Beichluß über die künftige Verfaſſung von Deutjchland 
einzig und allein, ohne jede Zuftimmung der Regierungen, der vom 
Bolfe erwählten Nationalverfammlung zu überlafien, daß auf je 
50000 Seelen ein Abgeordneter zu wählen, und daß bis zum Zu— 
jammentritt diefer Verfammlung ein jtändiger Ausſchuß von 50 Mit- 
gliedern zu berufen fei, der mit dem Bundestag ins Einvernehmen zu 
treten und mit demjelben die Wahrung der Intereſſen der Nation zu 
beraten hätte. 


Die Wahl der Fünfzig wurde alsbald vorgenommen, und es war ein 
eigentümlicher Zufall, daß Heder als der einundfünfzigfte durchfiel. Aus 
Ofterreich wurden jechs gewählt: v. Schwarzer, Baron Andrian-Wer- 
burg, Dr Alerander Bad, der Schriftjteller Johannes Schuler 
aus Innsbruck, Balacky, Schufelfa. 

Am 3. April erfolgte der Schluß des VBorparlaments, und der Fünfziger— 
ausfhuß trat an deſſen Stelle. Der Fünfzigerausfhuß, der Alerander 
v. Soiron aus Mannheim zum Präfidenten und Robert Blum und 
Bruno Abegg aus Breslau zu Schriftführern wählte, und der feine 
Sitzungen in einem bejcheidenen Kommiffionszimmer des Frankfurter Senats 
hielt, erfannte es als jeine Hauptaufgabe, darauf zu jehen, daß die Ein- 
berufung und Konftituierung der Nationalverfammlung weder von oben nod) 
von unten behindert werde, und fand hierin feitens des Bundestages, von 
deſſen Palaſt eine große deutjche Fahne wehte, eifrige Unterjtügung. Vom 
Bundestag erging an die deutjchen Regierungen die Einladung, die Wahlen 
derart zu bejchleunigen, daß die Nationalverjammlung am 1. Mai zufammen- 
treten könnte. 


* e 
* 


Das Mißgeſchick, das Hecker? bei der Wahl in den Fünfzigerausſchuß 
getroffen hatte, trug nicht wenig dazu bei, ſeinen Groll zu ſteigern und bei 
ihm einen Entſchluß zur Reife zu bringen, den er ſchon lang gefaßt und 


in Abgeſandter von 200 Mannheimern in Frankfurt, um zu erklären, ſie ſeien über 
bad Betragen ihres Abgeordneten (Mathy) entrüſtet. 

Schuſelka, Revolutionsjahr, Wien 1850, 95. 
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erwogen hatte. Im Frankfurter „Wolfseck“ wurde von den radikalen 
Führern verabredet, die Fahne des Aufftandes zu entfalten. Sie dachten 
zuerit an Württemberg, dann an den heffifchen Odenwald; doc an beiden 
Punkten jchienen die Ausfichten nicht befonders günftig zu fein, und fo wurde 
zulegt das badifche Oberland gewählt. Es waren im Seefreis die altöfter- 
reihifchen Erinnerungen nicht ganz erlofchen, für da3 Großherzogtum Baden 
und dejjen zähringijches Herricherhaus waren im Volke wenig Sympathien 
vorhanden!. In der Umgebung von Konftanz, auf Schloß Hegne, in Stodad) 
gewann Fickler täglich mehr Anhänger und ſetzte fich mit Georg Herwegh 
in Verbindung, der jenjeits des Rheins feine deutjche republifanifche Legion 
jammelte. Die Konftanzer Volksmänner beriefen einen ehemaligen badifchen 
Offizier, Franz Sigel, um den Seekreis militärifch zu organifieren. Bei 
den badijchen Truppen begannen fich die Bande der Zucht und Ordnung 
zu lodern, in einzelnen Garnifonen brachen bedenkliche Meutereien aus, jo 
daß man in Karlsruhe daran dachte, fich mit dem Anliegen an den Bundestag 
zu wenden, die benachbarten Regierungen möchten verläßliche Truppen an 
die Grenzen jenden, die fich für den Fall der Not bereit Halten ſollten?. 

Am 4. April erfchienen Struve und Fidler bei Welder. Die badifche 
Regierung, ftellten fie ihm vor, möge eine Abftimmung über die Frage, ob 
Monarchie oder Republif, einleiten; fie wollten fid) dabei alle Mühe geben, 
die Privatinterefjen des Großherzogs zu wahren. Begreiflicherweije lehnte 
Welder ab, und nun beichlofjen die beiden loszuſchlagen; fie meinten die 
Stimmung, die im badifchen Oberlande mit jedem Tage bedenflicher wurde, 
nicht unbenußt Tafjen zu dürfen. Am 6. famen bei 6000— 7000 Menjchen, 
von denen viele mit Flinten, andere mit gerade gemachten und jcharf ge- 
ihliffenen Senjen nad) polnifhem Mufter bewaffnet waren, in Donau. 
eichingen zujammen und beichloffen, eine Deputation nach Karlsruhe zu 
jenden, die folgende drei Forderungen jtellen follte: Entfernung der fremden 
Truppen von der Landesgrenze, Entlafjung des Minifteriums, Enthebung 
der Markgrafen Wilhelm und Mar von ihren Poſten; würden dieſe 
Mafregeln binnen 24 Stunden nicht ausgeführt fein, fo follte ein Volks— 
heer von 40000 Mann fie erzwingen. 

Am 7. April veranlaßte Heder in der badijchen Kammer durch feinen 
Antrag auf Zurüdziehung des Militärs ftürmifche Auftritte; obwohl die 
Verſammlung durch das Ausbleiben vieler fonjervativen Elemente ein ziem- 
lich liberales, ja demofratiiches Gepräge hatte, wurde Heckers Antrag doc 


19. Hartmann, Volkserhebung 82 f. 

? Sigel (Dentwürbdigfeiten aus ben Jahren 1848 und 1849, Mannheim 1902) ftellt 
die Sache jo dar, als ob man an eine republikaniſche Schilderhebung gar nicht gedacht 
und jich nur gerüftet hätte, um ein etwaiges bewaffnetes Einfchreiten von Württemberg 
und Bayern abzuhalten. Das heißt denn doc bie Sache auf den Kopf ftellen und ben 
Streit von Wolf und Schaf wegen des getrübten Waflerd zu neuer Anwendung bringen! 
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mit überwiegender Mehrheit verworfen. Schon war man in Regierungs- 
freifen den ftaatögefährlichen Verbindungen mit Gefinnungsgenofjen jenfeits 
des Rheins auf die Spur gefommen, und als am 8. der Abgeordnete 
Karl Mathy am Karlsruher Bahnhofe mit Fickler zufammentraf, der ſich 
eben anjchidte, in den Seekreis abzufahren, gebot Mathy den Soldaten: 
„Berhaftet diefen Mann, er ift ein Landesverräter!” „Und Sie find ein 
Bolksverräter!” joll ihm Fickler entgegengerufen haben, was ihm jedod) 
nicht3 Half; er wurde feftgenommen und ins Gefängnis abgeführt. 

Der mutige Entſchluß Mathys erregte ungewöhnliches Auffehen und 
entfefjelte die Wut der aufitändischen Partei, die, al$ Mathy am Tage 
darauf nad) Mannheim zurückehrte, fein Haus ftürmen wollte. Die Geiftes- 
gegenwart feines Freundes Jörger rettete ihn und brachte ihn auf das 
Rathaus, wo er fich unter den Schuß der Bürgerwehr ftellte. 


7 


In einem pikanten Aufſatze mit der Überſchrift: „Der Oſterreicher im 
Auslande“ und mit dem Motto: 


Es gibt noch einen größeren Schmerz als verachtet zu fein, 
Es ift der Schmerz, einem veradhteten Volke anzugehören — 


hat Eduard Hanslik die geringjchägige Meinung gejchildert, die man 
„draußen im Reich”, wie man damals jagte, ganz beſonders in Nord- 
deutichland, von den geiftigen und kulturellen Zuftänden in Ofterreich hatte. 
Die Meinung, in Ofterreic) kenne man nichts, leſe man nichts, verftehe 
man nichts, war allgemein. „Jeder Leipziger oder Berliner glaubte fich 
verhalten, in ein wunderbares Staunen zu geraten, wenn ein Wiener fic) 
in der neuen Literatur bewandert zeigte oder von Politik ſprach. Nicht 
anders denn als politische Kinder wurden wir behandelt, und die geiftige 
Befähigung des öſterreichiſchen Volkes wurde oft nicht minder in Zweifel 
gezogen als der wirkliche Standpunkt feiner Intelligenz. In die dem Nord- 
deutichen jo eigentümliche Höflichkeit miſchte fich oft unwillkürlich ein mit- 
leidig mäcenatifcher Zug, ſobald man fich als Dfterreicher dofumentierte; 
denn dieſen betrachtete er nicht als feines Geiftesgleichen, ſondern als einen, 
jei e8 aus Mifgejchid oder duch Dummheit unglüdlichen Bruder.” Und 
wodurd, fragt ſich Hanslik, jei dies jo weit gefommen? „Zunächſt durd) 
die öſterreichiſche Preſſe. Die Literatur eines Volkes ift defjen perpetuierliche 
Biographie! Was erjah der Ausländer aus den öfterreichifchen Blättern ? 
Das Lob der lächerlichjten Regierungsmaßregeln; Vergötterung alles deſſen, 
was vom Hofe kam, einen Orden trug oder von Adel war; Geringſchätzung 


ausländifcher Inſtitutionen und bornierte Zufriedenheit mit allen in Dfter- 
v. Helfert, Geſchichte der bſterr. Revolution. 1, 26 


402 VI. Mitteleuropäiiche Revolution. 


reich beftehenden; gänzlichen Mangel an politiichem Sinn und Bedürfnis, 
dafür Teidenschaftliches Antereffe für Opern, Poſſen, Wettrennen, Walzer, 
Birtuofen und AYuriftenbälle. Sonad) dachten ſich die Fremden den Ofter- 
reicher nicht nur als einen Knecht, fondern, was jchlimmer ift, als einen 
mit feinem Zuftande höchft zufriedenen Knecht. Nicht nur hätten wir feine 
Freiheit, fie meinten auch, wir hätten auch fein Talent zur Freiheit.” 1 
Das änderte fi nun mit einem Schlage. Die Kunde von dem im 
Kaiferftaat eingetretenen politiſchen Umfchwung wirkte eleftrifch auf ſo 
manche Ofterreicher, die unter dem früheren Geiftesdrud ihr Vaterland 
verlafjen hatten und jeit Jahren im Ausland lebten. So zog es den aus 
Baja in Ungarn gebürtigen Dichter Karl Bed wieder in feine Heimat. 
Ignaz Kuranda, der geiftvolle Herausgeber und Leiter der „renz- 
boten“, legte die Redaktion in die Hände von Guftav Freytag und Julian 
Schmidt, verließ Leipzig und zeigte fi in Prag, feiner Vaterftadt, und 
bald darauf in Wien. Franz Schufelfa Hatte fi in den erften März- 
tagen in feinem Gemüte tief betrübt gefühlt, als rings um ihn die frei- 
heitliche Bewegung an Boden gewann, während er fein Oſterreich unberührt 
in dem alten Sumpfe fteden jahb. Da fam die erfte Nachricht von dem 
Losbruch am 13. März, von den Fortichritten am 14., von den faiferlichen 
Gewährungen am 15., und jett jubelte fein patriotijches Herz auf, und als 
er vollends freundliche Mahnungen aus Wien erhielt, als ihm Bauern- 
feld jchrieb: „Komme fo bald als möglich, wir brauchen dich!” da litt 
e3 ihm nicht länger in Hamburg, er verabjchiedete ſich von der dortigen 
deutjch-Fatholiichen Gemeinde, deren Vorſtand er war, und eilte, den vater- 
ländijchen Boden wieder zu betreten. Kuranda und Schufelfa trafen in ben 
Tagen in Wien ein, wo noch die Erbitterung über das blutige Berliner 
„Mißverftändnis“ in den Gemütern nachzitterte, und wo dadurch, wie 
Schuſelka fi) freudig fagte, Ofterreich in der öffentlichen Meinung einen 
Vorrang vor Preußen gewonnen hatte, „der im ftande war, alte Berfäum- 
nifje des Kaiferjtaates mit einemmal gut zu machen“? Wohl gab es nod) 
viele andere feit Jahren expatriierte Ofterreicher, deren Heimkehr von vielen 
gewünfcht wurde. „Wo ift Eduard Duller, Drärler-Manfred, 
Hermann Rollett? wo Hormapdr, der trußige Gejchichtichreiber, der 
unter „Anemonen” manch giftiges Kraut verbarg? Wo find Fallmerayer, 
Herloßijohn, Fenner, Adolf Wiesner? Mögen fie zurückkehren, 
wir find noch Neulinge, noch ift nicht aller Tage Abend, und wir haben 
erft begonnen!“s Der umerwartete Umfchtwung äußerte jelbft auf folche 
Deutfche feine Wirkung, die Ofterreich nicht ihr Vaterland nannten, denen 


' Wiener Ztg 1848, Nr 177 vom 28. Juni, Feuilleton. 
» Schuielta, Das Revolutionsjahr März 1848 bis März 1849, Wien 1850, 21 f. 
2. Frankl, Wiener Sonntagsblätter Nr 12 vom 19. März, ©. 174. 
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aber nach den legten Vorgängen in Berlin die preußische Hegemonie wider- 
ftrebte. Der junge Weftfale Anton Schütte, der fich feit Jahr und Tag 
in der Prager Gefellichaft vielfach bemerkbar gemacht Hatte!, befand fich 
nunmehr in Wien, und dahin fam der Schlefier Karl v. Holtei, ber 
ſich jpäter bleibend in Ofterreich niederließ. Noch andere mehr oder minder 
befannte deutjche Männer wurden erwartet. 


Laut einer Kundmachung des Fürften Windiichgräg vom 18. März 
fehrten in Wien „Ordnung und- Ruhe nunmehr zurüd”, fo daß die Not- 
wendigfeit außerorbentlicher militärifcher Vorkehrungen entfalle. In Wahrheit 
war damit mehr nur ein frommer Wunſch ausgefprochen, dem die Wirk. 
fichfeit der Tatjachen wenig entſprach. Denn ſchon war in Wien die ſchöne 
Beit der erjten jungen Freiheit vorbei, und mit düftern Zweifeln begannen 
ernitere Batrioten in die nächſte Zukunft zu blicken. In der Tat, eine auf 
regende Nachricht, eine an die Regierung geftellte Zumutung, eine die ge- 
wohnte Ordnung jtörende Unruhe drängte die andere. Am 26. März tauchte 
zum erſtenmal die Urbeiterfrage auf, vorläufig bloß als drohendes Gejpenft. 
Denn e3 war ein faljches Gerücht, das aber die Stadt und die Regierung 
in jolhem Grade alarmierte, daß die Beſatzung der Burg verftärft, für 
das Minifterium des Innern berittene Mannfchaft in Bereitichaft gehalten 
wurde. Einige Tage fpäter gab es einen Krawall auf dem Nafchmarkt, 
wo die gegen die Vorkäufer und Zwifchenhändler ergrimmte Menge die 
Stände der Marftweiber umftürzte, Geſchirre zerbrach, die aufgehäuften 
Vorräte auf den Boden warf, bis eine Abteilung Nationalgarde dem Unfug 
ein Ende machte?. 

Einen in dieſer tollen Zeit doppelt wohltuenden Aufſchwung führten 
die Hiobspoften aus Italien herbei, die um ſo aufregender wirkten, je wider- 
ipruchsvoller fie waren; die Gazzetta di Venezia ließ den „Obergeneral“ 
Radetzky in Gefangenschaft geraten fein, während Privatmitteilungen von faifer- 
licher Seite meldeten, Mailand befinde fich nad) einem harten Kampfe, in 
welchem 1000 Ofterreicher und 5000 Staliener gefallen feien, wieder in der 
Macht des Feldmarſchalls; Erzherzog Sigismund fei mit drei Regimentern 
gegen Bergamo und Como marjchiert, da fei auf ihn gejchoffen worden, 
Oberſtleutnant Schneider an feiner Seite gefallen; die hierüber ergrimmten 
Regimenter hätten beide Städte mit Sturm genommen, alle übrigen hätten 
fi) aus Beftürzung unterworfen, „und das ganze Mailändifche ift wieder 
unfer, Radetzkh auf dem Marjche nad) Venedig“. Auf der Börſe jtiegen 
über Diefe Nachrichten die Kurſe, fielen jedoch bald wieder, als die 





ı Helfert, Graf Leo Thun, k. k. Gubernialpräfident in Böhmen, Wien 1894, 7. 
? Eine Rarilatur „Naſchmarkt⸗König“. Härdtl, Fünfundzwanzig Jahre, Wien 
1882, 58 f. 
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italienische Poft drei Tage ausblieb. Die Wiener Zeitung vom 28. und 
29. März brachte nun von Karl Eugen Schindler einen „Aufruf zur 
Verteidigung des lombardijch-venetianischen Königreichs“, dejien Mahnung 
in dem Flugblatt eines gewiflen %. N. Kopriwa „Auf nach Italien!“ 
begeifterten Widerhall fand. Obwohl die giftige „Konftitution” einen Gegen- 
artifel vom Stapel laufen ließ: „Nicht auf nad) Italien! Hier bleiben!“ 
äußerte der Appell an ihren PBatriotismus nicht bloß in den höheren Streifen, 
fondern ganz befonders in den unteren Klaſſen der Wiener Bevölkerung 
eine folche Wirkung, daß alljogleih an die Werbung von Freiwilligen ge- 
ichritten wurde. Auf dem Joſephſtädter Glacis wurden Werbetifche aufgeftellt, 
Kommiffäre mit einem Zettel auf dem Hut: „Freiwilligenkorps nad Italien“, 
jaßen an einem Tiih und nahmen Anmeldungen entgegen. Binnen wenig 
Tagen waren es Taufende, die fich herandrängten: Studierende, Leute vom 
Handwerk, ausgediente Soldaten, aber auch, wie es nicht anders zu gehen 
pflegt, Individuen von minderwertiger Sorte, ſog. Kappelbuben, „Strizzi”, 
und Strolche aller Art. Einzelne Abteilungen wurden im Hofe des Schwarzen- 
bergifchen Palais am Rennweg verjammelt, was zu dem Gerüchte Anlaß 
gegeben haben mag, Kommandant des Freikorps werde „der verabſchiedete 
Landsfnecht” jein. Allein dem Fürſten Fritz Schwarzenberg jcheint das 
Mißgeſchick, das ihn im jchweizerifchen Sonderbundsfriege heimgejucht hatte, 
alle Luft zu neuen friegerifchen Unternehmungen vergällt zu haben. Im 
übrigen nahm das Werbegejchäft feinen flotten Gang, Geld und Waffen, Gaben 
jeder Art jtrömten von allen Seiten den Freiwilligen zu, und am 1. April 
fuhr die erfte Schar, feierlid” von Abteilungen der Nationalgarde unter 
flingendem Spiel einer Mufitbande und unter dem Zujauchzen einer zahl- 
los herbeigeftrömten Menge zum Gloggniger Bahnhof geleitet, nad) Wiener- 
Neuftadt ab, wo die Mufterung diefer und der nachfolgenden Partien vor- 
genommen, die Spreu vom Weizen gefondert wurde. Jener, weldje die 
Probe beftanden, waren bei 2300. Sie wurden in zwei Bataillone ge- 
teilt; ein drittes, abgejondertes, bildete die „Handelslegion”. Am 11. April 
fand die fürmliche Affentierung und Ablegung des Fahneneides für Kriegs- 
dauer jtatt 2. 

Eigentümlich hart trafen die Ereigniffe in Qombardo-Benetien einen greifen 
Soldaten der Napoleonifchen Zeit, der 1814 in faiferliche Dienfte über- 
nommen worden war umd fich in diefen treu und tapfer bewährt Hatte. 
Graf Aloys Mazzuchelli, Ef. f. yeldzeugmeifter, 1776 zu Brescia ge- 
boren, wollte an den Abfall feiner Landsleute nicht glauben. In einem 
am 30. März an den Minijter des Innern gerichteten Schreiben juchte er 
diejen zu überreden: es jei „Fein Aufstand, feine Rebellion gegen den Kaiſer“, 


Meyer, Chronik 34, 
® Helfert, Die Wiener Freiwilligen im Jahre 1848: Oſterr. Jahrbuch 1877. 
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e3 jei „nur ein Ausbruch und Ausdrud des Unwillens über die Nicht. 
gewährung der von den Kongregationen erbetenen Reformen und der Er- 
bitterung über die joldatifche Willfür und Graufamkeit”. Er jchlug daher 
zur Verſöhnung der empörten Gemüter vor: Ausftattung des Vizekönigs 
mit der vollen Zivil- und Militärautorität; Teilung der Armee in drei 
Korps unter Befehl der Generale Wallmoden!, Wratiſlaw, Schwarzenberg, 
chi hanno ottenuto confidenza e rispetto dalla nazione; vollftändige 
Ammeftie, Entfernung aller nichteingebornen Beamten. 

Es braucht nicht gejagt zu werden, daß Pillersdorff nicht in der Lage 
war, auf dieje jonderbare Auffafjung und die daran gefnüpften erorbitanten 
Borfchläge des näheren einzugehen. Auch das aufgewecte Wiener Publikum 
jah den Losbruch in Mailand und den Abfall von Venedig mit andern 
Augen an als der jchon etwas altersfchwache Mazzuchelli. „Alle Geipräche, 
alle Gedanken“, hieß e3 in einem Wiener Blatte, „konzentrieren fich jebt 
um Italien. Man hat alle Scheu vor unjerer Bureaufratie abgeworfen, 
man läuft in die Staatskanzlei, in die Hoffammer um Nachrichten aus 
Stalien; dort heißt e3: wir willen felbft nichts. Am Südbahnhofe fammeln 
fich täglich Maffen von Menjchen, ob nicht Neifende etwas Sicheres brädhten. 
Die hiefigen Italiener knirſchen vor Wut und Flagen laut über den Undanf, 
über die Verblendung ihrer Landsleute.” Am 1. April follte wie alljährlich 
im Hofoperntheater die italienische Oper ihren Einzug halten und durch 
einen vollen Monat dajelbjt den Ton angeben. Am erften Abend wurde 
„Ernani” gegeben, zu einem zweiten fam es nicht; denn die Erbitterung 
gegen alles, was mit dem verräterifchen Weljchtum zufammenhing, war jo 
allgemein, daß fic) die Intendanz nicht getraute, durch eine Fortfegung des 
italienischen Gajtipiels den Unwillen des Bublifums noch mehr zu reizen®. 


Dem wirren Durcheinander der verjchiedenften Wünſche und Anfprüche, 
Strebniffe und Kundgebungen gegenüber ftanden jene, die berufen waren, 
das ſtürmiſch bewegte Staatsichiff in Sicherheit zu bringen, vollkommen 
ratlos da. Als Dr Aloys Fiſcher gegen Ende März nad; Wien kam, 





ı Bon Wallmoden hieß es im Publikum, er habe fich mißbilligend über die Bor- 
gänge am 2. und 3. Januar ausgeſprochen, was ihn bei den Mailändern auf einmal 
zum populären Mann machte. In militäriichen Kreifen war man über die Haltung 
des greifen Feldzeugmeilterd — geboren am 6. Februar 1769, alfo nur zweieinhalb 
Jahre jünger ald Radetzky — mit Necht ungehalten. „Wallmoden ift der Mann von 
Mailand”, fchrieb ein dortiger Offizier an ben Hauptmann Grafen Huyn, „ber beliebt 
ift, weil er fo ſchwach war, bes Feldmarſchalls Maßregeln zu tadeln. Er hat fich überlebt 
und num das Dementi gegeben. Man follte ihn penfionieren.“ Das geichah, wie früher 
erzählt, bald danach. 

? Am 2. April hieß es unter den Theateranzeigen: „Hofoperntheater unbeftimmt“, 
und dies jo fort bis zum 5.; dann vom 6. an: „Hofoperntheater geſchloſſen“; erjt am 
1. Mai wurde das Theater mit einer beutichen Aufführung wieder eröffnet. 
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ſah er in allen Häufern, in denen er vorſprach, Rottecks Schriften, namentlich 
das Staatslexikon aufliegen, gleichſam als wolle man diejes Liberal-konftitu- 
tionelle Drafel befragen, was zu tun fei, wie man fich in diefer über Nacht 
geichaffenen Lage zu verhalten habe. Nirgends fand der Salzburger Ber 
trauensmann eine are Auffafiung, nirgends einen Plant, wie Ordnung in 
dieje Wirrnis zu bringen wäre. Für den einzigen hellen Kopf und ent- 
fchiedenen Willen erfannte er Dr Alerander Bad, der in dem provifo- 
rischen Ausjchuffe den Ton angab und feinen Einfluß von Tag zu Tag wachen 
ſah; es gejchah nichts irgend Wichtiges, zu dem er nicht beigegogen wurbe!. 

Das Minifterium Hatte ohne Frage den beften Willen und gab fich red- 
liche Mühe, fich in der Strömung, von der alles fortgerifjen wurde, über 
Waſſer zu halten und der öffentlichen Meinung bald nach diefer bald nad) 
jener Seite zu Willen zu fein, ohne dem Anſehen der Regierung etwas zu 
vergeben. Wllein was war es mit diefem Anfehen in einer Zeit, wo Die 
verichiedenften Elemente durcheinander wogten und jedes fich Geltung zu 
verichaffen verlangte! Pillersdorff ftrebte vor allem, fich fonftitutionell zu 
zeigen, wo doch von einer Konftitution noch nicht? vorhanden war als das 
Verſprechen einer folchen. Er ließ das Betitiond- und Affoziationsrecht, 
für die es noch feine geſetzliche Regelung gab, frei gewähren, weil er nicht 
die Macht hatte, e3 zu hindern. Um die große Mafje der Landbevölferung 
zu beruhigen, erwirfte PBillersdorff am 28. März; von Sr Majeftät ein 
Patent, laut deſſen „die Verbindlichkeit zur Robot” gegen eine von den 
Landesvertretungen auszumittelnde Entichädigung mit dem Befehl aufgehoben 
wurde, daß dieſer Grundfaß „binnen einem Jahre, daher längſtens mit 
dem 31. März 1849” zur vollftändigen Durchführung gebracht werden und 
die dazu erforderlichen Beſtimmungen „in gejeglichem Wege mit tunlichiter 
Beichleunigung erfolgen” follten. 


* ni 
Bi 


Eine der erjten Sorgen Pillersdorff3 war, nachdem der durch die Faijer- 
liche Willensmeinung vom 17. März vorgezeichnete Weg verlaſſen war, die 
Herftellung eines proviforifchen Prefgefees, das „den Übergang von dem 
drückendſten Zenfurzwange zur vollen Preßfreiheit vermitteln und dem künf- 
tigen gejeßgebenden NReichstage durch die Erfahrung Behelfe liefern und 
durch ein bleibendes Geſetz und die Einführung von Gejchwornengerichten 
der Gejellichaft Schugmittel einräumen follte, deren fie gegenüber der freien 
Preſſe bedarf” 2, 

Die Ausarbeitung eines Entwurfes jolchen Charakters vertraute er einer 
Bufammentretung an, zu der er die für ihre fortjchrittfiche Richtung be- 


! Helfert, Aloys Fiſcher 36 f. ? Nüdblide 21. 
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fannten Hofräte Beter Ritter v. Salzgeber von feinem Minifterium 
und Aloys Bederzani von dem der Juſtiz unter Beiziehung der Pro- 
fejforen Hye und Stubenraud, der Doktoren Bad und J. N. Berger 
und der Buchhändler Gerold und Dirnböd berief. Mit der Ausarbeitung 
war man am 31. März fertig, am 1. April wurbe fie der Offentlichkeit über- 
geben!. Es waren feine drei Wochen verflofien, wo ein Preßgeſetz, „und 
jei es das ſchärfſte“, anftatt der verhaßten Zenfur auf dem Gipfel aller 
Wünſche jtand, und jegt war es jo weit gefommen, daf die Tonangeber 
des Tages die Pillersdorffichen Verordnungen als ein Geſetz gegen Die 
Preßfreiheit verjchrieen. Sie fanden alles daran zu tadeln: die Beleidigung 
von Mitgliedern des Herricherhaufes als Prefvergehen, da doc) jene „in 
einem Eonjtitutionellen Staate nicht mehr und nicht weniger gelten fünnen 
als jeder einfache Staatsbürger”; die Forderung einer Kaution, die mit 
dem Betrage von 1000 und 2000 fl. doch gewiß mäßig zu nennen war 
gegen das, was Szemere in Ungarn gefordert und der Prefburger Reiche- 
tag etwas herabgemindert hatte; die Beftimmungen, daß der Herausgeber 
öfterreichijcher Staatsbürger fein müfje und das Journal nur in Provinzial 
hauptitädten oder wenigſtens in einem Orte, wo ſich eine politische Behörde 
befinde, erjcheinen dürfe; endlich die Judikatur durch geſetzverſtändige Richter: 
„Ohne Jury feine Preffreiheit!” ? 

Der erjte fichtbare Widerftand jchien von den Studierenden ausgehen 
zu wollen, unter denen fich jchon in der zehnten WVormittagsitunde ein 
unrubiges Treiben bemerkbar machte. Pillersdorff forderte den beliebten 
Profeſſor Hye auf, einen aufflärenden Vortrag über das neue Gejeh zu 
halten, und Hye fündigte fein Erfcheinen in der Aula zwifchen 4 und 
5 Uhr nachmittags an. Doch das währte den jungen Herren zu lang. 
Troß der Abmahnung einiger bejonneneren Männer, die, wie der junge 
Beamte Ludwig Rojenberg, nahdrüdfich Hervorhoben, daß eine 
bleibende Freiheit nicht ohme ſchützende Geſetze beftehen könne, drang der 
Ungeftüm der Hitzköpfe durch, die auf den Pla vor der Univerfität hinab- 
eilten und ein Autodafé veranftalteten, dem einige Eremplare der Brep- 
verordnung zum Opfer fielen. 

In der fünften Nachmittagsftunde fand fi Hye in der Aula ein. Er 
nahm das Geſetz Abſatz für Abſatz durch und erflärte fich bereit, Ein- 
wendungen dagegen zu beantworten. Man hörte ihn mit Unruhe und Un- 
geduld an, und faum hatte er geendet, jo wurde von den Studenten der Kom- 
mandant des Juriſtenkorps Schneider gerufen, deflen Argument war: 
„Rordamerifa befigt Fein Preßgeſetz und befindet fich wohl dabei.” Stür- 

ı Wortlaut j. Beyer, Chronik 36—44. 

®» Häfner ließ in der „Eonititution” Nr 11 vom 3. April, S. 128, einen wut- 
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mifcher Applaus! Dr Giskra folgte auf dem jugendlichen Redner und 
ſprach in feiner zungengeläufigen Weiſe bejtridend und hinreißend gegen das 
Geſetz. Bebächtiger und maßvoller war Kuranda, aber auch er erflärte 
fi) dagegen. Mittlerweile war in der Bäderftraße von einigen Studenten 
Schuſelka erfannt worden, den fie jogleich umringten und mit Jubel in 
den Saal hinauftrugen. „Reden, reden!“ wurde von allen Seiten gerufen. 
Schufelfa begann mit dem wohlfeilen Wibe, es jei doc) fonderbar, daß das 
neue Preigeje am 1. April in die Welt geſchickt worden, und hatte damit 
die Lacher auf feiner Seite. Er verteidigte den Sab, daf der Bürger ein 
Geſetz, das er nicht für angemefjen halte, nicht zu beachten brauche!, und 
ſchloß mit den Worten: „Nicht mit den verrofteten und unbrauchbaren 
Waffen, die man euch aus dem Zeughauſe gegeben, werdet ihr die Freiheit 
verteidigen, fondern mit den Waffen des Geiftes, und Diefe will man durch 
diejes Preßgeſetz verderben!“ 

Hye jah ſich gejchlagen und begann zum Rüdzug zu blajen. Er jelbt, 
verficherte er, habe im Komitee alle jegt vorgebradjten Einwendungen, und 
noch fchärfere, zur Geltung bringen wollen, doc) jei er damit nicht durch— 
gedrungen. Zuletzt wurde unter allgemeiner Zuftimmung vom Flecke weg 
eine Deputation an Billersdorff beichloffen, um von ihm die Zurüdnahme 
des Gejehes zu verlangen. Mitglieder der Deputation waren Giskra, 
Kuranda, Schufelfa und der Juriſt Schneider. Der Minifter erklärte, 
das Geſetz nicht zurüdnehmen zu fünnen, da es nicht von ihm allein aus- 
gegangen jei; doch jei er bereit, fich den Entwurf eines andern gefallen zu 
lafjen, und er nehme dag Anerbieten der Studenten an, einen folchen Ent- 
wurf zu beraten und auszuarbeiten?. Um fieben einhalb Uhr abends war die 
Deputation in der Aula zurüd, wo ihr Bericht mit Jubel aufgenommen 
wurde; die Studenten hoben Kuranda und Schuſelka auf ihre Schultern 
und trugen fie im Triumph in den Saal hinein. Es wurde bejchlofien, ein 
Komitee zu wählen, das jede Kompanie der alademijchen Legion mit einem 
Bertrauensmann bejchiden follte; von Vertretern der Journaliftit nahmen . 
daran teil Dr Siegfried Kapper, Dr Hammerjchmidt, Dr L. A. Frankl 





ı Wolf, Aus der Revolutionszeit 5. 

2 Die Darftellung bei Kudlich (Rüdblide I 214 f) leidet an manchen Mißgriffen, 
u.a. an dem, daß Billeröborff der Deputation die Verficherung gegeben habe, er wolle 
dafür forgen, dab das Geſetz gar nicht in Anwendung fomme, eine Behauptung, die 
man auch anberwärts vielfach ausgeſprochen findet, z. B. mit dem Zuſatz, daß bie vor- 
geichriebene Kundmachung an die Landesftellen noch nicht erfolgt fei und nicht erfolgen 
werbe. Schujelfa, der doch Mitglied der Deputation war, erwähnt von einer folchen 
Äußerung des Minifterd nichts, und fie ift auch bei aller notoriichen Nachgiebigkeit 
Pillersdorffs um fo weniger wahricheinlich, als doch wohl fonft der Zuftigminifter Graf 
Taaffe wenige Tage darauf, 7. April, kaum hätte eine Inftruftion an die Gerichte 
über die Anwendung des Preßgelehes hinausgeben künnen. 
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und die beiden Redakteure der „Wiener Zeitung”, m Profeſſoren Heyßler 
und Stubenraud!. 

Somit war das erfte Beifpiel gegeben, wo fi gereifte Männer dem 
Urteil unfertiger Jungen fügten, ja mehr noch, wo ein erfahrener Staats- 
"mann einen wichtigen Akt öffentlicher Objorge und Pflege der maßgebenden 
Beratung und Beantragung von Leutchen überließ, die noch nicht einmal 
die erforderliche Lehrzeit Hinter fich hatten. Wohl ift anzunehmen, daß in 
dem Komitee, das einen neuen Entwurf beraten follte, nicht die Anfichten 
und Meinungen der Vertreter der Legionsfompanien, jondern jene der 
gefchulten Schriftiteller und Redakteure tatfächli den Ausſchlag gegeben 
haben; allein dabei blieb immer der grundjähliche Charakter aufrecht, daß 
nicht dieſe leßteren, fondern daß die Studenten es waren, denen der Minijter 
einen maßgebenden Einfluß auf eine in den Bereich der Regierungsgewalt 
fallende Aktion eingeräumt hatte. 

Nicht weniger beſchämend und zugleich bedenklich war eine Wahrnehmung 
anderer Art. Ohne das vorlaute Eingreifen der Wiener Studentenjchaft 
würden die proviforifchen Prefverordnungen von der großen Mafje der 
Bevölkerung des ganzen Reiches einfach hingenommen, von den Einfichts- 
volleren al3 ein Verſuch gebotener Eindämmung jchranfen- und zigellofer 
Sreiheit mit Dank begrüßt worden fein. Selbit in Wien begann man in 
weiten Kreifen das Vordrängen der jungen Leute bereits jatt zu haben, 
und jelbft im juridifch-politifchen Lefeverein rümpfte man über das Treiben 
der Univerfität die Naſe?. Allein das geſchah Hinter den Kuliffen; auf der 
Bühne getraute fich Feiner, mit lauter Verwahrung für das aufzutreten, 
über was die jungen Herren der Aula den Stab gebrochen hatten. Wenn 
ihon am Abend des 1. April felbit in der Aula Hye, der das Preßgeſetz 
verteidigen follte, zulegt Hein beigegeben Hatte, jo fand feine Manteldreherei 
von allen andern Teilnehmern an der vorausgegangenen minifteriellen Be— 
ratung bereitwillige Nachahmung. Jeder von ihnen fuchte fich vein zu 
wajchen, jeder wollte mit feinen Anträgen überftimmt worden jein. „In 
der Tat”, jo ſucht der neuefte Schilderer der achtundvierziger Vorgänge 
das Benehmen diejer Herren zu rechtfertigen, „war es für den, ber auf 
eine politiihe Rolle Anſpruch machte, entichieden notwendig, feine Mitfchuld 
an dem Zuftandefommen diefer Prefverordnung in Abrede zu ftellen“ 3, 

Was den in feiner augenblicfichen Überzeugung oft genug irregehen- 
den, aber in feinem Charakter durchaus ehrenhaften Schufelfa betrifft, fo 
hat er, nur zwei Jahre fpäter, fein eigenes damaliges Verhalten in der 
Aula abfällig beurteilt: „Unfere berühmteften Volks- und Parlamentsredner 


©. meine „®iener Journaliſtik“ 45—51. 
2Kudlich a. a. O. I 215. 
’ Mar. Bad, Wiener Revolution 219 f. 
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haben weit weniger durch überzeugende Erörterung des Gegenstandes als 
durch pifante und ſarkaſtiſche Ein- und Ausfälle ihr Glück gemacht. Wo 
aber dies der Fall ift, da beweilt es einen noch geringeren Grad von 
praftijch-politifcher Bildung des Volkes. Deshalb machen wir uns gern 
über die ausführlichen praftiihen Reden der Engländer und noch mehr” 
der Nordamerifaner Iuftig, beweifen aber dadurd nur, daß wir noch 
weit hinter biefen Bölfern ftehen.” ı 


* * 
2 


Für die Beziehungen des Kaiſerſtaates nach außen ſtellte ſich von allem 
Anfang die Unausweichlichkeit heraus, der deutſchen Bewegung gegenüber 
Stellung zu nehmen, und dies um ſo mehr, als ſich, nicht zwar bei 
Friedrich Wilhelm IV. perſönlich, aber in den Hof- und Regierungskreiſen 
feiner Umgebung das Gelüfte bemerkbar machte, die Löfung der deutjchen 
Frage in preußisches Fahrwaſſer zu leiten. 

Vom 24. März datierte eine Zirfulardepefche Ficquelmonts an den 
f. k. Bundesgefandten in Frankfurt a. M. und an fämtliche Vertreter Ofter- 
veich® bei den deutjchen Negierungen, worin gegen jede einfeitige Anderung 
der deutjchen Bundesafte oder eine Verlegung der Bundesverfammlung nad) 
Potsdam Verwahrung eingelegt und der Faiferliche Präfidialgefandte an- 
gewiefen wurde, nur in Frankfurt und nur nach den bisher bejtandenen 
Bundesgeſetzen an dem Werke der Berfaffungsrevifion teilzunehmen, da dieje 
einzig durch das Zufammenwirfen aller mit gleichen Rechten ausgejtatteten 
Bundesglieder zuftande gebracht werden könne. 

Zu werktätiger Bundeshilfe war Ficquelmont bereit. Die böhmischen 
Negimenter Wellington und Latour wurden marjchfertig gemacht, um die 
Beſatzungen von Ulm und Raftatt zu verftärken. General Graf Lichnowsky 
in Vorarlberg erhielt Befehl, ſich auf dem Bodenſee einzufchiffen und feine 
Truppen nad Friedrichshafen überzufegen. Allein in letzter Stunde traf 
Abjage ein? Sowohl in Stuttgart als in Karlsruhe trug man Bedenken, 
öfterreichifche Hilfe anzunehmen, und fchügte Mangel an Räumlichkeiten in 
den beiden Feitungen vor. Es war ein wahres Glüd für den Kaijerftaat; 
denn die zunehmende Bedrängnis im eigenen Lager und befonders die ſich 
fteigernden Alarmrufe Radetzkys fprachen gegen jede anderweitige Verwen- 
dung jener Truppenteile®. 


ı Revolutionsjahr 64 f. Daß aber, wie Kublich (Rüdblide I 215) uns glauben 
machen will, Schuielfa noch am Abend des 1. April feiner Mißbilligung des Rummels 
in ber Aula Nusdrud gegeben habe, ift wohl faum anzunehmen. 

® Helfert, Tiroliihe Landesverteidigung 1848, Wien 1904, 13. 

»Ficquelmont, Aufflärungen, Leipzig 1850, 59 f. 
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Anders fahte man in vielen Schichten der Wiener Bevölkerung bie 
deutſche Frage auf. Gegen die „preußische Spike” war zwar alles; ja es 
fehlte in den unteren Stlafien gegen den König und den Prinzen von 
Preußen nicht an Kundgebungen derbfter Art, in denen ſich die Erbitterung, 
der Zorn des gemeinen Mannes Luft zu machen fuchten!. Das Verdikt über 
die Kundgebungen Friedrich Wilhelms war allgemein, nicht bloß in Dfter- 
reich, fondern auch im übrigen nichtpreußifchen Deutſchland. Die „Wiener 
Beitung” brachte einen fulminanten Artikel: „Antwort der deutichen Nation 
an den König von Preußen”, der jogar zu diplomatiſchen Erörterungen 
führte, weil allerhand Blätter darin eine Kriegserflärung Ofterreichd gegen 
Preußen erblidten. Der f. f. Gefandte am preußifchen Hofe, Joſeph 
Graf Trauttmansdorff, hatte alle Mühe, dem Berliner Hof begreiflich 
zu machen, daß feine Regierung nur das vertreten fünne, was im amtlichen 
Zeile der „Wiener Zeitung” ftehe, während fie mit dem, was der nidt- 
amtliche enthalte, nichts zu fchaffen habe. Mllein gegen die Frankfurter 
Hegemonie hatten viele Wiener nichts einzumenden, ja fie liebäugelten mit 
ihr in jo aufdringlicher Weife, daß fie Die deutjchen Farben über die an- 
geſtammten einheimischen fegten, ja daß das allen Ländern und Völkern der 
Monarchie gemeinfame „Schwarz-gelb“ nacjgerade in Verruf fam. Um den 
25. März konnte man die erften deutjchen Abzeichen in den Knopflöchern oder 
an den Hüten von Männern jehen; mit jedem Tage wurden fie allgemeiner, 
bis fie zuleßt die ganze Offentlichfeit beherrfchten. Da gewahrte man am 
Morgen des 2. April, es war Sonntag Lätare, eine Hafterlange ſchwarz- 
rot-gelbe? Fahne, die von der hohen Pyramide des Stephansturmes im Die 
Luft flatterte. „Ich ſah es mit Rührung”, bekennt der leicht empfängliche 
Schuſelka, „und eilte nad) Haufe, um mich ebenfall® mit dem heiligen 
Farben zu jchmüden.“ 

Die Studenten hiften nun vor ihrer Aula eine ähnliche Fahne auf 
und zogen in Maſſen auf den Stephansplag, wo durd ein Sprachrohr 
vom Turme herabgerufen wurde: „Es lebe das vereinigte Deutjchland! 
Hoch der Fonftitutionelle Kaifer!” Der Ef. £. SKameralfefretär Albert 
Ritter v. Neuwall forderte die Studenten auf, die deutjche Fahne zum 
Kaifer zur bringen, und Brofeffor Endlicher erflärte fich bereit, ihnen 
Zutritt zu verichaffen. Sofort bewegte fi) der Zug über den Graben, 
den Kohlmarkt und den Michaelerplag zur Burg. Als es hier etivas 
jtodte, hörte man eine morddeutjche Stimme rufen: „Vorwärts! Die 


ı ‚Den ... möcht! i mir vergunna, nur a halbe Stund!“ Das Brutalfte, was 
in diefer Hinficht nicht bloß gejagt, ſondern ſelbſt gebrudt werden konnte, brachte ber 
bornierte und ungeichliffene Glafergeiell Unterreiter in feiner „Wiener Revolution” II, 
Wien 1848, 103 f. 

? Man muß entweder „ihwarzgelb” und „ichwarzrot:gelb“ jagen oder „ſchwarz · 
rot-gold“ und dann auch „Ichwarzgolb“. 
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Studenten zogen mun durch die Burg auf den äußeren Burgplatz, wo fie 
fid) vor den faijerlichen Fenſtern aufjtellten. Neuwall, von Endlicher ge- 
leitet, trug die deutjche Fahne in das Zimmer des Kaiſers, der mit der 
Kaiferin allein war. Eine Anſprache Neuwalls erwiderte Ferdinand 
unter Tränen mit einigen gerührten Worten und Tieß es geichehen, daß 
Neuwall die Fahne unter dem ftürmifchen Jubel der unten harrenden 
Menge aus dem Fenſter ſchwang und an defien Einfaſſung befejtigte !. 
Der Kaifer und die Kaiferin grüßten hinab, die Erzherzogin Sophie mit 
ihren Kindern aus einem Fenſter des zweiten Stodes. Unten ertönte die 
Volkshymne und „Das deutiche Vaterland“. 

Bon da an waren in Wien faft feine andern als deutjche Abzeichen zu 
jehen. „Nicht mit den habsburg-lothringischen“, heißt es triumphierend bei 
Füſter, „jondern mit dem deutjchen Farben ſchmückte fich die afademijche 
Legion; nur die Legionsoffiziere trugen in der erjten Zeit weiß-rote 
Schärpen, doch ihre deutichen Hüte, Stürmer, Kalabrefer waren mit der 
deutschen Nationalkofarde geſchmückt. Deutjche Fahnen wehten in unzähl- 
barer Menge von öffentlichen und Privatgebäuden. Selbſt das jpäterhin 
jo gehafte Schwarz-gelb, dieje traurigfte aller Farbenfombinationen, zierte 
den Kopf und die Bruft der Schwarz-gelben gewöhnlich mit Beifügung der 
deutjchen Farben.““ Der jchlichte Sinn de3 gemeinen Mannes und un- 
befangene Ausländer fahten die Sache anders auf. Als Scufelfa eines 
Tages einen Spaziergang vor die Stadt machte, gejellte fid) außerhalb 
Srinzing ein Bauer zu ihm und fragte ihn, was denn die neue Fahne in 
Wien bedeute? „Sollen wir denn aufhören, Ofterreicher zu fein?“ Un- 
gemein bezeichnend ift e8, im welch fcharfer Weiſe fich der Nordamerikaner 
Stiles über diefen Abfall vom heimatlichen Patriotismugs ausfpricht: 
„E3 war bemerfenswert, wie alle mit allgemeiner Zuftimmung ihr eigenes 
nationales Banner aufgaben. Ein Ofterreicher zu fein, galt nachgerade als 


' „So ift es mir von einem ber eriten Hofbeamten unter großer Entrüftung über 
das Lügengewebe am folgenden Tage erzählt worden“ (Hurter und feine Zeit Il, Graz 
1876/1877, 220). Hurter ſpricht dba von einem „Juden“ Die Familie Neuwall war 
allerdings jüdiichen Urfprungs, aber lang getauft, nur daß Ritter Albert und feine 
Brüder in ihrem Außern den ausgeiprodhen hebräiichen Typus nicht verleugnen konnten, 
Das „Lügengewebe am folgenden Tage“ beitand darin, daß Endlicher dem Kaiſer bie 
beutiche Fahne in die Hand gedrüdt und ihn veranlaßt haben foll, fie aus dem fFenfter zu 
ſchwingen. Undere verlegten den ganzen Vorgang auf den Joſephsplatz und den Balkon 
der Hofbibliothef; in dieſer Form war er auch in Abbildungen zu ſehen. Kudlich 
(NRüdblide I 147) fpricht aber als Augenzeuge ausdrüdlih vom äußeren Burgplah. — 
Die Fahne auf dem Stephansturm hatte Mifgeihid. Wind und Wetter und bie 
gotiichen Baden und Spigen bes alten Bauwerks rifien fie in Feen; das gleiche 
Schidjal hatte eine zweite, bis man eine dritte, dreißig Klafter lange, mit ſolchen Bor: 
fichten befeftigte, daß man auf ihre Dauer rechnen konnte Kudlich a. a. D. I 166), 

? Memoiren I 100—102. 
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Borwurf, und das ehrwürdige ‚Schwarz-gelb‘, die allein berechtigte Farbe 
der Monarchie, die Farbe, welche die Armeen des Reiches unter Maria 
Therefia, unter Wurmfer, unter Erzherzog Karl zum Siege geführt hatte, 
war von jebt an verfemt!”1 


Das Minifterium Ficquelmont hat, wie wir gejehen, in den Weifungen 
an jeine auswärtigen Organe den öſterreichiſchen Standpunft Fräftig ge- 
wahrt. Gegen die Begrüßung des deutjchen Vorparlaments und die Fünftige 
Beſchickung der deutſchen Nationalverfammlung erhob es feine Einfprache. 

Für die Wahl einer Deputation nad) Frankfurt traten in Wien jechg Körper: 
Ichaften zufammen: die Landftände und die Bürgerfchaft, der afademifche 
Senat und das Polytechnikum, der Schriftftellerverein und die afademijche 
Legion. Unter den Gewählten befanden ſich Schufelfa, Kuranda und 
der stud. iur. Schneider — dieje drei von den Studenten gewählt —, 
Endlider, Gisfra, Bad, v. Schwarzer, Anaftafius Grün, 
der Innsbrucker Schuler, Bauernfeld, Baron Andrian-Werburg; 
da Bad) ablehnte — er war in Wien unentbehrlich — trat Baron Som- 
maruga d. J. an deſſen Stelle. Sie waren alle von der Überzeugung 
durchdrungen, daß niemand anderer als ihr Kaiſer an die Spike von 
Deutihland treten Fünne und Wien die Hauptftadt des neuen deutjchen 
Neiches werden müſſe, beabfichtigten daher, um ihren Einzug in bie 
alte Wahljtadt der deutſchen Kaifer jo feierlich als möglich zu geftalten, 
die deutſchen Reichsinfignien aus der Wiener Schaßfammer zu erheben und 
nad) Frankfurt mitzunehmen, was jedoch Ficquelmont nicht zugeben konnte. 
Sp rüjteten fie fi) denn am 5. April nachmittags ohne Scepter und Reichs- 
apfel, aber mit einer ftattlichen Begleitung von Legionären zur Abreife von 
Wien; ihnen ſchloß ſich Schmerling an, den die Öfterreichiiche Regierung 
zu ihrem Vertrauensmann beim Frankfurter Bundestage ernannt hatte?. In 
der Torhalle von St Stephan wurde eine große Fahne feierlich eingejegnet, 
während die auf dem Plate harrende Menge und die in Reihen aufgeftellte 
afademijche Legion in mächtigen Tönen „Was ift des Deutfchen Vaterland“ 
anftimmte, worauf fich der Zug mit großartigem Geleite zum Nordbahnhof 
in Bewegung jehte. Die Deputierten waren von tiefer Rührung ergriffen, 
dem Sommaruga rollten, wie er ſelbſt befannte, die Tränen unaufhörlic) 
über die Wangen herab 3, 

Sonntags den 9. April traf man in Frankfurt ein, wo inzwijchen das 
Borparlament dem Fünfzigerausihuß Pla gemacht Hatte. Da aud) von 

! Stiles, Austria 1848/1849 I 119. 

? Schmerling „war von ber Regierung zu dem Kollegium der ſog. Bertrauens- 
männer gefandt, welche am Leichenbette des Bundestages fiten und dem hinfterbenben 


Nattenkönig einiges Leben einblafen jollten” (Schuſelka, Revolutionsjahr I 80). 
Kudlich a. a. D. I 160—168. 
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Baron Andrian-Werburg eine Entichuldigung eingelaufen war, Schuler 
und Schwarzer nicht zur Stelle waren, fo wurden Hornboftel, Kuranda, 
Mühlfeld und Endlicher proviforisch in den Ausſchuß berufen. In 
feftlichem von der Frankfurter Bürgerwehr begleiteten Zuge verfügte fich 
am 10. die Wiener Deputation bewaffnet und mit ihrer großen Fahne in 
den berühmten Römer, wo fie der Bizepräfident des TFünfzigerausjchuffes 
Abegg mit einer herzlichen Anfprache begrüßte. Am Tage darauf fand 
eine außerordentliche Sitzung des Ausschuffes, nicht mehr im Römer, jondern 
in der reformierten Baulsfirche unter dem Vorſitze des Präfidenten Soiron 
ftatt, wo Endlicher, Kuranda, Schufelfa u. a. warme Worte der Ber- 
fiherung liehen, daß Ofterreich fortwährend Hand in Hand mit Deuticd- 
fand gehen werde. Der frankfurterfeit3 die Gegenrede hielt, war Robert 
Blum? 

Die nicht in den Fünfzigerausſchuß gewählten Mitglieder der Deputation 
reiften in ihre Heimat zurüd, wo mittlerweile wichtige Veränderungen fich 
vollzogen hatten und Ereigniffe eingetreten waren, die in feine rofige Zu- 
funft bliden ließen. 


* = 


Gegen Ende März hatte ein Wechjel im nieder- und oberöfterreichifchen 
Militär-Landesfommando ftattgefunden. Erzherzog Albrecht war auf fein 
wiederholtes Anfuchen von feinem Poſten als Kommandierender von Nieber- 
Öfterreih enthoben worden und erfüllte, wie er fi) in einem am 31. an 
fämtliche unter jeinem Befehle ftehenden Truppen gerichteten Handſchreiben 
ausdrüdte, feine „teuere, aber höchſt jchmerzliche Pflicht“, fi” von ihnen 
zu beurlauben und ihnen „ein feierliches Lebewohl“ zuzurufen; vielleicht 
jeien ihnen in der Zukunft „noch glänzende Erfolge auf der Bahn des 
Ruhmes und der Ehre vorbehalten, auf welcher wir uns vereinigt wieber 
finden werden” 3, Un feine Stelle wurde der feitherige Militärfommandant 
von Oberöfterreih Graf Karl Auersperg geſetzt. Die erften Apriltage 
brachten die Ernennung eines Kriegsminifters in der Perfon des dem be- 
ftandenen Hoffriegsrat zugeteilten Feldmarfchallleutnants Peter v. Zanini, 
der nichts weniger al8 mit Freuden das unter fo ernften Umftänden doppelt 
ihwierige Portefenille übernahm. Gleichwohl hat er in der Ffaiferlichen 


ı „Belonderes Aufſehen erregten unfere Studenten; man wollte gar nicht glauben, 
bat es ödfterreichiiche Studenten wären, man hielt fie für Jenenſer“ GSchuſelka, 
Nevolutionsjahr I 91). 

* Ausführlid über biefe ganze Epiſode Schufella a. a. ©. I 78—106 und 
Ficquelmont, Aufflärungen 61-68. 

® Dunder, Erzherzog Albrecht 104, leider ohne ben Wortlaut, der ſich in ber 
U. A. Ztg 1848 Nr 98 vom 7. April S. 1557 findet. 
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Armee ein bleibende Andenken hinterlafien. Denn ihm wird die Ein- 
führung des Schnurrbartes zugefchrieben!, eine Maßregel, welche das ge 
ſamte Offizierforps mit großer Befriedigung aufnahm und der es mit 
freudigem Eifer nachkam. 

Wenn in folcher Weife das Minifterium die ihm noch fehlende Er- 
gänzung erhielt, jo jollte e8 unmittelbar darauf zwei Lüden erfahren: 
Graf Kolomwrat begehrte aus Gefundheitsrücfichten feinen Abſchied, und 
Baron Kübed zeigte fich des Treibens müde. Den Vorfig im Minifter- 
rate übernahm jetzt Graf Ficquelmont, und für das verwaifte Finanz. 
portefeuille wurde der galizische Gubernial-Bizepräfident Baron Philipp 
Kraus auserjehen?, 

Mit U. H. Handichreiben an Pillersdorff vom 4. April wurde der 
„k. k. Staats- und Konferenzrat für die inländifchen Geſchäfte“ aufgelöft, 
da die veränderte Einrichtung der Staatsgejchäfte im oberften Zentrum 
die Funktionen diefer oberften Beratungsbehörde nicht mehr geftatte,; doch 
jollte, jo lautete der Wille des Kaijers, den Mitgliedern des Staats- 
rates „in Anerkennung der wichtigen Dienfte, die fie geleiftet haben, eine 
ihren Kenntniffen und Erfahrungen angemefiene, die fonftitutionelle Be— 
wegung des Minijteriums nicht beirrende Stellung” vorbehalten bleiben. 
In diefe Zeit fiel auc der NRüdtritt des fiebenbürgifchen Hoffanzlers 
Jöſika, deſſen Stelle nun der ältefte Hofrat, Baron Lazarus Apor 
v. Al-Torja, verjah; vor dem Gebäude der jiebenbürgiichen Hoffanzlei 
in der Landhausgafje wehte neben der ungarifchen und fiebenbürgifchen 
Fahne die deutjche, aber Feine öfterreichiiche. 

Kurz vor diefer Entjcheidung hatte der Salzburger Dr Aloys Fiſcher 
eine Audienz bei Erzherzog Johann, wo die wichtigen Perjonaländerungen 
der legten Tage zur Sprache famen, und Fiſcher betonte: die öffentliche 
Stimme verlange die Entfernung des Erzherzogs Ludwig, und e8 werde 
das befte fein, diefem unaufhaltfamen Drange zuvorzufommen. Erzherzog 
Johann war betroffen und jchüttelte den Kopf, worauf Fiſcher erklärte: 
„Die Forderung wird nicht drei Tage auf fich warten laſſen, es ift aljo 
feine Zeit zu verlieren.” 3 Erzherzog Johann war durch alles, was in diejen 
Tagen um ihn her vorging, aufs tiefite herabgeftimmt. Zu Schuſelka, 
den er zu fich hatte kommen laſſen, fprady er die aus dem Munde eines 
faiferfichen Prinzen fchier unerhörten Worte: „ES ſcheint in den Sternen 
beftimmt zu fein, daß die Menfchheit einmal in der Republik ihr Heil 
finden joll; jebt aber, glaube ich, ift es noch zu früh, und bejonders 
bei ung.” 4 





I Angeli, Wien nad) 1848, Wien 1895, 67 f. 
* Mhilipp Frh. v. Kraus, Wien 1861. > Helfert, Aloys Fiſcher 39. 
* Schujella a. a. D. 69. 
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Was Fiicher vorausgejagt hatte, trat am 5. April ein. Die Auflöjung 
des Stantsrated z0g die der Geheimen Kabinettsfanzlei des Kaiſers nad 
fi, und nun war für den Erzherzog Ludwig fein Halt mehr. Er 
war durchaus der Mann des alten Syſtems und hielt fich dazu, wie all 
gemein erzählt wurde, durch ein jeinem kaiſerlichen Bruder auf deſſen Tod- 
bette gegebenes heilige Berfprechen gebunden. Er war von jeher ab- 
gefperrt gegen alle eingreifenden Neuerungen. „Liegen laſſen ift die beſte 
Erledigung”, war jeine ftereotype Phrafe, wenn Schriftjtüde mit Vor— 
ſchlägen in fortjchrittlicher Richtung beim Staatsrat einlangten. Im übrigen 
war er als Menſch und als Staat3diener ein verehrungswürdiger Charafter. 
Er bejaß das unbedingte Vertrauen des Kaiſers, deſſen Stütze er bei den 
fchwerer und jchwerer werdenden Regierungsforgen war. Mit einer tiefen 
Sad. und Berjonenfenntnis und einer umerjchütterlichen Ruhe und Kalt- 
blütigfeit verband er, ohne irgend eine ehrgeizige und eigenjüchtige Ader, 
eine beifpielloje Selbjtaufopferung, einen unermüdlichen Fleiß und die 
ſtrengſte Wahrheitsliebe, man wußte von ihm, daß er oft nichts, aber 
niemals eine Unmwahrheit fagte!. Als er daher den Kaiſer bat, „ſich von 
den Staatögefchäften gänzlich zurüdziehen zu dürfen”, gewährte ihm diefer 
die Bitte, fügte aber jeinen innigften Dank „für die ausgezeichnete Hin- 
gebung, womit Se Kaiferliche Hoheit Mir bisher die Regierungsgeſchäfte 
erleichtert haben”, bei. 

In der Tat, mit dem Scheiden des Erzherzogs Ludwig hatte der arme 
fränfelnde, regierungsmüde Monarch feinen treueiten, hingebendften und er- 
fahrenften Ratgeber, jeine Stüße, verloren. Es galt fortan al3 unfon- 
jtitutionell für ihn, eine andere Meinung zu hören al3 die feiner Minifter, 
jeinen ihm nächjtftehenden Bruder Erzherzog Franz Karl nit aus- 
genommen, der ja nicht Fonftitutionell erflärter und beglaubigter Mit- 
regent war. Eine amtlihe Kundmachung der „Wiener Zeitung” vom 
7. April ſprach es zwar aus, daß der Erzherzog berufen fei, Se Majeftät 
„in der Bejorgung der ſich unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen 
häufenden Gejchäfte innerhalb der durch die Fonftitutionellen Einrichtungen 
gezogenen Grenzen zu umterftügen und fich in der vollftändigen Überficht 
der Geichäftsverhandlungen des Minifterrates zu erhalten”. Das hinderte 
aber nicht, daß die nächte Umgebung des Kaiſers und des Erzherzogs, die 
regierende Kaiferin und die hochfinnige Erzherzogin Sophie, und in 
zweiter Linie die Grafen Bombelles und Falkenhayn, aber aud die 
Hofdame Louiſe Freiin v. Sturmfeder und die Kammerfrau Katha- 
rina Cibbini, die in der Politif gewiß völlig unfchuldige Klavier- 
jpielerin des Kaiſers, unberechtigten Einflufjes auf die Allerhöchſten Willens 
äußerungen verdächtigt und von der radikalen Journaliftit und der ge- 
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dankenlos und albern nachplappernden Menge als, Camarilla“ verſchrieen 
und verläſtert, verfemt und verketzert wurden. 


* * 
* 


Die Tage, während welcher ſich dieſe Perſonaländerungen in den höchſten 
Kreiſen abſpielten, wurden von den unteren Volksklaſſen zu neuen Aus— 
ſchreitungen benutzt, an denen zum Zeil auch beſſer geſtellte Leute teil- 
nahmen. Vor allem kam das Inſtitut der Katzenmuſiken in neuen Flor: 
das erzbiſchöfliche Palais in der Biſchofsgaſſe, das Gebäude der Medi. 
tariften in der Vorftadt St Ulrich, das Schottenflofter auf der Freiung 
erfuhren Kundgebungen dieſes Schlages, wobei mitunter Steine in die 
Fenſter flogen; auch gegen den YJuftizminifter Grafen Taaffe und gegen ben 
regierenden Fürſten Liechtenſtein gab es Demonftrationen verjchiedener 
Art. Eines Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr gab es einen Sturm gegen 
die päpftliche Nuntiatur, was mit der Aufregung über die Nachrichten aus 
Italien zufammenhing; Leitern und Werkzeuge wurden aus dem nahe ge- 
legenen Feuerlöſchamte herbeigefchafft, um dag ober dem Haupttor an- 
gebrachte jteinerne Wappen herabzuftemmen; den Schluß machte ein ironifches 
Abihiedsftändchen für den Nuntius Viale Brelä, da es hieß, er werde 
morgen Wien verlafjen?!. 

Alle dieſe Ausschreitungen, die gegen den Fürfterzbifchof nicht aus- 
genommen, waren politiichen Urjprungs und Charakters. Daneben Tiefen 
feindfelige Kundgebungen gegen die Kirche und ihre Inſtitute. In Wien 
waren es ber Kooperator Hermann Pauli vom Erdberg, der am 18. um 
Enthebung von der Seeljorge bat und bald darauf durch) jeinen Austritt aus 
der Kirche und durch die ſchmählichſten Angriffe gegen fie großes Ärgernis 
gab, und der Klofterneuburger Römersdorfer mit feinen maßlojen Ar- 
tifeln in der „Konftitution” gegen den Prälaten und dag Chorherrenftift, 
welche die erften Beifpiele firchenfeindlicher Demonftrationen gaben. Eine 
wahre Gafjenbüberei und dabei eine Herzlofigkeit ohne gleichen erfuhren die 
Redemptoriften oder Liguorianer bei Maria Stiegen. In der Nadjt vom 
5. zum 6. April verſetzte gräßliches Geſchrei und Gebrüll, begleitet von 
ſchrillen Pfiffen, von unaufhörlichem PBoltern an der Pforte des Hauſes, 
von Reifen an der Hausglode, die armen Patres in eine unerhörte Angft. 
Schon am frühen Morgen des 6. umftanden Gruppen von Leuten das 
Gebäude, die durch fortwährendes Zuftrömen bald zu einer dichtgedrängten 
Mafje anfchwollen, durch die ſich eine Abteilung der Nationalgarde und 
der akademischen Legion mit Mühe den Weg bahnte. Der Reltor des 
Kollegiums P. Kosmäzcek las die Meſſe; man ließ ihm jagen, er möge 
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fi fputen, da bejchloffen jei, ihn und feine Geiftlichen aus der Stabt zu 
Ichaffen. Fiafer wurden herbeigeholt, die Patres unter dem höhnijchen Ge- 
johle der Menge in die Kutichen Hineingefchoben, und nun ging e3 in 
raſchem Tempo zur Hernalfer Linie hinaus, vor der man fie in Ottafring 
auf offener Straße abjeste, ohne Geld, ohne Wäſche, ohne die notwendigften 
Utenfilien, die man ihnen beim Heraustreten aus der Pforte abgenommen 
batte, ohne Obdach und Nahrung, die fie fich bei mitleidigen Leuten erbetteln 
mußten; ſolche waren aber nicht immer zu finden, jo daß manche der Ber- 
folgten dem bitterften Elend preisgegeben wurden. Am Abend wurde das 
Haus der Redemptoriftinnen am Rennweg von betrunfenen Nationalgarben 
angegriffen, jo daß fie faum Zeit hatten, durch den Garten zu flüchten, um 
argen Mifhandlungen oder frechen Zumutungen zu entgehen. Am 7. wurde 
das fog. Pönitenzhaus in Währing mit Beichlag belegt. 

Am felben Tage führte ein Separatzug der Eifenbahn bei Hundert be- 
waffnete Studenten nach Stoderau, von wo fie auf Wagen nad Eggen- 
burg fuhren und das dortige Liguorianerflofter überfielen. Sie wollten 
den Rektor des Kollegiums zwingen, die Auflöjung desjelben zu erflären, 
was er verweigerte, während ſich jchon Zuſammenrottungen ergrimmter 
Bürger bildeten und Zuzüge von Landvolf aus der Umgegend eintrafen, 
denen die Studiofi für gut fanden aus dem Wege zu gehen und mit 
filbernen Wertfachen, mit Staatspapieren, die fie aufgeftöbert hatten, und 
mit barem Geld, von dem fie zu ihrem Bedauern nicht viel auftreiben fonnten, 
nad) Wien zurücdzufahren. Von den vermuteten reichen Schäßen der Patres 
hatte fich weder bei Maria Stiegen in Wien nod) in Währing und Eggen- 
burg etwas gefunden; auch nad; Marter- und Folterwerkzeugen wurde ver- 
gebens gejucht, nicht einmal blutbefchmierte Geißeln wollten ſich finden laſſen. 

Bon der radikalen Journaliſtik Wiens wurden dieſe Borgänge als 
Heldentaten gepriefen und die gleich Verbrechern geächteten Opfer, „dieſe 
faubern Vögel, diefe niederträchtigften aller Phariſäer, dieſe gottvergefjenen 
Heuchler, diefe Schüblinge des objfuranten Hofes und Adels”, noch nad)- 
träglid mit Hohn und Spott, mit geiferndem Haß verfolgt. Der richtige 
Taft der Wiener, hieß es, habe es nicht zugelafjen, „daß ein einziger der 
frommen Väter gehängt wurde, obwohl man verzweifelt dazu Luft hatte“, 
und die Wiener hätten geglaubt, genug zu tun, wenn fie ein Angedenfen 
zerftörten, „welches ihnen der unvergekliche, allgeliebte Kaifer Franz, der 
Mann, der ftet3 das Beite des Volkes — nicht wollte, Hinterlafjen hatte“ 1. 


Wer follte jolchen Ausjchreitungen und Ausgelafjenheiten gegenüber 
Ordnung jchaffen? Die Polizei Hatte längft fein Anfehen und feine Macht 


1S. meine „Konfellionale Frage” 115—139; Füfter, Memoiren I, frank: 
furt a. M. 1850, 86 f. 
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mehr; es war von feiner praftifchen Bedeutung, daß auf faiferlichen Befehl 
die oberjte Bolizeihofftelle aufgelöft und ihre Gefchäfte dem Minifterium 
des Innern zugewiefen wurden, oder eigentlich „allen Staatsbürgern“, die 
in dieſer Verfügung „eine erhöhte VBürgfchaft für den Schuß der fon. 
ftitutionellen Rechte und für die getreue gleihmäßige Vollziehung der zur 
Wirkſamkeit diefes Schußes unerläßlichen Gejehe erfennen” werden!. Die 
dem Fürften Windiihgräb am 14. März erteilten außerordentlichen 
Vollmachten Hatten in dem unaufhaltfamen Drang der Ereignifje und bei 
der unheilvollen Kraftlofigkeit des Minifteriums, in deſſen Hände jebt alles 
gelegt war, niemals eine eingreifende Wirkfamfeit zu entfalten vermocht, 
und ohne Zweifel gejchah es auf fein eigenes Anjuchen, daß er mit faifer- 
licher Entſchließung vom 10. April von diefer Stellung enthoben und feinem 
Poſten als Militärtommandierender von Böhmen zurücdgegeben wurde. Er 
begab ſich fürs erfte auf feine Herrſchaft Lesfo bei Tyrnau in Ungarn, 
ahnend die Beitimmung, die feiner warte. „ch habe gewirkt, was fich 
tun ließ“, jagte er beim erjten Zufammentreffen mit feiner Familie. „Wir 
find Tang nicht fertig; ich werde noch in die Lage kommen, nah Wien zu 
marjchieren, um dem Kaiſer jeinen wanfenden Thron wiederherzuftellen.“ 


8. 


Der Wiener vierundzwanziggliedrige proviforiiche Ausſchuß, der unter 
dem Borfite des Landmarſchalls Montecuccoli tagte, hatte am 18. März 
feinen Entſchluß kundgegeben, „nad Kräften zur alsbaldigen Ausführung 
der Konftitution beizutragen”, und die Umgeftaltung des Gemeindewejeng, 
die Regelung der bäuerlichen Verhältniffe, die Prüfung des Syſtems der 
Befteuerung und andere Gegenftände als jolche bezeichnet, deren Beratung 
zunächft in Angriff zu nehmen wäre?. Schon fanden ſich ſtändiſche Mit- 
glieder anderer Länder in Wien ein, von dem Wunſche bejeelt, die Ber- 
fafjungsfrage zur Löfung zu bringen. „Die oberöfterreichiichen Stände find 
da“, jchrieb Erzherzog Johann am 28. März an Billersdorff, „Tauter 
brave, treue Leute. Ahr Wunſch ift der gleiche wie der der Steiermärfer, 
daß gleich dermalen zur Beratung der Eonjtitutionellen Frage Leute aus 
den Landſtänden berufen werden.“ 

Diefer Anregung entfprechend lud Pillersdorff als Minifter des 
Innern Vertrauengmänner aus den verjchiedenen Ländern ein, fich in ben 
erften Tagen des April in Wien einzufinden, um über die zu erteilende Ver— 


ı Sfterr. Beobachter 1848 Nr 90 vom 28. März. 
? Beyer, Chronik 16 f, woſelbſt auch die Namen ber fämtlihen Mitglieder des 
proviforifchen Ausfchuffes zu finden find. 
27° 
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faffung in Beratung zu treten. Die Grundlage dieſer Beratung bildete 
ein vom Minifterium ausgearbeiteter Entwurf, den die Minifterialräte Beter 
Nitter v. Salzgeber und Aloys Frh. v. Kübed verteidigen jollten. 
Der Regierungsentwurf machte feinen Anſpruch auf Originalität, er war 
größtenteils eine Nachbildung des belgischen Grundgefeßes, weil dieſes, aus 
Buftänden hervorgegangen, die mit den num vorherrichenden Ideen jehr vieles 
gemein Hatten, im furzer Zeit über jenes Land fo große Sicherheit, Zu— 
friedenheit, Gemeinfinn und Wohlftand verbreitet hatte, daß es zu ben ge- 
fegnetften Europas gezählt zu werden verdiente!. 

Der Teilnehmer an der Beratung waren bei dreißig. Es gab manche 
lange Gefichter darunter, weil viele der erbgefeffenen Mitglieber der alt- 
ftändifchen Vertretungskörper fih um ihre jahrhundertelange Bevorzugung 
gebracht ſahen. Namentlich die Stimmung der niederöfterreichifchen Ver— 
ordneten fand Aloys Fiſcher, der gleichfalls der Verfammlung angehörte, 
feit dem letzten Herbft ganz verändert: „Sie fpracdhen nicht mehr von der 
Vergrößerung ihres Einfluffes und Wirkungskreiſes wie damals, fie hatten 
über Nacht die Führerrolle an andere Elemente verloren, und es war für 
fie die Überzeugung gekommen, daß fie von ftändifchen Rechten und Formen 
nicht viel reden dürften.“ Auch fonft herrfchte unter den Anwefenden, die 
einander zu einem großen Teile fremd waren, manche Beflommenheit und 
mißtrauische Zurücdhaltung. Als es 3.8. zur frage der Judenemanzipation 
fam, war Graf Stodau ber einzige, der den Mut hatte, davor zu warnen; 
alle andern ftimmten, ohne zu denfen, oder aus Furcht vor der öffentlichen 
Meinung dafür. Überhaupt führten Stodau und Graf Breuner eine 
offene Sprache und wurden hierin nur durch Bach überragt, deſſen heller 
Kopf und entjchiedenes Urteil faft in allen Punkten den Ausjchlag gab. 
Er wirkte fürs erfte im Bürgerfomitee; aber auch ſonſt geihah nichts 
Wichtiges, zu dem er nicht beigezogen wurde 2. 

Während man in jolcher Weife im Mittelpunfte des Reiches die Gejamt- 
verfaſſung beriet, waren verjchiedene Landtage nicht minder bejorgt, ihren 
bejondern Angelegenheiten erhöhte Aufmerkſamkeit zuzumenden. Allenthalben 
kam die Überzeugung zum Ausdrud, daß es bei der feitherigen bejchränften 
Bufammenfegung der Bertretungsförper fein Verbleiben nicht haben könne. 
So richteten die Landeshauptleute Wilhelm Frh. v. Badenfeld für die 
ſchleſiſchen Fürſtentümer Troppau und Fägerndorf und Franz NRitter 
v. Scharſchmidt für Tejchen an den Minifter des Innern eine Denkichrift, 
in der fie eine ausreichende Berüdfichtigung der Städte, die in der Mitte der 
überwiegenden Landbevölferung faft verfchwänden, befürworteten, weil fonjt 
auf dem fünftigen Landtage „ſtädtiſche Intereſſen, namentlich Handel und 


ı Willersborff, Rüdblide 35—37, 
® Helfert, Aloys Fiſcher 39 f. 
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Induſtrie, nur ſehr kümmerlich vertreten fein würbden”!. Der mährifche Land- 
tag begnügte fich nicht mit einer verjtärkten Vertretung des bürgerlichen 
Elemente3, fondern zog aud) Vertreter des Bauernftandes heran. In anderer 
Weiſe nahm ich der Provinziallandtag zu Laibah um die ländliche Be— 
völferung an, indem er aus Anlaß einer die bäuerlichen und Zehentver- 
hältniſſe betreffenden Petition fich in der Erflärung vereinigte: da3 Land 
benötige eine möglichft bejchleunigte „vollftändige Ablöfung der bäuerlichen 
oder Urbarial-, dann Behent-Giebigfeiten mittel3 einer den Untertanen oder 
Zehenthoflden obliegenden Entjchädigung der Bezugsberechtigten” 3. 

Das Verlangen nad) Reform, der Geift der Neuerung und Auffriſchung 
war über alle Teile des Reiches verbreitet. Im fteirifchen Landtage regte 
Moritz Ritter v. Grand die Schaffung einer proviforiich erweiterten 
Vertretung nicht bloß des Bürger-, fondern auch des Bauernftandes an. 
Graf Karl Gleispach ftimmte ihm zu und beantragte die Abfafjung einer 
Petition an den Thron, die eine jehr radikale Faflung erhielt. Der $ 14 
verlangte die Dotierung der Geiftlichkeit durch den Staat und Verwendung 
der in Steiermark liegenden Kirchengüter für das Kommumalvermögen; der 
8 25 verlangte „Verweiſung der Jeſuiten und der denjelben affiliterten 
Gejellichaften aus dem ganzen üfterreichifchen Kaiferftaate” +. Die land- 
ichaftlihe Deputation aus Salzburg "legte bejondern Nachdruck auf Die 
abgejonderte Vertretung ihres Gebietes auf dem fommenden Reichstage: 
„Eine Vertretung desfelben durch Stände aus der Provinz ob der Enns 
wäre in hohem Grade bebauerlich, da diefen Ständen weder die im Herzog. 
tum eigentümlichen Jnftitutionen noch des Landes Bedürfnifje bekannt find.“ 

Schwierigkeiten eigener Art bot nur die Einbeziehung des italienifchen 
Doppelkönigreiches in den Rahmen der nunmehr konftitutionell zu geftaltenden 
Monarchie. Noch vor dem Losbruch hatte ſich das zur Beratung der von 
der lombardifchen und von der venetianischen Zentralfongregation gejtellten 
Bitten und Anträge niedergejegte Komitee zu den weiteftgehenden Zugeftänd- 
nijfen, ſoweit fich diefe mit der Einheit des Reiches in Einklang bringen 
ließen, bereit gezeigt: der Vizefönig jollte ausgedehntere Vollmachten er- 
halten und in Verona feinen Sit aufichlagen; feine Umgebung, namentlich 


’ Minifterium des Innern 1848, Nr 865; bie Eingabe datierte vom 15. April. 

® Dvofäk, Moravsk6 snömoväni 1848/49, v. Tel&i 1898, 7 f 10 34 f. 

’ Die vom 11. April an ben Raifer gerichtete Petition ber ſtändiſchen Verordneten 
von Krain war umterfertigt vom Grafen Leopold Welfersheimb als Präfidenten 
von den Berorbneten Karl v. Eoppini und Domherm Georg Suppan, bamn 
bon einem fubft. Vertreter ber Iandesfürftlichen Städte (Name unleferlih): Archiv d. 
Minifteriums d. Innern. 

* Gatti, Ereigniffe in Steiermark, Graz 1850, 16 f 37 f. Ilwof, Proviſoriſcher 
Landtag, Graz 1901, 18— 21. Der durch den Hinzutritt des Bauern und bie Verftärfung 
be3 Bürgerftandes reformierte fteiriiche Landtag trat am 18. April zum erftenmal zu- 
jammern. 
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die drei Hofräte follten durch andere erjeßt und vermehrt werden; felbft 
von einer lombarbdijch-venetianischen Hoffanzlei in Wien, wie zu Maria 
Therefiens Zeiten, mit ausjchliegend italienischen Räten war die Rede. Auf 
einige Punkte der ausgefprochenen Wünfche konnte allerdings nicht oder 
nur mit gewiffen Einjchränfungen eingegangen werden. Wenn die Venediger 
Bentralfongregation die Aufhebung der Kopfiteuer, testatico, und den Erſatz 
derjelben durch Auffchläge auf mehrere Verbrauchsartikel unter Vermittlung 
und Haftung der Gemeinden verlangte, jo mußte wohl vorerjt in eine ziffern- 
mäßige Prüfung des mutmaßlichen Erfolges eingegangen werden. Der Bitte, 
daß nur Einheimische bei den Amtern angeftellt werben, ſetzte das Komitee 
die ganz richtige Bemerkung entgegen, Daß in der Verwaltung ohnedies 
nur wenige Nichtitaliener zu finden ſeien; mehr allerdings in der Juſtiz, 
allein im Borteil der Einwohner jelbit fei es gelegen, daß hier und ba 
Elemente aus andern Ländern der Monarchie eingejchoben würden. Alles 
in allem konnte, wie Baron Aloys Kübeck am 31. März an den Minifter 
des Innern fchrieb, das Komitee fich rühmen, den Lombardo-VBeneten um 
achtzig Prozent mehr zu bieten, als ihre eigenen Kongregationen in An- 
Ipruch genommen hatten. 

Borderhand war die Rechnung allerdings ohne den Wirt gemacht; denn 
das Land diesſeits und jenfeits des Mincio befand ſich in vollem Aufftand 
und wollte von einem öfterreichiichen Regiment überhaupt nichts wiſſen. 
Doch gab man fi) in Wien der Erwartung Hin, die Lombardo-Beneter 
würden einem fo willfährigen Entgegentommen der Regierung ihre Ohren 
nicht verjchließen, und Graf Hartig wurde auserjehen, mit jenen Pro— 
pofitionen als bevollmächtigter kaiferlicher Kommifjär nad) Verona zu gehen, 
wo fi, wie man in Wien meinte, der Vizekönig befand. 


* * 
* 


Ungleich weitergehend als die Wünſche und Anſprüche in den andern 
Teilen der weſtlichen Monarchie waren jene des Königreichs Böhmen, die 
am Abend des 11. März ihre erſte Formulierung und in den Tagen darauf 
ihre Aufnahme in die an den Kaiſer gerichtete Landespetition gefunden hatten. 
Der allgemeinen Landespetition legten die Studenten eine ihre beſondern 
Wünſche betreffende Petition bei. 

Am 19. März fand nach einer kirchlichen Feierlichkeit vor dem St-Wenzel- 
Standbilde am Roßmarkt, wo der Fürfterzbiihof Aloys Joſeph den 
Segen fpendete, die Abfahrt der großen Deputation nad) Wien ftatt. Am 
22. März wurde fie bei Hofe gnädig empfangen und bejchieden und ver- 
fügte fi) darauf zum Grafen Kolowrat, dem alten Gönner ihres Landes, 
deſſen erfolgreich wirfender Obriftburggraf er durd) jo lange Jahre geweſen 
war. Doc der jetige Minifterpräfident, noch vor furzem eine gefeierte 
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Größe, machte auf fie einen wehmütigen Eindrud. Won den fo unerwartet 
hereingebrochenen Ereignifjen erfchüttert und gebrochen, klagte er mit Tränen 
in ben Augen, wie er jeit Jahrzehnten nad) einem Umſchwung zum Befjeren 
geftrebt, wie aber der dort — er meinte Metternich — ihn an allem ge- 
hindert habe!. Erfreulicher waren die Verhandlungen mit Pillersdorff, 
der mit den Deputierten Bunft für Punkt ihrer Adrefje und den Inhalt 
der darauf zu erteilenden Antwort beiprad. Das Gerücht einer zu er- 
wartenden günftigen Erledigung der Landespetition flog nad) Brag und ver- 
breitete fich vafch im ganzen Lande, fo daß die Rückreiſe der Deputation 
einer Triumphfahrt glich. Bei ihrer am 27. erfolgten Ankunft in der Haupt- 
ſtadt wurde fie mit Böllerfchüffen vom nahen Zizkaberg und mit braufenden 
Jubelrufen einer nad) Taufenden zählenden Menjchenmenge, Bürgerwehr 
und Legionären, empfangen. Für den Abend war eine glänzende Stadt- 
beleuchtung angejagt. Doc ſchon während der Verleſung des Wiener Be- 
jcheides im Schoße des St-Wenzel-flomitees gab es Kopfichütteln und ver- 
einzelte8 Murren; denn es zeigte fi), daß fein einziger Punft endgültig 
erledigt war, fondern daß allgemeine, meijt hinhaltende Redensarten mit 
allerlei Klaufeln und Einjchränfungen auf eine demnächſt zu eriwartende 
Löfung Hinwiejen. Viele verließen verftimmt vom |Fled weg den Saal. Im 
Hingang der Stunden gewannen Enttäufchung und Mißmut die Oberhand, 
vorzüglich bei den Studenten, die ihre eigene Petition gar nicht beachtet 
fanden, und al3 gegen Abend in den Fenſtern der Häufer Lichter erfchienen, 
hörte man Leute jagen: „Es fteht nicht für den Docht!“ Studenten Tiefen 
durd) die Gafjen: „Lichter auslöfchen!” und wo nicht fogleich gehorcht 
wurde, zertrümmerten Steine die Scheiben. Am Tage darauf erjchienen 
Bilder: „Prags Illumination“ oder „Feitliche Beleuchtung Prags am 
27. März” — die Bilder zeigten einen ſchwarzen Fleck. 


Vom St-Wenzel-Komitee wurde nunmehr eine neue Petition beſchloſſen 
und Dr Brauner mit der Abfaffung derjelben betraut. Nach einer faft 
zweiftündigen Beratung am Abend des 28. März wurde der Entwurf ge- 
billigt und angenommen. Am 29. fanden die Wahlen für den großen 
Bürgerausſchuß ftatt, und Rudolf Stadion verlangte, daß ſich in defjen 
Folge das bisherige St-Wenzel-Komitee auflöfe. Darüber gab es am 31. 
eine äußerft ftürmijche Verfammlung im Saale der Sophieninfel, wo be- 
ſchloſſen wurde: das St-Wenzel-Romitee habe fortzubeftehen, die neue Petition 
aber jei zum Zeichen, daß fie der Ausdrud nicht bloß eines Teiles, jondern 
der Gejamtheit der Bevölferung fei, vom Obriftburggrafen zu unterjchreiben 
und noch Heute nach Wien abzufenden. Alſogleich begab fich eine Depu- 
tation, begleitet von einer Iawinenartig anjchwellenden Menge, darunter 
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Nationalgarde und aud andere Bewaffnete, auf den Weg nach der Stlein- 
jeite, wo vor dem Gubernialgebäube Halt gemadjt wurde. Die Deputierten 
traten vor den Grafen Stadion, der fie höflich empfing und mit begüti- 
genden Worten ihr ftürmifches Drängen zu beichwichtigen fuchte. Doch der 
Bierwirt Peter Fafter unterbrach ihn mit rauhen Worten, und man be- 
gab fich in den Situngsfaal, wo nad) furzer Verhandlung Stadion nad). 
gab und feinen Namen unter die Petition jegte. Am Triumph traten die 
Abgeſandten auf den Platz hinab. Podepsal — „er hat unterjchrieben”, 
tönte es aus der Menge, ein Nationalgardift ftecdte ein Blatt Papier, auf 
dem mit großen Buchitaben Podepsal gejchrieben war, auf die Spike 
ſeines Bajonetts, und jchreiend, johlend, brüllend wälzten fi) die Maſſen 
über den Hleinjeitner Ring, durch die Brüdengaffe, über die fteinerne Brücke 
auf die Altjtadt. Der Obriftburggraf aber fette nad) diefem Gewaltaft 
fein Enthebungsgefud; auf, das vielleicht mit demfelben Zuge abging, der 
am 31. abends die zweite Prager Deputation, diesmal in aller Stille ohne 
jedes Gepränge, nah Wien führte. 

Die Beratungen in der Reichshauptſtadt nahmen mehrere Tage in An- 
ſpruch, wobei der eben gejund und gefräftigt aus Italien zurüdgefehrte 
junge Dr Rieger erfolgreich mitwirfen fonnte. Die Verhandlungen wurden 
bedeutungsvoll unterftüßt durch eine vom 2. April datierte Erklärung der 
in Wien befindlichen Mitglieder des altjtändifchen Landtages, in welcher 
verlangt wurde: 

a) daß die böhmifche Nationalität der deutichen überhaupt, und ins- 
befondere im Unterricht und im der öffentlichen Verwaltung, in Böhmen 
vollfonmen gleichgeftellt werde; 

b) daß in Hinkunft in Böhmen nicht nur der Bürgerftand, fondern ſoviel 
al3 möglich auch die Klafien aller andern bis jetzt gar nicht oder nicht ent- 
iprechend vertretenen Grundbefiter, und zwar auf die umfaffendfte Weiſe 
mittel3 felbftgewählter Deputierten, in dem Landtag oder den fonftigen 
Zandesverfammlungen vertreten werben. 

Unterzeichnet war die Erklärung von Vertretern der erften Familien 
bes Landes: Ferdinand Lobkowitz, Johann Adolf Schwarzen- 
berg, Vinzenz Auersperg, Karl Baar, Franz Harrad), Eugen, 
Jaromir und Dttofar Ezernin u.a. 

Bier Tage fpäter gingen wichtige Perjonalveränderungen vor ſich. Mit 
allerhöchfter Entfchliefung vom 6. April nahm der Kaifer Stadions Re- 
fignation an und ernannte den Erzherzog Franz Joſeph zum Gtatt- 
halter des Königreich Böhmen. Die beiden Hofräte Graf Profop La- 
zanjty und Joſeph Klezanſky wurden dem Eaiferlichen Prinzen als 
Statthaltereiräte „zur Dienftleiftung“ zugewiefen und der galizijche Gubernial- 
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rat Graf Leo Thun mit allerhöchftem Kabinettsjchreiben vom 10. als Prä- 
jident mit der Zeitung des Landesguberniumg betraut. 

Die faiferliche Erledigung der zweiten Landespetition war mittlerweile 
am 8. April erfolg. Am 11. morgens trafen die Abgejandten wieder in 
Prag ein, unbemerkt und unbeachtet, wie fie zwölf Tage zuvor abgefahren 
waren, ohne Zuruf, ohne ausrüdende Bürgerwehr und Legion. Um jo er- 
freulicher war diesmal der tatfächliche Erfolg. Von einer vor dem Alt. 
ftädter Rathaufe errichteten Rednerbühne verlas Rieger den Wortlaut der 
allerhöchiten Entichliegung, deren einzelne Abjäge mit ftürmijchem Beifall, 
mit Fahnenwehen und Trommelwirbel aufgenommen wurden. Denn es war 
darin allen Hauptpunkten der Betition volle Rechnung getragen: nationale 
Gleichberechtigung, Errichtung verantwortlicher Zentralbehörden in Prag, 
nächjtens einzuberufender böhmifcher Landtag. Nur die „Vereinigung der 
Länder Böhmen, Mähren und Schlefien unter einer Zentralverwaltung in 
Prag und in einem gemeinfchaftlichen Landtage“ wurde an ben nächſten 
Neichstag verwiefen, „wobei die genannten Länder vertreten fein werden“. 


9. 


Am jelben Tage trat zum erftenmal das verftärkte St-Wenzel-Komitee 
zufammen, das jetzt, in vier Sektionen geteilt: für Qandesvertretung, nationale 
Gleichberechtigung, Grundentlaftung und Gemeindewejen, den Namen Na— 
tionalfomitee, Nationalausſchuß —= Närodni Wybor annahm. Es war bie 
legte Amtshandlung Stadions, der feit dem unglüdfeligen Podepsal feinen 
eigenen Willen mehr zu haben jchien, fondern mehr oder minder allem zu- 
jtimmte, was man von ihm verlangte !. 


So ftand das Königreich Böhmen, wie e8 fcheinen mußte, am Eingang 
einer neuen glänzenden Zukunft. Alle feine Wünjche waren erfüllt, ein 
einziger, weil über die Grenzen des Landes hinausreichend, war der Ent- 
ſcheidung des Reichsparlaments vorbehalten. Ein faiferlicher Prinz, der 
zweitnächfte Thronerbe, war an die Spite der Regierung, einer der edelften 
Söhne des Landes an die Spige der Landesverwaltung, ein Nationalrat 
zu maßvoller Begutachtung der höchſten Zandesintereffen berufen. 

Doch Hinter dem Aufbau einer jo hoffnungsreichen Entwidlung Tauerte 
der böje Feind nationaler Zwietraht. Wohl war in der erjten grund. 
legenden Berfammlung im St-Wenzelbade das verjühnende Wort erflungen: 
„Der Deutiche und der Böhme ein Leib“, wohl erfannten die Deutjchen in 
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den erften Tagen danfend ihren böhmischen Brüdern das Verdienft der frei- 
heitfichen Ynitiative zu, wohl traten die deutjchen und die böhmischen Schrift. 
fteller Prags zu friedlich aufmunternder Beeinfluffung des öffentlichen Geiftes 
zuſammen. Daß aber im Hingang der Wochen ein „Verſöhnungsfeſt“ von 
Deutſchen und Slaven veranstaltet werden mußte, und daß diefer Vorgang 
Belrittelungen von beiden Seiten erfuhr, war ein fprechender Beweis, daß 
Berftimmung, Sceeljucht, ja gegenfeitige Anfeindung zwifchen beiden Na- 
tionalitäten in vollem Zuge waren. In dem deutichen Gebiete waren Reichen- 
berg, von wo feit langen an allem, was von Prag ausging, neidiſch ge- 
nörgelt wurde, und Auffig, wo jetzt Einheimifche gemeinfchaftliche Tage mit 
ſächſiſchen Gäften abhielten, Hauptfige und Hauptorgane der böhmenfeind- 
lichen Bewegung. „Es gilt, den deutſchen Befisftand zu wahren”, hieß es 
von diejer Seite. Allein es ward dabei überjehen, daß feit der Weißenberger 
Schlacht dieſer Befigitand zum Nachteil und zur Einbuße der überwiegen- 
den böhmifchen Bevölkerung unverhältnismäßig angewachſen, daß es daher 
begreiflih war, wenn von leßterer in Amt und Schule, in der ganzen 
öffentlichen Stellung und im öffentlichen Nechte dasjenige zurüdgefordert 
wurde, was ihm jeit nahezu zwei Jahrhunderten verfümmert, vorenthalten, 
entzogen war. Daß von fanatiichen Faktoren der böhmischen Bartei diejer 
Rückforderungsanſpruch in oft maßloſer Weiſe Ausdrud fand, konnte faum 
ausbleiben und trug gewiß nicht zur Dämpfung der beiderjeitigen Leiden- 
Ichaften beit, 


* * 
* 


Eine charakteriſtiſche Erſcheinung im Jahre der Wirrnis hat die Deutſchen 
in Ländern und Orten, wo fie die Minderzahl einer gemiſchten Bevölke— 
rung bildeten, eine eigentümliche Rolle fpielen Taffen: entweder durch Be- 
geifterung und Feuereifer für die Sadje einer Nation, deren Sprache fie 
faum verjtanden, wie größtenteils in Ungarn, oder im Gegenteil durch über- 
triebene, ja oft geradezu Tächerliche Beſorgniſſe vor jedem Lebenszeichen, 
jeder Bewegung, Die fich in der fremdiprachigen Bevölkerung zeigte, wie 
dies namentlich in Galizien der Fall war. Die deutichen Bewohner von 
Lemberg waren bei ber erften Erhebung ihrer polnischen Landsleute voll 
kleinmütiger Angſt, als ob es fich den Polen um nichts Geringeres handelte, 
als die Deutjchen jamt und jonders umzubringen. Als die Sache ablief, 
ohne daß von irgend einem lebensgefährlichen Angriff etwas zu hören war, 
atmeten fie frei auf und dankten dem lieben Gott, der fie über die Gefahr von 
Folter und Totſchlag glüdlich hinübergebracht. „Bor drei Tagen“, hieß es 
in einem am 20. März von einem Lemberger gejchriebenen Briefe, „wollte 
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man uns Deutjche noch ermorden, es wäre ein gräßliches Blutbad ein- 
getreten. Seit aber die Nachrichten aus Wien gefommen find und Graf 
Stadion jo Hug und kräftig gehandelt Hat, ift alles wie umgewandelt. So 
grenzenlos der Haß der Polen gegen uns Deutfche war, fo freundlich find 
fie jet gegen ung gefinnt. Das danfen wir allein unferem edlen Gou— 
verneur, er hat alle Herzen verſöhnt. . . .“ Es braucht wohl faum gejagt 
zu werden, daß bei aller damals unleugbar vorhandenen feindfeligen Ge- 
finnung der Polen gegen die Deutjchen die nordifche Wiederauflage einer 
ſizilianiſchen Veſper eine von der blafjen Furcht eingegebene leere Einbildung 
war. Nachdem e8 Franz Stadion, dem einzigen von allen politifchen Chefs 
der öfterreichifchen Länder, durch Umficht und Entichloffenheit gelungen war, 
der im Ausbruche begriffenen Empörung Herr zu werden und zu bleiben, 
lief polniſcherſeits alles, was von ihr in überschwenglicher Weife geplant 
war, in durchaus gejegmäßigem Geleije ab. 

In Lemberg war gleich in den erften Tagen nad) dem politischen Um- 
ihwung eine Zandespetition abgefaßt worden — Dr Franz Smolfa galt 
al3 ihr Urheber —, die jehr weitgehende Forderungen ftellte: Entfernung 
aller frembländifchen Beamten; Organifierung der Nationalgarde auf breitefter 
Grundlage; Beeidigung der im Lande garnifonierenden Truppen, nicht3 gegen 
die Nationalinftitutionen zu unternehmen; Einführung der polnischen Sprache 
in Schule, Amt und Gericht; jchleunigfte Einberufung einer Nationalver- 
jammlung ohne Unterfchied des Standes und der Religion. Dieje Ununter- 
ſchiedenheit wurde ſogleich bei der Wahl der Mitglieder für die große Landes- 
deputation zum Ausdrud gebracht, welche die Petition nad) Wien bringen 
und an höchſter Stelle ihre Gewährung durchjegen ſollte; e8 waren in ihr 
vertreten zehn Gutsbefiger — an deren Spige Fürft Georg Yubomirjfi, 
dann Leszek Borfowffi, Karl Hubicki u. a. —, acht Jurisdoktoren 
und Advofaten, darunter Florian Ziemiatfowffi und Marian Dy- 
lewjfi, vier Literaten und Journaliften, darunter Jan Dobrzanjfi, 
vier Geiftliche Tateinifchen und armenifchen Ritus, aber fein Ruthene, vier 
aus dem chriftlidhen Kaufmannftande, fünf Juden — vier Kaufleute und 
Rabbiner Kohn —, zwei Beamte, zwei Studenten, drei Schneidermeifter 
und ein Schneidergejell, ein Schaufpieler!. 

Die Deputation war angewiejen, ſich auf ihrem Wege in Krakau auf- 
zubalten und fich durch dortige Teilnehmer zu verftärfen. In der alten 
Sagellonenftadt wurde am 30. März ein Komitee behufs Abfafjung einer 
Majeftätsadreffe eingefegt, die fich in ihrem wefentlichen Inhalt an die 
galizifche Landesadreffe anfchliegen jollte. Unter den fünfzehn berufenen 
Deputierten befanden fich Fürft Staniflaus Jablonowſki ald Führer, 
die Gutöbefiter Staniflaus Borowjfi und Graf Kuczkowſki, Dom- 
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herr Franz Ritter v. Rozwadowffi, Dr med. PBrofefjor Bierkowſki, 
Notar Franz Jakubowſki, der ehemalige Yuftitiar Karl Langie, 
Rabbiner Baer Meijels, drei Bauern und zwei Studenten. Auch Graf 
Kafimir Wodzicki und Bankier und Steinfohlengrubenbefiter Leon 
Bochenek erhoben Päſſe, um in Gejellichaft mit den Deputierten nad 
Wien abzugehen. Wodzicki und Bochenek wurden vom Krafauer Bolizei- 
direftor Kröbl in einem an den Minifter Pillersdorff erftatteten Bericht 
als „gemäßigt und von befjerer Bildung“ bezeichnet; von den andern fünne 
er nur dem Jablonowſki, Kuczkowſti, Rozwadowſki und Jakubowſtki eine 
höhere Intelligenz zufprechen; jelbft dem Literaten Langie, „der fich die 
Befolgung der Dogmen des eraltierten polnischen Nationalfomitees zum 
Grundſatze macht”, gehe eine richtige Kenntnis und Beurteilung der Ber- 
hältniffe ab; alle andern ſeien „Menjchen mit gewöhnlichen Hausverftand, 
gehören der gemäßigten Partei an und genießen einen guten Ruf” 1, 


Der 20. März brachte ein Faiferliches Amneſtiepatent für alle wegen 
Hocverrat3 und Störung der inneren Ruhe des Staates angeflagten oder 
verurteilten Perjonen: jede weitere Unterſuchung ſollte eingeftellt, den Ge— 
fangenen der Reft ihrer Strafe nachgejehen, die einen wie die andern follten 
jofort in Freiheit gejeßt werden — gegengezeichnet von Kolowrat, Pillers- 
dorff, Taaffe?. Die Wohltat der Amneſtie erfuhren die wegen ber 
festen Unruhen im Iombardijch-venetianifchen Königreiche gemaßregelten Yndi- 
viduen und die aus Anlaß der jechsundvierziger Ereignifie zu mehrjähriger 
Kerkerhaft verurteilten galizischen Verbrecher 3. 

Der größte Teil der galiziichen Hochverräter ſaß ob dem Brünner 
Spielberg, und der Bizepräfident des mährifchen Landesguberniums Graf 
Leopold Lazanjfy war es, der ihnen nad) einer mahnenden Anſprache 
die Tore des Gefängnifjes öffnete. Zehn Polen, die ihr Verbrechen in der 
Feſtung Kufſtein abbüßten, erhielten am 1. April ihre Freiheit; ihr erfter 
Gang war in die Kirche, wo die Volkshymne angeflungen wurdet. Doc) 

ı Vom Rabbiner Meifels hieß es in bem vom 2. April batierten Berichte Kröbls 
Nr 484 praes,, Minifterium d. Innern ad Nr 409, er fei „ein großer Anhänger ber 
polnischen Nationalität”, fei jedoch von der israelitifchen Gemeinde mit feiner Bollmadıt 
verjehen „und auch von ihr Hierzu aus dem Grunde nicht gewählt worben, weil er 
weder in Beziehung auf feine Bildung noch rüdfichtlih bes perfönlichen Vertrauens 
biefem Zweck entiprechen ſoll“. Meijeld wurde 1849 in ben fonftitwierenden Reichstag 
gemählt, alfo ſcheint bie Charalteriſtik Kröbls doch wohl nicht bad Richtige getroffen 
zu haben. 

? Weyer, Chronik 19. 

° Ar die feit 1831 in ber Feſtung Szegebin in Haft figenben Staliener ſoll nicht 
gedacht worben fein (Mar. Bach, Wien 1898, 219). 

A. A. gtg Nr 99 vom 8, April, S. 1570. ÜÜber eine boshafte Verleumdung des 
Grafen Lazanity |. Jubiläumsfeftnummer ber Wiener Ztg 1904, 34, 
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das war leider nicht die allgemeine Stimmung. Nur die wenigiten Be- 
gnadigten hat aufrichtige Neue über ihre politifchen Verirrungen und ber 
ernſte Vorſatz, fich fernerhin davon fernzuhalten, in das bürgerliche Leben 
zurüdgeführt. Biele, ja wohl die meiften, dachten nicht daran, die wieder- 
gewonnene Freiheit zu etwas anderem zu verwenden, als das gefährliche 
Spiel, für das fie nach den Beitimmungen des Geſetzes zu büßen Hatten, 
von neuem zu beginnen. Die über fie ergangene Verurteilung und von 
ihnen erduldete Haft galt ihnen als politisches Märtyrertum und Verdienſt; 
mehr als einer von ihnen ließ fich ein amtliches Zeugnis ausftellen, daß 
er an dem Aufſtande von 1846 teilgenommen und dafür im Kerker ge- 
ihmachtet Hatte. In der Tat wurden fie in Lemberg und in Krakau wie 
in allen größeren Städten des Landes mit offenen Armen aufgenommen, 
geehrt und gefeiert. 

Anders fahte das faifertreue Landvolk die Sache auf, das nicht begreifen 
wollte, wie man Verbrecher, die ſich gegen den Kaijer jo ſchwer vergangen 
hatten, freilafjen fünne: „Haben fie nicht vielleicht ſelbſt ihre Feſſeln ge- 
Iprengt, oder find fie etiwa von ihren gleichgefinnten Genofjen mit Gewalt 
befreit worden? Sollen wir nicht die Entjprungenen einfangen und ber 
Regierung einliefern? Wir werden jchon hineinfommen in die Stadt und 
dem Kaifer wieder Ordnung machen!” In einzelnen Gegenden war bie 
Gärung jo drohend, daß, als Belehrungen nicht die erwünjchte Wirkung 
hatten, militärische Streifungen veranftaltet werden mußten, um die Ord- 
nung berzuftellen ?. 

Ein Leitartifel der neugegründeten Krafauer Jutrzenka (Morgenitern, 
Morgenröte) wies das fonftitutionelle Gefchent, das dem Lande von Wien 
aus gebracht worden, hochfahrend ab: „Uns Polen hat man nur zurüd- 
gegeben, was wir jeit Kahrhunderten bejaßen und was man uns verräterijch 
genommen hat, die politische Freiheit!” Verſchwiegen war dabei, daß dieſe 
Freiheit „jeit Jahrhunderten” nur einer bevorzugten Kafte zu gute gefommen 
war, während Millionen der übrigen Bevölkerung in der erniedrigendjten 
Leibeigenschaft gejchmachtet und gejeufzt hatten. In Krafau wie in Lem- 
berg wurde das Tragen nationaler Abzeichen ſowie der Konfederatfi als Kopf- 
bedefung bald allgemein. In Lemberg trat am 21. eine Art National: 
ausſchuß oder Volksrat, Rada narodowa, zujammen, in welchen der Re— 
dakteur Ian Dobrzanffi den Vorfig führte. Stadion war bemüht, 
allen Ausjchreitungen mit Kraft entgegenzutreten. Am 22. verbot er das 
Waffentragen ohne behördliche Erlaubnis fowie die Wbhaltung von Volks— 
verfammlungen und öffentlichen Reden; die Nationalgarde jollte auf Lem- 
berg beichränft bleiben, im offenen Lande nicht geduldet werden. Die Zenjur 
war aufgehoben; doch der Gouverneur erklärte Schriftftellern und Verlegern, 
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daß er fich die Unterdrückung irreligiöfer, fittenwidriger oder politiſch auf- 
reizender Schriften vorbehalte, 

Das Widerfpiel der Lemberger Zuftände bildeten jene in Krafau, wo 
der k. k. Hofflommiffär Graf Moritz Deym, gejchredt in feinem Innern 
und aufgeregt durch den Gedanken, was die nächſte Zufunft bringen werde, 
am 23. jeinen Boften verließ und die Weiterführung der Geſchäfte in die 
Hände des Kreishauptmanns Wilhelm Frh. v. Krieg-Hochfelden 
übergab, der gewiß den beften Willen hatte, aber weder die Vorausficht 
nod) die Kraft beſaß, die nötig waren, um in dem Sturm der Ereignifie 
das Anjehen des Geſetzes unerjchüttert aufrecht zu halten. Am 29. März 
trat in Krakau ein Bürgerkomitee zufammen, das den „Bürger“ (obywatel) 
Joſeph Krzyzanomffi zu feinem Präfidenten, den Bürger Karl 
Langie zum Schriftführer wählte. Die vorgehaltene Bejtimmung diejes 
Bürgerausfchuffes war, daß er als Vermittler zwifchen der Regierung und 
feinen Mitbürgern, als Dolmetich ihrer Wünſche fungieren ſollte. In feier- 
lichem Aufzuge verfügten fich am 5. April die Mitglieder des Komitees zum 
Stellvertreter des E. f. Hoffommiffärg, um von diefem die Genehmigung 
der Regierung zu erbitten. Baron Krieg willigte unter der Bedingung 
ein, daß die Mitglieder des Ausjchuffes ihm jederzeit befannt gegeben, die 
gefaßten Befchlüffe unverweilt zu feiner Kenntnis gebracht würden, und 
daf feine Kundmachung oder Aufruf ohne feine Zuftimmung erfolge. Das 
Beriprechen ſeitens der Städtifchen wurde gegeben — um aljogleich ge- 
brochen zu werden. Denn fchon in den nächften Tagen mußte Krieg er- 
fahren, daß das Komitee, ohne ihn zu fragen oder ihm Anzeige zu erjtatten, 
neue Mitglieder aufgenommen habe und fortwährend aufnehme, daß es jeine 
Wirffamkeit auszudehnen fuche und felbe nicht auf das Weichbild der Stadt 
beſchränke, fondern über das ganze Krafauer Gebiet ausdehne. Auf dieſem 
Wege wurde das ftädtifche Komitee, das von befonnenen Bürgern in ber 
bejtmeinenden Abficht geplant fein mochte, Schritt für Schritt mehr zu einem 
Werkzeuge der Revolution, das immer neue Verſuche machte, ſich zur Gel- 
tung zu bringen. 

Außerhalb der beiden Hauptftädte griff die Auflehnung um ſich, gärte 
es in allen Schichten der galizifchen Bevölkerung. Kommuniftiiche Agenten 
durchftreiften das offene Land, verhegten einerjeit3 die Bauern gegen die 
Gutsbefiger, während fie anderjeit3 dieſe drängten, ihre Hörigen durch 
Schenkung der Robot zu gewinnen. Im vielen Kreisftädten bildeten fich 
aus Gut3befihern und deren Mandataren fowie andern Perſonen, darunter 
manchen wahrhaft katilinarifchen Eriftenzen, fog. Volksräte (rada narodowa), 
angeblich wie in Krafau zu dem Zwede der Aufrechthaltung von Ruhe und 
Ordnung, zur Unterftügung der Amtshandlungen der Behörden, zur Ver- 
mittlung zwifchen der Regierung und der Bevölkerung. Tatſächlich aber 
lief e3 darauf hinaus, die Mafregeln der Kreisbehörden zu Eontrollieren, 
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deren berufsmäßiges Wirken, ſobald es nicht ihren Zwecken dienlich ſein 
wollte, zu erſchweren und zu hemmen. Graf Stadion machte ſeine Amter 
auf dieſe „Intriguen“ aufmerkſam und befahl ihnen, derlei Interventionen 
nicht zu dulden und den Zuſammentritt ſolcher Volksräte ebenſowenig zu 
geſtatten als die Bildung von Nationalgarden, die man in einigen Kreis— 
ſtädten anſtrebte!. Er handelte dabei im vollen Einverſtändniſſe mit dem 
Landestommandierenden Baron Hammerjtein, der an wichtigeren Punkten 
Streitkräfte zufammenzog und von Zeit zu Beit mobile Kolonnen durch das 
Land ftreifen ließ. 

Einer der Hauptorte aufrührerijchen Treibens war in Dftgalizien die 
Stadt Stanijlawsw, deren Kreishauptmann Auguſt Gerhard v. Feiten- 
burg nicht die Energie bejaß, dem auf ihn einftürmenden Drängen der 
revolutionären Partei Widerftand zu Teiften. Er ließ gegen den gemefjenen 
Befehl des Gouverneurs die Bildung einer Nationalgarde gefchehen, die 
nur zu bald einen ausgeſprochen politiſchen Geift entwidelte, eine Kirchen- 
parade für Erteilung der Konftitution feierte, einen Trauergottesdienft für 
die in Wien gefallenen „Opfer der Freiheit” abhalten Tieß, Übungsmärfche 
veranftaltete. Aus Lemberg fam an das Kreisamt der Auftrag, die National- 
garde fogleich aufzulöfen, und der Gubernialrat Graf Leo Thun wurde 
von Stadion beauftragt, ala landesfürftlicher Kommifjär mit ausgedehnter 
Vollmacht in der Stadt und im Kreife Ordnung zu fchaffen. Thun trat 
in Staniflawöw mit der ihm eigenen Entjchlofjenheit und Unerfchrodenheit 
auf, verfügte, vom Militärtommandanten Generalmajor Joſeph Kalliany 
v. Kallian fräftig unterftüßt, unter ſtürmiſchen Auftritten, wobei fein Leben 
mehr als einmal Gefahr lief, die Auflöfung der Nationalgarde und betraute 
unter Abberufung des Kreishauptmanns den vertrauenswürdigen Kreis: 
fommiffär Karl Neußer mit der Leitung der Sreisbehörde, 12. big 
14. April. Als Thun die Stadt verließ, war die gejegliche Ordnung her— 
geftellt; vor dem Brigadegeneral erichien eine Abordnung von drei an- 
ftändigen Herren mit der Erflärung, daß die Nationalgarde aus Achtung 
für fein im Dienfte ergrautes Haupt, und um das f. f, Militär nicht auf- 
zureizen, bejchloffen habe, ihre Waffen gutwillig niederzulegen?. 


10, 


Die frohe Botjchaft von den Errungenjchaften der Beiter Märztage war 
nun ſchon bis an die äußerften Grenzen des Ungarlandes gedrungen und 
überall mit freudigem Jubel aufgenommen worden. Das Volk ftrömte in 





! Dodatek nadzwyezajny do nr. 48. Gazety Lwowski6j (April 1848). 
? Helfert, Graf Leo Thun in Galizien: Ofterr. Jahrbuch 1893. 
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die Komitatsgebäude, halb ungläubig vor freude, daß es zu etwas anderem 
ericheinen follte al3 zur Anfage der Fronen und Herrendienfte, zur Aus— 
ichreibung von Steuern und Abgaben. In Neuſatz und Temesvär wurden 
die zwölf Peſter Punkte mit 101 Kanonenjchüffen begrüßt; unter freiem 
Himmel verrichteten der Fatholifche und der nichtunierte Pfarrer, der pro- 
teftantifche Paftor und ber jüdische Rabbiner an vier Altären Danfgebete 
für den glorreihen Sieg der Revolution. Die nichtmagyarifchen Völker— 
Ichaften begrüßten den Anbruch einer neuen glüdlichen Beit, Bruderfuß 
und Umarmung wanden um hoch und nieder ein fröhliches Band; der 
alte Groll zwifchen Serben und Magyaren jchien vergefien, beide blidten 
froh in eine Zufunft, von der fie die Erfüllung aller ihrer Wünſche er- 
warteten. Mit dem Hergebradhten, wo es feindjelig der Bewegung ent- 
gegenstand, wurde jchnelle Abrechnung gepflogen, und fo Hatte faft jebe 
Stadt, jede größere Ortſchaft ihr Nevolutiönchen, indem fie die nad) einem 
beichräntten Zenſus gewählten Magijtrate vertrieben und aus dem all. 
gemeinen Wahlrecht neue Männer hervorgehen Tiefen. Wo Buchdrudereien 
bejtanden, machte man jogleich von der freien Preſſe Gebrauch und ließ 
Proflamationen im Sinne der neuen Freiheit verbreiten. Auch an Er- 
richtung von Nationalgarden fehlte es nicht!. 

Nah Klaufenburg, dem Sie des fiebenbürgiichen Landesguberniums 
mit dem Grafen Joſeph Teleki an der Spihe, fam die Nachricht von 
den Wiener und Peſter Ereigniffen am 20. März, und eine ungeheure Auf- 
regung ergriff die zumeift magyarifche Bevölkerung, unter welcher der Ge- 
danke einer Union mit Ungarn Tängft heimisch war?. Maueranjchläge in 
diefem Sinne zeigten fi) in den Straßen, eine Dank. und Bittadrejje an 
den König wurde bejchloffen. „Wer nicht einfieht”, jchrieb der radifale 
Erd. Hirads, „daß wir jegt eine gründliche und augenblidliche Umwand- 
fung durchmachen müfjen, und zwar durd; einen fo großen Sprung, als 
wenn eine mächtige Hand uns plöglich vom fibirifchen Zobelfang an bie 
Ufer des Miffiffippi fchleuderte, an deſſen dickem Hirnfchädel fcheitern alle 
Waffen der Beitpreffe.” Am 22. März fand ein Aufammentritt der Führer 
der fonjervativen und der Oppofitionspartei ftatt, die fi) über ein gemein- 
ichaftlihes Programm verftändigten: Vereinigung mit Ungarn, Teilnahme 
des Adels an allen Laſten, Auflöfung der Urbarialverhältniffe®. Daneben 
gab e8 aber ſowohl im Ungar- als im Szeflerlande bedenkliche Erfcheinungen: 
Widerjeglichkeit gegen die Landesbehörden, Berweigerung der NRefruten- 
ftellung, Aufläufe gegen die Juden. Viele Gutsbefiger zogen ſich vorfichts- 
weife in die Städte, 


! (Siegfried Kapper,) Die ferbiihe Bewegung in Südungarn, Berlin 1851, 50. 
2Friedenfels, Bedeus dv. Scharberg II 367—891 „Union“. 
’ Siebenbürger Bote Nr 28 vom 3. April, ©. 114. 
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Auch in der Hauptjtadt des Sachſenlandes lieh ſich vorerft die allgemeine 
Strömung nicht aufhalten, alles Huldigte der ungarifchen Zrifolore; nur 
einzelne, wie Brofefior Joh. Gottfried Müller, hatten den Mut, das 
öfterreichiiche Schwarz-gold an ihre Bruft zu heften!. Eine Privatgejell- 
Schaft in Hermannftadt beſchloß Danfadreifen an den Kaiſer, an die nieber- 
öfterreichifchen Stände, an den Nationsgrafen (comes nationis saxonicae) 
Franz dv. Salmen. Doc) bald trat, was die ungarifche Frage betraf, 
ein Umfchwung ein. Falls jchon die Union bejchloffen würde, meinten Die 
Sachſen, müßten Bürgfchaften für die unverlegte Aufrechthaltung ihrer natio- 
nalen Selbjtändigfeit und Eigenverfaffung gegeben jein. Der Bürgerverein 
in Schäßburg richtete an die Nationaluniverfität die Bitte um Wehrhaft- 
machung des fächfifchen Volkes durch Errichtung einer Nationalgarde. Als 
der Kronjtädter „Satellit“ einen von einem Schriftfteller rätjelhafter Her- 
funft Anton Kurz unterzeichneten Artikel für Anftrebung und Förderung 
der Union mit Ungarn brachte, erfuhr er von allen Seiten ernftliche An- 
griffe und jpöttifche Bemerkungen. Die meiften Sachſen blidten nad Wien 
und wahrten die angeſtammte Kaifertreue ?. 


In den von Ungarn und Szeflern bewohnten Zandesteilen währten die 
Unordnungen fort. Im Udvarhelyer Stuhle wurde eine Bolfsverfammlung 
unter freiem Himmel abgehalten, in welcher Baron Georg Apor, Sohn 
des Hofrats, Graf Joſeph Haller von Weißkirch und der Abgeordnete 
Szombatfalvi die ertremften Anträge ftellten: man folle ſich der Salz 
gruben und Bergwerfe ala Eigentumes der Nation bemächtigen, fein Geld 
mehr nad) Wien jchleppen laſſen; das Grenzmilitär jolle die Waffen ab- 
legen. Eine Deputation wurde nad) Klauſenburg abgeihidt, wo fie am 
8. April mit ausgelaffenem Jubel empfangen wurde. Abends Fackelzug 
unter fortwährenden Rufen: „E3 lebe die Union! Nieder mit Jöſika.“ Sein 
Bildnis, das des Sadjjengrafen Franz von Salmen jowie Blätter der fon- 
jervativen Zeitjchrift „Mult &8 Jelen“ wurden dem Feuertode geweiht, dem 
Redakteur Franz Szilägyi die Fenſter eingeworfen, die faiferlichen Adler 
verjtümmelt und zertrümmert 3. 


* En 
* 


In der ungarijchen Hauptſtadt wurden die königlichen Entichliegungen 
über die Repräfentation der Stände mit nicht geringerer Ungebuld erwartet 





! Ein harmoniſches Verfaffungsfett in Sähfiih-Neen ſ. Beiträge zur Kenntnis 
von Sächſiſch⸗Reen, Hermannftadt 1870, 187 f. 

? Ausführlich über diefe Ereigniffe Friedenfelsa a. ©. II 10—22, 

» Ebd. II 35. 

v. Öelfert, Gefhichte ber Öfterr. Revolution. 1, 28 
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wie in Preßburg. Am 18. März erſchien eine zahlreiche Aborbnung des 
Peſter Sicherheitsausschuffes und der Univerfität, geführt von Baul Hajnif, 
in Breßburg. Sie hatte den Auftrag, die Annahme der zwölf Irinyiſchen 
Punkte durchzufegen, und falls fie dies beim Landtage nicht erreichen könnte, 
weiter nach Wien zu gehen. Die untere Tafel bewilligte — wie es jeiner- 
zeit der Pariſer Konvent zu tun pflegte — der Deputation den Empfang 
in Öffentliher Situng; doch der Beſcheid, der ihr zu teil wurde, entiprad) 
nicht dieſer Auszeichnung. Koſſuth, der fich jet als Minifter fühlte, ant- 
wortete im Namen des Hauſes. Er begrüßte und lobte die freiheitliche 
Stimmung, von der fi) die Bürger der ungarischen Hauptjtadt erfüllt 
zeigten, allein er fünne es nicht zugeben, daß fich der Landtag durch äußere 
Anregungen in feinen Beichlüffen beftimmen laſſe: „So hoch Belt und Ofen 
als Landeshauptitädte ftehen, haben fie der Volksvertretung gegenüber feine 
andere Stellung als andere Gemeinden des Landes, ja das ganze Land felbft.” 

Das war deutlicd) gefprochen, und die Deputation fand es nicht geraten, 
fih in Wien eine zweite Lektion zu holen. Auch in Veit war es feine 
freundliche Aufnahme, die fie bei ihrer Rüdkehr fand, da Baul Nyäry, 
der Präfident des Sicherheitsausfchuffes, aus feinem Mißmut über Kofjuths 
harte Abweifung fein Hehl machte. Auch ſonſt herrichte in Pet eine be- 
denfliche Stimmung, die durch allerhand Gerüchte fortwährend gereizt wurde. 
Über den ruffifchen Zar, den die VBorwärtsdrängenden als politischen Wauwau 
gebrauchten, wurden immer neue Märchen in Umlauf geſetzt. Als in diejen 
Tagen die Poften aus St Petersburg ausblieben, brachte Diöſy im „Ungar“ 
(Rr 66 vom 19. März) die „allerneuefte Nachricht”, daß Kaijer Nikolaus 
„an einer Leberkrankheit“ plöglich geftorben und in deſſen Hauptſtadt die 
Nevolution ausgebrochen fei. Zwar mußte ſchon am nächiten Tage Widerruf 
erfolgen, allein man ließ fich’3 nicht nehmen, daß in Rußland „außerordent- 
liche Dinge vorgehen”, was fid) ſchon daraus abnehmen laſſe, daß die Peters- 
burger Zeitung vom 3. (11.) März ohne Angabe eines rundes erflärt habe, 
die nächfte Nummer werde erft Dienstag, den 7. (15.) März erjcheinen. Erſt 
jpäter Märte fid) das Mifverftändnis auf, daß es dazwifchenfallende ruſſiſche 
Feiertage waren, welche die journaliftiiche Unterbrechung herbeigeführt hatten. 


Erzherzog Stephan war am 18. März, 3 Uhr nachmittags, aus 
Wien in Prefburg eingetroffen und wurde, da man wußte, daß er gute 
Nachrichten bringe, am Abend mit einem Fadelzuge beehrt. Am 19. fand 
im Saale der Magnatentafel eine gemifchte Landtagsfigung ftatt, in welcher 
der Balatin über feine Wiener Miffion Bericht erftattete und das fünigliche 
Rejfript vom 17. vorlejen ließ, laut deſſen Ungarn ein eigenes, felbjtändiges 
Minijterium bewilligt und Graf Louis Batthyany mit der Bildung des 
Kabinett3 betraut war, den der Erzherzog jomit den hochlöblichen Reidhs- 
jtänden als Premierminister vorftellte. Die Sigung vom 22. beichäftigte 
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fi) mit der Redaktion der diefe durchgreifende Umftaltung des ungarifchen 
Staatöwefens regelnden Geſetzartikel. Die wichtigſten diefer Beitimmungen 
waren folgende: Wenn der König außer Landes ift, Tiegt die vollziehende 
Gewalt mit unbeſchränkter Machtvollfommenheit in den Händen des Palatins, 
„und feine Berfon ift in diefem Falle gleichfall8 unverleglich” (Art. 2). Die 
ungarische Hoffanzlei, die ungarische Hoffammer und die ungariſche Statt- 
halterei gehen in dem nunmehrigen ungarifchen verantwortlichen Minifterium 
auf (Urt. 6). Gegenftände, welche der Enticheidung Sr Majeftät vorbehalten 
find, „find in Abwejenheit des Königs durch das Minifterium dem Palatin 
als königlichem Statthalter zur Enticheidung zu unterbreiten” (Urt. 7). Die 
Ernennung des Minifterpräfidenten, wenn der König außer Landes ift, erfolgt 
vom Palatin unter Vorbehalt der Genehmigung des Königs (Art. 11)1. 
Am Tage nach diefen eingreifenden Beichlüffen gab der Minifterpräfident 
den Ständen die Namen der von ihm zu Mitgliedern feines Kabinett3 aus- 
erjehenen Berjönlichkeiten befannt. Die Wahl war eine gute zu nennen, fie 
traf durchaus Männer, denen das allgemeine Vertrauen, ſowohl was ihre 
Befähigung als was ihren öffentlichen Charafter betraf, entgegenfam: Außeres 
erhielt Fürft Bau! Efterhäzy, der fi) als Tangjähriger Botjchafter in London 
einen Namen gemacht hatte; Inneres Barth. Szjemere, ein warmer Ver— 
ehrer franzöfiicher Inſtitutionen; Juſtiz Franz Deäf, ein Ioyaler Patriot 
von einer jeltenen Lauterfeit des Charakters, ſcharfem Berftand, maßvoller 
Einficht in das, weſſen die Zeit bedurfte; Unterricht Baron Joſeph Eötvös, 
in frühen Jahren in der ungarischen Hofkanzlei und in der Komitatsverwaltung 
praftifch geichult, dann einer der Hauptmitarbeiter des „Peſti Hirlap“, Ge- 
fehrter und Schriftjteller ſowohl in ernfter wie in belletriftifcher Richtung — 
fein Roman „Der Dorfnotar” hatte Aufjehen im Lande gemacht und war in 
fremde Sprachen überjegt —; Kommunifationen Graf Stephan Szechenyi; 
der friedliebende Gabriel Klauzäl Handel und Induſtrie; der vom Obriften 
von den Sardinienhujfaren Nr 7 zum General beförderte LZazar Meszäros 
den Krieg?; für die Finanzen war Koſſuth Lajos auserjehen, und bier 
gab es ein jcheinbares Hindernis. Kofjuth hatte bei feiner Wahl zum 
Veiter Abgeordneten feierli und auf Ehrenwort erklärt, niemals und 
unter feinen Umftänden ein NRegierungsamt anzunehmen, und im Hinblid 
auf diefen Umſtand äußerte er Bedenken, in das Minifterium zu treten, 


' Voller Wortlaut bei Janotydh, Tagebuch II 44--47. 

* Charakteriftil der neuen Minifter |. Mar Shlefinger, Aus Ungarn, Berlin 
1850, und Chownitz Julian alias Jojeph Chowanetz, Geſch. d. ungar. Revolution I, 
Stuttgart 1849, 65— 72; über Koſſuth insbelondere ebd. 55—60. Über den Handels. 
minifter Klauzal heißt eö beilränyi-Chassin, Histoire politique de la Revolution 
de Hongrie I 173: Parleur sentimental, presque melancolique, malgre son extröme 
timidite il dirigea les affaires commerciales et agricoles avec beaucoup de patriotisme, 
de d&vouement, de probite. 
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bevor die Erlaubnis ſeiner Kommittenten hierzu eingelangt wäre. Das 
Ganze war eine bloße Komödie. Denn fein Peſter Kollege Szentkirälyi 
fam ihm durch den Sophismus zu Hilfe: ald Minifter ſei er fein Regierungs- 
beamter, jondern die Regierung jelber; er habe geſchworen, fein Kutſchengaul 
zu jein, nicht aber, daß er fein Kutſcher fein wolle. Einige Tage früher 
war in Peſt ein Flugblatt erfchienen: „Wen wünfcht die Nation zu ver- 
antwortlichen Miniftern?”! Darin waren die Namen Batthydany, Deat, 
Koſſuth, Szemere, Eötvös mit der Batthyänyſchen Lifte gleich; allein im 
übrigen waren andere Perjönlichkeiten vorgeführt: Franz Pulszky für 
die Finanzen (Kofjuth follte Handel und Kommunifationen übernehmen); 
Morig Szentfirälyi Kultus; Siegmund PBerenyi Juſtiz; Paul 
Nyary Polizei; Ladislaus Telefi Krieg Mit voller Zuverficht 
Hatte Nydry auf ein Portefeuille gerechnet und empfand es als fchwere 
Kränfung, ſich in der offiziellen Lifte übergangen zu ſehen; den Voften ala 
Unterftaatsfefretär, der ihm angeboten wurde, Iehnte er ab und trat von 
da an in Gegnerſchaft zu Kofjuth 2. 

Es war merkwürdig, daß weder im Kabinett des Kaiſers noch im Peter 
Sicherheitsausfhuß in allererfter Linie an den Mann gedacht wurde, den 
wegen feiner jahrelangen unſchätzbaren Verdienfte um die geiftigen und 
materiellen Anterefjen feines Landes und Volkes ſelbſt politiiche Gegner 
wie Koffuth Lajos den „großen Ungar“ nannten. Stephan Szechenyi 
mußte fih im Minifterium mit einer zweiten Stelle 
Batthyany fagte halb Scherz halb Ernſt zu ihm: „Unfere Fehde war ein 
Whiftipiel, Ihr haltet die Honneurg, aber wir haben den Trick.“s 


a * 
* 


Am 24. März reiſten Erzherzog Stephan und Graf Batthyany 
nad Wien, um fich die allerhöchfte Sanktion für die vom Landtag gefaßten 
Beichlüffe zu erbitten. Am zweiten Tage darauf liefen in Preßburg und 
bald auch in Peſt Gerüchte um, die Portefeuilles des Außern, des Kriegs 
und der Finanzen fänden in Wien Bedenken, was eine ungeheure Auf- 
regung der Gemüter zur Folge hatte. In Belt erjchien ein von Jranyıi 
und Vörösmartyh verfaßter Aufruf des mit der Aufrechthaltung der 
Drdnung betrauten ftädtiichen Ausſchuſſes gegen das frevelhafte Unter 
nehmen, die Kriegs und Finanzangelegenheiten, „mithin Nerv und Blut 
der Nation den ungarifchen Händen zu entwinden und jo das heilig ge- 
gebene Wort durch falſche Auslegungen zu vereiteln. Wir verwahren ung 


! Kanotydb, Archiv I, Altenburg 1851, 7. 
» Horväth-Novelli, Fünfundzwanzig Jahre II 545 f. 
s Levitſchnigg, Kofiuth und feine Bannerfchaft I, Peſt 1850, 198. 
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gegen dieſes Beginnen, das nicht? anderes wäre al3 eine Täufhung und 
offenbare Hintergehung der Ration und ihrer gerechten Forderungen“ 1, 

Am 29. März vormittags 9 Uhr näherte fi das Wiener Dampfboot 
dem Landungsplage zu Preßburg; die Flagge zeigte, daß fich der Palatin 
an Bord befinde, aber feine Schüfje, feine Freudenſignale empfingen ihn. 
Um 10 Uhr wirbelte die Alarmtrommel, die Nationalgarde eilte auf ihre 
Sammelpläte, Leute liefen mit beftürzten Gefichtern durcheinander, an vielen 
Orten fchlofjen fich die Verkaufsläden; es hieß, der Palatin und die Minifter 
hätten ihre Stellen niedergelegt. Um 12 Uhr war Siyung der Magnaten, 
um 1 Uhr gemifchte Situng beider Tafeln unter perfünlihem Vorſitz des 
Erzherzogs, der mit erjchütternden Eljen, mit Schwenfen von Hüten und 
Tüchern empfangen wurde; denn jowohl der Saal als die Galerien waren 
zum GErdrüden vol. Das königliche Rejkript, datiert vom 28., bejtätigte 
die vom Minifterpräfidenten zufammengeftellte Minifterlifte mit Ausnahme 
der für die auswärtigen Angelegenheiten, für das Kriegswefen und für bie 
Finanzen; das Reſkript war in Ermanglung eines ungarischen Hoflanzlers 
unterzeichnet vom Hofrat Zsedenyi. Die Verlefung des Rejfript3 wurde 
jtellenweife mit Hohn und Ziſchen, mit lautem Lachen unterbrochen, man 
vernahm Verwünſchungen des Erzherzogd Ludwig, der dem König dieſe 
Ratjchläge erteilt habe, „obwohl er nicht Palatin ift und fich folglich in 
unfere Angelegenheiten nicht zu mischen hat“, des „durchgefallenen” ungarijchen 
Kanzlers, des „unwürdigen“ Kanzlers von Siebenbürgen — was alles mit 
ftürmifchem Beifall und wilden Gejchrei aufgenommen wurde?. Nachdem 
jih der Sturm etwas gelegt hatte, erklärte Graf Batthydny in jeinem 
und der andern Minifter Namen, unter folchen Umftänden keine Ber- 
antwortung übernehmen zu fünnen. Koſſuth gab Zsedenyis Namen der 
allgemeinen Verachtung preis und verlangte deſſen Beitrafung. Der Palatin 
juchte die Aufregung zu bejchwichtigen und die Minifter zu einer ruhigeren 
Haltung zu bewegen, was ihm auch einigermaßen gelang. Er verjprad) 
unverweilt nad) Wien zurüdzufehren und dem Monarchen die erhobenen 
Schwierigkeiten vorzuftellen. 

In der Landtagsjugend hatten aber die Worte Koffuths gezündet, und 
fie ging, da verlautete, Zsedenyi befinde fich in Preßburg, auf die Sude 
nad ihm aus. Man ftürmte in die Wohnung der Baronin Meskö, wo 
man ihn zu finden glaubte, und durchftöberte fie mit wenig Nüdficht auf 
die Hausfrau, deren Geſchlecht man zu jchonen hatte. Als Zsedenyi nicht 
zu finden war, machte fich die Entrüftung in ungezähmten Ausbrüchen der 
Wut gegen den Mann Quft, „der die jchönften Jahre feines Lebens damit 
verbracht Hat, die perfide Politik Metternichs ins Ungarifche zu überjegen”. 





! Den vollen Wortlant ſ. Janotydh a. a. D. I 15—17. 
? Dfterr.-deutiche Ztg Nr 11 vom 1. April, ©. 2f. 
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Le a hazaärulöval — nieder mit dem Verräter! Zuletzt wurde be. 
ſchloſſen, ſowohl das königliche Rejfript als das Bildnis Zsedenyis öffent. 
lich den Flammen zu überfiefern, was noch an demielben Abend auf dem 
Theaterplaß vor der Promenade in Ausführung kam, 

Koſſuth ſandte mit dem Rufe: „Das Vaterland ift in Gefahr!” Emiffäre 
auf das Land, um im den Ortichaften der Umgebung für den äußerften 
Fall den Landfturm aufzubieten. Womöglih noch toller ging es in der 
Landeshauptftadt zu. Man ſprach im Sicherheitsausschuffe von der Kreierung 
eines Nationalfonvents; mit Mühe gelang e8 Nydry und Szemere, die 
erhigten Köpfe zu einiger Vernunft zu bringen. Aber auf der Straße tobte 
es fort. „Zu den Waffen!” hörte man rufen. Im Falle längeren Wibder- 
ftrebens der Wiener Regierung wollte man ſich der Generale verfichern und 
dann die Garnijon überfallen und entwaffnen. Man jprad) von Vernichtung 
der Pragmatifchen Sanftion, von Losreißung Ungarns von der Monardjie; 
die einen wollten den PBalatin zum König ausrufen, die andern verlangten 
die Republif. Ein Aufruf des Sicherheitsausfchuffes mahnte, ſich noch einige 
Zeit zu gedulden, aber fich für den äußerften Fall bereit zu halten. 

Als man in Wien die böfe Wirkung erfuhr, weldje das königliche 
Reſkript hernorgerufen hatte, wurde für den 30. März eine neue Staats- 
fonferenz anberaumt. Billersdorff ſchrieb an den Erzherzog Ludwig: 
„Die jchnelle Pazififation von Ungarn durch gewährende Zugeſtändniſſe 
ſcheint mir in der dermaligen Lage ein unausweichliche® Gebot der Not- 
wendigkeit und ein Akt der höchften Staatsflugheit.“ Die Situng fand 
unter dem Vorſitz des Erzherzogs Franz Karl ftatt, e8 nahmen daran teil 
der Staatd- und Konferenzminifter Anton Graf Cziräky, die Staatd- und 
Konferenzräte Hartig, Somſſich und Burfhart, Feldmarfchallleutnant 
Zanini namens des Kriegsminifteriums, VBizepräfident Mayer Ritter 
v. Oravenegg in Vertretung des herzfranf gewordenen Hoffammerpräfidenten 
Baron Kübed, der fiebenbürgifche Hoflanzler Jöſika und die königlich 
ungarischen Hofräte Wirfner und Zsedenyi. Baron Jöſika drang auf Ab- 
lehnung der weiteren Forderungen Ungarns; die Breisgebung des Krieges und 
der Finanzen, hob er mit Nachdrud hervor, komme einer vollftändigen Los- 
trennung Ungarns gleich, da fie in der Hand eines Kofjuth zur Revolution 
führen müßte. Der vorfigende Erzherzog unterftügte lebhaft den Antrag 
Jöſikas. Allein der Schreden über die Revolution war den Mitgliedern 
diefer aus den höchjten Würdenträgern zufammengefegten Verſammlung fo 
ftarf in die Glieder gefahren, daß einer nach dem andern für die Bewilligung 
ftimmte, ja daß einer der Minifter — wir erfahren leider nicht, welcher — 


ı Griedrih Szarvady in ber Wiener „Eonjtitution” Nr 9 vom 31. März, 
©. 89. Über republitanifhe Anwandlungen in ben Peſter Märztagen ſ. Szebläf, 
Enthällungen, Bubapeft, 9 f. 
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dem Erzherzog Ludwig zu Füßen ftürzte und ihn mit aufgehobenen Händen 
beichwor, um noch Ärgeres zu verhüten, „vorderhand“ nachgeben zu wollen ı. 
Als daher Erzherzog Stephan gegen 10 Uhr abends eintraf, um fich mit 
Befriedigung darauf zu berufen, daß es ihm gelungen fei, die Aufregung 
des Preßburger Landtages zu beijchwören und den Minifterpräfidenten zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen, mußte er zu feiner größten Überrafchung erfahren, 
daß das nicht mehr nötig fei, da bejchloffen worden, den ungarischen Wünjchen 
zu willfahren, und daß Hofrat Zsedenyi dies bereits dem Grafen Batthydny 
zu wiffen getan habe. Der Erzherzog empfand diefe ihn kränkende Über- 
gehung feiner Perſon und Stellung tief und konnte fie dem Hofrat nie ver- 
zeihen, wenn er es gleich ihn nicht merken ließ, fondern bald darauf den 
einflußreichen und gejchäftsfundigen Mann an feine Seite nahm. 

Uber in Preßburg herrichte Jubel, und mit Jubel wurde der am 31. März 
aus Wien zurücdfehrende Balatin empfangen. Um 2 Uhr nachmittags fand 
unter jeinem Bräfidium eine gemifchte Landtagsfigung ftatt, in welcher das 
neue fünigliche Reſkript vorgelefen wurde; in Sachen der Finanzen wurde 
ein Beitrag zur Erhaltung des Hofes, ein verhältnismäßiger Beitrag zu 
den allgemeinen Staatslaften, die Alimentation der innerhalb des Gebietes 
der ungarifchen Krone garnijonierenden Truppen verlangt, in Sachen 
de3 Krieges die Ernennung der Militärchargen, der Oberbefehl über die 
ungarischen Truppen gleich jenen der andern Länder und die Verwendung 
des Heeres außerhalb des Landes dem König vorbehalten?! Madardsz 
von Somogy erklärte, die Finanz- und Kriegsangelegenheiten ſeien es, über 
welche die königliche Entichliegung nicht ganz jo laute, wie er es wünſchte, 
indejien könne man ſich im allgemeinen befriedigt erklären; er habe Die 
Übernahme der Staatsjchuld befürchtet, da doc Ungarn niemals Schulden 
fontrahiert hätte; was den Krieg betreffe, jo werde Ungarn niemand an- 
greifen, der deſſen Rechte ehre. Koſſuth ſprach: „Ich bin ein einfacher, 
jchlichter Bürger. Aber die Wege der Vorfehung find jo merkwürdig” — 
er Sprach jelten, ohne biblische Worte zu berufen und die göttlichen Rat- 
ſchlüſſe einzumiſchen —, „daß ich, der einfache Bürger, einer der letzten 
Männer des BVBaterlandes, in die Lage fomme, mit einer Bewegung diejer 
Hand entjcheidend bei der Frage mitzuwirken, ob das Haus Habsburg be- 
jtehen bleiben joll oder nicht! Wenn ich jagen würde: ich nehme das 
Reſkript nicht an, jo würde Blut fließen, und das wäre ein Verbrechen. 
Gewiß erfüllt es viele unferer teuerften Wünfche nicht, aber es läßt ung 
mindeftens die Möglichkeit, diefe Erfüllung herbeizuführen. Was Die 
finanziellen Angelegenheiten des Landes ſowie das Syſtem und die Organi- 
jation der Landesverteidigung betrifft, jo darf bei Behandlung diefer An— 





Wirkner, Erlebniffe 221 f. ? (Anbders,) Stephan Bictor 247 f. 
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gelegenheiten nicht außer acht gelaffen werden, daß wir dem Serricher 
gegenüber, der auch das gefrönte Haupt von Ofterreich ift, bis heute auf 
der Bafi der Untertanentreue ftehen. Hieraus folgt ein gewiſſes Band, 
eine Gemeinjamfeit gewiffer Berhältniffe, für welche Ungarn bei Wahrung 
feines fonftigen Standpunktes injolang gemeinfame Sorge zu tragen bat, 
al3 zwifchen Ungarn und Ofterreich infolge der Einheit in der Perſon des 
Herrichers das durch die Pragmatifche Sanktion gejchaffene Band fortbeiteht. 
Wenn wir den Gefichtspunft nicht außer acht laſſen, daß wir ung nicht auf 
dem Standpunft der Loßreigung, fondern auf dem durd; das Band ber 
Pragmatifchen Sanktion gefchaffenen Boden ungarischer Freiheit und Selb- 
ftändigfeit befinden, fo finden wir fir die Beurteilung jener zwei Punkte 
die nötige Orientierung.” 

In Peſt, wo man die legten Ergebniffe noch nicht kannte, währte Die 
Aufregung fort, ja nahm an Heftigfeit bis zum Übermaß zu. Mori 
Perczel fagte den Landtag der Feigheit an und reifte mit Johann 
Farkas nad Preßburg, um Kofjuth und die Abgeordneten einzuladen, 
nach Peſt zu fommen und dort die Leitung der Gefchäfte in die Hand zu 
nehmen. Petöfi jchleuderte wieder eines feiner aufregenden Gedichte mit 
dem Refrain: „Wir haben feinen geliebten König mehr“, unter das Volk. 
Rote Fahnen famen zum Vorfchein, vereinzelte Hochrufe auf die Republik 
waren zu vernehmen. Die ganze Nacht vom 30. zum 31. März währte 
die Unruhe fort. Weiter jprengten mit großem Lärm durch die Straßen 
zur Stadt hinaus, um Zuzüge des Landvolfes vorzubereiten. Am 31. 5 Uhr 
nachmittags fand eine große Volksverſammlung auf dem Mufeumsplage jtatt; 
eine geharnijchte Verwahrung des Sicherheitsausfchuffes Fam zur Verleſung, 
die in 10000 Eremplaren gedrudt und in allen Teilen des Landes ver- 
breitet werden follte!. Auch in andern Städten des Landes gab es leiden- 
Ichaftliche Auftritte. So wurden in Kafchau die Bilder Metternich3 und des 
Hofrates Wirkner, eines geborenen Kafchauers, auf öffentlichem Platze unter 
höhniſchem Jubel verbrannt. 

Bei ſo bedrohlichen Umſtänden eilte Miniſter Eötvös, um unverweilt 
das neueſte königliche Reſtript zu verkünden, nach Peſt. Aber noch wollten 
ſich die Hetzer nicht fügen. Petöfi, eine rote Feder auf dem Hut, konnte 
nur mit Mühe davon abgebracht werden, die Verhandlungen des Landtags zu 
verwerfen. Zuletzt gab er doch nach, indem er, die Hand am Griff ſeines 
Säbels, ausrief: „Wohlan, ich will ihn nicht ziehen, aber ich halte ihn in 
Bereitjchaft!”? Er war ein junger Mann von glühender Begeiſterung 


’ Die magyarifche Revolution, von einem Augenzeugen?, Peſt 1850, 13--16. 
Iränyi-Chassin, Histoire politique de la Revolution de Hongrie I 191. 
Sanotydh, Arhiv I 25 f. 

° Iränyi-Chassin.a.a. D. I 192. 
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aber auch von ftarfem Selbftgefühl, der groß von fich dachte und Großes 
von fich erwartete. Der 15. März hatte es ihm angetan: 

Führer fein an ſolchem Tage 

Iſt fürd ganze Leben Lohn — 

Selbft mit Deinem Ruhme tauſch' ich 

Nimmermehr, Napoleon !! 


Der Prefburger Landtag legte Hand an die letzten Fonftitutionellen 
Beitimmungen, welche die Bildung eines felbftändigen Minifteriums und 
die bevorftehende neue Zufammenjegung des Parlaments notwendig machten ?. 
Mean ging dabei mitunter von nichts weniger als liberalen Grundfägen aus. 
Szemere trat al3 Minifter des Innern mit einem Preßgeſetz auf, welches 
für ein täglich erfcheinendes Journal eine Kaution von 20000 fl., für ein 
zweimal in der Woche erjcheinendes 10000 fl. Konv.M. verlangte, ein 
Drakonismus, der in einem an Geld und an Lejern armen Lande das 
Hemmnis der ftrengften Zenfur überbot. Kofjuth, der erbgeſeſſene unum— 
jchränfte Herr des „Peſti Hirlap“, war zufrieden. „Um wahrhaft wirken 
und nüben zu können“, ſagte er, „muß jedes größere Journal Organ einer 
Partei fein; einer ganzen Partei aber wird es nicht fchwer fein, die Mittel 
zur Dedung der Kaution aufzubringen.” Doc, außerhalb des Parlaments 
dachte man anders. Der bereit? aus dreiundjechzig meijt jungen Männer 
beftehende Peſter Sicherheitsausschuß zeigte große Gereiztheit; Albert Balffy 
veröffentlichte im Marczius tizenöto dike („Der fünfzehnte März”) einen 
heftigen Artikel. Der Unwille über jenes Übermaf präventiver Anforderung 
war jo groß und jo laut, daß die Juraten auf dem Preßburger Theater- 
plage ein Autodafe veranftalteten und den Szemerefchen Entwurf in Flammen 
aufgehen ließen. Am andern Tage geichah das gleiche auf dem Freiheits— 
plage von Peſt. Der Landtag jehte dann die Höhe der Kautionen auf 
die Hälfte herab. In ähnlicher Weife atmete der Entwurf des Wahlgeſetzes 
einen durchaus illiberalen Geift. Die darin feitgejegten „Qualififationen” 
beraubten Taujende von Bürgern ihres Wahlrechtes; dabei follten dieſe 
Qualififationen bloß für die Nichtadeligen gelten, die Adeligen eo ipso 
wahlfähig und wählbar fein, wobei Kofjuth die Verdienfte des ungarischen 
Adel3 um die Aufrechthaltung und Ausbildung der Verfaffung herausftrich. 
Kapazitäten, wie die Vertreter der Kunft und Wifjenfchaft, waren nicht be- 
rüdfichtigt ®. 


! Dpip, Alexander Betöfi, Berlin 1868, 307—310. 

® {Über die gefeßgeberiiche Tätigkeit des PBrefburger Landtages ausführli Horväth- 
Novelli, Fünfundzwanzig Jahre, und zwar: Aufhebung des Urbariums und bes geift- 
lihen Zehnts gegen Entſchädigung durch den Staat und die Errichtung eines vom Fünf- 
tigen Reichstage zu organifterenden Krebitinftituts II 548 f; über die Vollövertretung und 
bie Minifterverantwortlichleit 554— 562; über das Zuftanbelommen des Minifteriums 563 f. 
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Einen Anlauf in fortichrittlicher Richtung wagte der Hevejer Deputierte 
2. Schnee, ald er in der Situng vom 2. April die Emanzipation der 
Juden beantragte. Doc hier befand fich der Landtag in enfgegengejeßtem 
Ste als im Punkte der Preßfreiheit mit der öffentlichen Meinung in 
Widerftreit. Zwei Wochen früher, an dem Tage, an welchem man in der 
Domfirche zu Prefburg für den Landtag ein feierliches Tedeum abgehalten 
hatte, war ein wilder Haufe auf den Scloßberg, das jüdiſche Quartier, 
gedrungen, hatte dort in Häufern und Berfaufsläden geplündert, Die Be- 
wohner mißhandelt und Unfug aller Art verübt, bis zulegt durch das Ein- 
jchreiten der Juraten die Ordnung bergeftellt worden war. Eine Ber- 
jammlung von Bürgern verlangte, daß die Juden auf ihr Stadtviertel zu 
beichränfen und ihnen der Häuferhandel zu entziehen fei. Ahnliche Aus- 
fchreitungen waren auch in andern Städten des Königreiches, in Warasdin, 
in Fünfficchen, in Kaſchau vorgefallen !, jo daß Kofjuth im eigenen Intereſſe 
der Juden für den Augenblid von ihrer Emanzipation abraten mußte?. 
Schon einige Tage darauf, 5. April, forderte in Veit eine aus allen Klafjen 
der Gefellichaft gemifchte Menge die Vertreibung der Juden; das Minifterium 
glaubte fie in ihrem eigenen Intereſſe von der Ausübung der Nationalgarden- 
pflichten befreien zu müſſens. 


*. * 


Am 8. April wurde die letzte Sitzung dieſes einflußreichen, in der 
Geſchichte Ungarns beiſpielloſen Landtages, zugleich eine der wichtigſten 
überhaupt, abgehalten, weil die Deputierten geſonnen waren, alle noch in 
der Schwebe befindlichen Angelegenheiten zum Abſchluſſe zu bringen. Gleich 
bei Beginn der Sitzung richtete Beöthy an das Miniſterium die Aufforderung, 
die Leichen der Teilnehmer an der Verſchwörung Martinovich, „jener Helden, 
die im Mai 1795 unter Henkershand für die Freiheit gefallen“, aus der 
Erde zu heben und in feierlichem Gepränge neuerdings zu beſtatten. Die 
Tafel ſtimmte einhellig dieſem Antrage zu, der aber, wie wir hier beifügen 
wollen, im Drang der Ereigniſſe nachmals vergeſſen und nie ausgeführt 
wurdet, Al die Reinkorporierung der drei ſiebenbürgiſchen Komitate zur 





ı Kolomwrat, Erinnerungen, Wien 1905, 10f. Kolifch, Wiener Boten II 151 
bis 153. 

° Iränyi-Chassin, Histoire I 199. 

® Das uriprüngliche Statut über die Einrichtung der Nationalgarbe hatte gelautet 
| „ohne Unterfchieb der Konfeffion“. Auf die Weigerung ber Peſter Nationalgarde, Juden 
| in ihre Reihen aufzunehmen, z0g bie Regierung jene Klaufel zurüd und befchränfte ſich 
: auf den alten Ausdrud der „geieplich anerfannten Religionen“; Horväth-Novelli, 
Fäünfundzwanzig Jahre II 549-551. 
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Verhandlung kam, erhob fich der Deputierte Alerander Koväes für 
Kraszna, deſſen Einverleibung feit 1836 geſetzlich feftgeftellt, aber bis dahin 
noch nicht vollzogen war. „Obwohl“, ſprach er, „die Freude über die 
neueften Umgeftaltungen jedes bange Gefühl verdrängen follte, ift e8 doch 
unmöglich, an die dreihundertjährige Trennung ohne bittern Schmerz zu 
denfen.“ 

Darauf erjchien, von Koſſuth angemeldet, eine ferbiiche Deputation 
aus Neuſatz vor den Schranken des Reichstages, der fie mit freudigem 
Eljen begrüßte. Alerander Koftich verlas und befürmwortete im Namen 
von 2000 jeiner Mitbürger eine Petition, die Kofjuth von der Minifter- 
banf beantwortete: „Der Magyar gönnt dem Serben gern, an ber Freiheit 
teilzunehmen, die er errungen. Dafür hofft der Magyar billig, daß feine 
Sprache das Band fein werde, welches die Nationen, mit denen er feine 
Freiheit teilt, mit ihm verbindet.“ Von Eljenrufen begleitet verließ die 
Deputation den Saal. Die Deputierten machten fodann ihren Rundgang 
bei den Miniftern, die fie in deren Wohnungen auffuchten. Batthyany 
empfing fie als Abgeordnete „der treuen Magyarenftadt Neuſatz“ und entlie 
fie mit wohlwollenden Phrafen. Anders Koſſuth. Er fprady über den 
Wunſch der Serben nad Gleichberechtigung mit den Magyaren: „Es ift 
dies nur billig, und die edle magyarische Nation wird gern darein willigen, 
daß Sie alle ftaatsbürgerlichen Rechte und Freiheiten mit ihr gemein haben.“ 
Da der Minifter das Petitum der Gleichberechtigung mißverftanden zu haben 
ſchien, betonte Koftid die Anerkennung „des heiligften der Rechte und An— 
fprüche” jeine® Stammes, und als er dabei bemerkte, die ferbifche fei eine 
von der magyarifchen verjchiedene Nation, fiel ihn: Kofjuth ins Wort: „Was 
verstehen Sie unter Nation? Als Nation müßten Sie eine eigene Regierung 
haben!” „Wir gehen nicht jo weit“, entgegnete Koftich; „es gibt Nationen, 
die unter mehrere Negierungen verteilt find, wie die deutjche, und es gibt 
Regierungen, deren Band mehrere Nationen umſchließt, wie die öfterreichifche 
oder in kleinerem Rahmen Siebenbürgen.” Ein anderes Mitglied der De- 
putation machte auf die Gärung der Gemüter aufmerfjam, falls man ſich 
in der Erwartung, daß dem widernatürlichen Spracjenzwang ein Ende 
gemacht werde, getäufcht jehen würde. „Dann mag das Schwert ent- 
ſcheiden!“ rief Koffuth kurz und zog ſich in fein Kabinett zurüd. Die 
Serben aber verließen Preßburg, um fi in ihrer Heimat auf den Krieg 
vorzubereiten !. 

Bon ungleich größerer Bedeutung im Intereſſe des Reiches und gegen 
die Sonderbeftrebungen des Magyarismus war, was fich in Kroatien vor- 
bereitete. Mit faiferlichem Handjchreiben vom 23. war Baron Jellachich 


! Rapper, GSerbifche Bewegung 57-59. Horväth-Novelli a. a. D. I 622 
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zum Banus ernannt, mit der Geheimratswürde beffeidet, und da für dieſe 
hohe Stellung der Rang eines Obriften zu minder war, zum Generalmajor 
jowie zum Inhaber des 1. und 2. Banal-Grenzinfanterie-Regiments ernannt. 
In Agram wußte man hiervon noch nichts, als eine am 25. März in Agram 
zufammentretende Nationalverfammlung der „drei geeinigten Königreiche 
Kroatien, Slavonien und Dalmatien” bejchloß, den von ihnen „jelbjt ge- 
wählten Banus als Staatsoberhaupt” auf den Schild zu heben und aufer- 
dem vom Kaijer die Genehmigung folgender Hauptpunfte zu erbitten: Ein- 
berufung eines Landtages der füdjlavifchen Nation auf den 1. Mai nad) 
Agram; Einverleibung von Dalmatien, der Militärgrenze binfichtlich der 
politifchen Aominiftration und des Gebietes von Fiume; eigenes, unab- 
hängiges, dem Yandtage verantwortliches Minifterium; Einführung der 
Landesiprahe in Schule und Amt; Belafjung der Nationaltruppen jeder 
Art in FFriedengzeiten im Lande, Ernennung von Landesjühnen zu Offizieren 
und Einführung der Landesiprache für das Kommando. 

Jellachich angelobte in Wien als neuernannter Wirklicher Geheimrat 
Treue und Gehorjam; den ihm zugemuteten Eid als Banus aber weigerte 
er fich zu leiften, da die Stellung Ungarns zur Gejamtmonardjie jett eine 
andere geworden ſei und er fich jelbft im Privatleben zu nichts zu ver- 
pflichten pflege, was er nicht vollfommen zu leiften im ftande jei. In der 
Tat ſäumte man in Belt nicht, feine Ernennung zum Banus als verfafjungs- 
widrig anzufechten, worauf man jedoch weder in Wien nod in Agram etwas 
gab. „Mein Los ijt geworfen”, jchrieb er damals in einem vertrauten 
Briefe, „ich verfolge den geraden Weg und jpiele offenes Spiel; fomme 
ich dabei um, jo falle ich als Soldat, als Patriot und als getreuer Diener 
meines Kaiſers und Herrn!” 

In Wien war man weit entfernt, alles zu bewilligen, was die Agramer 
Nationalverfammlung in ihrer überjchwenglichen Begeifterung formuliert 
hatte und was eine große Deputation, nad) ungarischem Mufter bei Hundert 
Köpfe, von denen junge Advofaten einen großen Teil ausmachten, vor den 
Thron brachte. Allein die Hauptſache und das letzte Ziel der kroatiſchen 
„Petition of Right“ fam einfichtsvollen Staatsmännern gelegen. Im oberjten 
Kronrate ſprach fich eines feiner Mitglieder ? in jehr entſchiedener Weiſe aus: 
„Eher als den Forderungen des ungarijchen Neichstages in ihrem vollen 
Umfange nachzugeben, jcheint es geboten, daß der Kaifer den Schuß feiner 
Krone den ihm anhänglichen, des magyarischen Drudes ohnedies überdrüffigen 
Kroaten und Slavoniern in Verbindung mit den in Ungarn befindlichen treuen 


ı Hirtenfeld, Baron Jelladic, Wien 1861, 11—14. gl. Corvinus, Hungary, 
London 1850, 70; Hartig, Genefis 243 f. 

® Leider fehlt in den Quellen der Namel War es etwa Hartig jelbft? Genefis 
234 f. 
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Truppen anvertrauel“ Es war die Stimme des Rufenden in der Wüſte, ſie 
verhallte bei der zunehmenden Entmutigung der meiſt eingeſchüchterten oder 
zweideutigen Freunde der Regierung, ſelbſt unter den Miniſtern. Wie es 
ſcheint, wenige Tage nach jener miniſteriellen Beratung wurde Jellachich 
mit Allerhöchſtem Kabinettjchreiben vom 8. April, „um den wünfchenswerten 
Einflang in den vereinten Banat-Warasdin-Karlftädter Generalaten zu 
erhalten und zum Beweiſe Unſeres bejondern Vertrauens“ zum Feld— 
marjchallleutnant und zum fommandierenden General in den genannten 
Militärgrenzgebieten ernannt. 

In Ungarn ſelbſt ſchien Koffuth, der fich wiederholt jo höhniſch und 
verächtlich über Kroatien ausgejprochen hatte, doch zu einiger Befinnung 
gekommen oder von den ruhigeren Elementen im Minifterium gebracht worden 
zu fein. Auf feinen eigenen Antrag beichloß der Reichstag einen Aufruf an das 
kroatische Bolf, welchem Bürgjchaften geboten werden follten, daß Ungarn 
die kroatiſche Nationalität in gehöriger Achtung zu halten gejonnen fei. 
Auch das Beiter Zentralfomitee richtete einen in ungarischer und Froatifcher 
Sprache abgefaßten Aufruf ähnlichen Sinnes an die Kroaten, den eine eigene 
Deputation nad) Agram überbradhte. Sie fand dafelbft einen Teidenjchaft- 
lich erregten Empfang; aufgereizte Haufen wollten an fie heran, jo daß 
e3 nur mit Mühe dem Dazwijchentreten bejonnener oder ungarnfreundlicher 
Männer gelang, die Peſter Abgejandten vor perjönlichen Angriffen und Be- 
feidigungen zu jchügen?, 


* * 
* 


Es ſtand noch der feierliche Landtagsſchluß aus, den der König in Perſon 
vornehmen wollte Gleichſam als Vorläufer fand ſich am 9. eine Abord- 
nung der Wiener afademifchen Legion in Preßburg ein, die von Fried. 
rih Szarvady herzlich begrüßt und am Tage darauf in öffentlicher 
Sigung vom Landtag empfangen wurde, um eine von Fiſchhof ver- 
Iefene Adrefje und die von Wien der ungarischen Nation gewibmete deutjche 
Fahne entgegenzunehmen. In einem Gedichte: A Duna — „die Donau”, 
gab Ludwig Auguft Frank! den Sympathien Ausdrud, welche die 
Wiener fortan den Ungarn weihen wollten: 

Der ſtolze Strom, als Rieſenader jchlägt er 
Durch zweier Völker, zweier Länder Herz; 


&o find der Böller zwei, und doch in eins verbunden, 
Zwei Brübderheere und nur ein Panier!? 


Auf einem den Wiener Studenten zu Ehren gegebenen Balle erjchienen Yu- 
raten, Deputierte, Minifter und Bauern, fi) alljeitig mit Du anredend. 





' Horväth-Rovelli, Fünfundzwanzig Jahre I 607 f. 
? Franklin ber Wiener Übendzeitung Nr 15 vom 12. April. 
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Am 10. April 6 Uhr abends fündigte Kanonendonner die Ankunft des 
mit aufgerichteten Wimpeln in den Nationalfarben geſchmückten Wiener 
Dampfers an; er trug an Bord bie beiden Majeftäten mit ben Erzherzogen 
Franz Karl und Franz Joſeph, die vom Balatin mit einer Landtags- 
deputation feierlih in das Palais Viczay geleitet wurden. Der Morgen 
des 11. begann regmerifch, doch bald zerteilten fich die Wolfen, und Die 
Sonne brad) mit wärmenden Strahlen hervor, als um 10 Uhr vormittags der 
König mit großem Gefolge in der Mitte der Reichitände erſchien. Stür- 
miſcher Jubel empfing ihn: die Säbel rafjelten, die Kalpaks wurden ge- 
ſchwenkt, die Stimmen jchrieen fich heifer. Nur als man die zehn präd)- 
tigen Geftalten der ungarifchen adeligen Garde bemerkte, wurden Stimmen 
faut: „Und feinen Schnurrbart!” — was die jungen Männer in einige 
Berlegenheit brachte; denn zum richtigen Ungar gen. masc. gehört nebft 
den Sporen an den Füßen die Bartzier ober den Lippen. Die Anſprache 
de3 Monarchen war furz und herzlih: „Aus voller Seele wünjche Ich 
Meiner treuen ungarischen Nation alles Wohl und Heil, denn darin finde 
Ich auch das Meinige.” Bei diefen Worten brach ein folcher Beifalls- 
fturm (08, daß Ferdinand eine Weile innehalten mußte. „Ich über- 
gebe, was ch den geäußerten Wünſchen gemäß verfügt habe, Meinem 
lieben Better, dem PBalatin, und der Nation zur getreuen Erfüllung.” Erz 
herzog Stephan trat vor den Thron, nahm die fanftionierten Gejege in 
Empfang und dankte in einer wiederholt von jubelnder Zuftimmung be- 
gleiteten Rede!. Nachmittags fuhr der Hof nad; Wien zurüd. 


* 


Dem Landtag und dem Miniſterium ſtand nun die Überſiedlung nach 
Peſt bevor, auf einen Boden, der ohne Vergleich gefährlicher war als der 
des ſpießbürgerlichen Preßburg, wo ja nicht die Bevölkerung, ſondern eben 
nur der Landtag und das Gefolge der heißblütigen Juraten es waren, 
welche in die ſonſt jo ſtille Stadt einiges Leben und mancherlei Auf- 
regung gebracht Hatten. In Belt dagegen war jeit dem 15. März der 
revolutionäre Geift nicht zur Ruhe gefommen und hatte auch ohne Land— 
tag, ja mitunter gegen benjelben auf eigene Fauſt Politik getrieben. Am 
9. April hatte in den Räumen des Mujealgebäudes eine große Berfamm- 
lung ftattgefunden, in welcher Nyäry, dem die Lorbeeren Kofjuths den 
Schlaf raubten, eine Adrejfe an die polnische Nation beantragte, worin 
dem Wunjche für Polens künftige Befreiung Ausdrud gegeben wurde; es 


ı Xanotydh, Tagebuch II 75—79. Dankrede bes Palatins f. auch Horväth- 
Novelli, Fünfundzwanzig Jahre I 629. 
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fomme, hieß es weiter, darauf an, den Bauer zu entfeffeln, um einen 
wahrhaft demofratichen Staat zu gründen. Doch Morik Perczel wandte 
mit Recht ein, er vermöge den Ungarn nicht das Recht zuzuerfennen, den 
Polen Ratfchläge zu erteilen, und jo wurde der Vorjchlag des erften Vize— 
geipans, wenn nicht abgelehnt, doch verjchoben!. Auf den Verfuch diejer 
Anfnüpfung gegen Norden folgte einige Tage fpäter ein ähnlicher gegen 
Südweiten. In der Kaſerne eines italienischen Regiment? wurde ein 
junger Ungar ergriffen, der PBroffamationen: Gli Ungheresi ai guerrieri 
italiani, austeilen wollte, worüber in der Stadt eine gewaltige Aufregung 
entitand und Rufe „Zu den Waffen” ertönten; Nydry und Klauzäl 
gelang e3, den Aufitand zu ftillen®. 

Solchen Charakter waren die Stimmungen in der ungarischen Haupt- 
ftadt, al am Abend des 14. die Ankunft der Minifter fignalifiert wurde. 
Es regnete in Strömen, die Ufer waren von zahllofen Fackeln erhellt, 
Böller donnerten, Rafeten ftiegen in die Lüfte, und taufendftimmige Eljens 
erbrauften, al3 die neuen Räte der Krone ans Land ftiegen. Es fehlten 
nur Fürſt Eſterhäzy, der um die Perſon des Monarchen bleiben mußte, 
und Lazar Meszäros, der noch bei feinem Regiment in Italien weilte; 
bis zu feiner Ankunft in Ungarn leitete General franz Ottinger bie 
Geſchäfte des Kriegsminifteriums. Die Minifter wurden am Landungsplatze 
von den Spiten der Behörden erwartet; aber nicht einer aus der Mitte 
diejer, jondern Basvary Pal, „der ungarijche Camille Desmoulins“, wie 
man ihn nannte, hielt die Anfprache, in der er faft nur die Studenten 
als die wahren Eroberer der Freiheit lobte: „Wir haben, nachdem wir 
gefiegt, euch zu dem gemacht, was ihr jeid, und wir erwarten, daß ihr 
eure Stellung zum Wohle des Vaterlandes benuben werdet!” Ihm ant- 
wortete Koſſuth, angegriffen und etwas leidend, doch hingerifjen von der 
Macht des Augenblids. Entblößten Hauptes, nafjen Auges, mit dem Arm 
im Halbfreife hinfahrend, als wolle er das ganze Land umfaffen, hielt er 
eine jener zündenden Reden, der fein Zuhörer zu widerftehen vermochte. 
Damen übereichten ihm einen Kranz. Darauf ſetzte fi) der Zug, von ber 
Nationalgarde in voller Parade begleitet, in Bewegung, um die Minifter 
in ihre Abfteigequartiere zu geleiten ®. 


!Iränyi-Chassin, Histoire politique de la R&volation de Hongrie 
I 194 f. 

2 Chomniß, Geſch. d. ungar. Revolution I 49. Raccolta lombarda I 227229; 
ll governo provisorio centrale della Lombardia alla dieta ungarese; bie Antwort: 
Fratelli Italiani, ebd. 405 f, erfolgte aber nicht von ungarifchen Reichstag, jondern vom 
Comitato della Citta di Pest, 

> Chowniß, damals Redakteur ber „Oppofition“, ſchildert a. a. D. I 52—55 ben 
Borgang ald Augen und Ohrenzeuge. Andere Stellen aus Vasvaͤrys Anfprache in 
Kleins „Ungar” Nr 92 vom 18. April. 
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11. 


In Wiener Regierungskreiſen kam man über die bodenloſe Wirrnis 
der Zuſtände, über die von Woche zu Woche ſich ſteigernde Teidenjchaft- 
liche Erregung, über die alljeitigen, oft einander zuwiderlaufenden Forde— 
rungen und Bumutungen in arges Gedränge. „Wenn die Gemüter”, 
äußerte fi Doblhoff zu dem Salzburger Fiſcher, „nicht bald anfangen 
ruhiger zu werden, gehen wir Unheil entgegen!“ 

In der Tat bot das Gefamtbild der öffentlichen Zuftände in Ofterreich 
einen entmutigenden, ja verzweifelten Unblid : in den gebildeten Sreifen 
der beutichen Bevölkerung eine bedenkliche Hinneigung zu Frankfurt im 
Gegenſatze zur eigenen angeftammten Reichshauptſtadt; in den polnischen 
Gebieten faum verhohlene Gelüfte nad) Wiederherftellung des agellonen- 
ftaates, denen der im Pojenjchen im Wachjen begriffene Aufitand zu Hilfe 
fam; Lombardo-Benetien mit Unterftügung faft aller italienischen Gebiete 
in offenem Kriege gegen feinen Landesherrn | 


Das große, vielgeftalte Reih — 
Wie hält's nur noch zufammen ? 


Das einzige Land Tirol ließ bei aller Liebe, ja Begeifterung für die 
deutjche Sache nur allein das Gefühl der Treue und Anhänglichkeit an 
den angeftammten Thron vorwalten, drängte in dieſer Zeit ernjter, harter 
Prüfung und Bedrängnis jede andere Rüdjicht in den Hintergrund und 
erffärte mitten in dieſem allfeitigen Wettbewerb der Länder, Völker, Stände 
und Körperjchaften, in Bitten und Petitionen von dem günftig ſcheinenden 
Moment möglichjt ausgiebigen Gebrauch zu machen, laut und öffentlich, 
daß e3 feine eigenen Beichwerden und Wünjche einem geeigneteren Beit- 
punfte vorbehalten wolle: 

Auf, Buabn, für unfern Koaſer, 
Für unfern guaten Herrn! 

Erſt müfjen wir was leiften, 
Bevor wir was begehr'n! 


Bon diejer tiroliichen Landesftimmung mußten allerdings die faft aus- 
nahmslos für die libera Italia eifernden oberen Klaffen in den füdlichen 
Gebieten des Landes abgerechnet werden. Die große Mafje der fchlichten 
Bauern war auch in Südtirol ausgejprodhen gegen die Revolution und 
den Krieg, und das war überwiegend, wie die folgenden Ereigniſſe zeigen 
jollten, jelbjt bei dem lombardo-venetianifchen Landvolk der Fall. Auch in 
den andern Ländern des Kaiferjtaates trat vielfach die gleiche Erſcheinung 
zu Tage, ein Beweis, daß das Regiment des gefallenen Syftems ein wahr- 
haft väterliches zu nennen war. Am rührendften gab fich dies bei dem 
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galiziichen Landvolk fund. Als in einer Gemeinde des Kreifes Staniſſawöw 
ſechs Mann zur Stellung verlangt wurden, erjchienen alle Männer, und 
der Richter fagte: „Wir alle wollen für den Kaiſer fechten, wenn er es 
braucht, und nicht bloß die Jungen; ich bin ein Fünfziger, aber ich gehe 
mit, wenn es gilt!” Bon Hundert Orten wurde ähnliches berichtet: wie 
fie 3. B. in Tarnöw mehr Rekruten ftellen wollten al3 verlangt wurden; wie 
fie in einem Dorfe des Bezirkes Kimpolung erflärten, fie hätten gehört, der 
Kaiſer brauche Soldaten, und fie jeien bereit, für ihm im den Krieg zu 
ziehen, — ihre Alten, ihre Weiber und Kinder würden in der Zeit ihres 
Fernfeins Haus und Feld beftellen,; wie im Kreife von Bochnia ein Bauer 
feine fünf Söhne vorführte, „weil der Kaifer für uns fo viel getan”, 

Den mächtigften Faktor der reichätreuen Bewegung aber bildete der 
Selbjterhaltungstrieb jener Nationalitäten, welche die Bürgjchaft ihrer un— 
gejchmälerten Eriftenz einzig in dem Beltand eines großöfterreichifchen 
Staatsganzen erfannten. Nur aus diefem Kampfe ums politiiche Dajein 
erklärt fich die Abkehr der flavifchen Bevölkerung Böhmen und Mährens 
von dem Panteutonismus de3 Frankfurter Parlaments, die Abkehr der 
Authenen in Galizien von dem die Alleinherrichaft anftrebenden Polentum, 
die Abkehr der iftrianischen SIovenen, der dalmatinifchen Serben und 
Kroaten von dem herrſchſüchtigen Italianismus. 


d. Helfert, Geſchichte ber dfterr. Revolution. J. 29 


VII. 
„Annus confusionis“. 


In Napoli, non altrimenti che in tutta Europa, 
repubblicani, reazionarii, ambiziosi, famelici 
tempestosamente si agitavano, cospiravano, 
eceitavano le inebbriate moltitudini, ed i 
moderati sconfitti e sopraffatti, anzi che 
fare argine alle correnti torrenziali che 
da ogni parte minacciavano straripare, 
erano indeeisi, incuriosi e divisi. Gli uo- 
mini veramente della rivoluzione avevano 
perduta l’antica autoritä, ed i nuovi libe- 
rali, sorti come funghi dalla melıma della 
societa, gridando contro la insuffienza della 
ottenuta libertä, nuove ed esagerate ne 
chiedevano, 

Nicola Nisco. 


1, 


In Wien ging die „gemütliche Anarchie”, wie man euphemiftiich den 
Zuftand nannte, ihren in Wahrheit höchſt ungemütlichen Gang fort. Wenn 
die Radifalen ſich gegen die geheime Camarilla, dieje „antikonftitutionelle 
Nebenregierung”, wie fie der jugendliche Baron Andreas Stifft 
(Camillo Hell) nannte, ereiferten, jo überjahen fie, daß in ihrer Aula 
eine in ungleich ärgerlicherem Grade antifonftitutionelle Nebenregierung 
ganz offen daftand!; ja an unterwürfigen Schmeichlern zählten fie in dieſer 
Beit wohl mehr als der eingejchüchterte und geängjtigte Hof. „Täglich“, 
heißt es in Kudlichs „Erinnerungen“, „erichienen die Herren, darunter 
nicht bloß Profeſſoren, ſondern auch Hofräte und Geheime Räte, und 
machten der Legion ihre Aufwartung, um auf den Fittichen des jungen 
Wars emporgehoben zu werden.“ Alles buhlte um ihre Gunft. Direktor 


NUber die Einteilung, die Uniformierung, den Perfonalftand der alademifchen Legion 
j. Roſenfeld, Stubentenlomitee, Bern 1849, 22 f. 
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Gar! von der Leopolditabt ſchickte täglich Hundert Freibillets auf Die 
Aula, Direltor Pokorny von der Wieden jehte ihnen zulieb „Das bemoofte 
Haupt“ in Szene und ließ auf feiner Bühne Studenten. und National- 
lieder fingen. Dem afademijchen Leje- und Redeverein, der wohl zumeift 
das letztere, weniger das erftere war, beeilten fich die Behörben, das ver- 
laſſene Liguorianerflofter einzuräumen, was Albert Roſenfeld eine 
„tückiſche Ironie“ des Schidjals hieß. Ernitere Mahnungen, den Ieifeften 
Tadel vertrugen die verhätichelten jungen Herren nicht, jo daß jelbft Gold— 
marf und Gisfra, wenn fie etwas dergleichen wagten, zeitweife um ihre 
Popularität famen und es einer Reihe neuer treuer Dienfte von ihrer 
Seite bedurfte, um fi) im Nat der Aula wieder Gehör zu verjchaffen ı. 
Ihr Abgott war der feifte Füfter, von dem fie nie etwas anderes als 
Lob und Bewunderung zu hören befamen und ber alles mitmachte, was 
herausfordernd aus ihrem Schoße hervorging. Er fympathifierte weniger 
mit den Suriften und diefe mit ihm; es waren ihm in ber Suriften- 
fohorte zu viele Beamtenfühne, Adelige, fie ftanden bei ihm „im Verdachte 
der Reaktion”. Seine Vorliebe bejaßen die Techniker und noch mehr die 
Söhne Askulaps: „Die Mediziner mit ihrer Faren Naturanſchauung waren 
die Heilärzte des kranken Staates, fie würden ihn, wenn der Patient nicht 
in Böswilligfeit oder in Dummheit die rettende Hand von fich geftoßen 
hätte, radikal furiert Haben.“? Unter folchen Umftänden waren die unreifen, 
den Eindrüden de3 Augenblicks fich überlafjenden Leutchen, in dem Wahn, 
nur Großes und Edles anzustreben, wie gejchaffen, fic) gewandten und be- 
rebten Bolfsbeglüdern hinzugeben und fich gleichzeitig als Apoftel und als 
Seiden der Revolution mißbrauchen zu laſſen. In England und Frankreich 
jpottete man über diefe Borkämpfer der öfterreichiichen Revolution, die, von 
den Schulbänfen fich erhebend, die Rolle von Staatsreformatoren übernahmen ®. 

Neben den Studenten, dieſen „lieben, diejen herrlichen Jungen“, wie 
fie Füſter nannte, waren es die „Brüder Arbeiter”, die fir Hetzereien 
gröberen Kaliber jederzeit offene Ohren Hatten und dienftbereite Fäufte 
boten. Die Regierung war beizeiten darauf bedacht, der zunehmenden 
materiellen Bedrängnis zu ſteuern, fie nahm Unternehmungen aller Art, 
Baggerungen im Donaufanal, Uferſchutz und Regulierungsbauten, Straßen- 
befjerungen u. dgl. in Angriff, „um den durch die eingetretenen induftriellen 
Stodungen zeitweile Erwerbslojen einen Erwerb auszumitteln” + Allein, 





ı Aublich, Erinnerungen I 149 170. » Füfter, Memoiren I 192, 

: Hartig, Genefis 258—260. „Die Wiener Aula“, äußert fih Pratobevera 
über die März und Wpriltage, „wurde zunächſt zum bewußtloſen Opfer auserkoren. 
Maßloſe Schmeicheleien über einen damals wohlfeilen Helbenmut, Huldigungen, ja 
Geldunterftügungen fteigerten den Rauſch der Eitelfeit und der Willfährigfeit.“ 

* Kundmachung Pillersborff3 vom 22, April: Bener, Chronik Nr 48, ©, 995 
und Komiteebericht vom 24, April ebd. Nr 56, ©. 109-111, 
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wie in Paris mit den Nationalwerfftätten, fo war in Wien mit diefen 
Notftandsarbeiten nicht viel geholfen. Einesteild war der Andrang der Ur- 
beitöfojen zu groß, und anderjeit3 war es der Mehrzahl im Grunde weniger 
um Arbeit als um Freiheit zu tun. Sie waren zum Ürgernis aller, die 
fie beobachten fonnten, läſſig beim Gejchäfte, aber allen Einflüfterungen, 
die fie von ihrer Pflicht abriefen, zugänglich. Da waren u. a. die Werbe- 
hütten auf dem Glacis für die Freiwilligen nach Italien, zu denen ſich 
viele Erwerböloje drängten. Doc die wachſame demokratische Partei zeigte 
den Arbeitern, daß man die Affentierten in Italien nur überall auf die 
Schlachtbank führen werde; daß der Kampf gegen Italien eigentlich gar 
nicht im Interefje der Freiheit, fondern nur im Intereſſe der Reaktion 
liege, daß, wenn einmal viele Arbeiter aus Wien entfernt fein würden, 
dann die zurüdgebliebenen gegen die Reaktion nicht mehr gejchügt werden 
fünnten; daß fie ſonach von der ohnedies über die vielen Ausgaben 
fchon erbitterten Kommune Wiens feine Bejchäftigung mehr erhalten 
würden. Dies wirkte. Die Arbeiter jammelten fih um die Werbepfäge, 
bedrohten jeden aus ihrer Mitte, der fich wegen des Handgeldes wie ein 
Judas zum Verräter der Freiheit anwerben Iafjen wollte, mit Prügeln, 
drangen zulegt auf die Werbehütten felbft, zertrümmerten fie und jagten 
die darin befindlichen Offiziere und Mannjchaften in die Flucht1. 

Bu dem allem noch der ſüße Pöbel, dem es bald gefiel, fich mit derben 
Ausgelafjenheiten die Zeit zu vertreiben, bald wieder mit Forderungen 
hervorzutreten, deren Erfüllung fein halbwegs bejonnener Menſch voraus- 
jegen konnte. Letzteres war namentlich beim Herannahen des Georgiterming 
der Tall, wo es Maueranjchläge und FFlugblätter regnete, welche den 
Wohnungsparteien Wiens verfündeten, daß fie nicht nur feinen Georgizing, 
fondern in Zufunft überhaupt feinen Wohnungszing mehr zu zahlen brauchten. 
Hauseigentümer in der Stadt und in den Vorftädten erfuhren Drohungen 
der mannigfachſten Art, um von ihnen gänzlichen Nachlaß oder doch be- 
deutende Ermäßigung des Zinfes zu erpreiien 2, Das wurde denn doc) den 
ftädtifchen Behörden und den bedrängten Befigenden am Ende zu viel; der 
juridifch-politiiche Leſeverein ſprach ſich offen gegen folches Treiben aus. 
Da trat auf Veranlafjung des Magiftrats und des proviforifchen YBürger- 
ausſchuſſes von Wien und mit amtlicher Zuftimmmung und Genehmigung des 


! Bioland, Soziale Geichichte, Leipzig 1850, 131 f. 

2J. Dörflinger, Die große Beicht der Hausherren. Franz &. Bidſchof, 
Bing, Rod, Hemd oder die guten und fchlechten Hausherren. J. M. R. Große, 
Gratulationd-Litaney an alle Hausherren. U. Fr. Stir, Neichdtagsgebet eines fchwarz- 
gelben Hausherren mit Anmerkungen feines radilalen Hausmeifterd, Sicheres Mittel 
zur Nichtzahlung des Georgizinfes (ohne Berfaffer und Drudort). Friedrich Junker, 
Beitgemäßes Geſpräch zwiſchen Maria Lichtmeh und dem Herrn Georg, dem träumenden 
Herrn Jalob und bem einftweilen noch fehlafenden Herrn Michael zc. ıc. 
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Ministeriums aus dem Schoße der Bürgerschaft ein Bürgerfomitee zufammen, 
das fich „die unmittelbare Aufrechthaltung der beftehenden Geſetze, ber 
öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung jowie den Schub der Privat- 
rechte, der Perjon und des Eigentums gegen jeden eigenmächtigen Angriff“ 
zur Aufgabe ſetzte. Die Kundmachung diefes Beſchluſſes war fcharf und 
geharnischt genug gehalten; fie drohte mit der vollen Strenge des Geſetzes, 
e3 jollte von der ganzen dem Komitee zu Gebot ftehenden Kraft Gebraud) 
gemacht werden. Alle Gemeindevorftände, Regierungsorgane, nötigenfalls 
die Militärgewalt waren einer mit fo außerordentlicher Gewalt ausgeftatteten 
Körperfchaft zu Dienften geftellt,; auswärtige, das öſterreichiſche Gaftrecht 
mißbrauchende Elemente follten ohne weiteres über die Grenze gejchafft, 
nach Wien nicht zuftändige Störenfriede in ihre Heimat abgefchoben werben !. 
Das Komitee wurde als „Sicherheitsausihuß” bezeichnet und von allen 
rechtlich denfenden und Ordnung Tiebenden Leuten mit wahrer Befriedigung 
begrüßt. Ob es freilich feinen Zweck werde erreichen, in dem Wirrjal der 
Buftände einen geregelten Gang einhalten, allen Ungehörigfeiten und Stö- 
rungen einen Damm fegen fünnen, das mußte fich erjt zeigen. 

Auffallen konnte allerdings, daß die ehrenhaften Mitglieder des „magi- 
ſtratiſchen“ Sicherheitsausfchuffes gegen die pöbelhafte Ausgelafienheit aller 
Urt nicht? zu veranlafjen fanden, und erſt al3 es an ihre Tafchen ging, 
fi) zu einer ernften Mafregel ermannten. Das in allen Städten und 
größeren Orten dieſer Zeit heimiſch gewordene Inſtitut der Kabenmufifen 
bfühte nad) wie vor fort, ja entwidelte fi) immer mehr. Serenaden diejen 
Schlages wurden ganz unummunden angejagt und arrangiert; feitens der 
Sicherheitsbehörde wurde dann allerdings Nationalgarde aufgeboten, allein 
fie war zum bloßen Zufchauen, Höchjtens zur Abwehr gewaltiamen An- 
griffes verurteilt; denn einer Willensäußerung des fouveränen Volkes ent- 
gegenzutreten, fam einem crimen laesae maiestatis gleich. Für einen 
Abend war der Yuftizminifter Graf Taaffe zum Opfer augerlefen. Eine Ab- 
teilung Nationalgarde unter Leutnant Grafen Cerrini poftierte ſich vor 
das Haus, um das Eindringen in die Wohnung Taaffes, wozu der Haufen 
nicht übel Luft zu haben fchien, zu verhindern. Taaffe wurde gerufen und 
erichien auf dem Balkon. Rufe: „Deutiche Fahne herausfteden!” Er 
tat e3 mit eigener Hand. „Fahne einziehen!” Es geihah, und Died 
wiederholte fich ein zweites, ein drittes Mal. Mehr als eine Stunde 
währte da3 entwiürdigende Schaufpiel; zulegt wurde e3 der Rotte zu lang- 
weilig, und e3 hieß: „Gehen wir zu den Schotten!” 2 


ı Großes Plalat vom 20. April mit dem Schlußſatze: „Die vorftehende Verfügung 
wurde don dem gejamten Minifterrate nach ihrem vollen Umfange genehmigt. Der 
Minifter des Innern Frh. v. Pillersborff.“ 

* Aus ben Memoiren bes Hofichaufpielers Qubmwig Arnsburg: Beil, zu Nr 77 ber 
„Wiener Übenbpoft” 1902, Arnsburg war als Nationalgarbift Augenzeuge dieſes Vorfalles. 
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Neben diejen abendlichen Unterhaltungen, bei denen es unordentlich, wüft 
und ausgelajjen herging, gab es auch, mitunter am hellen Tage, geordnete 
Aufzüge für gejelichaftliche Zwede. Gejellen und Arbeiter der Buchdruder, 
der Maurer, der Schloffer, der Bäder ꝛc. marjchierten in gejchloffenen Reihen 
mit fliegenden Fahnen, auch wohl mit flingendem Spiel vor ihrer Herberge 
oder vor der Wohnung des Innungsvorſtandes auf, brachten ihre Forde⸗ 
rungen vor, denen bei ſolchem Geleite die Gewährung nicht zu verjagen 
war, und zogen dann friich und munter wieder ab, in ihre Werkftätten und 
Fabriken zurück. Es wurde fogar von einer Lehrbubendemonftration er- 
zählt, um von den Schulvorftänden die Befreiung von den jonntäglichen 
zwei Kreuzern Konventionsmüngze für den Wiederholungsunterricht zu erwirfen. 


2. 


Der Aufruf der Berfailler polnischen Zentralijation an alle im Auslande 
weilenden Polen, in ihr Vaterland zu eilen und für deſſen Erhebung und 
Befreiung zu kämpfen, Hang folchen, die in den Jahren der Verbannung den 
Gedanken an einen neuen Losbruch nie aufgegeben hatten, als ein Kriegsruf, 
dem fie mit freudiger Begeifterung folgten. Es waren aber viele andere, 
die fich in den geänderten Verhältniffen längſt zurechtgejeßt, in der Fremde 
eine neue Heimat gefunden, fich hier einen Herd mit einer behaglichen 
Eriftenz gegründet hatten, die e8 darum ſchwer fanden, ihre geficherte Gegen- 
wart gegen eine ungewifje Zukunft zu vertaufchen. Allein der Befehl des 
Bentralfomitees lautete fcharf, er griff an ihren Patriotismus und ihr Ehr- 
gefühl; fie mußten, wenn auch mit fchwerem Herzen, gehorchen. Weib und 
Kind follten einjtweilen zurücbleiben und der hilfreichen Rüdfichtnahme 
guter Menfchen empfohlen fein. 

Am 25. März kam der erfte Zug franzöfiicher und belgiſcher Emigranten 
nad) Köln. Es waren bei zweihundert Köpfe; doch Tauſende, fagten fie, 
würden ihnen nachfolgen. Am andern Tage traf Fürſt Adam Czartoryſki, 
der von der royaliftichen Partei in Ausficht genommene König von Polen, 
in Köln ein, wo er mit den Häuptern ber legten Erhebung Polens, General 
Chraanowfti, Minifter Morawſki u. a. verhandelte und vom Balkon 
feines Gafthofes eine Anjprache für die Wiederherjtellung Polens hielt. Er 
reifte dann weiter nad} Berlin, das ja feinen ammejtierten Landsleuten einen 
fo glänzenden Triumph bereitet hatte. Allein was ihm aus dem Pofenjchen 
zu Ohren fam, trug durchaus einen demofratifchen Charakter, und er fehrte, 
von feinen Parifer Einbildungen gründlich geheilt, ohne Sang und Klang 
nad) Frankreich zurüd. 

Die Stimmung in Berlin war der polnischen Sache noch fortwährend 
jo günftig wie am 19. und 20. März; man vernahm Stimmen, welche 
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die Abberufung des Generals v. Colomb verlangten, weil er ſich der Poſener 
Bewegung jchroff entgegenftellte!, Am übrigen Deutjchland erfüllte die 
Schwärmerei für die Wiederherftellung Polens weite Kreife. Im Frank. 
furter Fünfzigerausfhuß formulierte H. 8. U. Pagenſtecher, Präfident 
des Ausjchuffes für auswärtige Angelegenheiten, den Antrag: „Deutjchland 
erkennt fich für verpflichtet, Polen feine Selbftändigfeit wiederzugeben“, und 
ber Advofat Reb aus Darmftadt verlangte eine Aufforderung an den Bundes- 
tag, er möge dahin wirfen, daß den öfterreichiichen und preußiſchen Polen 
Freiheit und Unabhängigkeit gewährt werde. Der Fünfzigerausſchuß ſelbſt 
richtete einen Aufruf an das deutſche Volk, „die Schmach der Teilung Polens 
von ſich abzuwaſchen und den Polen ihr Vaterland wiederzugeben“. 

Unter jolchen Umftänden war es faum zu wundern, daß unter den Polen 
jelbjt eine von den kühnſten Hoffnungen, ja es läßt fich wohl jagen, von 
den tolljten Erwartungen erfüllte Begeifterung um ſich griff. Es war eine 
Stimme des Rufenden in der Wüſte, daß einer der Helden von 1831, General 
Matthias Rybiüſtki, in einem vom 3. April datierten Aufruf feine Land3- 
leute vor einem voreiligen Losfchlagen warnte: die Stunde der Befreiung 
habe noch nicht gefchlagen; man möge einftweilen die Zeit benugen, VBor- 
bereitungen zu treffen, Legionen zu bilden ufw. Die Berfailler Zentralifa- 
tion Tieß fich in ihrem Eifer nicht ftören: ſchon feien zwei Kolonnen nach 
Deutichland aufgebrochen und Organifatoren dahin abgejchidt; die Eifenbahn 
gebe freie Fahrt bis Aachen; jeder Trupp von mindeftens fünfundzwanzig 
Köpfen habe einen Anführer, einen Zahlmeifter, einen Quartiermacdjer zu 
bejtellen; der auszuzahlende zweimonatige Sold genüge für die Bebürfniffe - 
der erften Zeit: „Betretet den polnifchen Boden und vergeht nicht, daß ihr 
Söldner und Kämpfer der demokratifchen Grundſätze feid! Polen fennt und 
verlangt feine andern und brennt danach, in euch jene zu fehen, die fie in 
aller Reinheit mit aller Ausdauer ſchützen werden.” 

In Paris blieb ein fünfgliedriges Komitee zurüd, das alle Obliegen- 
heiten der BZentralifation übernehmen follte. Ein anderes Komitee, gleich 
falls aus fünf Mitgliedern beftehend, mit dem General Dwernicki an 
der Spige, das im Palais national de PElyfee, Faubourg St-Honore, feinen 
Sit auffhlug, übernahm die Sorge für Herbeifchaffung von Mitteln für 
alle „ins Vaterland zurückkehrenden“ Polen und für ihre einftweilen im Aus- 
lande zurücdbleibenden Familien. 


* * 
* 


In Berlin hielt das Minifterium noc zu Anfang April an den Ber- 
heigungen der Kabinettsordre vom 29. März, betreffend die nationale Re— 


ı „Ganz Berlin ſchwärmt für die nationale Bewegung im Großherzogtum Poſen“: 
Eafpary, Ludolf Camphauſen 199. 
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organifation des Großherzogtums, feſt und jandte den Generalleutnant 
W. v. Willifen, der fich ſchon 1831 in perföhnlichem Sinne ausgejprocdhen 
und die Sympathien der Polen gewonnen hatte, ala bevollmächtigten Fünig- 
lichen Kommiffarius nach Pojen ab, wo er am 5. April eintraf. Er fam ind 
Land, erfüllt von der Atmofphäre, die er in Berlin eingeatmet hatte, die auch 
in Frankfurt zur Zeit die vorherrfchende war. Er hatte feine Miffion im 
beiten Glauben und mit beftem Willen übernommen und würde ihr zweifels- 
ohne einen gebeihlichen Erfolg gefichert haben, wenn ihm nicht die Polen 
jelbft das Spiel verdorben hätten. Wenn ſich diefe von allem Anfang Hug 
und maßvoll benommen und ruhig abgewartet hätten, was ihnen die nächjte 
Beit bringen follte, bringen mußte, fo wären ihnen die Sympathien, die fid) 
allfeits jo unzweideutig zu ihren Gunften ausſprachen, gefichert geblieben. 
Allein der ſarmatiſche Sanguinismus, der im erften Anlauf am Ziel fein 
wollte, trieb feine Leute in ihrem Übermut zu Taktloſigkeiten, welche nicht 
bloß die deutfche Bevölkerung des Großherzogtums ſcheu machten, jondern 
auch das königliche Militär alarmierten, jo da Willifen nach diefen beiden 
Seiten hin bei feinem erften Auftreten mit einem Miftrauen zu kämpfen 
hatte, daS nur zu bald in offene Abkehr und Anfeindung übergehen jollte. 

Die ihm gewordene Miffion faßte Willifen in dem Sinn auf: das Grof- 
berzogtum müſſe zum Keim und Kern für ein fünftiges Polenreich und zu 
einer Schußmauer gegen Rußland umgejchaffen werben. Den Deutjchen 
garantierte er in einem vom 6. batierten Aufruf ihre Nationalität, verlangte 
von ihnen Vertrauen in ihre nunmehr geänderte ftaatsrechtliche Stellung; Die 
polnischen Führer würden gewiß alle Unftrengungen machen, feinem Deutichen 
nabezutreten. Won den Polen verlangte er Wiederherftellung ber in der 
legten Zeit geftörten Ordnung und Gefeglichfeit und verhieß zum Schluß 
„vollftändige Amneftie”!. Er trat an die Spike einer Reorganifierungs- 
fommiffion, in die er fünf Polen — Erzbifhof Leo Prayiuffi, Graf 
Severin Mielzynjfi, Libelt, Szczepanowſki und Graf Guftav 
Potworomwjfi — und vier Deutfche berief; den Grafen Botwworowjfi be- 
ftellte er al3 Zivilchef des Großherzogtums. 

Die Polen jubelten, erfahen in dem General ihren Erlöfer und fandten 
ihm Vertrauensadreffen?. Aber in den deutjchen Kreifen erhoben ſich Schreie 
der Entrüftung. Eine große Volfsverfammlung in Bromberg leugnete am 
9. April die Kompetenz der Poſener Reorganifierungstommiffion „mit Ein- 
ſchluß des königlichen Immediatkommiſſars“ und erklärte deren Beſchlüſſe ins- 
gefamt für null und nichtig; jede von der Kommiffion verfuchte Einmifchung 
in die Verwaltung des deutſchen Gebietes fei mit allen zu Gebote ftehenden 
Mitteln zurückzuweiſen. Im Sinne der deutfchen Bevölkerung des Groß- 


! Zunder, Polenaufruhr, Gotha 1898, 177 f. 
* Lipfti, Beiträge zur Beurteilung der Ereigniffe in Poſen, Berlin 1848, 36 —44. 
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herzogtums befchloß General v. Colomb das Anfurgentenlager von Schroda 
anzugreifen, ließ aber auf Willifens Vorftellungen, der auf friedlichem Wege 
Beſſeres zu erreichen hoffte, vorläufig davon ab. 


Mittlerweile war es jedoch zu mehr als einem ernten Zuſammenſtoße 
gefommen. Als eines Tages der Vortrab einer preußifchen Abteilung in 
Goſtyn einrücte, wurde er mit Flintenjchüffen empfangen und von Senjen- 
männern aus der Stadt hinausgedrängt; die preußifche Hauptfolonne rückte 
nad) und nahm den Ort mit Sturm. Am 10. April überfiel eine preußifche 
Abteilung unter Obrift v. Herrmann den Markt Tremefjen (Trzemejzno), 
wie es fcheint, von ben deutfchen Einwohnern des Ortes gerufen, und Drang 
fiegreich auf den Marftplat vor, als der Negimentsadjutant v. Bubden- 
brod erjchien und den Befehl Willifens überbrachte, von weiteren Angriffen 
abzulaffen, da Verhandlungen im Zuge feien!. Die Truppen zogen ab und 
überliegen die Deutfchen der Rache ihrer polnischen Mitbürger. Am 11. April 
fam zu Jaroſlawice zwifchen General Williſen von preußifcher, Xibelt, 
DB. Stefanffi und Anaftafius Radonjfi von polnischer Seite eine 
Konvention zu ftande2, und darin wurde Waffenruhe vereinbart: die in den 
Lagern von Wreſchen, Miloſlaw, Schroda, Xions und Plejchen verfammelten 
Volkskämpfer follten als Stamm für die zu bildende „Pojenfche Divifion“ 
beiſammen bleiben. 

Doch das war nicht im Sinne Colombs, der an die Polen einen 
Aufruf zur Niederlegung der Waffen und Auflöfung ihrer Lager richtete, 
widrigenfall3 militärisches Einfchreiten erfolgen werde. Unter den Deutichen 
der Hauptſtadt erregte die Nachricht vom Abjchluß des Jaroſlawicer Überein- 
fommens bie heftigite Gärung. Noch am Abend desfelben Tages zog ein wilder 
Haufe, der nicht durchaus gemeinen Volkes war, vor die Wohnung Willifens, 
lärmend und fchreiend feinen Abzug verlangend, An einer Sitzung der 
Provinzialregierung, die am 12. abgehalten wurde, legte man e3 Willifen 
nahe, bei der aufs höchite geftiegenen Aufregung der Bojener Deutichen die 
Provinz zu verlaffen und nad) Berlin zurüczufehren. 


E35 * 
* 


Angeſichts der nationalen Erregung bei den Polen einerſeits und der 
energiſchen deutſchen Demonſtration anderſeits entſchloß man ſich in Berlin 
zu einer tief einſchneidenden Maßregel. Ein Schreiben des Miniſters 
v. Auerswald vom 14. April übermittelte an den Bromberger Regierungs- 
präfidenten v. Schleini einen Auftrag des Königs, laut welchem die der 


ı2.v. J., Infurreltion in Poſen, Glogau 1849, 50. 
Lipfki a. a. O. 97f. Willifen, Alten und Bemerkungen, Berlin 1849, 37 f. 
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polnifchen Bevölferung verheigene nationale Neorganifation auf Die vor- 
herrſchend deutjchen Zandesteile nicht ausgedehnt, fondern dieſe den andern 
preußifchen Provinzen gleichgeftellt werden ſollten. 

Das Poſener Nationalfomitee erhob laute Verwahrung und rief Die 
Welt zu Zeugen und Bundesgenofien gegen dieſe neuefte „Teilung Polens” 
an. Der Erzbiichof von Gneſen bereitete einen Hirtenbrief an feine Geift- 
lichkeit vor, welcher den Anſchluß Pojener Gebietsteile an das weitliche 
Preußen als den katholischen Glauben gefährdend darftellte und fie zu pro- 
tofollarischen Gegenerflärungen aufforderte, zu deren Unterfertigung die 
Pfarrer von den Kanzeln auffordern follten, während Mieroflawffi aus 
feinem Lager bei Milojlaw eine eindringliche Vorſtellung an den König 
richtete und ihn an die Verheifungen mahnte, daß ſich Poſen unter preu- 
ßiſcher Oberhoheit und Spibe in polnifch-nationalem Geifte organifieren 
und entwideln werde!. Polnische Politiker ſchrieen diefen Schritt der 
preußijchen Regierung in alle Welt als die fiebte oder achte Teilung Polens 
aus? und bezeichneten ihn al3 ein gewagtes Unternehmen in einer Zeit, wo 
angefichts der Anjammlung rufjischer Streitkräfte an der polnischen Grenze 
ein Krieg mit der nordiſchen Großmacht in Rechnung zu ziehen fei, für 
welchen Fall man einer kräftigen Mitwirkung der polnischen Landesteile gar 
jehr bedürfen werde®, ein Gedanke, der Willifen bei der von ihm geplanten 
Bildung eines befondern Poſenſchen Korps vorgejchwebt haben mochte. 

Dod) die Miſſion Willifens ging allgemach in die Brüche. Im Poſenſchen 
hatten ſich die in ihre Heimat fommandierten polnijchen Emigranten mehr 
und mehr angefammelt. Pebt erging der Befehl, feinen mehr über Die 
Grenze zu lafjen; die Direktion der Leipzig-Dresdener Eifenbahn verweigerte 
ihnen die unentgeltliche Weiterbeförderung. Die preußijchen Boftämter ftrichen 
auf den Reifepäffen der ankommenden Emigranten „nad; Poſen“ einfad) 
aus und festen als Reifeziel an deſſen Stelle „nach Krakau”: die öjter- 
reichiſchen Behörden mochten jchauen, wie fie mit diefen Sturmvögeln der 
Revolution fertig würden. Am 17. rüdte Divifionsgeneral v. Wedel! 
vom Stettiner Armeeforps im Poſenſchen ein und forderte, ganz wie Co— 
lomb, Niederlegung der Waffen feitens der Polen unter Ankündigung fo- 
fortigen militärischen Einſchreitens. Willifen fuhr mit der Einſetzung pol- 





* Über die Trennung des Großherzogtums Polen in einen beutfchen und einen 
polniichen Anteil und über die Militärorganifation des Großherzogtums Poſen polnischen 
Anteils ſ. Willifen, Alten und Bemerkungen 89—94. 

2 Nadı ben drei Hauptteilungen: 4. die Schaffung von Dft- und Weftgalizien, 5. bie 
Gründung bes Großherzogtums Warſchau, 6. des (ruffiichen) Königreichs Polen und bes 
Sreiftaates Kralau, 7. deſſen Einverleibung in Öfterreich und endlich 8. die Scheidung 
Poſens in einen polnischen und einen beutichen Anteil. 

» laczlo, Die beutichen Hegemonen, Berlin 1849, 9; f. ud Lipffi, Beiträge 
zur Beurteilung der Ereignifje in Bojen 84. 
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niſcher Kreiskommiſſare fort in Schroda, in Wreſchen, in Adelnau ufw., 
allein der Regierungspräſident des Bromberger Bezirkes teilte dieſe An— 
ordnung ſeinen Landräten mit der Weiſung mit, ſich jener Weiſung nicht 
zu fügen. Bismarck nannte dieſes neue Durcheinander die „bedauerlichſte 
Donquixoterie“. Die Poſener Deutſchen hefteten Williſen den Makel eines 
Verräters an, beim Militär war ſein Anſehen in ſolchem Grade geſunken, 
daß Colomb von Generalen angegangen wurde, er ſolle ihn abſetzen laſſen. 
Williſen ſchrieb eine Konferenz mit den Landräten für den 20. April nach 
Gneſen aus; als aber dafür nichts als ſchriftliche Abſagen einliefen, kehrte 
er am 19. verdroſſen nach Poſen zurück. Er fand verſchloſſene Tore, die 
ihm trotz ſeines heftigen Begehrens nicht geöffnet werden wollten, ſo daß 
er um die Stadt herum in das Fort Winiary fahren mußte. In der Nacht 
darauf verließ er mit Extrapoſt Stadt und Land. 

„Nur vierzehn Tage”, heißt es bei Juncker (Polen-Aufruhr 219), „hatte 
General Willifen in der Provinz gewaltet, und welche Konflikte, welche 
Anarchie, welche Kämpfe waren in diefer Zeit mit trübfeligften Folgen ent- 
Standen, in trauriger SFortfegung der erften vierzehn Tage feit dem Beginn 
der Bewegung am 20. März! 


3. 


Ruſſiſcherſeits war die Grenze gegen das Poſenſche vollftändig abgefperrt, 
die öfterreichifche Grenze dagegen frei, der Verkehr ſowohl nad) der jchlefi- 
jchen als nach der galizischen Seite unbehindert, und den Emigranten, deren 
Neifeziel in dieſer Richtung lag, ſtand der Weg dahin offen. 

Um 11. oder 12. April abends traf der erjte Emigrantenzug, etwa 
ein halbes Hundert ftarf, von Szezafowa in Krafau ein; mit ihm kamen 
auch die Amneftierten von der Feſtung Kufftein!. Auf dem Bahnhof von 
einer zahlreichen Menge, in die ſich Pöbel und Straßenjungen drängten, 
mit Hurrah empfangen, in die Arme der fie erwartenden „Brüder“ ftürzend, 
wurden fie von Nationalgarden unter Vortritt einer Mufikbande bei Fadel- 
jchein in die Stadt geleitet und nach einem geräufchvollen Umzug über den 
Ringplatz in Bürgerhäufern oder in Gafthöfen untergebradht. Das ging 
num Abend für Abend in gleicher Weije fort: vierzig, fünfzig, jechzig Männer 
trafen in Krakau ein, bejonders nad) den jcharfen Maßregeln der preußifchen 
Behörden, die feine Emigranten auf ihrem Boden mehr dulden wollten, fo 
daß, während bisher Poſen ihren Hauptfit gebildet Hatte, nunmehr Galizien 
in reichftem Maße von ihnen beglücdt wurde. Sie hatten hier, wo Die 
Deutjchen nicht wie im Bofenfchen ein ftarfes Efement der Bevölkerung 


! Jutrzenka 1848 Nr 21 vom 14. April, ©. 83. 
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waren, fondern in dem überwiegend nationalen Gebiet die „Auſtryaken“ nur 
einen geringen Prozentjah bildeten, ein bei weitem freieres Feld für die Ent- 
faltung ihrer Wirkſamkeit. Im Geleite der Emigranten erjchien auch eine 
Anzahl franzöfiicher Revolutionsmacher von PBrofeffion, die fih ohne Scheu 
als faiseurs de barricades legitimierten und fich eifrig mit den unteren 
Volksklaſſen zu ſchaffen machten. Man fonnte fie abends in entlegeneren 
Straßen vor einem und dem andern Haufe fihen jehen, wo fie den fie um- 
ftehenden Leuten Unterricht in der Anlegung und dem Bau von Barrikaden, 
in der Herrichtung und dem Gebrauch von Senfenlanzen gaben. Nicht 
minder bedenklich war das Gebaren vieler Emigranten, die fich Eintritt in dag 
ftädtifche Komitee zu verjchaffen wußten, das fich jegt in ein Zentraltomitee 
für die gefamte polnische Scilderhebung verwandelte und in Seftionen 
oder „Minifterien” für das Innere, für auswärtige Angelegenheiten, für 
die Finanzen, für den Krieg teilte. Ohne Zweifel war es einzig dem Ein- 
fluffe der Emigranten zuzufchreiben, die teild im Berfolg ihrer demofrati- 
ſchen Grundſätze, teils um das jeit den jechsundvierziger Ereigniffen von 
Miptrauen und Haß gegen die Edelleute erfüllte Landvolk auf ihre Seite 
zu ziehen, im Nationalfomitee den Gedanken anregten, den Bauern bie 
Robot zu ſchenken, fie ihrer gutsuntertänigen Verbindlichkeiten zu entheben. 
Die Ausführung dieſes Beichluffes wurde für die Ofterfeier angeſetzt. 
Krakau zeigte jegt ein ungemein bewegtes Leben, das durch die 
fremden Ankömmlinge, durd) die Nationalgarde und durch die zahlreichen 
Volfstrachten, in die fich bejonders die Jugend der vermöglichen Stände 
zu Heiden Tiebte, einen bunt heitern Anblid gewährte. Doch unter der 
ſchimmernden Oberfläche wühlten finftere Mächte. Auch im eigentlichen 
Galizien machte fich der gefährliche Einfluß der Emigranten bald bemerkbar. 
Stadion wurde hier mit Beichwerden über angebliche Geſetzwidrigkeiten 
der Beamten, dort mit Forderungen von Erweiterung der Nationalgarde, 
von Beftätigung der jog. Nationalräte u. dgl. Tag für Tag beftürmt. Ein 
Komitee, das fich in Bochnia aus Mitgliedern aller Stände gebildet Hatte, 
verlangte, daß zu jeder AUmtshandlung des SKreisamtes, wo e3 fi um 
Streitigkeiten zwifchen Grundherrichaft und Untertanen handelte, zwei Depu- 
tierte de8 Komitees gleichjam als Beugen zugelaffen wirden!. Stadion 
blieb feit, wies ungerechtfertigte Bejchwerden über oder Zumutungen an feine 
Beamten mit Entjchiedenheit zurüd?. Gegen die Anmaßungen der polni- 
ihen Partei fand er eine Stüße an den Ruthenen, die fich jegt zu rühren 


ı Die vom 13, April batierte Eingabe war an Pillersdorff gerichtet, ber fie an ben 
Zanbesgouvernenr mit ber Ermächtigung leitete, „ſolche Maßregeln zu ergreifen, welche 
ihm unter ben gegenwärtigen ſchwierigen Berhältnifien zur Erhaltung der Sicherheit bes 
Staates fowie der Privatficherheit als geeignete Mittel erfcheinen”; Minifterium bes 
Innern 1848, 8. 740. 

® Bol. Wiener Ztg 1848 Nr 119 vom 29, April. 
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begannen, Verſammlungen hielten und das nationale Anftitut der Stauro- 
pigia zum Organ ihres Volksſtammes erffärten. In einer am 19. April 
an den Kaifer gerichteten Adreſſe und Petition baten fie um Berüdfichtigung 
ihrer Sprache in Schule und Amt, um nationale Heranbildung ihres Klerus, 
um vollfommene Gleichjtellung der ruthenijch-fatholischen Geiftlichfeit mit der 
lateinischen. Unterfchrieben war dag Scriftjtüd von drei Vertretern des 
Lemberger ruthenifch-fatholifchen Erzbistums, dem Weihbifchof und General. 
vifar Gregor Jahimomwicz!, Dompropft Martin Ritter v. Barwinjfi 
und Domjcdolafter Michael Kuziemſki, und nach ihnen von mehreren 
hundert Perjonen. Sie legten es in die Hände des Gouverneurs, der es 
nad) Wien beförderte 2. 

Den Nationalpolen war die Kundgebung dieſes von ihnen jeit Jahr 
hunderten hintangeſetzten Volksſtammes jehr unbequem; ſie wollten die 
Nuthenen vor der Öffentlichkeit gar nicht als eine von ihnen verjchiedene 
Nation gelten lafjen. Wufgeftachelt durch die Pofener und Krakauer Vor— 
gänge entfaltete das Polentum im galiziichen Lande und in den Städten 
von Tag zu Tag mehr Ungebärde, wie denn in Lemberg jelbjt gegen die 
Sejuiten, denen nebſtbei die Fenſter eingejchlagen wurden, oder gegen miß- 
fiebige höhere Beamte Katzenmuſiken nach bejtem Wiener Mufter in Szene 
gejeßt wurden. Hatte der Gouverneur die Ruthenen auf feiner Seite, fo 
juchten die Polen die Juden für fi zu gewinnen, nahmen mit Wohl- 
gefallen davon Akt, daß mehrere Judenfamilien europäische Kleidung an- 
legten, jprachen von Yudenemanzipation. Als in Ddiefen Tagen Hinter 
den Schaufenftern eines Lemberger Gafjenladens eine Karikatur auf die 
Juden zu erbliden war, die der Befiter über Aufforderung der akademi— 
chen Jugend nicht einziehen wollte, wurden ihm die Glastafeln eingejchlagen 
und der Laden gefperrt, bis er fich zu einer Abbitte der Beleidigten 
herbeifand. 


* = 
Bi 


Die große Lemberg-Strafauer Deputation befand ſich noch immer in 
Wien, wo ihre Mitglieder feinen Weg umverjucht Tießen, Verſammlungen 
bejuchten, die Redaktionen verbreiteter Zeitungen überliefen, um fo in Wort 
und Schrift mit der ihnen eigenen gejelligen Gewandtheit auf die verſchie— 
denen Klafien der Wiener Bevölkerung Einfluß zu gewinnen. Gtärfere 
Sympathien, als fie beim Erzherzog Johann fanden, konnten fie ſich faum 
wünſchen. „Seien wir offen“, fagte der faiferlihe Prinz: „Meine Grof- 





* Bald darauf ruth.-fath. Biſchof von Przemysl. 

? Dienftichreiben Stadions an Pillerödorff vom 4. Mai 8. 5300, Schreiben des 
leßteren an bie ruthenijche Hauptverfammlung zu Lemberg vom 8. Mai: Minifterium 
be3 Innern, 8. 1717; dieſem Akte Tiegt auch das Original ber großen Petition mit 
zwölf Spalten Unterfchriften bei. 
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mutter und König Friedrich haben, indem fie Polen teilten, eine Sünbe 
begangen. Diefe Teilung ift das größte Unglück Europas. Von jenem 
Beitpunft an haben Friede und Ehrlichkeit aufgehört und hat das Verfchachern 
der Nationen zum Nachteil der Regierungen feinen Anfang genommen. 
Dieſes Unglüd wird nicht eher aufhören, bis Polen feine Wiederher- 
ftellung erlangt.” Auf die Vorftellung der Deputierten, welche Gefahren 
Galizien und Ofterreih von Rußland und vom Panſlavismus drohten, 
erwiderte Johann, daß ihm diefe Gefahren nicht unbekannt jeien und daß 
darum von ihrer Seite Aufmerkſamkeit notwendig fei, da Rußland im erften 
Augenblid ihr Land mit einem Heer von 150000 Mann bewältigen fünne. 
Als die Polen über die galiziiche Bureaufratie Klage führten, verficherte 
der Erzherzog, daß er jehr wohl wiſſe, welchen Schaden die Beamten der 
Regierung bringen, und daß er fie für den Ruin Ofterreich® anſehe. „Ich 
bin“, ſprach er zufegt, „vor allem Menſch und befenne mich aus vollem 
Herzen zu allen Grundjägen, welche die Menjchheit diftiert. Mögen die 
Herren verfichert fein, daß ich dann, wenn ich den Mund zu öffnen habe, 
mich ſtets nad) jenen Grundfäßen äußern werde, die ich Ihnen jetzt ge- 
äußert habe.” 1 

Die Deputierten Hatten in Wien die früher gejonderten Lemberger und 
Kraufauer Petitionen in eine gemeinfchaftliche umgegofjen?, die fie am 
6. April mittags in feierlichem Aufzug in die Burg trugen. Zum Saifer 
wurden aber nur drei eingelaffen, darunter Fürft Lubomirfki, der die 
Adrefie in Gegenwart des Minifterd des Innern Sr Majeftät überreichte 8. 
Ferdinand I fprah: „Ach nehme die Bitte der Abgeordneten Meines 
Königreich Galizien wohlgefällig auf und befehle, daß alles, was zum 
Wohle Meiner getreuen Untertanen gereichen kann, in forgfältige Erwägung 
gezogen werde.” In der Tat zeigte fih Pillersdorff den meijten 
Petitionspunkten gewogen. „Daß in Abficht auf die Erhaltung der Natio- 
nalität der Bewohner Galiziens“, hieß es in feinem an Lubomirjfi am 
10. April gerichteten Beicheid, „und in Abjicht auf die ausgedehntefte Ent- 
faltung derjelben in Erteilung des Unterricht3 und in Gerichtsverhand- 
lungen Se Majeftät die unzweideutigſte Abſicht habe, darüber fcheint es 
meiner ausdrüdlichen Verficherung nicht erft zu bedürfen. ch ftehe aber 
nicht an, diefelbe hier ausdrüdlich beizufügen, um den Wiünjchen Euer 


! Gazeta Krakowska Nr 97. Daß fich in dieſe Wiedergabe der Worte Johanns 
mancherlei Schönfärberei in polniichem Sinne gemiſcht habe, mag wohl fein; allein an 
bem Hauptinhalt haben wir um fo weniger Grund zu zweifeln, als ja ſchon aus andern 
Äußerungen Johanns zu erjehen war, welche fchier unglaublichen Proben feiner Un- 
kaiferlichkeit der „liberale Erzherzog zu liefern im ftande war, 

? Wortlaut fiche: Die denhvürbdigen Ereigniffe der drei glorreidhen Revolutionstage, 
Wien 1848, 2—92; Widmann, Franz Smolla, Wien 1887, 204—210. 

® Erinnerungen Ziemialtlomwffis: N. Fr. Pr. 1898 Nr 12052 vom 13. März. 
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Fürſtlichen Gnaden Genüge zu tun.” Nicht minder wohlwollend zeigte er 
jih den Krafauer Deputierten und erließ am 11. an die dortige Hof 
fommilfion die Weifung, „daß fie das Komitee, welches fich dortjelbft 
für den Zweck der Erhaltung von Ordnung, Ruhe umd Sicherheit gebildet 
bat, nicht auflöje, jondern bis auf weitere Anordnung in feiner Zufammen- 
ſetzung belafje”. In dem an den Fürſten Jablonowſki am 13. gerichteten 
Beicheide fand der Minifter zumeist jenen Punkt auszufegen, ber die Re— 
gelung der Untertansverhältniffe betraf, da dem Krafauer Komitee, „welches 
nicht aus der Wahl aller gutbefigenden Bürger hervorgegangen und nicht 
mit deren Vollmacht zu einem folchen Akte verjehen ift, das Recht der Auf- 
hebung der Robot und der Erteilung des Eigentums der untertänigen 
Gründe nicht zuerfannt werden fann“ 1, 

Sowohl die Weifung an die Krafauer Guberniallommijjion als der Be- 
jheid an ben Führer der dortigen Deputation waren von Pillersdorff zu 
einer Zeit erlafien, wo er das Erjcheinen der polnischen Emigranten auf gali- 
ziſchem Boden noch nicht wifjen und das unheilvolle Treiben, das fie hier 
entfalten jollten, nicht ahnen konnte. Dazu famen Mahnungen aus ihm nahe- 
jtehenden Kreijen, welche den Anhalt der Petition und noch mehr das 
Treiben der Deputation in der Wiener Preſſe und in Vereinen als höchſt 
bedenklich bezeichneten. Ein hoher Beamter erffärte, daß die Annahme deſſen, 
was die Polen verlangten, der Herausforderung eines Krieges mit Ruß— 
land gleichfäme, den man jebt um fo weniger wagen fünne, al3 man mit 
Stalien vollauf befchäftigt fei. 

In Lemberg follte die galizifche Petition und der vorläufige Beicheid, 
der ihr in Wien zu teil geworden, nicht ohne Folgen bleiben. Da 
Stadion den Beſtand und die Einmifchung der fog. Nationalräte (Rada 
Narodowa) nicht duldete, jo gründeten die Lemberger Mitglieder eine neue 
Zeitung unter diefem Namen und fonftituwierten fich für diefe als Re— 
daftionsfomitee, das fich die Verteidigung und Verbreitung der in der 
Landespetition ausgeiprochenen Grundfäge zur Aufgabe machte. Für den 
26. April war der galiziihe Landtag ausgefchrieben, und Nr 3 der 
„Rada Narodowa” brachte einen Artikel, in welchem die Deputierten auf- 
gefordert wurden, jeder einzelne und perfönfich eine Verwahrung einzu- 
legen, daß fie fich nach der Adreſſe vom 18. März und der Petition vom 
6. April nicht berufen und ermächtigt halten, der Einberufung zu einem 
in ber feitherigen Form abzuhaltenden Landtag Folge zu Teijten. Einen Ur- 
tifel ähnlicher Tragweite brachte die Krafauer „Zutrzenfa” Nr 31, ©. 126 f. 


Stadion jelbft jah fich in feinen Vorkehrungen von Wien aus teilweije 
behindert. Er hatte die Nationalgarde außerhalb der Hauptjtadt nicht 


! Minifterium des Innern 1848, 8. 688; Gazeta Krakowska Nr 96, ©. 2; 
Jutrzenka Nr 30, ©. 121. 
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dulden wollen; aber da vom Minifterium der entgegengejegte Grundſatz 
ausgefprochen war, da diefes am 9. April fogar erklärt hatte, der Bitte 
der Studenten von Tarnöw, ein zur Nationalgarde daſelbſt gehöriges 
Studentenforps zu bilden, die Gewährung nicht verjagen zu wollen, jo 
glaubte Stadion dem Minifter Pillersdorff nicht verhehlen zu jollen, daß 
„diefe Mafregel der Regierung den lebten Stoß gibt, weil ich für den Fall 
eines Konfliktes mit den Bauern den Vorwurf der Gutsbeſitzer fürchte, 
die öfterreichifche Regierung habe fie Der Wut des Bauernvolkes überlafjen”. 
Stadion dachte ſogar an feinen Rücktritt, indem er meinte, unter ſolchen 
Umftänden müfje ein Landestind „an die Spite der nationalen Regierung“ 
geftellt werden, „ein Mann, der, mit bem Verwaltungsweſen vertraut, einen 
biedern Charakter befist und als redliher und einfichtsvoller Mann das 
Bertrauen aller Gutgefinnten befigt“; er nannte den Gubernialrat Grafen 
Agenor Goluhomjfi, der, wie er meinte, jest ſchon zum Vizepräfidenten 
des Guberniums ernannt werden jollte!. 

In Wien war man durchaus nicht geneigt, auf diefen Vorſchlag ein- 
zugehen, und fo hielt ſich Stadion ermächtigt, nad) eigener Einficht vorzugehen, 
was er von da an aud) tat. 


4, 


In Frankfurt a. M. tagten nebeneinander und in unausgejeßter Berührung 
miteinander der alte deutfche Bundestag und der junge Fünfzigerausſchuß. 
Der Bundestag war nicht mehr der ehemalige, der fich durch mehr denn 
dreißig Jahre als das gefügige Werkzeug der politifchen Stillftands-, um nicht 
zu jagen: NRüdjchrittspolitif erwiefen und die Verwünfchungen aller dem 
Fortſchritt Huldigenden Elemente auf fich geladen hatte. Es gab nicht wenige, 
die ihn auch jet noch von jenem Standpunft aus im Auge hielten und 
in der öffentlichen Meinung herabzufegen juchten. „Was jebt“, jagten fie, 
„die Einheit der deutjchen Regierungen repräfentiert, ift nicht bloß nichts, 
jondern man muß jagen: nichts wäre taufendmal befjer als jener Bundes» 
tag. Denn nichts ift wenigftens nicht verachtet und macht fich nicht jeden 
Tag von neuem lächerlich. Doch jet ringen einige alte abgelebte Höflinge 
mit fünfzig leidenschaftlichen, ehrgeizigen, energifchen Männern, von denen 
jeder Die Macht eines populären Namens befigt.” 2 

Letzteres war richtig, Hingegen die Mißachtung des „alten Bundes- 
tages” nicht mehr am Plate. Er war ja nicht mehr der frühere, er hatte 





! Stadion an Pillersborff, Lemberg, 14. und 17. April: Minifterium des Innern 
1848, Nr 867. 

Claeſſen an Camphaufen, Köln 13. April. Caspary, Ludolf Camphanfen, Stutt- 
gart u. Berlin 1901, 200. 
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fich durch Beiziehung von Vertrauensmännern der verjchiedenen Regierungen 
verftärkt, die wohl durchaus den Anforderungen der neuen Zeit Huldigten 
— für Ofterreihd Schmerling! — und war in vollem Maße bemüht, 
diefen Anforderungen nad) allen Richtungen gerecht zu werden. Es war 
ein Unrecht und eine Unklugheit, daß er jet faft nur zum „Briefträger” 
des Borparlament3 und des Fünfzigerausjchuffes herhalten mußte, ftatt ein 
wertvolles Bindeglied zwifchen den neu erforenen Vertretern des deutjchen 
Volkes und den beftehenden Regierungen zu gelten, ohne deren entgegen- 
fommende Teilnahme ja doc nichts Dauerhaftes zu ftande kommen 
fonnte. 

Den Ofterreichern im Fünfzigerausſchuß lag es von allem Anfang am 
Herzen, die Slaven ihrer Heimat dem Werke der Neugeftaltung Deutich- 
lands nicht abgeneigt zu machen. Gleich in der Situng vom 11. April, 
wo zwijchen den öfterreichiichen und den aufßeröfterreichifchen Mitgliedern 
des Ausſchuſſes entgegenfommende Begrüßungsreden gewechjelt wurden, 
hatten Kuranda und Baron Andrian der Slaven ihrer Monarchie ge- 
dacht, denen die Fünftige Nationalverfammlung die Unverleplichkeit ihrer 
Nationalität verbürgen müſſe. Den gleichen Standpunkt hielten die 
Ofterreicher auch bei den weiteren Verhandlungen ein. Schufelfa be 
antragte eine Erflärung, daß die Slaven „nicht als Untertanen, fondern 
als gleichberechtigte freie Verbündete” zu gelten hätten, und ebenſo ver- 
langte Wiesner, daß die Slaven an allen Rechten und Errungen- 
jchaften der Deutichen gleichen Anteil haben follten. Graf Anton 
Auersperg (Mnaftafius Grün) legte insbefondere für die Berüdfichtigung 
feiner flovenischen Landsleute in Steiermark, Kärnten und Krain jeine Lanze 
ein. Kuranda ſprach noch den Wunfch aus, man möge bejonders auf 
Palacky einwirken, auf daß auch die böhmifche Nationalität im Ausschuß 
vertreten fei. Doc) gerade von diefer Seite traf den Fünfzigerausſchuß ein 
unerwarteter Schlag. 

Unter den fechs DOfterreichern, die an dem FFünfzigerausschuß teilnehmen 
jollten, Hatte fi audy Franz Balacky befunden. Er war nicht erfchienen, 
und jeßt erjt, mit dem Datum des 11. April, traf feine fchriftliche Abſage 
ein. Nach einem überaus Höflichen und die Herren des Ausſchuſſes ehrend 
gehaltenen Eingange jeßte er ihnen die Gründe auseinander, die ihn ab- 
hielten, ihrer Einladung zu folgen. Sie waren teil perjünlicher teils ſach— 
licher Natur. „ch bin fein Deutjcher, fühle mich wenigſtens nicht als 
jolchen, und als bloßen meinungs- und willenlojfen Ja-Herren haben Sie 
mich doch gewiß nicht berufen.” Was fein Wolf betreffe, jo habe diejes 
und haben die böhmischen Stände von einer Verbindung mit Deutichland 
„faum jemals Kenntnis zu nehmen” Gelegenheit gefunden. Auch ſei Böhmen 
niemals in den Rahmen des deutjchen Reiches einbezogen gewefen, e3 fei 


befanntlich zu feinem der ehemaligen zehn deutjchen Kreiſe gegähtt worden, 
vd, Helfert, Geſchichte ber dfterr, Revolution. I. 
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die Kompetenz des Neichsfammergerichts habe fich niemals über Böhmen 
erftredt 2. Dazu fomme ein anderer Umftand. „Nach allem, was über 
Ihre Zwecke und Abfichten bisher öffentlich verlautet hat, wollen und werden 
Sie notwendigerweife darauf ausgehen, Ofterreich als felbftändigen Kaifer- 
ftaat unheilbar zu ſchwächen, ja ihn unmöglich zu machen, einen Staat, 
defien Erhaltung, Integrität und Kräftigung eine hohe und wichtige An- 
gelegenheit nicht meines Volkes allein, jondern ganz Europas, ja der Huma- 
nität und Bivilifation jelbft ift und fein muß.“ Er entwidelte nun diejen 
Sat eingehend. Er wies auf jene „Macht“ Hin, die, „ichon jegt zu Eoloj- 
jaler Größe herangewachſen, den ganzen großen Often unſeres Weltteiles 
innehat” und die, wenn ihr nicht ein mächtiger Damm gejeßt werde, „in 
beichleunigtem Lauf eine neue Univerfalmonardjie zu erzeugen und herbei- 
zuführen droht”. Einen folhen Damm bilde Ofterreich durch feine ethno- 
graphiiche Zujammenfegung und durch feine Lage an der Donau, „der 
wahren Lebensader diejes notwendigen Völkervereins. Wahrlich, eriftierte 
der öfterreichische Kaiferftaat nicht jchon Tängft, man müßte im Intereſſe 
Europas, im Intereſſe der Humanität ſelbſt fich beeilen, ihn zu ſchaffen!“ 
Endlich dränge fi) ihm der Gedanke der Möglichkeit auf, daß das Projeft 
einer Neugeftaltung Deutſchlands auf die Schaffung einer deutjchen Republik 
binauslaufen könne, eine Angelegenheit, deren Beurteilung ganz außerhalb 
des Kreifes feiner Kompetenz liege, deren Hinübergreifen auf Ofterreich aber 
er „entichieden und fräftig zurückweiſen“ müffe. Zum Schluß faßte Palacky 
feine Überzeugung in die Worte zufammen: „daß das Verlangen, Ofter- 
reich und ſomit auch Böhmen folle fid) volkstümlich an Deutichland an- 
jchließen, d. h. in Deutjchland aufgehen, eine Zumutung des Selbitmordes 
ift, daher jedes moralischen und politischen Sinnes ermangelt; daß im 
Gegenteil die Forderung, Deutjchland möge ſich an Ofterreich anſchließen, 
db. 5. der öfterreichifchen Monarchie unter gewiffen Bedingungen beitreten, 
einen ungleich bejjer begründeten Sinn hat“. 

Palacky Tief feine nad) Frankfurt gerichtete Antwort im „Conftit. Blatt 
aus Böhmen“ Nr 11 vom 13. April aböruden!, von wo es dann, teils 
vollinhaltlich teils auszugsweife, in andere Journale überging und aller- 
ort3 das größte Auffehen machte. Selbftverftändlich fehlte es nicht an Ent- 
gegnungen und verjuchten Widerlegungen 2; doch der von Palacky entjendete 
Pfeil blieb fiten, und die Wunde, die er den deutſchen Zumutungen ver- 
jet hatte, eiterte weiter und wollte fich nicht jchließen. Einen namhaften 
Eindrud machte das Schreiben in den waltenden Kreiſen Wiens, weil man 


! Schopf, Vollsbewegung II 7680, 

»Alfred Meiner, Brief an Herm Palacky: Eonft. BI. a. Böhmen Nr 15 
vom 18. April. M. W., Eine deutiche Antwort an den Slaven Palacky: 4. U. Btg, 
Beil. zu Nr 123 vom 2. Mai, ©. 1961—1963, 
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darin zum erjtenmal feit dem politiſchen Umfchrwung den öfterreichifchen Ge- 
danken, die maßgebende Bedeutung des Kaiferftaates, die Notwendigkeit 
jeiner ungejchwächten Selbjtändigfeit und Eigenmadht mit unbeugjamem 
Nachdruck hervorgehoben fand. 

Im amtlichen Teil der „Wiener Zeitung” Nr 112 vom 21. April ver- 
öffentlichte das Minifterium eine Erfärung, daß es zwar mit ‘Freuden be- 
reit fei, „feine Anhänglichkeit an die gemeinfame deutfche Sache zu betätigen“, 
daß es aber vom öfterreichifchen Standpunkte „ein gänzliches Aufgeben der 
Sonderintereffen feiner verichiedenen zum Deutichen Bunde gehörigen Ge- 
biet3teile, eine unbedingte Unterordnung unter die Bundesverfammlung” 
nie zugeben fünne, fich darum „die befondere Zuftimmung zu jedem von der 
Bundesverfammlung gefaßten Bejchluffe vorbehalten” müſſe. 


Bon allergrößtem Einfluß war begreiflicherweife Palactys Schreiben 
auf alle jlavifchen Kreife, in denen „die Nationalität überall hervorjproß 
wie friſches Grün nad) warmem Sonnenschein”. Allenthalben erhoben ſich 
patriotifche Männer, die fi) zu Organen der Wünfche ihres Volkes machten, 
durch improvifierte Vorträge und Kurfe für eine erfolgreiche Pflege ihrer 
Mutterfprache forgten, in Bereine zufammentraten, um für das Befte der 
Ihrigen nad) allen Seiten zu jorgen und zu wirken. In den ſüdſlaviſchen 
Gebieten gab es jeit Ende März einen gelinden Fahnen, und Farbenkrieg. 
Die Gräßer Stovenen hielten an ihrem „Weiß-Blau-Rot bis in den Tod“. 
Slovenifche Familien ließen von ihren Häufern weiß-blau-rote Fahnen flattern. 
Als ſich aber flovenifche Studenten mit diefen Farben in der akademiſchen 
Legion Wiens zeigten, wurde ihnen dies von den [chwarz-rot-goldnen deutſchen 
Studenten verwehrt, worauf fie aus der Legion austraten. In der Haupt- 
jtadt des urflavischen Krain hißte die Nationalgarde auf dem Schloßturm 
die deutfche Fahne auf; die Stadt Stein folgte diefem Beifpiel und feierte 
diefen Triumph mit einer Illumination; die Laibacher Amtszeitung brachte 
Artikel in deutjch-nationalem Geifte. Das reizte die Slovenen zum Wider- 
stand, und die Worte Balacky3 gofien Ol ins Feuer. An Gräb bildete fich 
am 16. April ein Verein „Stovenija”, defjen Seele Dr Yojeph Mursec 
war; ein ähnlicher Verein entjtand vier Tage jpäter in Wien: Obmann 
Dr Franz Miflofih, Schriftführer Anton Globoénik. Gegen Ende 
des Monats traten die Laibacher Slovenen zufammen: „Unſer Schwur ift 
und bleibt: Alles für Glauben, Kaifer und Vaterland.“ Die beiden Haupt- 
punfte der Programme aller diefer Vereine waren: Anſchluß an Ofterreich, 
aber nicht Einverleibung in den Deutfchen Bund, und Zuſammenfaſſung der 
zerriffenen jlovenischen Gebiete von Krain und Kärnten, Süd-Steiermarf und 

30* 


468 VIII. „Annus confusionis*. 


Küftenland in eine einzige abminiftrative Einheit mit der Bezeichnung 
„Königreich Slovenien“ als integrierenden Beftandteil des öfterreichifchen 
Kaijerftantes !. 


5. 


Einen eigentümlichen Standpunkt ſowohl den Frankfurter Beichlüffen als 
dem Wiener Minifterium gegenüber nahm ein Staatsmann ein, der fern von 
der Kaiferftadt zu Freiburg im Breisgau, dem einftigen öfterreichifchen Vor- 
lande, lebte, wo die alten faiferlichen Traditionen in allen Kreifen noch) warm 
und lebendig waren. Es war der greife Baron Philipp v. Weſſen— 
berg, ein in der Reit der franzöfiichen Kriege Hochverdienter und hoch— 
geehrter Staatsmann, der aber danad) in Ruheftand getreten war, angeblid) 
aus Gefundheitsrüdfichten, in Wahrheit jedoch, weil er fich mit dem, was 
man das Metternichiche Syſtem nannte, nicht befreunden fonnte. „Untätig 
bleiben, wenn andere handeln, zurüdbleiben, wenn andere fortfchreiten, ift 
gewiß die unfeligjte Politik, und ich habe bei feinem Anlaffe gefäumt, mich 
offen dagegen, zumal nad) den Ereignifjen in Galizien, ſtark auszufprecdhen, 
und den Fürften dringend auf das, was not tut, hingewieſen.“ So machte 
Weſſenberg in einem am 9. April an Pillersdorff gerichteten Schreiben 
jeinem gepreßten Herzen Luft; denn jeinen ftarfen öfterreichifchen Patrio— 
tismus hatten die letzten Schläge, die der Kaiſerſtaat erlitten, gewaltig 
getroffen. „Die Feder entfällt meiner Hand, wenn ich an Venedig denke; 
wenn ich denfe, welchen, ich will nicht jagen, Mittelmäßigkeiten, fondern 
Elendigkeiten das teuerjte Kleinod der Monarchie anvertraut war! Ich hoffe, 
e3 wird wegen der Lombardei nicht mehr viel Blut verjprigt werden, aber 
Benedig, Venedig, das wäre nicht zu verfchmerzen! „Könnte man wenigſtens“, 
meinte Weflenberg, „die Grenzlinie vom Monte Tonale über Rocca d’Anfo 
bis zur Mündung des Oglio der Monarchie fichern; jenjeits diefer Linie 
ift fein ftrategifcher Punkt.“ Einige Tage fpäter, 14. April, jchrieb er 
von neuem: „Gott verleihe ung einen Pitt, einen Chatham, einen Prä- 
fidenten, der die Vergangenheit vergefjend nur die Zukunft im Auge hat 
und durch feine Autorität allen Verjuchen der Reaktion ein Ende macht, 
welche nur dazu dienen fünnen, den Ruin der Monardie zu vollenden.” 
Weflenberg offenbarte fich in diefem zweiten Schreiben als Konftitutionalift 
und zugleich als Departementift, beides in entjchiedenfter Weife. „Was hat 
Frankreich jo ſtark gemacht? Die Einteilung in Departements, das Werf 


!%of. Apih, Die Stovenen und bie Märztage 1848: Oſterr. Jahrbuch 1890, 
79-106; Die Tloveniihe Bewegung im Frühjahr und Vorjommer 1848, ebd. 1892, 
175— 208. 
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des Sieyes, wodurch jene in Burgund, Lothringen, Normandie ꝛc. ver- 
ſchwand und die große Einheit entſtand.“ 

So ftieg dem alterfahrenen Politifus niemals der Zweifel auf, ob die 
frangöfifche fyebruarrevolution fo leicht und fo raſch gefiegt, fi) von der 
Hauptftadt aus über alle Teile des Reiches verbreitet haben würde, wenn 
Bretagne und Normandie, die Dauphiné und die Provence, der royali- 
ftifchen Vendee gar nicht zu gedenfen, noch ihre verfafjungsmäßige Eigenart, 
ihr politisches Selbitgefühl bejefien hätten? Aber noch ein Zweites: Läßt 
fich das völferverbindende Ofterreich mit dem feit Richelieus und Mazaring 
Walten auf das zentralifierende Einerlei losſteuernden Frankreich auf eine 
Linie ſetzen? Die bedeutendften Staatsmänner Ofterreich® haben an ber 
providentiellen Zuſammenſetzung des Kaiferftaates nicht zu rütteln gewagt, 
weil fie darin deſſen Palladium, deſſen Wefen und Beruf erkannten. Eine 
Departementierung Ofterreichs würde es dem Schickſale Frankreichs über- 
liefern, dejfen Wohlergehen oder Verderben den Launen des Straßenpöbels 
feiner Hauptftabt anheimgegeben find. 

AS Konftitutionalift war Wefjenberg nicht einverftanden mit der Be- 
rufung des jugendlichen Erzherzogs Franz Joſeph zum Statthalter von 
Böhmen; denn „ich kann folche Statthalterfchaft nicht mit der Verfafjung 
mit einem verantwortlichen Minifterium vereinbaren, deffen Begriff meiner 
Anſicht nach feinen folchen Statthalter zuläßt“ !. 


’ Die Driginale beider Schreiben in Pillersdorffs Nachlaß, jebt in meiner Sammlung. 


IX. 
Derfaflung. 


Und empor zum blauen Himmel hebt er feier: 
lih die Hand: 

„Sch beichwör's beim ew'gen Himmel, ber ba 
feit und wahr und frei, 

Ich beichwör’s beim eig’nen Herzen, liebend 
wanbellos und treu, 

Nicht zu herrichen blind nach Willkür, nein, nadı 
Recht und Satzung Stets; 

Fürften find nicht immer weile, nie ein Tor 
ift das Geſetz!“ 


Nnaltafius Grün. 


Gleich nach der großen Gewährung vom 15. März war begreiflicher- 
weife der alljeitige Wunſch angeregt, die im Grundjah bewilligte Kon- 
ftitution im einer genau formulierten Charte Teibhaftig vor fich zu Haben. 
Schon in der Verfammlung, welche in der zweiten Hälfte des März die 
in Wien eingetroffenen Mitglieder der verjchiedenen Landftände gebildet 
hatten, vierzig Abgeordnete, war diejes Verlangen zum Ausdrud gekommen. 
An der großen Salzburger Deputation war es namentlich) der Kanonikus 
Marv. Tarnoczy, der VBertrauensmann des Kardinal-Erzbijchofs, welcher 
fein Fürwort für das Herzogtum Salzburg mit der Forderung ausſprach, 
daß es auf dem Fünftigen Neichstage durch eigene Abgeordnete, nicht durch 
die Stände von Oberöfterreic) vertreten werde. Er wünjchte von Billers- 
dorff die Grundſätze der Konftitution zu wifjen, die, wie der Landmarſchall 
Graf Montecuccoli ihn merken lieh, nicht durch den erften Reichstag 
entworfen, jondern von der Krone oftroyiert werden ſollte. In einem am 
15. April an den Kardinal Schwarzenberg gerichteten Schreiben, rühmte 
er ein von dem niederöfterreichifchen Landſtand Ritter v. Kleyle enttworfenes 
Dperat, das „in hohem Grade freifinnig gefaßt” fei, wozu auch die immer 
dringlicher werdenden Mißſtände gebieterifch raten?. 


Wolfsgruber, Kardinal Schwarzenberg I, Wien u. Leipzig 1906, 261265. 
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Was es mit dem Dperate Kleyles für ein Bewandnis hatte, ift nicht 
näher befannt geworden. Die treibende Kraft in diefer Richtung war Pillers— 
dorff, der, nach des Grafen Hartig BVerficherung, jchon in feinen vor- 
märzlichen Mußejtunden einen Verfaſſungsbau für den öfterreichiichen Kaijer- 
ſtaat modelliert hatte, auf deſſen Verwirklichung er vom erften Augenblide, 
da ihm die Leitung der inneren Angelegenheiten des Reiches anvertraut 
war, hinzielte. Die Weifung des faiferlichen Manifeftes vom 15. März, 
daß „eine Einberufung von Abgeordneten aller Provinzialftände mit ver- 
jtärkter Vertretung des Bürgerftandes in der möglichft fürzeften Friſt zum 
Behufe der Konftituierung des Vaterlandes“ ftattfinden follte, war und bfieb 
vergefien. Es trieb ihn, die Sache ſelbſt und allein zu machen. Dabei 
wollte ſich Billersdorff fogleich Eonftitutionell zeigen und regieren, ohne 
daß eine Konftitution noc) vorhanden war. Hierdurch geriet er von allem 
Anfang an auf eine ſchiefe Ebene, auf der er fpäter feinen feften Fuß mehr 
faſſen konnte, jondern Schritt für Schritt nadjgeben und ins Ungewiffe 
nachhinken mußte !, 


ix 


Neben diefen die öfterreichiiche Verfaſſung betreffenden Beratungen in 
den oberften Regionen drehte fi) im Wiener Lefeverein und in den von 
ihm beeinflußten reifen die deutſche Angelegenheit vornehmlich um die Frage: 
„Staatenbund oder Bundesſtaat?“ die in der zweiten Hälfte des April 
in Berfammlungen und in der Kournaliftit lebhaft befprochen und behandelt 
wurde, Wortlämpfe und Artifelfchlachten aller Art veranlaßte. Für den 
Staatenbund, d. h. für die Aufrechthaltung der Eigenart und ftantsrechtlichen 
Selbftändigfeit und Unabhängigkeit des Kaiferftantes waren alle ruhigen 
und befonnenen Männer, alle überlegenden Bolitifer, aber auch wohlhabende 
Induftrielle, die, mitunter aus dem „Reich“ nad) Wien gekommen, fich Hier 
eine geachtete Eriftenz begründet hatten. Die Befigenden, namentlich Die 
Haugeigentümer, hatten Angft vor Entwertung ihrer Realitäten, wenn Wien 
jeinen Nimbus als Metropole verlöre; die Verhandlungen in der zwölften 
Situng des proviforischen Ausfchuffes der Stände über Neubauten und 
Baufreijahr, über Holzpreife u. dgl. jcheinen von diefem Eindrude beein- 
flußt gewejen zu fein. Für den Bundesftaat, d. h. für das Aufgehen Ofter- 
reihs in Deutjchland war die eigentlich revolutionäre Partei und die von 
ihr leicht getwonnene akademische Jugend, und in diefer Hinficht war es in 
erfter Reihe ein ausländischer Agitator, der einen unheilvollen Einfluß zu 
üben drohte ?. 


! Hartig, Genefis 207 254 f. 
®: Baron 3. dv. Doblhoff, Mitteilungen aus dem Jahre 1848: N. Fr. Pr. 1898, 
Nr 12060. Arneth, Aus meinem Leben I, Wien 1891, 301. Charakteriftiich für bie 
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Es war jener Dr Schütte, der als Ankömmling in Ofterreich zuerft 
in Prag von fich reden gemacht hatte und nun in Wien fein Unweſen trieb, 
ein jüngerer Mann, der mit dem „Strom feiner gejchmeidigen, aalglatten 
Beredjamkeit” die Mafjen Hinzureißen verftand!. Bei feinem Auftreten in 
der Aula ſprach er in beftridender Weife für den innigften Anſchluß Ofter- 
reich an Deutichland, für einen Bundesftaat mit dem Erzherzog Johann 
an der Spite. Diefer Standpunft war nad) Schüttes reichsdeuticher Her- 
funft begreiflich; aber er mifchte ſich auch in die inneren Angelegenheiten 
des Staates, mit denen er als Fremdling nichts zu jchaffen hatte. „Ihm 
bleibt das Verdienſt“, rühmt ihm Kudlich nah, „das Schlagwort ‚Kon- 
ftituierender Reichstag‘ zuerft unter die Maſſen geworfen zu haben“, und 
er zeigte fi, wie wir beifügen, zugleich als der erfte, der diefe Mafjen 
auf den politischen Kampfplatz zu führen entichloffen war, der den Gedanken 
und das Wort einer „Sturmpetition” unter fie warf. Am 14. April fand 
auf Anregung der alademifchen Legion eine Berfammlung von nahezu ſechs- 
taujend Menſchen im Rieſenſaale des Odeon ftatt, wo eine Petition an 
Pillersdorff wegen alsbaldiger Erlaſſung einer Konftitution beraten, die 
Demiffion der Minifter Fiequelmont und Taaffe verlangt, ein Wechjel im 
Nationalgarde-Oberfommando angeregt wurde. Da erihien Schütte und 
bemächtigte fi, von begeiftertem Jubel empfangen, alljogleic) des Wortes. 
Er jchlug eine Petition an den Kaifer um Einberufung einer verfafjung- 
gebenden Berfammlung vor; die Wahlen in diejelbe follten „mit Um- 
gehung aller hiſtoriſch ausgelebten Iandftändifchen Inſtitutionen“, mit Be- 
feitigung jedes Wahlzenfus, ohne Unterfchied des Standes und des Glaubens- 
befenntnifjes ftattfinden. Jeden feiner Sätze begleitete ftet3 zunehmender 
Beifall der Zuhörer. Nur als er weiter beantragte, die Petition ſolle, um 
die Wahrheit der Unterfchriften zu beweiſen, von fümtlichen Teilnehmern 
überreicht und durch eine fräftige Mafjendemonftration unterftüßt werden, 
hatte der Schriftfteller U. Adolf Schmid! den Mut, in überzeugenden 
Worten von einem ſolchen Schritte abzuraten, jo daß Schütte nachgab, in- 





ausſchließend deutſche Stimmung in der Wiener Legion ift ein Zug, den ich einer brief. 
lichen Mitteilung Bojtöh Fingerhuts, des nachmaligen Vojta Näpritel, ver 
danke: „In der Aula wurde beichloffen, eine Deputation nach Brünn abzufenden, und 
ich wurde in biefelbe gewählt. Ich verwirkte aber das in mich gejegte Vertrauen, denn 
id) überſetzte (ohne einen Beſchluß) die Adreffe ins Böhmiſche, ließ die Überfegung mit 
ber deutſchen Adreſſe zugleich druden, las ſolche unter großem Applaus der mährijchen 
Studenten in irgend einer Lehranftalt vor, hielt dann bei einem feltlihen Kommers 
eine böhmijche Rede für die Vereinigung Mährens mit Böhmen, und das Rejultat war, 
daß ich bie Rüdreife von Brünn nad Wien nicht mit der Deputation, fondern allein 
machen mußte.“ 

ı {ber Schütte fiehe mein „Graf Leo Thun in Böhmen“: Öfterr, Jahrbuch 
1894, 7. — „Bei ihm Happte alles, Form und Gedanke... Man war frob, einen 
Redner zu hören, der nicht fteden blieb”: Kudlich, Erinnerungen 151. 
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dem er erflärte, es genüge vielleicht die Überreichung der Petition durch 
einen Ausschuß, was von der Verfammlung mit Akklamation angenommen 
wurde. Die Zahl der Unterjchriften fol, wie Schütte in der „Eonftitution” 
verlauten ließ, binnen wenig Tagen auf 20000 angewachſen fein!. Allein 
der Vorſchlag Schüttes, eine Maffendeputation zu veranftalten, rief in der 
Stadt einen ſolchen Schreden hervor und verjegte die leitenden Behörden 
in eine derartige Unruhe, daß man einen Arbeiteraufitand befürchtete und 
in den Tagen darauf die Nationalgarbe in Bereitichaft ſetzte; es kam jedoch 
für den Augenblic zu nichts. Übrigens hatte es Schütte bereits nad) allen 
Seiten hin verdorben. Der Wiener Schriftftellerverein, in deſſen Ausschuß 
er gewählt war, verlangte feinen Austritt. Profeſſor Dr Joſeph Neu- 
mann veröffentlichte einen jchonungslofen „Anruf an einen jog. Herrn 
Dr Schütte“?. Es gab ſolche, die ihn als agent provocateur, als ru). 
fiichen Spion verjchrieen, jo daß zuletzt die Regierung vieljeitige Billigung 
erfuhr, als fie ein jo gefährliches Subjekt auf polizeilihem Wege aus der 
Stadt jchaffte, 18. Aprild. Die radikale Bartei fchrie allerdings Zeter und 
Mordio und brachte die bald darauf erfolgte Amtsenthebung des Polizei— 
Hofrats Auguft Martinez damit in Verbindung. Allein die große 
Mehrheit der Bevölkerung atmete bei der Nachricht von der Entfernung 
dieſes Sturmvogel3 der Revolution erleichtert auf. 

Doch die Anregungen des gefährlichen Mannes wirkten nah. Im 
Studentenkomitee, das feine Situngen im fog. pathologischen Hörſaale der 
Univerfität hielt, und unter den Arbeitern gärte e8 in einer bedenflichen Weife. 
Für den 22. oder 23. April war eine Maffenverfammlung unter freiem 
Himmel geplant, gegen die der juridifch-politifhe Zejeverein feine warnende 
Stimme erhob: „Mitbürger, beharret auf dem Wege der Geſetzlichkeit, er 
führt uns ficher zum Ziele! Jetzt ift Gefe mit Ordnung und Freiheit 
gleichbedeutend. Es lebe das Geſetzl Es Iebe die Ordnung! Es lebe die 
Freiheit! Oſterreich erwartet, daß jeder feine Schuldigkeit tut.“ + Der Auf- 
ruf hatte Erfolg, die Mafjenverfammlung unterblieb, und der „Geburtstag 
de3 erften konftitutionellen Kaifers von Ofterreich”, defien Feier wegen ber 
einfallenden Karwoche vom 19. April auf den 25. nad) Oſtern verlegt 
war, wurde mit Ruhe abgewartet. Der 25. April, e8 war Dfterdienstag, 
wurde in der Tat auf das feftlichfte begangen. Ein faiferlicher Gnadenaft, 
ein Geſchenk von 100000 fl. zur unentgeltlichen Auslöfung der im f. k. Ver- 


ı Wortlaut der Petition bei Unterreiter, Revolution in Wien III 27 f, 
? Bivei Duartblätter mit dem Datum des 16, April und mit bem Motto: 
Quousque tandem abutere 
O Schütte, patientia nostra ? 
Abgebrudt bei Beyer, Chronit 78—80. 
® Dfterr. Jahrbuch 1894, 147. 
4 Beyera.a. D. Nr 51, ©. 101. 
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ſatzamte erliegenden Pfänder, „worauf die vergleichsweife geringften Dar- 
(eben gegeben worden”, ein Faiferliches Patent an die färntnifchen Stände, 
(aut dejien die Robot und alle untertänigen Leiftungen vom 1. Januar 1849 
aufgehoben fein follten, und ein faiferliches Manifeft an alle Länder der 
Monarchie, das ihnen die ang erjehnte Verfaffung brachte!, das waren in 
der Tat drei Gaben, die eine froh und freudig erregte Stimmung hervor- 
rufen fonnten. Auf dem Glacis fand eine feierliche Parade der Garnifon, 
der gefamten Nationalgarde und der afademijchen Legion ? ftatt: TFeldgottes- 
dienjt und darnach Defilierung der ausgerüdten Truppenkörper und Volks— 
wehrforps vor dem Minifter. Der Zug nahm mehrere Stunden in An- 
ipruch, des Vivatrufens, der Freudenbezeigungen war fein Ende. Abends 
glänzende Jllumination und Fadelzug. 


Eu * 
* 


Die letzte Konferenz, in welcher der Verfaſſungsentwurf endgültig be- 
raten und beſchloſſen wurde, hatte unter dem Vorſitze des Erzherzogs Franz 
Karl und im Beijein des jugendlichen Erzherzog Franz Joſeph, bes 
Erzherzog Ludwig und der andern in Wien anmejenden Erzherzoge ftatt- 
gefunden. Er war jodann dem Kaifer zur Allerhöchjiten Genehmigung und 
Unterjchrift vorgelegt und von jämtlichen Mitgliedern des Minifteriums 
gegengezeichnet worden und erfchien in diefer Form vor der Öffentlichkeit 
im amtlichen Teil der „Wiener Zeitung” (Nr 115 vom 25.) und in allen 
amtlichen Provinzblättern. In einer vom 30. datierten Zirkulardepeſche 
machte Graf Ficquelmont als Minifter des faiferlichen Haufes und des 
Außern alle auswärtigen k. k. Miffionen behufs weiterer Mitteilung an 
die Kabinette, für die fie affreditiert waren, mit dem Inhalte dieſes hoch— 
wichtigen Aktenſtückes befannt 3. 

Die „Verfaffungsurkunde des öfterreichiichen Kaiferftaates“ enthielt an 
der Spite der „allgemeinen Bejtimmungen“ den Sat: „Sämtliche zum 
öfterreichiichen Kaiferftaat gehörigen Länder bilden eine untrennbare Eoniti- 
tutionele Monarchie”; allein das Weitere hatte, wie $ 2 beftimmte, Be- 
ziehung und Geltung nur für die nichtungarischen Länder. Abjchnitt II, 
88 8—16 handelte vom „Kaiſer“, Abjchnitt III, S8 17—31 von den „ftaats- 
bürgerlichen und pofitifchen Rechten der Staatsbürger“, denen „volle Glaubens- 





! Beyer, Chronik Nr 58 60 61, ©. 112—117, 

® Die akademiſche Legion rüdte „heldenmütig“ aus, „wie wir verläßlich wiſſen, in 
der firen Idee, fie würde zufammengefchoflen werben”: Aus dem Nachlaſſe des Freiherrn 
v. Bratobevera, N. Fr. Pr. Nr 12017 vom 5. Februar 1898. Aufrichtig gelagt, 
das verftehen wir nicht! Wer doc konnte auf einen jo wahnwigigen Gedanken ver- 
fallen ? 

s zicquelmont, Aufflärungen 91 -95. 
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und Gewifjens- ſowie die perjönliche Freiheit” gemwährleiftet war; Freiheit 
der Rede und Preſſe, Betitions-, Vereind- und Verfammlungsrecht, öffent: 
liches und münbliches Verfahren mit Schwurgerichten für die Strafrechts- 
pflege, kurz, alle jene Zugeftändniffe und Bürgfchaften, die ſeit den März. 
tagen als Volkswünſche in aller Munde waren. Abjchnitt IV, 88 32f: Ver- 
antwortlichfeit der Minifter. Abjchnitt V, SS 34—44: „Neichstag” in zwei 
Kammern, Senat und Abgeordnete. „Der Senat bejteht a) aus den Prinzen 
des Faijerlichen Haufes nad) vollendetem 24. Jahre!, b) aus den von dem 
Kaiſer ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt für ihre Lebensdauer er- 
nannten Mitgliedern, c) aus hundertundfünfzig Mitgliedern, welche von den 
bedeutendſten Grundbefigern für die ganze Dauer der Wahlperiode aus ihrer 
Mitte gewählt werden.” Die Kammer der Abgeordneten befteht aus drei- 
hundertdreiundacdjtzig Mitgliedern. Die Wahlen für die beiden Kammern 
jollten für den Zufammentritt des erjten NeichStages durch ein proviforijches 
Wahlgeſetz geregelt, das definitive Wahlgefeg vom Reichstage bejchlofjen 
werden. „Die Mitglieder beider Kammern fünnen ihr Stimmredjt nur per- 
jönlich ausüben und dürfen von ihren Kommittenten Feine Inſtruktion an- 
nehmen.” Abſchnitt VI, 88 45—53: „Wirkſamkeit Des Reichstages”, deſſen 
$ 49 für die Gültigkeit eines Beichluffes „die Anwefenheit von wenigftens 
dreißig im Senate und von jechzig in der zweiten Kammer“ ala erforderlich 
erklärte. Im VII. Abjchnitte, $H 54—59 wurde die Fortdauer der Provinzial- 
ftände „zur Wahrnehmung der Provinzialinterefien und zur Beſorgung der 
für dieſe Intereſſen fich ergebenden Erfordernifje” ausgejprochen; doc) werde 
e3 Aufgabe des Neichstages fein, die „von den Provinzialftänden vorzu- 
legenden zeitgemäßen Änderungen ihrer bisherigen Verfaſſungen“ zu prüfen 
und zu würdigen. Der vorlegte Paragraph handelte von der National: 
garde „im ganzen Umfange der Monarchie”, und der letzte enthielt die Be- 
ftimmung: „Die Nationalgarde und fämtliche Beamte Teiften dem Kaifer 
auf die Verfafjung den Eid. Der Eid der Armee auf die Verfafjung wird 
in den Fahneneid aufgenommen.” 


Zum Vorbild der öfterreichifchen Verfaffung hatte fih Pillersdorff, 
wie jchon früher angedeutet, die belgifche und zum Teil aud) die badifche 
genommen, was bei überlegenden Bolitifern von vornherein Bedenken er- 
regte. Die beiden genannten Verfaffungen, meinte Graf Hartig?, waren 
„Gebäude, deren Angemefjenheit für die Heinen, aus homogenen Elementen 
beftehenden Länder, für welche fie beftimmt waren, nod) keineswegs eine gleiche 
Brauchbarfeit für die ausgedehnte, mofaifartig gebildete öfterreichiiche Mon- 


Alſo nicht nach vollendetem achtzehnten Lebensjahre, das nach bem Familiengeſetze 
des Herriherhaufes allen Prinzen besfelben die Volljährigkeit brachte. 
® Genefis 267, 
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archie vorausfegen ließ“. Indeſſen, die große Mafje der Bevölkerung war 
von derartigen Erwägungen frei, fie zeigte fich befriedigt von der endlichen 
Erfüllung der am 15. März gegebenen Zufage. Aus verjchiedenen Ländern, 
aus Laibach, aus Klagenfurt, Tiefen Nachrichten von der günftigen Auf- 
nahme der Verfaffung ein, höchitens daß einzelne Bitten oder Beſchwerden 
beim Minifterium vorfamen, wie etwa vom griedhiich-nichtunierten Biſchof 
für Dalmatien und Iſtrien, Hierotheos Mutibarich, um verhältnismäßige 
Berüdfichtigung feiner Religionsbefohlenen bei den Wahlen in den Reichs. 
tag; von der Gemeinde Luſſin piccolo um Einreihung ihrer Abgeordneten 
unter jene von Dalmatien, wohin fie früher gehört habe u. dgl. m.!. Am 
meiſten Freude über die neue Verfaffung hatte man in Frankfurt, wo Die 
Öfterreichischen Mitglieder des Fünfzigerausfchufles, von Schmerling an- 
geregt, ein Konftitutionsfeft veranftalteten und das neue Werf mit „Präfidial- 
Champagner” Ieben Tiefen, „zumal uns jelbft die radifalften Mitglieder des 
Ausſchuſſes zu diefer Verfaffung, die fie in Ofterreich nicht für möglich ge- 
halten, aufrichtig gratulierten” 2, 

Wohl fehlte es im großen Publikum nicht an Zweiflern und Bemänglern, 
die feineswegs bloß den radikalen Kreiſen angehörten. Namentlich an der 
Bufammenfegung der erften Kammer nahmen viele Anſtoß. Man befürchtete 
einen überwiegenden Einfluß auf die zweite; die erjte Kammer galt ihnen 
als ariftofratiich, als pleonektifch, da die für den Senat zu wählenden Mit- 
glieder dem Großgrundbeſitz, alfo dem Adel und der höheren Geiftlichkeit, 
angehören jollten; dazu das Ernennungsrecht der Krone, welche jene Hundert- 
fünfzig Köpfe durch eine beliebige Anzahl neuer Paird vermehren könne. 
Andere jchüttelten den Kopf über die Fortbelaſſung der Provinzialftände, 
die fie entweder überhaupt nicht gelten laſſen wollten, oder bei denen die 
Einführung des bäuerlichen Elementes von vornherein ausgejprochen fein 
jollte. Und jo gab es noch mancherlei Ausftellungen®, durch die ſich aber 
die Regierung nicht beirren ließ, auf dem von ihr eingefchlagenen Wege fort- 
zufchreiten. Um rafcheften ging es beim Militär, dem Stande des prüfungs- 
[ofen und pünktlichen Gehorſams. Noc am Tage der Verkündigung der Ber- 
faffung erging ein Zirfularreffript des Kriegsminifteriums an alle Truppen- 
fommandos, in den vorgejchriebenen Fahneneid nach den Worten „unjerem 
Allerdurchlauchtigften Fürften und Herrn Ferdinand I. treu und gehorjam 
zu fein” Die Worte anzufügen: „die Verfafjung zu bewahren und zu be- 
ſchützen““. Langjamer zeigten fich die Zivilbehörden, die wohl gar den 
richtigen Beitpunft verpaßten, wo die Angelegenheit überhaupt noch praftiich 

’ 18. unb 27. April: Archiv des Minifteriums des Innern Nr 985. 

» Schufelfa, Revolutionsjahr 136. 

2F. U Norbdftein, Geihichte der öfterr. Revolution, Leipzig 1850, 97 f. 

* M.K. 645: Minifterium des Innern ad 1336. Bol. zur „Wiener Ztg“ 
vom 15. und „Wiener Ztg“ Nr 107 vom 16. April. 
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war!, Dafür! wurde an den Vorbereitungen für den Zuſammentritt des 
Neichstages fleißig gearbeitet, Räumlichkeiten für das Abgeordnetenhaus in 
der Ffaiferlihen Stallburg und Winterreitichule ausgemittelt, ein Dampf- 
apparat aus der Spederjchen Mafchinenfabrit am Tabor beftellt, Pläne für 
den Bau eines Oberhaufes entworfen u. dgl. m. 

Am 27. veröffentlichte die „Wiener Zeitung“ in Nr 117 ein an Pillers- 
dorff gerichtetes A.-H. Handichreiben, worin der Kaifer, anfnüpfend an „die 
zufriedene und danfbare Aufnahme der Verfaffungsurfunde”, unter Belobung 
der Nationalgarde, des juridijch-politifchen Lefevereins, des Künftler- und 
Männergefangvereins, den Minifter beauftragte: „den getreuen Einwohnern 
Meiner Refidenz zur Kenntnis zu bringen, daß Ich in dem innerften Grunde 
Meines Herzens den hohen Wert fühle, zur Lenkung der Scidjale eines 
jolchen Volkes berufen zu fein“. 


* Auf die Anfrage des Altgrafen Robert Salm aus Trieft vom 27. April 
Nr 1476P, wie er es mit ber im $ 59 vorgeichriebenen Eibdesleiftung halten folle, erhielt 
er von Pillersdorff eine fpäte Antwort am 16. Mai, alfo am Tage ber Wiener 
Sturmpetition: „Da nad) der €. €. bereit? zugelommenen Proflamation die Konftitution 
vorläufig ber Prüfung bes Neichstages unterzogen werben wird, fo kann gegenwärtig 
ſchon eine Beeidigung der Beamten und ber Nationalgarde auf diefelbe nicht eintreten“ ; 
Minifterium bes Innern Nr 1336. 


Anhang. 


I. 
Der vormärzlihe Raffen- und Sprachenkampf in Ungarn. 
Zeitgenöffifhe Stimmen und Urteile. 


Jeder Magyar ift Ungar, aber nicht jeder Ungar iſt Magyar. Diefen maf- 
gebenden Unterjchied, ja Gegenſatz ließen fich die Führer der maghariſchen Raffe 
feit jenem 3. November 1825, da Stephan Szedhenyi, wie feine entflammten 
Anhänger ihm nachrühmten, das „Bolt des Oſtens“, kelet nepe, aus dem 
Schlafe, „in den es ſeit Jahrhunderten eingelullt war“, gewedt hatte, bedauer- 
licherweije entgehen und jchmeichelten ihre Stammesgenoffen in eine unglaubliche 
Selbjtgefälligkeit und Selbftverherrlichung hinein. „Nous sommes parfaitement 
convaincus, qu’il manque en ce moment à l’orient de l’Europe une nation libre 
et grande qui d’un cöte resiste d’une fagon serieuse aux empietements de la 
Russie et de l’autre fasse obstacle à un agrandissement &ventuel de l’Allemagne 
et donne ainsi la garantie necessaire à la liberte generale* (J. Boldenyi, 
Pages de la Revolution hongroise, Paris 1849). 

Mit diefer Selbitvergötterung ging, wie es nicht anders fein fonnte, eine 
Geringſchätzung, ja mitunter Verachtung aller andern in Ungarn lebenden 
Nationalitäten Hand in Hand, die den Magyaren taub gegen die unaufhör- 
fihen und eindringlihen Vorftellungen, die aus der Mitte jener Stämme 
erhoben wurden, ımd blind gegen die Erbitterung, den Haß, die Auflehnung 
machte, mit der fi) das Selbjtbewußtjein derjelben gegen eine jo unerträgliche 
Tyrannei aufbäumte. Dieje Häglichen, nach Niederwerfung der Revolution von 
1848/49 unter der öfterreichiichen Regierung jo ziemlich ausgeglichenen Zuftände 
haben ſeit dem fog. Ausgleich von 1867 einen neuen Anfang genommen und im 
Dingang der Jahre einen Höhepunkt erreicht, der einen erjchredenden Ausblid 
in die nächte Zukunft eröffnet. 


„Die Magyaren wollen fein anderes Recht anerkennen als ihr Recht — 


db. i. das Necht der Eroberung, der Gewalt, rufen aber dadurch das Recht der 
Gewalt gegen fi auf. Sie wollen aus den dreizehn Millionen Ungarn ein 
Bolt machen, aber ein magyarifches Volk: fünf Millionen Slaven, zweieinhalb 
Millionen Romanen und zwei Millionen Deutiche jollen ihre Sprache, ihr 
Volkstum vernichten zu Gunſten von viereinhalb Millionen Magyaren, weil 


— 
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diefe in ihrem Übermute feine andere Nationalität unter fich dulden wollen 
und weil fie, die ohne Brubdervolf find, fürchten, es könne bei ihrer geringen 
Anzahl ihre Nation dereinjt verihmwinden. Die Magyaren, vom Magnaten bis 
um Bauer, betradhten ihren Stamm als den allein berechtigten und als den 
zum Herrichen berechtigten. Sie können nicht vergefien, dab ihre Väter vor 
taufend Jahren den Boden erobert und die Siaven und Waladen zu Sklaven 


gemacht haben. In ihrem — — in ihrem beiſpielsloſen 
Volkshochmut verachten ſie ihre Mitnationen, und ihre Nationaleitelfeit jagt 


‚ihnen, dab fie das auserwählte Volk jeien“ (Die Neue Zeit, Leipzig u. Wien 
' 1848, 367). ©. 377 verfolgt der ungenannte Verfaffer das ftufenweife Fort 


ichreiten der Geſetze von 1791 bis 1840, wodurch Ungarn, das feit 1790 Magyar 
Orszäg, d. i. Land der Magyaren, heißt, das Vaterland don dreizehn Millionen 
Menſchen zum Eigentum von viereinhalb Millionen wurde. 

Zum Nationalcharakter der Magyaren, heißt es bei U. v. P. (Pusztay), 
Thronfolge und Pragmatiiche Sanktion, Preßburg 1849, 150, gehört „ein hoher 
Grad von Eitelfeit, Groftuerei und Prahljucht, die nichts mit jener Tugend 
gemein bat, die zu großen Taten mahnt, nichts von dem ftolzen Selbftgefühl 
großer Nationen, welche jolhe vollbracht, ſondern die Eitelfeit hohler Menſchen, 
eingepfercht in. den Genius eines ganzen Boltes. Nationen, welche mit folcher 
Eitelkeit behaftet find, finfen gewöhnlich zum Spielzeug einiger kühner Partei- 
gänger und ehrſüchtiger Zeloten herab”. 

Blaze de Bury (Voyage en Autriche, Paris 1851, 308/309) jtellt den 
Magyaren die Inländer an die Seite: „Un Madjar et un Irlandais sont fröres 
jumeaux. Tous les deux se croient sortis du front sacr6 de Brahma, tandis 
que, selon eux, les autres miserables habitants de la terre tireraient tout au 
plus leur existence de sa cheville et les fautes comme les vertus de l'un et 
de l’autre procödent de leur origine asiatique.* Nur gehen die Jrländer, jo 
jcheint e3, in ihren die auswärtige Politik betreffenden Plänen nicht jo weit wie 
die Magyaren, die ſich ſowohl gegen Weiten als gegen Oſten eine maßgebende 
Rolle prognoitizieren. 

* ES 
% 

E3 jollen nun im fritifierender Weije die gleichzeitigen Kundgebungen 
aneinander gereiht werden, die von den verfchiedenften Standpunften für und 
wider jene panmagyarijchen Zumutungen und Mafregeln vor die Öffentlichkeit 
traten, 

Zur Gefchichte des ungarifchen Freiheitsfampfes. Authentiiche Berichte II, 
Leipzig 1851, 114—131. So gelungen hier die Schilderung der Magyaren, fo 
einfeitig und ungerecht iſt im weiteren Verlaufe die der andern Volksſtämme 
Ungarns, die nur in dem Maße beſſer wegfommen, in welchem fie fi während 
der Revolution den magyarifchen Anmaflungen gefällig oder gar behilflich ge- 
zeigt haben. So erfahren die Armenier, ein ganz Heiner Bruchteil der Landes— 
bevölferung, eine eingehende Beſprechung, weil fie ſich „troß ihrer geringen 
Zahl ihrem Vaterlande gegenüber taufendmal mehr Verdienfte erworben haben 
als die Millionen Walachen“ (S. 135). Aus demjelben Grunde werden Die 
Juden, „die pitoyabeln Prefburger Juden ausgenommen” (S. 143), über den 
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grünen lee gelobt. Auch die Deutichen werden im allgemeinen herausgeftrichen, 
die „höchſt undeutichen Bürger von Preßburg und Kaſchau“ und „gegen 300 Peſter 
und Dfener Bürger“ ausgenommen; „unmöglich fcheint e3 uns, Ddiefe wetter 
wendiſchen Angſtgeſtalten Deutjche zu nennen“ Vollends wird der Stab 

überdie Siebenbürger Sachſen gebrochen, die fi „ihrem Vaterlande und ihren 
wahren Intereſſen gegenüber jchlecht, ja fchändlich benommen“ haben (S. 132 f). 
Die Kroaten werden gehöhnt, namentlich das „neuerfundene turkovandalijche 

— Noſtüm mit vielen Nuditäten, in welchem fich zumal der Heine dide Baron 
Jellachich veizend ausgenommen haben ſoll“ (S. 136). Bezüglich der Romanen 
endlich verfteigt fich ber Berfaffer (S. 146) zu der unglaublichen Perfidie, die 
Berwahrlofung ihres Stammes in Siebenbürgen „der väterlichen Fürjorge ber 
öfterreichifchen Regierung” in die Schuhe zu jchieben. 


Wir erinnern ung eines Gefpräches, das wir 1849 oder 1850 mit Safarif 
hatten, der bekanntlich in Ungarn geboren und viel im Lande herumgekommen 
war. „Bezeichnend für den eingefleifchten Hochmut diejes Volkes ift es”, ſagte 
er, „daß der gemeine Magyare den Namen Slovak (Töt) nie aussprechen wird 
ohne den Beifat: nem ember (fein Menjch), den de3 Deutſchen nie anders 
als: ebadta Nömetje (hundsgeworfener Deutjcher), den des Serben nie anders 
al3: vad Räcz (wilder Raize).“ — Die Bezeichnung der Deutjchen als „Ein- 
wanderer, die fich von den Einkünften des Landes nähren“, fam fogar unter den 
Überfegungsaufgaben der deutfch-ungarifchen Sprachlehre von Täncficd vor. Als 
im Jahre 1848 die magyarijche Partei den Siebenbürger Sachen wegen ihres 
Auftretens den Vorwurf ber „Undanfbarfeit” für die „Saftfreundichaft” machte, 
die fie im Lande genoſſen, wurde ihnen von jächfiicher Seite erwidert: „Es iſt 
eine fonderbare Art von Bajtfreundichaft, den ‚Gäjten‘ eine Wüfte an der 
äußerften Grenze des Reiches zum Anbau einzuräumen, die ‚Bäfte‘ zur Ver— 
teidigung gegen Einfälle barbarifcher Horden zu verwenden, die ‚Säfte‘ oft 
ſelbſt preisgebend allein gegen die Feinde des Vaterlandes und der Chriftenheit 
anfämpfen zu Iaffen. Und nun fommen bie edlen ‚Baftfreunde‘ der Sachſen 
und verlangen Dank wegen eines Landftriches, den fie nie im Schweiße ihres 
Angefichts bebaut, wohl aber im wilden Kriegsgetümmel taufendmal verwüſtet 
haben!” Siehe den gehaltvollen Aufjag: „Der Kampf in Siebenbürgen“ in 
den „Grenzboten” 1848 IV 458*. — Über das Töt nem ember, das fogar 
eine 1847 in Deutjchland erjchienene Schrift al3 Titel führte, machte Janotydh 
v. Adlerſtein, Ehronol. Tagebuch der magyar. Revolution I, Wien 1851, 28, 
die beißende Bemerkung: „Diefe Ausicheidung aus dem Menichengeichlechte ijt 
übrigens feine jo verlegende; denn nach den Begriffen, die der Ultramagyare 
vom Menjchjein entwidelt, kann e3 allen von ihm als nem emberek (Nicht- 
menjchen) bezeichneten Nationalitäten nur zur Ehre gereichen, dem alleinfelig- 
machenden magyarifchen Menjchtum nicht beigezählt zu werden.” Das verädtt- 
liche Herabfehen und beleidigende Schimpfen auf die „Schlovaken“ war übrigens 
in der vormärzlichen Zeit den Deutichen in Ungarn nicht minder zur Gewohn- 
heit geworden al3 den Magyaren, wie wir aus Kollars AJugenderinnerungen 
(Pamäti z mlad!ich let, spisy, v Praze 1868) bei mehr als einer Gelegenheit 
erfahren; fiehe z. B. IV 135, wo man auch die —. Berje nad. 

db. Selfert, Geſchichte ber dfters. Revolution. I, 
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fefen kann, womit ber feurige junge Dichter feinen deutſchen Mitſchülern ihre 
Spötteleien vergalt. 

Damit man nicht etwa glaube, daß wir zu ſtark auftragen, verweiſen wir 
auf. de Gerando, Über den öffentlichen Geift in Ungarn feit dem Jahre 1790, 
Leipzig 1848, 298; auf Franz dv. Pulszky, Die Sprachenfrage in Ungarn, 
in den „Ungarifchen Tabletten aus der Mappe eines Independenten“, Leipzig 
1844, 191—230, und auf des letzteren Briefwechjel mit Graf Leo Thun, 
der ihm hierauf u. a. antwortete: „Soll das heißen, daf ihr den Slovaken 
nicht verbietet, im Innern ihrer Wohnungen ihre Sprache zu reden? Oder wollt 
ihr euch damit brüften, daß fein Slovake gezüchtigt oder gejteinigt wird, wenn 


er auf offener Straße ſlovakiſch ſpricht?“ (Die Stellung der Slovalen in 


Ungarn beleuchtet von Leo Grafen v. Thun, Prag 1843, 52). Gegen Die 
Einführung der magyarifchen Sprache an Stelle der lateinischen wird ebd. ©. 19 
treffend bemerkt: „Die lateiniſche Sprache für irgend ein Gejchäft beibehalten 
heißt nur die Einführung der Volksiprache, weil fie aus irgend einem Grunde 
noch nicht möglich iſt, vertagen; eine andere lebende Sprache an ihre Stelle 
jegen heißt aber ein Prinzip anerkennen, das die Volksſprache ausjchließt.” — 
Unter den Deutfchen Ungarns war es befonders Gottfried Schröer, der vom 
Standpunkte feiner Nationalität gegen das magyarifche Gebaren männliche 
Einfprache erhob. In einem freilich erft in eine fpätere Zeit fallenden Artikel: 
„An die Deutichen in Ungarn”, Peter Ztg vom 17. März 1849, beruft er fi 
zum Beweis feiner Behauptung, daß der Unterricht in einer fremden Sprache 
„ein Mägliches Bildungsmittel“ fei, auf einen Ausſpruch Arndts (Über Volks. 
haß und über den Gebrauch einer fremden Spradje), den fich, nebenbei bemerkt, 
auch die Deutjchen in den nichtungarifchen Ländern Oſterreichs hintere Ohr 
jchreiben könnten. 


Die Schriften, in denen die Vorkämpfer des Magyarismus dieſes unver- 
nünftige Syſtem zu verteidigen juchten, find voller Trugichlüffe und Umkehrung 
der Tatjahen. Bald berufen fie fich, mit Übergehung des Umftandes, daß ihre 
Sprache nicht das geringjte hatte, was ihr den Anfpruch einer Weltiprache 
verleihen könnte und daß fie in dieſer Hinficht jelbit unter den eigenen Zandes- 
Iprachen gegen das Slaviſche, von dem Deutichen gar nicht zu reden, zurüd- 
ftand, auf die ziviliſatoriſche Million des Magyarismus. „Faisons du 
Magyar asiatique europeanise la sentinelle de la civilisation sur le Danube*, 
hieß es in einem im November 1848 erfchienenen Artikel der Democratie 
pacifique, worin Ungarn mit Frankreich und England als der dritte im Bunde 
aufgeführt wurde! „Wie“, rief I. Boldenyi (Das Magyarentum oder der 
Krieg der Nationalitäten in Ungarn, aus dem Franzöfifchen von ***, Leipzig 
1851, 79) aus, „wie, das magyarijche Volk Hätte fein ewiges Recht verloren, 
zum Wohlfein und zur Emanzipation der Völker beizutragen, weil es lange 
Beit nahfichtig war?!“ 

Dann wieder ift es der Hiftorifche Grund, daß die Ungarn die erften 
und folglich die Herren im Lande feien, denen die übrigen Boltsftämme ſich 
unterordnen müßten; denn die Hunnen und Avaren feien eins mit den Ungarn 
und jene beiden unleugbar bereit im Lande gewefen, „als zwijchen den 
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Sahren 602 und 681 mehrere ſlaviſche Stämme den nördlichen Teil des ehe 
maligen Illyriens, da3 heutige füdliche Ungarn, beſetzten“ (ebd. 27). Aber auch 
alle übrigen Slavenſtämme müſſen darum als „Eingewanderte” gelten. „Die 
Slaven des Nordens z. B. find größtenteild böhmischen Urſprungs und haben zur 
Beit der Hufitenkriege in Ungarn Zuflucht gejucht”, jagt Gerando a. a. D. 282 
und fügt, um dem unfundigen Lejer Sand in die Augen zu ftreuen, mit Kenner 
miene hinzu: „Die Daten diefer Einwanderungen find befannt.“ 

Den innerften Kern und Gedanken aller Beitrebungen des Magyarismus, 
den einzigen und wahren Erklärungsgrund feines Tuns und Handelns, Hat 
aber niemand unverhüllter bloßgelegt al® Pulszky in feinem Schreiben an 
Leo Thun vom 13. September 1842 (a. a. Ö. 24), wo er jagt: „Ich weiß es 
wohl, daß Ungarn, das Herz Europas, einer großen Zukunft entgegengeht, dab , 
es einff, ob ungarisch, deutjch oder ruffiich, auf jeden Fall ein mächtiges, 
blühendes Reich fein wird — feine unvergleihliche Lage bürgt mir dafür —; 
doch läßt mich dieſe fünftige Größe ebenfo kalt wie die jebige Englands, wie 
die ehemalige Spaniens, wenn es ein anderes Volk fein foll, das ihm biefen 
Aufſchwung gibt, nicht das ungarische, dem ich angehöre.” Wer, dem für fein 
eigenes Land und Volk ein warmes Herz im Bufen Schlägt, dürfte gegen den 
heimatbegeifterten Magyaren, der jo fpricht, die Hand erheben? Aber, fo ließe 
fih ihm erwidern, bedarf e3, um jenes Biel zu erreichen, der tyrannifchen 
Niedertretung aller andern Nationalitäten? Allen diesfälligen Argumentationen 
der Magyaromanen lag offenbar eine abjichtliche oder unabfichtliche Esfamotierung 
zweier ganz verjchiedenen Begriffe zu runde. Bugegeben, das Magyarentum — 
fei die politifche Nationalität Ungarns: ift das einerlei damit, es auch zur 
ausichließlihen Tinguiftifchen Nationalität des Landes machen zu wollen? 
Wenn man die Magyaren als Beweis des Gegenteild auf die Schweiz verwies, 
fo jagten fie: „Die Schweiz ift zu Flein, al daß man Ungarn bamit ver- 
gleichen könnte”; aber wenn fie ihrerfeits fich auf England und Nordamerika 
beriefen (3. B. Gerando bei Boldenyi, Pages de la Revolution 8), fo 
waren das britifche Reich und das Gebiet des Sternenbanners in ihrer riefigen 
Ausdehnung nit zu groß, um die Verhältniffe Ungarns daran zu mefjen? 
Und was nutzte am Ende die Berufung auf diefe beiden Grofftaaten? Befiehlt 
etwa England, daß die Tauf, Trauungs- und Totenregifter nur in englifcher 
Sprache gejchrieben werden? Oder verbietet der Kongreß in Wafhington, in 
der Gemeindeverwaltung, bei öffentlichen Meetings, in ben Legislationen aller 
einzelnen Staaten eine andere al3 die englijhe Sprade anzuwenden? Die 
Magyaren aber wollten das, und noch weit mehr! Als Leo Thun auf die 
Frage: „Darf ſich in Ungarn der Slave al3 Slave fühlen?” eine nadte Antwort 
wollte, gab fie ihm Pulszky mit einem einfachen „Nein“, ja meinte geradezu 
(a. a. D. 5): wenn in einem Slaven in Ungarn das Gefühl feiner cechifchen 
Abkunft erwache, fo bleibe ihm nichts anderes übrig, „als mit Palacty und 
Safarit dahin auszumandern, wo feine Beftrebungen anerkannt werden“. 

San Rollar erzählt in feinen „Jugenderinnerungen“ von einem feiner 
ſlovakiſchen Schulgenofjen, der nachmals in Ofen ein fo verbiffener Magyarone 
wurde, daß er einmal ausrief: „Ich würde meinem eigenen Vater das Mefier 
ins Herz ftoßen, wenn ich müßte, daß er es gegen die Magyaren mit den 
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Slovaken halte.“ — „Und merkwürdig“, ſagt Joh. v. CsSaplovies (Ungarns 
Induſtrie und Kultur, Leipzig 1843, 22 f), „bis jetzt gebärden ſich die wahren, 
echten Magyaren bei weitem weniger wütend als die übergetretenen Slovaken 
und Deutichen und ein paar Kroaten”, und führt al3 Beifpiele an: Pulszky, 
Koffuth, Henjzelmann, Szontägh, Jofipovih — „lauter Kernmagyaren, das 
zeigen fchon ihre echt humnifchen Namen!” Für diefe „Eiferer“, meint Csaplovics, 
fei „die Magyarenfprache nichts anderes ala Belladonna: fie betäubt fie und 
beraubt fie aller Bejonnenheit“. — Auch andere nichtmagyarijhe Stämme 
führten dem Magyarismus einige feiner entfchiedenften Verteidiger zu; viele der 
tüchtigiten magyarifchen Literaten waren armenifcher Abkunft; unter den fpäteren 
Koryphäen der Revolution waren zwei Vollblutjerben, Vukovich, Minifter der 
Zuftiz, und General Damjanich. Lebterer bildete ein pafjendes Seitenftüd zu 
Kollars ſlovakiſchem Mitſchüler. 


Hodzas „Slovak“ iſt in einem fürchterlichen Deutſch geſchrieben und trägt 
auf jeder Seite den Stempel einer leidenſchaftlichen Parteiſchrift; allein er bringt 
eine Fülle von Tatſachen, die man anderwärts kaum ſo beiſammen findet. Leider 
fehlen die Jahreszahlen faſt gänzlich. Den Anfang der ſlaviſchen Vereine machte 
nad) Hodza die Societas slavica montana, von Lovié, Rybay, Pauliny, Tablic 
gegründet und von dem Generalinſpektor Peter v. Balogh in einem geharnifchten 
Rundſchreiben verboten und verfegert. Bald darauf traten Ottmaier, Hamuljaf u. a. 
in Peſt zufammen, um flavijches Wort und nationalen Sinn in Schrift und Tat 
zu pflegen; fie wurden in jeder Art bedrängt und geheht, bis fie von ihrem Vor— 
haben abließen. Dann kamen die flavijchen Jünglingsvereine, die dem zügel- 
ofen magyarifchen Studententum gegenüber „eine bis zum Rigorismus gehende 
Tugend und Sittenzucht“ unter fich einführten. „Unſer Volk jol feinen Be 
jtand auf Tugend gründen“ — Närod näs na cnosti mä stäti, hatte der tief 
fittlihe Kollar den Seinen zugerufen. Einen jolden Berein gründete unter 
andern Stür in Preßburg. Aber der Senat, von den magyariſchen Behörden 
aufgefordert, febte fich zu Gericht über Stür, den der Slave Martini und der 
Deutjche Schröer vergeblich gegen die Mehrheit ihrer Kollegen in Schuß nahmen; 
Stür wurde entfernt, worauf ſich der von ihm gegründete Verein von jelbft auf. 
löfte. Trauernd verließ die flavifche Jugend Preßburg und wandte ſich in Die 
Bips an das Lyzeum von Leutichau, das, gleichfalls „meiftens von Slaven dotiert 
und jahraus jahrein von dem ſlaviſchen Volke unterftügt”, eine fichere Zufluchts- 
ftätte zu bieten fchien. Doch die dortigen Schulvorjtände getrauten fich nicht, ein 
Unternehmen zu begünftigen, deſſen Tendenz man in Preßburg hart an ben 
Zandesverrat gejeßt hatte. Wieder traten Stir, Hodza und Hurban in S. Mikloͤs 
zufammen und gründeten unter dem Titel Tatrin (Tatrafohn) einen Verein 
zur Unterftügung bürftiger Studierender und zur Herausgabe guter Schulbücher 
und Volksſchriften. Die Statuten, an Slavenfreunde herumgejandt, fanden all. 
gemeinen Beifall; reiche Summen floffen ein; manchem armen Studioſus wurde 
unter die Arme gegriffen. Der Verein beſchränkte fich nicht auf die proteftan- 
tiſchen Kreife, auch die katholische Geiftlichkeit trat bei; zwei Glieder derjelben, 
Ondrej Caban und Pfarrer Jiri Holcef, gingen nach Peit, die Genehmigung 
dafür zu erwirfen. Doch fie fanden beim alten Erzherzog einen üblen Empfang 
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und famen „als unwürdigſte Schulfnaben nieberdeipotifiert“ mit langen Ge— 
fihtern zurüd, um bald darauf „über dem Grabe des Palatinus, an defien 
Herrſcherſitz ſie ſo magyarengöttlic niedergedonnert worden waren“, Requiem 
aeternam zu fingen. „Die Magyaren“, ruft da Hodza aus, „bildeten Vereine 
auf Vereine, wer fragte darnach; die Juden hatten Vereine, fie waren beftätigt, 
weil fie magyarijche Richtung hatten; aber wir Slaven ftanden hierin fogar ben 
Juden gegenüber rechtlo8 da, weil wir die Sache unjeres Volkes und unfere 
Nationalität heben wollten.“ 

Quousque tandem abutentur isti barbari patientia nostra slavica? quousque 
insultabunt impune gravissimis viris gentis nostrae? (Hodza, Der Slovak 30*.) 
Val. damit die Stelle bei Thun, Die Stellung der Siovalen in Ungarn 52: 
„Wenn ihr in den Schulen Lehrer einjeßt, welche die Sprache der Kinder nicht 
reden, und aljo um eurer Sprache willen die Schulen zu Orten umgeftaltet, in 
benen der Geift verfrüppelt ftatt gewedt zu werden; wenn ihr in den Kirchen 
in einer Sprache predigen laffet, die von der Gemeinde nicht verjtanden wird, 
und jo den Gottesdienft jtört, ftatt ihn zu ſchützen; wenn ihr jede höhere Bildung 
in und mittels der flavijchen Volksſprache möglichit hindert, ftatt fie zu fördern, 
jo übt ihr gegen eure jlaviichen Landsleute ärgere Gewalt, als fich mit der Knute 


ie antun läßt.“ 


ai * 
* 


Bas „Die Neue Zeit“ (Leipzig u. Wien 1848, 373) den Magyaren am 
ftärfjten vorrüdt, iſt die Unterfhägung bes deutfchen Elementes in Ungarn. 
„Die Magyaren wiffen nicht oder wollen es nicht wiſſen, daß fie gegen ihr 
Baterland wüten, indem fie das Deutſchtum in ihm zu unterwühlen fuchen; daß 
das Deutſchtum die Seele, der Geijt ift, durch welche Ungarn allein Leben und 
Gedeihen haben kann; daß fie ſelbſt, die Magyaren, das allermeifte von dem, 
was fie befiten, eben durch das deutjche Element in ihrem Lande befiten; daß 
fie, indem fie an der Zerftörung des deutſchen Elementes in Ungarn arbeiten, 
die Art legen an die Eiche, an der fich der Efeu ihrer geiftigen und materiellen 
Befigtümer hinaufrankt.“ Diefer Jeremiade zum Trotz war es von allen 
ungarischen Nationalitäten gerade die deutſche, die fih den Anmaßungen bes 
Magyarismus gegenüber am gefügigften zeigte. Noch bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts waren Ofen und Peſt, Kafchau, Preßburg u. a. faſt durd)- 
aus deutjche Städte, die in den unteren Schichten ihrer Bevölkerung viel ſlaviſches 
Weſen, aber fait feinen oder einen verſchwindend Heinen Bruchteil magyarifchen 
Elements hatten. Zwar war von jenem ftolzen Stammesbewußtjein, das den 
Siebenbürger Sachen fo ſehr auszeichnet, auch damals wenig zu verjpüren; 
mehr injtinftmäßig war der gejellichaftliche Verkehr, das munizipale Leben, die 
Tagesliteratur durchaus deutſch, und der gebildete Magyare, der in dieſe Kreife 
fam, nahm von bdiefen tatfächlichen Zuftänden Akt und fügte fich ihnen, ohne 
zu meinen, daß er dadurch feiner eigenen Nationalität ettva3 vergebe. Ander- 
ſeits wurde in den Schulen dieſer Städte darauf gefehen, daf die Grundbegriffe 
der ungarischen Sprache ebenjowenig unberüdfichtigt blieben wie jene der ſlaviſchen 
und lateinijchen, weil eben dieje vier Idiome als Landesiprachen galten, deren 
Kenntnis im täglichen Leben nur von Vorteil fein konnte. Als von den dreißiger 
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Jahren abwärts die Zumutungen des Magyarismus ftärker herbortraten, herrſchte 
diefe mehr leidende Angewöhnung als tätige Anhänglichkeit an deutfche Sitte und 
Sprade in dem größeren Teile der Bürgerjchaft, namentlich bei den Betagteren, 
nod dor und feßte der ihnen unbequemen Neuerung einen Widerjtand entgegen, 
der, wie fich ein gleichzeitiger Literat nicht unpaſſend ausdrüdte, mehr eine „ge 
wiſſe Gefühlsoppofition als die Oppofition des kritiſchen Gedankens, des Haren 
Bewußtſeins“ war. Allein fo wie das jüngere Gefchlecht, von andern Ein- 
drüden erfüllt, allmählich heran und in das ſtädtiſche Leben hineinwuchs, 
drängte fich in das jahrhundertealte deutſche Weſen mehr und mehr jener 
„aſiatiſche“ Typus ein, der bald das charakteriftiiche Kennzeichen de3 „Ma: 
gyaronen“ wurde. Wenn die ftubierende Jugend, die fich in Ungarn feit langem 
mit Borliebe der juridiichen Laufbahn zumwandte, von der Peſter Hochſchule in 
die Mitte ihrer königlich-freiftädtifchen Mitbürger zurüdtehrte, brachten die 
„Ihmuden Juraten“ jchon jene Schwärmerei für den tonangebenden Magyarismus 
mit, der fie auf das fpießbürgerliche „Schwabentum” ihrer Väter nur mitleidig 
herabbliden ließ. So wurden fie nicht bloß Werkzeuge des neuen Syitems, 
jondern viele von ihnen gehörten zu den erhibteften Schildträgern desſelben, 
die fi in Nachahmung der magyariſchen Außerlichkeiten überboten und es in 
nationalen Anmahungen und Überjchwenglichkeiten ärger trieben al3 ihre Voll. 
blutvorbilder. „Der Prefburger Bürger”, ſchrieb Mar Schlejinger im 
Jahre 1850 (Aus Ungarn, Berlin, 76), „war feit einer Reihe von Jahren 
ultramagyarifch, mochte es nicht leiden, da feine Kinder anders als magyariſch 
fprachen, trug feinen Attila mit Schnüren vorn und hinten und brauchte alle 
Jahre ein paar Taler auf Pomaden, um feinen Schnurrbart in magyarifche 
Hormen zu bringen.” Deutjche Bürger, die feinen ungarifhen Sap richtig 
herſagen konnten, ſetzten magyarische Schilder über ihre Kramläden, klebten 
magyarische Ankündigungen an die Straßeneden. Hunderte von deutſchen 
Familien wandelten ihre angejtammten Namen in magyarijde um oder ver- 
tauchten doch die deutjche Schreibweife derfelben mit der magyariichen: aus 
Plannjchmied wurde „Ziedenyi“, aus Schädel „Toldy“, aus Enderl „Veghy“, 
aus Hundsdorfer „Hunfalvy”, aus Halbſchuh „Iranyi“, aus Helfer „Helfy”; 
Henjelmann fchrieb fih „Henizelman”, Sonntag „Szontägh“, ein Franz Schulz 
wurde zu einem „Sulcz Ferencz“ — im Ungarifchen wird das einfache ſ wie 
Ih, dagegen ſz wie f, cz wie c ausgeſprochen. — Viele der Älteren brachten 
e3 bis an ihr Lebensende nicht dahin, Ungariſch zu ſprechen, taten fich aber 
etwas zu gute darauf, nichts anderes als Ungarisch hören zu wollen, wovon 
Martini (Bilder aus dem Honvedleben I 105 f 124 f) einige ergößliche 
aus dem Leben gegriffene Szenen befchreibt. Und was wurde den Deutichen 
in Ungarn für diefe Wohldienerei von magyariicher Seite zu teil? Eine 
Untwort eigener Art gab auf diefe Frage das Schidjal des deutjchen Theaters 
in Belt, worüber nachzulefen: Janotyckh, Arhiv I 22—27. Wie ihre 
eigenen Stammesgenofjen über die ungariihen Deutichen im Punkte ihrer 
politiichen Wetterwendigfeit urteilten, zeigt eine Stelle bei Schlejinger 
a. a. D.: „Der deutſche Städtebürger wußte nichts Belleres zu tun ala Eljen 
zu fchreien, wenn der Schatten von Koſſuths Kalpak um die Ede bog, und 
ſchwarz-gelbe Fahnen auszufteden, wenn ein öfterreichiicher Korporal mit ſechs 
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Mann am Horizont ſeines Weichbildes erſchien. Man mache von Wien aus 
das Land Hurbano-flovafiih oder Knicano⸗ſerbiſch oder Jelacho⸗kroatiſch oder 
Jankulo⸗rumäniſch, gleichviel, der Deutſche wird fich zu befcheiden wiffen und 
zu jener Fahne ſchwören, die ihn am beiten fchügt und die folidefte Gold- 
verbrämung bat.“ 

Sehr ſcharf ſprach fih Schuſelka (Revolutionsjahr 115 f) in dieſer Nich- 
tung aus: „Leider machten fich die meijten Deutjchen in Ungarn ihrer Mif- 
handlung vollfommen würdig durd Die jervile Wegwerfung, indem fie ben 
Magyaren für die Fußtritte, die fie von ihnen befamen, die Stiefel füßten.“ 
Chownitz (Gefchichte der ungarischen Revolution I 95 f) wirft dem Deutfchen 
in Ungarn „Mangel an Selbitgefühl und feine wie überall jo auch hier vor- 
handene affenmäßige Anjchmiegungswut an alles Fremde“ vor.... „Bleibt 
Freunde, Brüder der Magyaren, ihr Deutfchen, aber gebt endlich eure Hunde- 
demut auf und verlangt volllommen gleichen Anteil an allem, vornehmlich die 
vollftändige Anerkennung als deutſcher Stamm auf ungariichem Boden.“ 
Chownitz erwähnt aud die Bildung eines „beutichen Klubs“ in der Landes— 
hauptjtabt, der jedody unter einem gewiflen 3. Beyje „weder von Einfluß 
noch von Dauer” gewejen fei. 


Danica Ilirska 1837: 
Bon dem abriatiichen Meeresbufen 
Bis zu ben pontiſchen Meereswogen, 
Und wo ber heilige Athos fteht, 
Sit bad Erbgut ber Illyrier. 


Boldenyi (Magyarentum, Leipzig 1851, 19) fpöttelt über Gajs neue 
Erfindung einer „Sprache, die er fälfchlich die illyrifche nannte, die aber nur 
einigen Großprieftern der neuen Schule bekannt war; das Volk verfteht nichts 
von diefem neuen Babel“. 

Geſchichte des Illyrismus 2c. Nebit einem Vorworte von Dr W. Wachs— 
muth, Leipzig 1849, 54. — Das Buch ift in erflufiv magyariſchem Geifte 
geichrieben, daher nur mit Vorficht zu benugen; es enthält aber eine Fülle 
von Belegftüden und Tatjachen, Hinfichtlich deren freilich zu bedauern ift, daß 
man nicht durch Nebenhaltung einer gleich eingehenden Darftellung aus froa- 
tiicher Feder eine Kontrolle üben kann. Auch ftört manche Ungenauigfeit der 
Angaben, 3. B. bei Erzählung der Vorgänge vom 29. Juli 1845, wo es 
©. 130 heißt, es feien „von feiten der Illyrier 17 getötet” worden, und gleich 
darauf S. 131: „Alle 12 nahm ein Grab auf”; es find das die Falftafffchen 
Steifleinenen in abiteigender Linie. Die „Geichichte des Illyrismus“ gibt zwar 
zu, daß derlei Auftritte bei den „Reſtaurationen“ eine im ganzen Gebiete ber 
ungarifchen Krone nicht ungewöhnliche Sache waren — wie fie dies bis auf den 
heutigen Tag noch find —; weil es aber hier nicht die magyarifche Partei war, 
bie in folder Weije die Oberhand zu gewinnen fich erlaubte, gebraucht der Ver- 
faſſer ©. 100 f eine Beweisführung, die im Grunde auf das bekannte „Sa, Bauer, 
das ift was anderes“ hinausläuft. Bon dem leidenjchaftlichen Parteieifer, der 
durch dieje Schrift weht, zeugen Ausdrüde, wie S. 137, wo fich der Verfaffer 
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über „die dummen, verderbenbringenden Pläne” der Jllyrianer, ©. 139, wo er 
fi über „die zum Efel befannte Eiferfucht und politische Unmünbdigfeit” ber 
ſüdlichen Slavenſtämme ausläßt. Auf derjelben Seite fchließt die Erwähnung 
eines gewiffen „panflavifch-fanatiichen Cechomanen“ Praus entweder einen 
Pleovnasmus oder einen inneren Widerfpruh in fi, deſſen fi nur über 
ftürzender Parteieifer fchuldig machen kann. Wenn daher Wachsmuth von 
dem Berfaffer rühmt, daß er „ohne hohles Phrafengeklingel und ohne das 
Getriebe des Parteigeiftes“ bemüht fei, „die Tatfachen feitzuftellen und jo der 
Geſchichte geläuterten Stoff zuzubringen“, jo muß er die Drudbogen, zu denen 
er fein Vorwort fchrieb, nicht alle gelejen haben. Seinem Geijte und legten 
Zwecke nad) ijt das Buch eine an die Adreſſe des deutjchen Publikums gerichtete 
Denunziation des nach der Anficht des Verfaſſers bei den ungarijchen Süd. 
ſlaven ſpukenden „panjlavifchen Geſpenſtes“, obgleich derfelbe nicht eine einzige 
Tatjache vorzubringen im ftande ift, die vor dem Richterſtuhl eines Unbefangenen 
feine Behauptung einer von jenen Völkern angeftrebten politifchen Bereinigung 
unter ruffiicher Oberherrſchaft zu begründen vermöchte. 


* 
* * 


Die Sachwalter des Magyharismus gebrauchten in ihren polemiſchen Schriften 
unter andern die Finte, auf Grund geſchichtlicher Tatſachen, die ſie den Zu— 
ſtänden der älteren Zeiten unter Stephan d. H., Ladiſlaus ufw. entlehnten, 
die der neueſten im roſigſten Lichte darzuſtellen. Ein zweites Kunſtſtück war 
dieſes: Weil dafarik feine Geſchichte der ſlaviſchen Sprache und Literatur im 
Jahre 1826, Kollar feine „Wechielfeitigfeit der Slaven“ 1827 herausgegeben 
hatte, die fetten der magyarischen Sprachgeiege aber erjt 1840 erichienen, jo 
war dadurd für Boldenyi, Gerando, Pulszky ꝛc. der Beweis hergeftellt, „daß 
die jüngjten Geſetze über die magyarifche Sprache nur der Vorwand und nicht 
die Urſache einer feit langem vorbereiteten Oppofition“ feien. Daß Safariks 
Verf einen rein wiffenfchaftlichen Charakter und mit politifch-nationaler Polemif 
gar nicht3 zu tun Hatte, verfchwiegen die Herren; oder war etwa die Heraus: 
gabe einer flavijchen Literaturgejchichte fhon an und für fi eine Provokation 
gegen den Magyarismus? Anderſeits mußten fie es nicht hoch genug anzu- 
ſchlagen, daß Kollar feine Slävy deera und feine „Wechjelfeitigfeit“ in Ungarn 
jelbjt herausgeben fonnte. „Dans quel autre pays le publiciste slave peut-il 
librement donner carriere ä son esprit, sans se heurter au caprice d’un tzar, 
d’un kreishauptmann ou d’un pacha?“ (Gerando, La Question des nationalites 
en Hongrie, bei Boldönyi, Pages de la Revolution 7.) — Übrigens war die 
Släavy deera urfprünglich nicht in Ungarn, fondern 1821 in Prag, und zivar in 
ber Tat sans se heurter au caprice d'un kreishauptmann, erjchienen. 

Der Widerfpruh in den Behauptungen des Magyarismus offenbart fich 
nirgends auffallender als in Boldenyis „Magyarentum”. ©. 15 f findet ſich 
der Sa: „Djterreich bejteht aus einer wahrhaften Nation und aus mehreren 
Zweigen anderer Nationalitäten; die einzige und wahrhafte Nation find die 
Magyaren; die Deutjchen, die Jtaliener, die Slaven, die Rumänen find nur 
Teile von Nationalitäten.“ Hier wird alfo einmal Oſterreich als Gejamt- 
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ftaat angenommen, wovon Ungarn nur einen Teil bilde, während der Ber- 
faffer in feinem ganzen übrigen Werk von einem Djterreich gar nicht3 weiß, 
fondern nur von einem jelbjtändigen und unabhängigen Ungarn, beffen Ber- 
hältniffe er ohne Bedenken nad denen Frankreichs mißt, in welcher Hinficht 
ihm der deutjche Überjeger ©. 53 f Anm. eine wohlverdiente Lehre gibt. Dann 
aber werden im obigen Satze die Slaven der ganzen Erde als eine Nation hin- 
gejtellt, während vier Seiten weiter, 19, geleugnet wird, daß fie eine Geſchichte, 
eine fpradhlihe Einheit, ein gemeinfames Stammgefühl haben. Iſt letzteres 
wahr, dann gehören die Cechoflaven und die Slovenen ebenjogut als „eine 
wahrhafte Nation” nur allein Ofterreih an wie die Magyaren. Iſt dagegen 
eriteres der Fall, wie will man es den einzelnen flavifchen Völkerfchaften ver- 
denfen, wenn fie auf ihre ftammverwandten Brüder hinbliden und fich an der 
Größe ihrer weitverbreiteten Gefamtheit weiden? Die Hauptitellen, die von 
den vormärzlichen Publiziften Ungarns zum Beweife ihrer Behauptung von der 
Erijtenz und Gefahr der panjlaviftiichen Idee angeführt zu werden pflegten, find 
folgende zwei: „Die Slaven haben fich gezählt und haben gefunden, daß fie 
da3 zahlreichſte Volk in Europa find. Was Hein ift, muß dem weichen, was 
größer, höher ift, die Liebe zum Waterlande der Liebe zur Nation. Gebt uns 
Eintraht und Aufklärung mit allflavifchem Geift, und ihr follt eine Nation 
jeden, wie fie in diejer Zeitlichkeit noch nicht da war“ (Kollar); und: „In 
der einen Hälfte Europas liegt ein Rieſe von ungeheurer Größe: fein Haupt 
it Mittel-JMyrien, feine Bruft ift Ungarn; fein Herz fchlägt unter der alten 
Tatra; feinen Mittelpunkt bilden die Ebenen Polens, Leib und Schenkel die 
unermeßlichen Gefilde Rußlands; feine Füße ftemmen ſich neben nordiſchem Eis 
und Schnee an die hinefifhe Mauer — und ein Blut durchſtrömt die Adern 
diejes Rieſen: die flavifche Nationalität!” (Gaj in der Danica 1835, Nr 34.) 
Allein, kann e3 ein Unbefangener überjehen, daß in diefen beiden Stellen alles 
andere gemeint ijt, nur nicht eine ftaatliche, eine politifche Einigung aller Slaven 
unter einer Herrihaft? Kollars Aufjehen erregendes Werk betraf ausgeſprochen 
nur die „literariiche” Wechjelfeitigfeit unter den Slaven, und Gaj ftellte un. 
mittelbar nad) der von uns angeführten Stelle als Ziel hin: „daß unfere 
Nation, obwohl wir in mehrere Regierungen unterfhieden und 
geteilt find, fich edel ausbilde”. Noch deutlicher erklärte e3 derſelbe Gaj 
in der Schlußnummer der Danica von 1839 als Biel feines Strebend, „daß wir 
in Bezug auf Sprade, Literatur und Nationalität Illyrier, in Bezug auf innere 
Politit Kroaten find”; Kroaten, Wenden, Serben, Bosnier ꝛc. hätten ihren 
Volksnamen „als befondern, den illyrichen Namen als gemeinfchaftlich-nationalen, 
den ſlaviſchen aber als allgemeinen zu betrachten, ebenfo wie in Italien venetianifch, 
toslaniſch, römiſch, neapolitanifch der befondere, italienifch der gemeinschaftlich 
nationale Name ift, romanifch aber den italienifchen, franzöfifchen, ſpaniſchen 
allgemeinen Namen umfaßt”. Was insbefondere die den ungarischen Slaven 
aufgebürbete Hinneigung zu Rußland betraf, jo war dieſe, wie fich ein An- 
hänger der Ideen Gajs (Geſchichte des Illyrismus 56) ausdrüdte, „aus einem 
leeren oder böswilligen Kopf entjprungen; denn wenn man für Rußland tätig 
wäre, jo würde e3 unfern Dichtern nicht erlaubt fein, foviel von Freiheit zu 
fingen; auch würden fie nicht die illyriſche Erziehung empfehlen, fondern den 
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Serbismus predigen, der ſowohl in Bezug auf Religion als auf Orthographie 
mit Rußland jympathifiert”. — Bon allen bedeutenderen Schriftftellern der 
magyariſchen Seite war unſeres Wiſſens Gerando der einzige, der vom „Pan— 
flavismus” den „Slavismus“ unterfchied, „Itatt fie beide unter dem Namen 
Panflavismus zu vermengen, wie man es verfucht” (a. a. DO. 392). 


x * 
* 


Die lateiniſche Abkunft der Romanen wurde ſelbſt von einzelnen magyariſchen 
Stimmen nicht abgeftritten; fiehe 3. B. Zur Gefchichte des ungarischen Freiheits— 
fampfes II 145 f, wo die „Walachen“ eine „gemifchte Rafje“ genannt werben, 
„bie jedoch dem Außern nad mehr an den römischen als an den bafifchen Ur- 
jprung erinnert. Ich hatte Gelegenheit“, heißt es weiter, „mehrere walachiſche 
Nömer zu jehen, und muß geftehen, daß ich unter ihnen bildſchöne Jünglinge 
wahrnahm, denen nur Toga und Sagum fehlten, um genau an jene Geftalten 
zu erinnern, bie ich auf den pompejiſchen Fresken bewunderte.“ Weiter wird 
vom Verfaſſer angeführt, daß „die malerische Tracht der in manchen Bezirken 
wirklich reizenden Waladhinnen nur wenig von jener der Kalabreſerinnen ver: 
fchieden ift”. — Nah Ausbruch der Revolution ließen es ungariiche Partei- 
führer nicht unverfucht, die empörten Romanen von diejfer Seite ſchmeichelnd 
zu gewinnen. „Sch nenne die Walahen Romanen“, fagte der blinde Weffelenyi 
im Peter Oberhaus, „weil fie ed jo wünfchen, und weil es ohnehin wahr ift, 
daß fie Abkömmlinge der Römer find.“ Vgl. Die Romanen ber öfterreihiichen 
Monardie, Wien 1849—1850, 35; fiehe auh A. A. Ztg 1849, Beil. zu Nr 48 
bom 17. Februar ©. 737 f: Die Rumänen und der Bürgerkrieg in Sieben- 
bürgen. 


I. 


Oberſtleutnant Graf Johann Wratiflaw an Grafen Buyn, 
ft. k. Hauptmann im Generalquartiermeifterftabe. 


Mailand, den 29. Februar 1848. 


Lieber Freund! 


Wir find am Vorabend wichtiger Ereigniffe. Louis Philippe hat zu Gunften 
des Grafen von Paris abgedankt, und die Herzogin von Orleans ift zur Regentin 
ernannt; Odilon Barrot ift mit der Zufammenfehung eines neuen Minifteriums 
beauftragt und LZamoriciere zum Kommandanten der Nationalgarde ernannt — 
fo lautet eine telegraphijche Nachricht aus Grenoble, welche ein Kaufmann geftern 
früh mitbracdhte. Ich Tas felbft die Kopie, fie ift zu fehr in der gewiſſen Form 
verfaßt, wie alle telegraphiihen Nachrichten. Sie iſt an alle Präfekten gerichtet. 
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Wir zweifelten geſtern ſehr daran — darum ſchrieb ich niemand; allein abends 
blieben alle franzöſiſchen Zeitungen aus, und ſoeben erhalte ich aus der Schweiz 
eine Nachricht, daß durch zwei Tage Arges in Paris muß vorgefallen ſein. 

Sie können ſich denken, welche Hoffnungen dies alles hier rege machen 
wird — jetzt iſt etwas Windſtille, der ich aber nicht traue. Wenn ſich dieſe 
Nachricht beſtätigt, dann bin ich begierig, welchen Entſchluß man in Wien 
ergreifen wird. Wird man endlich aufwachen, wird man endlich einſehen, daß 
es außer dem „Sperl“, der „Birn“ und dem Stephansturm noch Provinzen 
und Orte gibt, wo man ſich nicht mit gebackenen Hendeln und Gurkenſalat 
begnügt, wo man dem Zeitgeiſt anpaſſende Reformen wünſcht. Wir armen 
Söldner ſind unſerem Kaiſer gewiß treu und ergeben, allein ich bin nicht 
Soldat geworden, um die Funktionen eines Polizeidireftord und die Truppen 
im Gendarmendienft zu üben. Alles hat feine Grenzen. Gebe Gott, daß es 
zum ernftlichen Kriege käme, damit wir endlich des Läftigen Polizeidienftes ent- 
hoben würden. Im Bivoage würde mir wieder leichter und wohler. Dieje 
ewige Polizeiluft drüdt uns alle wie der Alp. 

Hat das hiefige Königreich etwas zu hoffen oder nicht3? werden wir immer 
mit Gewehr im Arm ftehen? O du gutes Oſterreich, nach dreißigjährigem 
Frieden haft Du e3 jo weit gebracht, daß ein jeder Schuft von Journaliften, jeder 
bergelaufene Skribent di in Kot ziehen kann! Könnten Sie alle die Blätter 
lefen, die ich alle Tage ex officio verjchlingen muß, Sie hätten ſchon längjt 
ein Nervenfieber. O verblendeter Wiener Optimismus! 

Nun gebe Gott, daß ſich die Sachen noch zum beften wenden; allein ich 
habe feine Hoffnung, ich jehe und höre nur von Ratlofigfeit. 

In Paris jcheint die Nationalgarde habe die Regierung fiben laſſen. 

Ich ſchließe diefen Brief noch nicht, ich erwarte noch die Poft. 


* a 
* 


Die Poſt ift da: Louis Philippe famt dem Grafen von Paris weg— 
gejagt — Franfreidh Republik proflamiert. Die rote Fahne weht. In Lyon 


ebenfalls. 
VW (ratijlam). 


II. 
Denedig und Trieft 18. bis 21. März. 


An die Bewohner der venetianifchen Provinzen. 


Wenn die Kunde von den Verwilligungen, die Se Majeftät Ihren getreuen 
Untertanen allergnädigft zu machen geruhten, alle Herzen mit wahrem Jubel 
erfüllt Hat, fo bat fie auch mir den füßejten Trojt gewähren müfjen. Mit 
meinen unabläjfigen Wünfchen für die Wohlfahrt diefer geliebten Provinzen 
hatte ich bereit3 mit allem Eifer jene gründliche Abhilfe und jene Verbefferungen 
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in der öffentlichen Verwaltung in Angriff genommen, die von den Bebürfnifjen 
des Volkes und von der fortichreitenden allgemeinen Bildung gefordert werben. 
Und während Se Majeität ſchon zu wiederholten Malen Ihre milden Abfichten 
geäußert haben, die jehnjüchtigen Begehren Ihrer Völker ehejtens erfüllen zu 
wollen, verbreitete fich, gerechtfertigt durch die dahin gerichteten Wünfche, die 
Nachricht von weiteren allerhöchiten Entſchließungen, über welche mir jedoch 
bisher noch feine amtlihe Mitteilung zugelommen ijt. Sobald eine ſolche von 
was immer für einer Bedeutung an mid) gelangt fein wird, werde ich nad dem 
innigjten Wunſche meines Herzens mit der größten Freude mich beeilen, ſie 
alfogleich zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. Bis zu diefem Uugenblid, der 
wohl nicht fern fein kann, erwarte ich mit Zuverficht, daß die venetianijchen 
Provinzen, zu deren Leitung berufen worden zu fein ich mich immer rühmen 
werde, und vorzüglich die guten Bewohner dieſer berühmten Stadt den edlen 
und väterlihen Worten, welche der Gemeinderat an fie gerichtet hat, Gehör 
gebend in Mäßigung und Ruhe zu verbleiben fortfahren und fich durch ihre 
wiürdige Haltung der allgemeinen Bewunderung wert zeigen werden. 


Benedig, den 18. März 1848. 
Der Gouverneur 


Graf Alois PBalffy. 


An die verehrlihe Deputation der Herren Trieſtiner. 


Die Nachricht von den gnädigen faiferlichen Zugeſtändniſſen, welche einige 
Herren Trieftiner gejtern abend mit einem befondern Dampfboot nach Benedig 
brachten, hat die hiefige Bevölferung wie natürlich mit Freude erfüllt. Durch 
bie perfönliche und fo fchleunige Mitteilung derjelben haben die Herren Trieftiner 
nicht nur den zartejten Beweis der Freundichaft für diefe Stadt gegeben, fondern 
ihr auch eine wahre Wohltat angedeihen laſſen, indem fie ihr den Genuß der 
Freudenjtunden früher zu teil werden ließen und zur Aufrechthaltung der her- 
geftellten Ruhe beitrugen. 

Möchten diefe Herren den lebhafteſten Dank der ftädtifchen Kommune von 
Benedig für diejen Beweis der Zuneigung entgegennehmen und verfichert fein, 
daß weder das Mumnicipium noch die ganze Stadt denjelben jemals vergefjen werde. 


Venedig, 19. März 1848, 


Giovanni Correr, Podeſtäaͤ. 

Francesco Bon, Afleflor. 

Luigi Midiel, Aſſeſſor. 

Giov. Domenico Biuftinian Recanati, Aſſeſſor. 
G. 8. Giuftinian, Afleffor. 

Dataico Medin, Aſſeſſor. 

Carlo Marzani, Aſſeſſor. 
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An die verehrliche Direktion des Ofterreichiichen Lloyd zu Trieft. 


Die Zuvortommenheit der Herren Trieftiner, welche ſich gejtern nad) Venedig 
begaben, um die Nachricht von den von Sr Majeftät in Gnaden bewilligten Zu— 
gejtändniffen nach Venedig zu bringen, hat den ſtädtiſchen Vorftand in die tieffte 
Rührung verjegt, und er wird fich denjelben ewig zu Dank verpflichtet halten. 

Die verehrliche Direktion hat dadurch, daf fie jenen Herren ein bejonderes 
Dampfboot zur Verfügung ftellte, diefen Beweis der Anhänglichkeit gütigſt unter- 
ftüßt, daher gleiches Anrecht auf die Dankbarkeit unferer Stadt. Gejtatten Sie, 
dat das Municipium diejelbe im Namen der ganzen Stadt ausdrüde, welche dieje 
Gefühle teilt und nie einen jo edelmütigen Zug der Direktion vergeffen wird. 


Benedig, 19. März 1848. 


Giovanni Eorrer, Bobelta. 

Francesco Bon, Ajefjor. 

Luigi Midiel, Aſſeſſor. 

Giov. Domenico Giuſtinian Recanati, Afleflor. 
G. B. Giuſtinian, Aſſeſſor. 

Dataico Medin, Aſſeſſor. 

Carlo Marzani, Aſſeſſor. 


An den verehrlichen Verwaltungsrat des Oſterreichiſchen Lloyd zu Trieſt. 


Die äußerſte Gefahr, welcher Venedig dadurch entging, daß Trieſt aus 
brüderlicher Sorgfalt mit einem Dampfer des Lloyd eine Deputation ent- 
ſendete, um die Nachricht von den von Sr Majeſtät in Gnaden erteilten, für 
die Ruhe und Wohlfahrt der ganzen Monarchie unerläßlichen Zugeſtändniſſen 
früher hierher gelangen zu laſſen, macht es der Venetianer Handelskammer zur 
Pflicht, einen Tribut der Dankbarkeit der Schweſterſtadt zu zollen, mit welcher 
und die neuen Gejchide durch die Bande gegenfeitiger Eintracht nur noch enger 
fnüpfen werben. 

Der verehrliche Verwaltungsrat, welcher mit jo großem Intereſſe zu einem 
folhen heiligen Zwecke beigetragen hat, möge ihre Gefinnungen dem politifch- 
öfonomifchen Magiftrat zu erfennen geben, den Tebhaftejten Dank für feine 
nüglihe Mitwirkung entgegennehmen und davon die verehrte Deputation in 
Kenntnis jeßen, welche fich der Verwirklichung des edeln Vorhabens der Schweiter- 
ftadt unterzogen hatte. 

Genehmige der Verwaltungsrat den innigen und aufrichtigen Ausdrud ber 
ausgezeichnetiten Hochachtung. 

Der Bizepräfident 


G. Reali. 
Benedig, 20. März 1848. 
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Das venetianifche Gubernium richtete am 21. März folgendes Schreiben an 
das Kommando der ftädtiichen Garde zu Venedig: 


In unmittelbarer Erwiderung der verehrten Zuſchrift des hiefigen Kom— 
mando erflärt dad Gubernium, es habe nicht mur nichts dagegen, daß feine 
Beamten fich, jedoch ohne Nachteil für ihren betreffenden Dienft, der ſtädtiſchen 
Garde anreihen, welche bereits fo nütliche Dienfte geleiftet hat, jondern es jogar 
mit Vergnügen jehen wird, daß fie auf diefe Weife zur Wufrechthaltung der 
öffentlichen Ordnung und Ruhe mitwirken. Das Gubernium ergreift jehr gern 
diefe Gelegenheit, in feinem Namen wie im Namen des ganzen Landes der Garde 
für ihre Löblichen und wirffamen Dienftleiftungen zu danfen, und ladet das eifrige 
und verdienstvolle Kommando ein, allen feinem Befehle untergeordneten Individuen 
die volle Zufriedenheit der Regierung zu erfennen zu geben. 


Sebregondi. 


IV. 


Rundfchreiben der ?. k. BHaus-, Hof- und Staatskanzlei an 
die Dertreter Öfterreichs an den deutfchen Höfen. 


Wien, den 24. März 1848. 


Der von Sr Majeftät dem König von Preußen angeregten Idee einer zeit- 
weiligen Verlegung des Bundestages nad) Potsdam hatte Se Majeftät der 
Kaifer, unfer allergnädigfter Herr, in der Borausfegung zugeftimmt, daß bei 
deren Verwirklichung und der hierauf erfolgenden Revifion der Bundesverfaflung 
die Grundlagen der letzteren aufrechterhalten werden, die in diefer Verfaſſung 
nötigen Änderungen und Verbefjerungen wejentlich von dem Bejtehenden aus 
zugehen haben und in geregelter Form herbeigeführt werden würden. 

Es ijt aber feit Abgang meines diesfälligen Zirkulars durch die öffentlichen 
Blätter das von Sr Königlich Preußiſchen Majeftät erlafjene Proffama vom 
21. März zu unjerer Kenntnis gelommen. 

Selbes ändert in unfern Augen weſentlich die Lage der Dinge. 

Wenn und auch über die nähere Folge und Entwidlung, welche den im 
erwähnten Wltenftüde angedeuteten Ideen königlich preußifcherfeit gegeben 
werden, fowie über die Form, in welcher deren Verwirklichung erfolgen ſoll, 
von dem Berliner Kabinett eine Mitteilung bis igt nicht gemacht ift, wir ſonach, 
wie billig, unjer volles Urteil noch zurüdhalten, fo fteht ung doch bereits fo viel 
feft, daß nicht Nevifion, jondern völlige Umkehr des Bejtehenden beabfichtigt 
fein kann, und dies zwar nicht im Wege freien und vertragsmäßigen, jondern 
in jenem einjeitig willfürlichen Vorgehens. 

Entfchiedener als je wollen Se Majeftät der Kaiſer unter folden Umftänden 
an der Grundlage des Vertrages feithalten, welchen Allerhöchſt Dero in Gott 
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ruhender Vorfahr auf dem Throne am 8. Juni 1815 mit Deutfchlands Fürften 
und Freien Städten abgeichlofien hat und weldjer zwar im gemeinjamen Ein- 
verftändniffe abgeändert und verbefjert, nicht aber mit rechtlicher Wirkung ein- 
feitig gelöfet werden fann. 

Der beitehende Bund ijt, welches auch feine nicht geleugneten Lüden und 
Mängel find, immer noch dad Palladium deutfcher Einheit und deutjcher Kraft 
dem Auslande gegenüber. Kein Fürft wird in Deutichland gefunden werden, 
der in dieſen ernften Tagen mit frevler Hand an diefem heiligen Bande wird 
rütteln wollen. 

Die Stadt Frankfurt ift nach Artikel 9 der Bundesalte der Sit der Bundes- 
verjammlung. Nur in Frankfurt und nur in der nach den bejtehenden Bundes- 
gejeken fich bewegenden Bundesverjammlung wird ſonach der faiferliche Präfidial- 
gejandte an den Berhandlungen teilnehmen, welce das Reviſionswerk ein- 
zuleiten und die Formen, unter denen e3 bewirkt werden foll, zu bejtimmen 
haben werden, von jeder andern, einjeitigen und ungeregelt geführten Ver— 
handlung aber fich jofort zurüdziehen, Sr Majejtät dem Kaifer alles Fernere 
vorbehaltend. 

Deutichland fol und muß verjüngt werden, dies ift Öfterreichs in feiner 
heutigen Geftaltung entjchiedener Wunjch und fejter Entichluß. Ebenjo ungebeugt 
fteht aber auch unfere Überzeugung, dab dieſes hohe Biel nur zu erreichen ift 
auf rechtgemäß gebahnten Wegen und unter dem Zuſammenwirken aller. 

Von diefen unfern Bejchlüffen wollen Euer... der Regierung, bei ber 
Sie beglaubigt find, Kenntnis geben. Diejelbe wird dem bumbdestreuen vater- 
ländifchen Sinne, von dem fie eingegeben find, Gerechtigkeit zu leiſten ficher 
nicht ermangeln und fi) wie bisher gern an den Kaiſerhof anfchliegen, der für 
fi nichts will, fondern nur gleihes Recht und durch verbündete Kraft 
gleichen Schuß für alle Teile unjeres großen ruhmreichen beutjchen Vater— 
landes. 

Empfangen Diejelben 


V. 


Verzeichnis der Mitglieder der Lemberger Adreßdeputation 
nach Wien im März 1848 und kurze Charakteriſtik derſelben. 


(Beilage zu Stadions Präfidialbericht an Pillersborff, Lemberg, 26. März, 3. 3953.) 


1. Fürft Georg Lubomirjfi, über 30 Fahre alt, Gutsbeſitzer, beſitzt 
viel Geiſt, iſt vielfeitig und wifjenjchaftlich gebildet. Sein Betragen war tadellos, 
wiewohl er fich in der legteren Beit den Demokraten nähert, wohl mehr aus 
Berechnung denn aus Überzeugung. 

2. Karl Malisz, über 40 Jahre, Advofat, vol Talent und Kenntniffe, 
falt und überlegend, vorhin in politiicher Beziehung faum bemerkbar. Sein 
Körper ift ſiech. 
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3. Leszet Borkowſki, gegen 40 Jahre, Literat und Gutsbeſitzer, als 
Literat (Gejchichtsforjcher) nicht ohne Talent, jedoch in hohem Grade arrogant, 
politijchen Wühlereien ergeben; aus Sucht fich bemerkbar zu machen, auch im 
ftande ſich der radikalften Partei anzufchließen. 

4. Joſeph Dzierzkowſti, über 40 Jahre, Literat, talentvoll, durch 
und dur; Demokrat, jedoch furchtſam, mehr für Worte als Handlungen. Bei 
der Aufregung vom 20. und 21. war er einer ber Hauptredner, jedoch eher 
gemäßigt; hat fich vielerlei Geldfchmußereien, insbejondere einer Beruntreuung 
fremden Gutes jchuldig gemacht. 

5. Johann Dobrzanjkfi, gegen 30 Jahre, Redakteur einer Zeitfchrift, 
talentvoll und jehr unterrichtet. Verließ die Studien der Rechte im erjten Fahre. 
Sonft ſcheu, in der Aufregung aber zu allem fähig und hat bejonders Talent, 
auf das Volk zu wirken. Auch ift er durch und durch Demokrat. 

6. Florian Ziemiarfomfti, bei 35 Jahre alt, Dependent bei 
einem Advokaten, Erdoltor der Rechte; als Student bei Umtrieben beteiligt, 
im Jahre 1845 wegen Hochverrats verurteilt und begnadigt, feither ruhig; 
talentvoll, gebildet, Hierbei aud gemäßigt, im Zuſtande der Eraltation jehr 
tätig. 

7. Bincenz Smagtomwffi, Literat, ein erfahrener Agitator, geſchickt und 
unternehmend, feineswegs aber hervorragend. 

8. Ulerander Sieminffi, Literat, ein entbrannter Anhänger der Polen- 
ſache, jedody im ganzen unbedeutend. 

9. Wladyſtaw Biefiadecki, gegen 24 Jahre, Studierender der Technif, 
befigt gute Fähigkeiten ohne umfafjende Bildung, bisher in politischer Beziehung 
unbefannt. 

10. Karl Hubicki, gegen 40 Jahre, Gutsbefiger, in feiner Beziehung 
hervorragend, aber jehr tätig, dabei befonnen, und wenn auch ein heißer Patriot, 
jo gehört er gleichwohl nicht zur überjpannteften Koterie. 

11. Jan Dymnicki, gegen 28 Jahre, Schneidergejelle, Durchgehends mittel 
mäßig, fanatifch, aber fein Wagehals; ftand wegen Urfundenverfälfhung in 
Unterfuhung und wurde ab instantia entlafjen. 

12. Melitor Piéczykowſki, Gutsbefiter, fein ausgezeichneter Kopf 
und nicht ausnehmend gebildet, gleichwohl unternehmend und kräftiger Schreier, 
intereffiert. (Hat ſich nachträglich entſchloſſen nicht zu gehen.) 

13. Johann Nowakowſki, bei 60 Jahre, Schaufpieler, talentvoll, 
tätig, zu allem brauchbar und bereit, übrigens ein glühender Patriot. 

14. Marian Dylewſki, 37 Jahre, Dependent, Doktor der Rechte, ein 
eminenter Geift umd viel wiſſenſchaftliche Bildung, politifch gemäßigt, im 
Jahre 1845 wegen Hochverrats ab instantia entlaffen. 

15. Alerander Setkowſki, 40 Jahre, Advokat, Doktor der Rechte, 
vol Talent und vieler Kenntniffe, befitt viel Klugheit und berechnet genau feine 
Vorteile; jehr beliebt bei den Exaltierten. 

16. Samuel Leligdomwicz, 38 Jahre, Gubernialtranslator, nicht ohne 
Fähigfeiten und Kenntniffe, im keiner Beziehung aber ausgezeichnet, auch nicht 
notiert. 
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17. Eyril Wiékowſki, 40 Jahre, Fiskfaladjunft; viele Talente und 
Bildung und in feiner Beziehung eraltiert, gr. n. un. Religion, Mitdireftor des 
ftauropigianifchen Inftituts. 

18. Viktor Zbyszewſki, 34 Jahre, Dependent, nicht ohne Talent und 
Bildung, jedoch nicht ausgezeichnet und bisher auch nicht eraltiert, jegt wohl; 
ftrebt übrigens mehr zu fcheinen, als er ijt. 

19. Riedel (Jan Rydel), Kaufmann, in jeder Beziehung höchſt mittel 
mäßig, politifch jcheinbar eraltiert. 

20. Meyer Mijes (Israelit), Handelsmann, ein Huger Geldmann. 

21. Ludwig Dolanffi, 40 Jahre, Advofat, ein guter Kopf, nicht ohne 
Bildung, jedoch ohne Tatkraft, politiich gemäßigt, fehr ehrlich ala Gejchäfts- 
mann. 

22. Matthäus Alſcher, gegen 42 Jahre, Schneidermeijter, ohne alle 
Bedeutung, dem Trunfe ergeben. 

23. &. Piotr Korotliewicz, gegen 45 Jahre, Dominikaner, Ordens- 
Provinzial, in feiner Beziehung ausgezeichnet. 

24. Thomas Kulczycki, gegen 45 Jahre, Schneidermeijter, ein jehr 
beihränfter Mensch, der für einen Patrioten gelten möchte. 

25. Onufry Krynicki, über 40 Jahre, gr.-kath. Kanonikus und Profeſſor 
der Theologie, ein geichidter Profeffor, bejonnen, ohne politiiche Eraltation. 

26. Jakob Urentomwicz, gegen 50 Jahre, armenifcher Domherr, ein 
Mann ohne Geiſt und Kenntnifie. 

27. Johann Ehwalibög, Gutsbefiger, befitt Talent, jedoch Vielredner. 

28. X. Staniflaw Czaykowſki, gegen 40 Jahre, lat. Domherr aus 
Przemyſl, nicht ohne Kopf und Bildung. 

29. Titus Zebrowſki, Gutsbefiger, ohne Bedeutung (vermöglidh). 

30. Michael Ezacki, Gutsbeſitzer, vermöglic). 

31. Alerander Stadnicki, Gutsbefiter mit wenig Vermögen, ein höchft 
erzentriicher Menſch, war Kreiskommiſſär und trat als Sekretär aus Unzufrieden- 
heit wegen der langjamen Beförderung aus; fpielt gern eine hervorragende 
Rolle, verworrener Kopf. 

32. Leo Stabfomjfi, Akademiker. 

33. Marceli Gromadzinsti, Schneider, beichräntt, aber radifal. 

34. Marcin Jablonſki, Buchhändler, ein einfacher Mann von ge 
mäßigter Gefinnung. 

35. Severin Sfulimojfi, Gutsbefiger, ein Schreier, troßiger Demokrat, 
— ohne Einfluß. 

6. Gnoiüſki, Advokat, Mann von Talent, gemäßigt. 

7 Horomwicz (Israelit), Kaufmann, wohlhabend. 

38. Kohn, Rabbiner, gefcheit. 

39. Felix Pohorecki, Gutsbefiger, mit gewöhnlicher Mäpßigfeit. 

40. Weigarten, Sekretär des Advokaten Maliſz, ein entbrannter Bole. 

41. Herih Bernftein (Seraelit), Kaufmann. 

42. Münz Goraelit), Kaufmann. 
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VI. 
Feldzeugmeiſter Graf Mazzucchelli an Miniſter Pillersdorff. 


A Sua Eccellenza il Ministro dell’Interno. 


Eccellenza! 


Doveri di Fedeltä, senso di amor di Patria mi conducono ad assoggettare 
a Vostra Eccellenza un mio pensiere sul modo che mi sembra il piü adattato 
a restituir l’ordine nelle Provincie Lombardo-Venete, ed impedire gli orrori 
d’una guerra civile. 

Nell’atto che si dispongono nuovi eserciti per penetrar nel Regno colla 
forza, sarebbe della caritä e della magnanimitä Sovrana di ordinare che sia 
tentata la via della conciliazione. 

La situazione turbolenta attuale non dipende da mali sentimenti contro 
Sua Maestä, EI’ & prodotta dalla diffidenza che mostravasi ai popoli dalle 
Autoritä Militari e Civili, dalla ristretta autoritä locale, dalle cause indicate 
nelle rappresentanze, che tanto le Congregazioni centrali quanto le provineciali 
assoggettarono, e che non furono n& ascoltate e forse ancor neppur lette. 
Non erano dettate da spirito di fazione, erano la limitata esposizione dei 
bisogni e dei desideri universali. Siccome unanime era stata l’accettazione 
del loro contenuto dall’intera Nazione, unanime fu pure il cordoglio di vederle 
neglette e fatte basi a rimproveri che una male avisata Polizia suscitö dal 
Trono, rappresentando il Regno in stato di ribellione, mentre non domandava 
supplicando se non che l’esecuzione delle basi sulle quali lo aveva fondato 
l’immortale Francesco I all’ istituirlo. 

L’inasprimento crebbe per le sevizie a mano armata adoperate sopra 
inermi abitanti, e piü ancora per le calunniose giustificazioni di tali atti 
erudeli e arbitrari, che si studiava mostrare come seguito di avvenute pro- 
vocazioni. E ve ne furono di queste, e delle ripetute, quando si facevano 
percorrere da numerosi tumultuanti Soldati le piü popolate contrade della eittä 
con eigarri in bocca insultando con atti e detti ai pacifici cittadini, quasi 
a promover risse che autorizzassero poi violenti reazioni per parte dei militari. 

Questo & il genuino esposto dello stato delle cose nel Regno. Gli animi 
sono inaspriti ma non ribelli. Sarä benedetto il Sovrano che porrà un termine 
a cosi dolorose vicende. 

Azzardo presentare come conducenti allo scopo le seguenti misure: 

1° Ordinare al Principe Vice Re di assumere il comando in capo delle 
armi e la direzione assoluta di tutti gli affari. 

2° Riunire in due o piü campi tutte le Truppe Austriache, e commettere 
al Comando di questi campi 

il General Walmoden 
il General Wratislaw 
il General P. Schwarzenberg 
che hanno ottenuto confidenza e rispetto dalla Nazione. 
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3° Destinar a presidio delle eittä i battaglioni composti da coseritti 
Lombardo-Veneti. 

4° Amnistia completa per qualunque atto avvenuto, 

5° Accolte le reclamazioni che furono presentate dalle congregazioni cen- 
trali e provineiali. 

6° Convocare in un Consiglio a Milano o dove piü piacesse nel Regno 
tutti i deputati delle congregazioni provineiali ai quali si dovrebbero unire 
altrettanti individui scelti dalle municipali congregazioni. Tale Consiglio 
avrebbe a presentar le basi d’uno statuto costituzionale concernente la con- 
dotta interna degli affari d’ogni genere, le disposizioni concernenti l’alta 
Politica della Monarchia spettando al R& ed al Consiglio dello Stato che 
sarä nella sua saviezza costituito. 

7° Annullata la Legge del bollo, e richiamata in vigore l’antecedente 
moderata. 

8° Soppressa la tassa del Testatico, ridotta quella del consumo. 

9° Le Autoritä ceivili reggeranno le cose sopra le basi anteriori salvo le 
differenze state nuovamente introdotte da Sua Maestä. 

10° Richiamo di tutti gli impiegati che non sono nati nel Regno in ogni 
ramo politico amministrativo e giudiziario. 


Umilissimo Servitore 


G. Mazzuechelli. 
FZM. 
Vienna, 30. Marzo 1848, 


vn. 
Derfafiungsurfunde des Öfterreichifchen Kaiferftaates. 


1. Allgemeine Beftimmungen. 


8 1. Sämtliche zum öfterreihifchen Raiferftaate gehörigen Länder bilden eine 
untrennbare konftitutionelle Monarchie. 

8 2. Die Berfaffungsurfunde hat auf folgende Länder des Kaiferreiches 
Anwendung, nämlich: auf die Königreiche Böhmen, Galizien und Lodomerien 
mit Aufhwig und Zator und der Bukowina, Sllyrien (beftehend aus den 
Herzogtümern Kärnten und Krain und dem Gubernialgebiete des Küften- 
fandes), auf das Königreich Dalmatien, das Erzherzogtum Oſterreich ob und 
unter der Enns, die Herzogtümer Salzburg, Steiermark, Ober- und Nieder: 
ichlefien, da3 Markgraftum Mähren, die gefürftete Grafichaft Tirol mit 
Vorarlberg. 

8 3. Die Gebiet3einteilung der einzelnen Brovinzen bleibt in ihrer gegen- 
wärtigen Ausdehnung unberührt und fann nur durch ein Geſetz abgeändert 


werden. 
52° 
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8 4. Allen Volksſtämmen ift die Unverleglichkeit ihrer Nationalität und 
Sprache gemwährleitet. 

8 5. Die Krone ift nad dem Grundfage der Pragmatiſchen Sanftion vom 
19. April 1713 in dem Haufe Habsburg-Lothringen erblich. 

8 6. Der Thronfolger ift nach dem zurüdgelegten achtzehnten Jahre voll- 
jährig. 

87. Für den Fall feiner Minderjährigkeit oder der Unfähigkeit zur Selbft- 
regierung wird eine Negentichaft nad) einem bejondern Geſetze beitellt. 


1. Der Kaifer. 


8 3. Die Perſon des Kaiſers ift geheiligt und unverletzlich. Er ift für die 
Ausübung der Regierungsgewalt unverantwortlih; feine Anordnungen bedürfen 
aber zur vollen Gültigkeit der Mitfertigung eines verantwortlichen Minifters. 

8 9. Der Kaijer legt bei Eröffnung des erften Reichdtages und jeder Nach— 
folger unmittelbar nach feinem Regierungsantritte den Eid auf die Verfaſſungs— 
urtunde ab. 

8 10. Dem Kaiſer gebührt die vollziehende Gewalt allein, und er übt die 
gejeßgebende Gewalt im Vereine mit dem Reichstage aus. 

$ 11. Er bejegt alle Staatsämter, verleiht alle Würden, Orden und Adels- 
grade, führt den Oberbefehl und verfügt über die Land» und Seemadt. 

8 12. Er erffärt Krieg und jchließt Frieden und Verträge mit fremden 
Regierungen. Alle Verträge mit fremden Staaten bedürfen der nachträglichen 
Genehmigung des Reichstages. 

$ 13. Dem Kaiſer ſteht die Belohnung ausgezeichneter Verdienſte zu, er 
hat das Recht der Begnadigung und Strafmilderung, welches jedoch bei ver- 
urteilten Miniftern von dem Einfchreiten einer der beiden Kammern des Reichs: 
tages abhängig iſt. 

8 14. Alle Rechtspflege geht vom Kaiſer aus und wird in feinem Namen 
ausgeübt. 

8 15. Im Reichdtage hat der Kaiſer das Recht zum Vorſchlage von Ge- 
ſetzen, die Sanktion aller Geſetze fteht ihm allein zu. 

8 16. Er beruft jährlich den Reichstag und kann ihn vertagen oder auf: 
löjen, in welchem alle unter Einhaltung der Frift von neunzig Tagen ein 
neuer Reichstag einberufen wird. In dem Falle des Ablebens des Kaiſers hat 
fih der Reichdtag innerhalb der Frift von vier Wochen zu verfammeln. 


111. Staatsbürgerliche und politifche Rechte der Staatseinwohner. 


8 17. Allen Staatsbürgern ift die volle aeg und Gewiſſens⸗ ſowie 
die perſönliche Freiheit zu gewährleiſten. 

$ 18. Niemand kann anders als in Befolgung * geſetzlichen Form mit Aus— 
nahme der Anhaltung auf der Tat verhaftet werden. Binnen vierundzwanzig 
Stunden nach der Gefangennehmung muß jeder Verhaftete über den Grund 
feiner Verhaftung gehört und feinem Richter zugewieſen werden. Hausdurch— 
fuchungen können nur in den Fällen und in der Form, welche das Geſetz 
vorausbezeichnet, vorgenommen werden. 


Berfaffungsurkunde, 501 


8 19. Die Freiheit der Rede und Preſſe ift nach vollkommener Auflafiung 
der Zenſur durch die Verfaſſungsurkunde gefichert. Die Beltrafung der Mip- 
bräuche wird durch ein vom erften Reichdtage zu erlafiendes Geſetz geregelt 
werben. 

8 20. Das Briefgeheimnis ift unverleplich. 

8 21. Die in den 88 17—20 bezeichneten Freiheiten genießen auch Die 
Fremden, welche noch feine jtaatsbürgerlichen Rechte erworben haben. 

8 22. Das Petitionsrecht und das Recht zur Bildung von Vereinen jteht 
allen Staatsbürgern zu. Bejondere Gejehe werden die Ausübung diefer Rechte 
regeln. 

8 23. Der freiheit der Auswanderung darf von ben Behörden kein Hindernis 
in den Weg gelegt werben. 

8 24. Jeder Staatsbürger kann Grundbefiger werden, jeden geſetlich er- 
laubten Gewerbszweig ergreifen und zu allen Ämtern und Würden gelangen. 

8 25. Die Wirkfamfeit des Geſetzes ijt gleich für alle Staatäbürger, fie 
genießen einen gleichen perjönlichen Gerichtsjtand, unterliegen der gleichen 
Wehr: und Steuerverpflihtung, und feiner kann gegen feinen Willen feinen 
ordentlichen Richter entzogen werden. 

8 26. Der Gerichtsſtand für das Militär bleibt bis zum Erfcheinen eines 
befondern Geſetzes unverändert. 

8 27. Die Bejeitigung der in einigen Zeilen der Monardie noch geſetzlich 
beitehenden Berfchiedenheiten der bürgerlichen und politiichen Rechte einzelner 
Religionstonfeffionen, ſowie die Aufhebung der der Erwerbung aller Arten von 
Grundbefig noch entgegenftehenden Beihränfungen werden den Gegenftand dem 
erften Reichdtage vorzulegender Gejegesvorjchläge bilden. 

8 28. Die Richter können nur dur ein Erkenntnis der Gerichtsbehörden 
entlaffen, im Dienfte zurüdgejegt oder gegen ihren Wunſch an einen andern 
Dienftort oder in Ruheſtand verſetzt werden. 

8 29. Die Rechtspflege wird durch öffentliches mündliches Verfahren aus- 
geübt. Für die Strafgerichtspflege werden Schwurgerichte eingeführt, deren Er- 
richtung ein bejonderes Gejeh bejtimmen wird. 

8 30. Änderungen in der Einrichtung der Gerichtshöfe können nur durch 
ein Gejeg eingeführt werben. 

8 31. Allen in der Monarchie durch die Geſetze anerkannten chriftlichen 
Slaubensbelenntniffen und dem israelitiichen Kultus ift die freie Ausübung des 
Gottesdienſtes gefichert. 

iv. Die Minifter. 


8 32. Die Minifter find für alle Handlungen und Anträge in ihrer Amts- 
führung verantwortlid. 

$ 33. Diefe VBerantwortlichkeit fowie die Beftimmung der anflagenden und 
richtenden Behörde wird durch ein befonderes Geſetz geregelt. 


V. Reichstag. 


$ 34. Der Reichötag, welcher im Vereine mit dem Kaifer die gejebgebende 
Gewalt ausübt, ift in zwei Kammern, den Senat und die Kammer der Ab- 
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geordneten, geteilt. Die Dauer des Reichätages wird auf fünf Jahre mit jähr- 
fiher Einberufung desjelben feſtgeſetzt. 
$ 35. Der Senat beiteht: 

a) aus Prinzen des failerlichen Hauſes nad) vollendetem 24. Sahre; 

b) aus den von dem Kaiſer ohne Rüdfiht auf Stand und Geburt für 
ihre Lebensdauer ernannten Mitgliedern; 

c) aus Hundertfünfzig Mitgliedern, welche von den bedeutendten Grund- 
befitern für die ganze Dauer der Wahlperiode aus ihrer Mitte ge 
wählt werden. 

$ 36. Die Kammer der Abgeordneten befteht aus dreihundertdreiundacdhtzig 
Mitgliedern. 

Die Wahl jämtliher Mitglieder der Kammer der Abgeordneten beruht auf 
der Volkszahl und auf der Bertretung aller ftaatsbürgerlichen Intereſſen. 

8 37. Die Wahlen der Mitglieder beider Kammern werden für den erjten 
Reichstag nach einer provijoriichen Wahlordnung vorgenommen. 

$ 38. Das definitive Wahlgejet wird von dem veriammelten Reichstage 
beichloffen und darin werden auch die Beſtimmungen über die den Abgeordneten 
zur zweiten Kammer zu gewährenden Entihädigungen ausgeiprochen werden. 

$ 39. Jede Kammer erwählt ihre Präfidenten und übrigen Funktionäre, ihr 
allein jteht die Prüfung und Enticheidung über die Gültigkeit der Wahlen zu. 

$ 40. Die Mitglieder beider Kammern können ihr Stimmrecht nur perjün- 
lih ausüben und Dürfen von ihren Kommtittenten feine Snftruftionen an- 
nehmen. 

$ 41. Die Sikungen beider Kammern find öffentlich; eine Ausnahme 
davon kann nur durch Beichluß der Kammer ftattfinden, welche darüber auf 
Berlangen von zehn Mitgliedern oder dem Bräfidenten in geheimer Sigung 
enticheidet. 

$ 42. Sein Hammermitglied kann während des Neichdtages ohne ausdrüd- 
lihe Buftimmung der Kammer, welcher er angehört, den Fall der Ergreifung 
auf der Tat ausgenommen, gerichtlich verfolgt oder verhaftet werden. 

$ 43. Ein Kammermitglied, welches eine vom Staate bejoldete Dienftjtelle 
annimmt, hat fich einer neuen Wahl zu unterziehen; die Regierung wird feinem 
gewählten Mitgliede den Eintritt in die Kammer verweigern. 

$ 44. Die Kammern verfammeln fi mur über Einberufung des Kaijers 
und haben nach erfolgter Auflöfung oder Vertagung feine Gefchäfte zu ver- 
handeln. 

VI. Wirkſamkeit des Reichstages. 


8 45. Alle Geſetze bedürfen der Buftimmung beider Kammern und Der 
Sanftion des Kaifers. 

8 46. Beim erften abzuhaltenden Reichstage und nad) jedem neuen Regierungs- 
antritte wird die Zivillifte für feine ganze Regierungsdauer feitgejeht. 

Apanagen und Ausjtattungen für die Mitglieder des Kaiſerhauſes werden 
von Fall zu Fall dem Reichstage zur Schlußfaffung vorgelegt. 

8 47. Die jährlichen Bewilligungen zur Ergänzung des ftehenden Heeres, 
die Bewilligung zur Erhebung von Steuern und Abgaben, die Kontrahierung 
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bon Staatsſchulden, die Veräußerung von Staatsgütern, die Prüfung und Feit- 
ftellung des jährlichen Boranjchlages der Staatseinnahmen und -ausgaben, des 
jährlihen Gebarungsabichluffes kann nur durch ein Geſetz erfolgen. Diefe 
Geſetzvorſchläge find zuerft bei der Kammer der Abgeordneten einzubringen. 

$ 48. Beide Kammern können Geſetzvorſchläge machen oder unter Nach— 
weilung der Gründe bei der Regierung auf die Vorlage eines Gejehentwurfes 
antragen. Sie können Petitionen annehmen und zur Verhandlung bringen; 
jedod dürfen ſolche Petitionen von Privaten und Korporationen nicht perjön- 
lich überreicht, jondern fie müſſen durch ein Mitglied der Kammer vorgelegt 
werben. 

8 49. Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes it in jeder Kammer die Antvejen- 
heit von wenigjtens dreißig in dem Senate und von fechzig in der zweiten 
Kammer erforderlich. 

8 50. Gejeßesvorjchläge, durch welche die Beitimmungen der Verfaſſungs— 
urfunde ergänzt, erläutert oder abgeändert werden jollen, bedürfen in jeder der 
beiden Kammern der Zuftimmung von zwei Dritteilen der anwejenden Mit- 
glieder. 

$ 51. Bei allen andern Gefegesvorichlägen genügt die abjolute Stimmen: 
mehrheit. 

8 52. In beiden Kammern wird die Regierung durch die verantwortlichen 
Minifter oder von ihrem den Kammern zu bezeichnenden Regierungsfommifläre 
vertreten. Entjcheidende Stimme fteht beiden aber nur dann zu, wenn fie 
Mitglieder der Kammern find. 

$ 53. Ein bejonderes, von jeder Kammer zu beichließendes Reglement wird 
die Geichäftsordnung für diefelben feftjegen; bis zu deſſen Zuftandebringung twird 
ein proviſoriſches Reglement für jede der beiden Kammern von der Regierung 
erlaſſen. 

VII. Provinzialſtände. 


8 54. In den einzelnen Ländern haben Provinzialſtände zur Wahrnehmung 
der Provinzialinterefien und zur Beforgung der für diefe Intereſſen ſich ergebenden 
Erfordernifje, ſoweit jolche nicht unter den allgemeinen Staatderfordernifjen be 
griffen find, zu bejtehen. Den bisherigen Provinzialftänden wird, injofern die 
Berfaffungsurfunde feine Anderung erhält, ihre Einrichtung und Wirkfamfeit 
erhalten. 

8 55. Eine der erjten Aufgaben des Reichstages wird e3 fein, die Prüfung 
und Würdigung der von den Provinzialftänden vorzulegenden zeitgemäßen 
Änderungen ihrer bisherigen Verfafjungen und der Vorjchläge über die Art 
der Erfagleiftung der ablösbar erklärten Grundlaften in Berhandlung zu 
nehmen. 

8 56. Zur Wahrnehmung der bejondern Intereſſen der Kreife und Be— 
zirte in jeder Provinz wird die Gejeggebung eigene Munizipaleinrichtungen 
feſtſetzen. 

8 57. In dem ganzen Umfange der Monarchie wird die Nationalgarde 
nad) den durch ein bejonderes Geſetz zu regelnden Normen errichtet, bleibt jedoch 
der Bivilautorität und den Zivilgerichten untergeordnet. 
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8 58. Die Nationalgarde und fämtlihe Beamte Ieiften dem Kaifer auf 
die Verfaſſung den Eid. 

Der Eid der Urmee auf die Berfaffung wird in ben Fahneneid auf 
genommen. 

Gegeben in Unjerer faiferlihen Haupt: und Refidenzitadt Wien den fünf- 
undzwanzigften April im eintaufendadhthundertachtundvierzigften, Unſerer Re 
gierung im vierzehnten Jahre. 


(L. 8.) Ferdinand m.p. 


Ficquelmont. Pillersdorf Sommaruga Krauß. Banini. 
Minifter bei Außern 
unb bed Saufeß, 
proviforifcher Präfibent 
des Minifter-Rateh, 


Regiſter. 


A. 
Aargau 46. 
Abbate Ezechiel, Möbelhändler 104. 
Abeng Bruno 399 414. 
Abek Joſeph, Schneidergehilfe 249. 
Abercromby Ralph, Sir, britiicher Ge- 
fandter in Turin 338 4. 1. 
Abram Paul, Präfident des Kriminal- 
jujtiz.Tribunals in Venedig 1 
— Polizeiminiſter in Warſchau 


Abrudbanya 67. 

Achern 217. 

Achtundvierziger-⸗Geſetze, ungariſche, Ver⸗ 
aſſungswidrigkeit 226. 

Adams, Admiral 149. 

Adda, Fluß 346 352. 

Adelgunde, Herzogin von Modena 357. 

Adelnau 459. 

a Hr in Ungarn 57 bis 

Widerſtand der liberalen Partei 

76 100; parlamentariihe Kämpfe 
157—162. 

Adolf, Herzog von Nafjau 215. 

Adria 197. 


Agadiſche Inſeln 49. 

Agram, Stadt und Komitat, vormärz- 
lihe Buftände 37 f 84 156; März 
bewegung 286; Nationalverfammlung, 
Landeswünfch 444; Beiter Deputation 

19) 


Aichholz 19 U. 1. 
„Alba“ 101 116 118. 
Albert (Ulerander Martin), Mitglied 





Aleſſandria 149. 


Ulerander I. 42. 

Alfteri, „Birginia” 208. 

Allibaud 54. 

Almiſſa 20. 

Alicher ee Schneidermeilter 497. 

Uljen, Inſel 394 f. 

Altkonjervative 78. 

Altona 395. 

Amann, Amtsanwalt 109. 

Amelie Marie, Königin von Frankreich 
179 185 f. 

Amnejtierte, Rüdfall in ihr früheres 
Treiben, römiſche 47 f; galizifche 
428 f. 

Ancona, Jeſuiten 208. 

Andraͤſſy, Graf Julius 77. 
Andrian-Werburg, Baron Viktor, nad) 
Frankfurt gewählt 399 413 465. 

Anjelmi Salvi, Nobildonna 139. 

Untonelli, Kardinal Giacomo, Minifter- 
präfident 207. 

Mn von Al-Torja, Baron Georg 
433. 

— Lazarus, Vater des vorigen, Hofrat 
der iebenbürgifchen Hoffanzlei 415. 

Apponyi, Graf Franz Georg, ungarifcher 
Hoffanzler 31 58 88; wachſende Op- 
pofition gegen ihn 76 f 100; für die 
Auflöfung des Preßburger Landtags 
= 226 228 230; Nüdtritt 272 

I: 
Apres nous le deluge 5. 
Aquila Luigi, el v. 143. 


der pl EIER — Emanuel 


189 373 3 
— ——— von England 378. 


tienne, acc der Februartage 
180 186 189. 


Albrecht, Erzherzog, am 13. März in — Dominique Francois, Mitglied der 


Wien 246 249 265; ob er den Be 


proviforifchen Regierung 189 f. 


fehl zum Schießen gegeben? 259 U.1;|d’Arbouville, General 183. 


Rüdtritt 264 414. 


Arconati, Marchefe Giufeppe 138 321. 


Aldobrandini, Fürft, römischer Waffen- Areſe, Graf Francesco, gr — Mailand 


miniſter 367; hegt zum Kriege 207 f. 


und Turin 121 136 337 
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Urmee, E. £., in Italien, Berleitungen B 
zum Treubruch 321 f; Deſertionen 
und Abfälle 365; Beleidigungen und | Babarczy Anton v., königlicher Statt: 
Angriffe der Offiziere 193 195; Ver-| Haltereivat 88 158 f 227. 


jtärfungen 153 320. Bad, Dr iur. Ulerander, Advokat, in 
Arndt 214; „Was ift des Deutichen | den März: und Apriltagen 235 f 248 

Baterland ?” 288 412. 250 252 261 265 269 2 nach Fran: 
Arnheim 307. furt gewählt - 413; wachjender 
Arnim-Boitenburg, Graf Adolf Heinrich | Einfluß 406 f 4 

53 108 298 303. Baden, Örofberyogtum, Märzbewegung 
— Heinrid v., Minijter 303 307. 215 8; republifaniiche Bewegung im 
— Graf Friedrih Ludwig, Schloß: Oberland 217 f 397 400; Berfoflung 

hauptmann 295. Vorbild der öfterreichifchen 475. 
„Arnold von Brescia” 22. — Markgrafen Wilhelm und Mar 400. 
— Emanuel 63 f. Badenfeld, Baron Wilhelm 420. 


Arnsburg Ludwig, Hofichaufpieler 453 | Bader, Buchhändler 314. 

N. 2. Baldo Gejare, Minifterpräfident 211; 
Arrivabene, Graf 358. —— Pius IX. 120; Speranze d' Italia 
Nrjenaloten in Venedig, Unbotmäßigfeit 

51 171; Aufſtand und Abfall 340 f. Balle Andreas, Obernotar, Gegenfandi- 


Arfon Gonzague 115 U. 2. dat Koffuths 85 f. 

Arthaber Rudolf v., in den Wiener März- | Balogh Kornel, Abgeordneter für Raab 
tagen 234 248 261 266 270 f. 58 f 223 f. 

Arva, Komitat, Hungersnot 74. Banat, Einwanderung der Serben 33. 

Associazone nazionale 371. | Bandiera Attilio und Emilio 51. 

Attendolo Giov. Giac. 354 U. 1. Banizza Franz, Ef. Oberleutnant 357. 

Auer (Tirol) 19 4. 1. Barasié, Biſchof 37. 

— Joſeph, k. k. Generalmajor 3 Barbaroſſa 22. 


Auersperg, — Barbes Armand, gegen Blanqui 373 

242; in den Wiener Märztagen 261 375 f. 

718311 4. 2; in Frankfurt a. M. Barrot Odilon, in der Oppofition 110 f 

413; für die Slovenen 465. | 172 174 176; Minifter 182—184. 
— Fürft Carlos 62. Barwinſki Martin Ritter v. Dompropft 
— Graf Karl, kik. Feldmarſchallleutnant, 461. 

Stadt- und Feſtungskommandant in | Bajelland, Kanton 46. 

Ferrara 102 113; Kommandant in | Bafjano 107. 

Niederöfterreich 414. — Buchhändler in Heidelberg 
— Fürſt Vinzenz 424. 2f. 
Auerswald DEU —— Yaffı, Ugo 47 U. 3. 

des Innern 303 457. Battaglia, Graf Achille 136. 





Auguſt Großherzog von Oldenburg 215. | Batthyany, Graf Kaſimir 77 83; über 
—— Chriſtian 394. | Kroatien 78. 
— Friedrih Prinz Noer 394 u. A. I. — Graf Louis, im Vormärz 77 88; 
Aumale, Herzog von 362. in der Oppofition 90 100 161 228 f 
Auffig, gegen Prag und die Cechen 426.) 273 278; „Dämon der Beritörung“ 
Auftryafen 460. 77 158; "Minifterpräfident 280 285 
rt Giov. Franc., Advofat 132 431-436; über die Nationalitäten 
342. | i 
Arentowicz Jakob, Domherr 497. | Bau, Gefecht bei 396. 
Ayacuchos 380. ‚Bauer Elijabeth, Lehrersgattin 282 U. 
a bufa 37 42. — Dr iur. Joſeph 282. 
* Maſſimo, gegen Oſterreich 148; Bauernfeld Eduard, „Sroßjährig“ und 
tarineminifter 201. ' „Ein deutſcher Krieger“ 164 218; 
— Casi di Romagna 22. ' in den Märztagen 235 242 261 271 


— Sulla protesta nel caso di Rimini’ 275 f; an Schufelfa 402; nad Franf- 
102. furt gewählt 413. 


Regiiter. 


Bayern, vormärzliche Zuftände 45; 

ärzbewegung 214 f, j. auch Montes. 

Beauford, Herzog 378. 

Beaumont (de fa Somme) 130. 

Bechowitz 306. 

Bed Karl, Dichter, repatriiert 402. 

Bederath Hermann 387. 

Bedeau, General 182—155. 

Bedekovié Koloman 40. 

Belcredi, Dr med. Gaſparre 136. 

Belgien, Landesflüchtlinge in Paris, 
Belgiihe Legion 375 380; Stim- 
mungen und Buftände 379; Ber: 
faſſung Vorbild der Öfterreichifchen 
420 475 

—2* Trivulzio, Fürſtin Criſtina 

in Rom 138 149 152; in Neapel 
36 369. 

— Conte Giuſeppe, Munizipalafjeflor 
123 332. 

Bellati Antonio, f. f. Brovinzialdelegat 
in Mailand 128; Generalpolizeidiret: 
tor 329 f; gefangen im Kaſtel 332. 

Bellerio 136. 

Bellotti Pietro 332. 

Belluno 46; Abfall 355. 

Benedek Ludwig v., 
Falke von der Weichſel⸗ 44 f; in 
Bavia 346 351; in Mantua 363. 

Bentijer Karl, ka k. Hauptmann bei den 
Ktaijerjägern 350. 

Bentivoglio-Aragone, Marcheſa, geb. 
da Mula 139. 

Beöthy 154 442. 

Berchet Giov., Romito del Cenisio 22. 

Bergamo 116; Konflikte zwijchen Zivil 
und Militär 197; ; Wufitand und Ab— 
fall 346 360 403, A, — Nazari. 

Berger, Dr iur. J. N 

Bergmüller Ferd. krasse 280. 

Be v., bayrifcher Minijter des Innern 


Berlin, Bereinigter Landtag 107 f 386; | 
„unter den Zelten” 292; © ugtom: 
Bochnia 449 460. 


million 293 295; Aufftand und „Mip- 
verjtändnig” 293-295; ; Rolenfomitee | 


und Legion 301 388 454 1: Beitat- | 


=. der Gefallenen 302 f; Zuftände | 
nach dem 18. März 385. 

Bern, Kanton 46. 

Bernäth Siegmund 158 230. 

Bernetti, Kardinal 150. 

Bernftein Herih, Kaufmann 497. 

Berretta Antonio, — in 
Mailand 329; Mitglied der provi— 
ſoriſchen Regierung 348 A. 3 








Bofondi 
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Berryer 174. 
Bertoglio 377. 


Bertolotti 47 A. 3. 
Beſana 168. 


Beſeler, Wilhelm Hartwig 393 f. 

Bethune, Reformbankett 111. 

Betta Morig v., f. f. Polizeioberfom: 
miſſär 127 4.1 333 349 f; nad) 
Kufſtein 364 U. 2. 

Beurmann, Oberpräfident in Bojen 38 
„S (afmüge“ 390. 


' Bezeridy 154. 


Biandi, Baron Friedrich Duce di Caſa— 
lanza, E. £. Heldmarjchallleutnant a. D. 
196; Nugent über ihn 202 f. 

— — Ef. f. Obrijt in Padua 132. 

> NEE aa Seidenhändler inBerona 


—— — Demeter, Hoſpodar der 
Walachei 381. 

Bidſchof Franz X. 452 A. 2. 

Bierkowſti, Dr med. Profeſſor 428. 

Bieſiadecki Wladyjlam 496. 


'„Bilancia” in Turin 101 210 U. 2. 
| Billauft 181. 
Binding 216. 
£. f. Obrift, „der, 


Bingham R. 148. 

Bird Pfeiffer, „Dorf und Stadt” 218. 

Birmingham 378. 

Bismard-Schönhaufen Dtto v., im Ber- 
einigten Landtag 357 459. 

Biffingen, Graf Kajetan 397. 

Birio Girolamo Nino 50. 

— Sacques 179. 

Blanc Louis 54 U.2 et passim ; im Vor⸗ 
märz 55, Mitglied der proviforiichen 
Regierung 189 373; im Qurembourg 
376 

Blanqui Auguſte 373 375 f. 

Bleiweis 15 A. 1. 

Blum Robert 398 U. 1; im deutſchen Bor- 
parlament 398—400; im Fünfziger- 
ausſchuß 414. 

Bochenek Leon, Bankier 428. 


Bodelihwingh Ernit v., 
Minijter 108 293 f 298. 
Bodini, Notar 325. 
—— 
150; Rücktritt 2 
Böhmen, Poſtulat⸗ ER ſtändiſche 
Oppoſition 59—65 98 f; oberſte Ju- 
ſtizſtelle 9; Verbitterung der Stände, 
Enttäufchung des Bublitums 79; Ru: 
ftifale und Dominifale 60; Notitand 
72; Zandespetition 423 425; natio- 


preußiicher 


_ Minifterpräfident 
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Bohunowſti Franz, k. k. Oberleutnant 
beim Fuhrweſen 132. 

Bolognini Giov. Giac. Le einque giornato 
854 A. 1. 

Bolza Aloys, k. k. Volizeioberfommiflär 
130; von Torrejani verteidigt 195 F; 
verhaßt und verfemt 335. 

Bombelles, Graf Heinrih, Prinzen 
erzieher 251 416. 

Bon Francesco, Munizipalafjefjor 492 f. 

Bonghi Ruggiero 142. 

Boni Filippo de 140 U. 2. 

Bonin v., preußiicher Obrift 395. 

Bonis 161. 

Bonn, Märzbewegung 214. 

Borgazzi, Nobile Carlo 194 335. 

Borkowſti Leſzek 427. 

Born, Schriftieger 385. 

Borowjfi, Graf Stanijlaus 427. 

— Migr, päpſtlicher Kämmerer 


— Graf Bitaliano 128; zwiſchen Mai- | 


(and und Turin 193 319; Mitglied 
der provijorijchen Regierung 348 4.3; 
feine Gemahlin 193. 

Bosnien 36 f. 

Botta 22. 
Bourgoing, —— Geſchäftsträger 
in Turin 1 
Bozzelli — Paolo, Unrubejtifter 
142; Minifter 144 f. 

Bra Murari Dr Aleſſ. 170 

Bradlom, —— holfteiniſch. Schützen⸗ 
korps 395 

Brambilla, Ubate 335. 

Branzoll 19 4.1. 

Braunau am Inn, Konſtitutionsfeier 288. 

Brauner, Dr iur. Franz 289 A. 1, 423. 

Braunschweig, Märzbewegung 214. 

Bregenz 18. 

Bremer, Advokat 394. 

Brenner 23. 

Brenta 18 4.1. 

Brentano 397. 

Brescia, Demonftrationen 138 325; Auf. 
ftand und Abfall 347 f 359 f 364. 

Brepenheim, Fürſt 268. 

Breuer, Zeopold 313. 


Breuner, Graf Auguft 66 243 253; in, 


den Märztagen 264 420. 
Brianza 362. 
— Zaccaria, Erzbiſchof von Udine 


—* Joſeph 40. 











Regiſter. 


Brix A. 271. 

Brixen 18. 

Brodowſki v. 388 f. 
Brofferio, Advokat 211; Juſtizminiſter 
201; I miei tempi 115. 

Bromberg, Stadt und Regierungsbezirk 
391 eis die polnischen Zumutungen 


Per; Karl v., in ben Triefter März- 
tagen 338. 
rühl, Dr med. Bernhard 245 313. 
Brünn, Spielberg, Verkündigung der 
— — 428; Wiener Studenten 


Brunner, Dr Sebaftian 240. 
'Brunow, Baron, ruffifcher Gejandter 
in London 233 


' Brüffel, Stimmungen und Buftände im 


März 1848 380 


Buckle 3 


Bucjum 69. 

Buday de Bätor, Baron Gabriel, 
f.£. Major, Kommandant des Marine- 
Anfanterie-Bataillond 341. 

Buddenbrod v., königlich preußijcher 
— ————— 457. 


Buffa 148 
Bugeaud, a von Jsly, Marihall 
in ben Pariſer Februartagen 181; 


im Dienſte der Republif 372. 

Bujacovich Alerander, Ritter v., £.f. Fre- 
gattenfapitän 210. 

Bulowina 382. 

Bunjen Joſias, Ritter dv. 292. 

Bunyik, Obernotar 85. 

Buol zu Bernburg, Baron Franz, Hofrat 
* ſtaatsrätlicher ee 230 4.1. 

— »Schauenjtein, Graf Karl v., k. f. Ge⸗ 
fandter in Turin, Berichte nad) Bien 
148 327. 

Buoncompagni, ſardiniſcher Unterrichts- 
minifter 211. 

Buquoy, Graf 79. 

angefeindet und verurteilt 
9 


Bu urgſtall 18. 
* Student 245 306. 
Burlo Anton v., f. £. Major bei den 
Kaiferjägern 350. 
Buzan (Bufan), Hofrat Hermann v., Prä- 
er der Ugramer Berichtätafel 38 
155. 


€. 


Caban Ondrej 484. 
Cabet Stephan 373 376. 


Regiiter. 


Gaffi 152. 

Cagliari, Jeſuiten 209. 

Gairoli Benedetto 354. 

Call-Rojenburg Aloys, Ritter v.,General- 
Polizeidireftor in Venedig 125 170 
4.2; über die dortigen Zuftände 171 
192 195. 

Calmon, franzöfiiher Deputierter 181. 

Calvi, Advofat in Padua 132. 

— Giuſeppe, E. f. Oberleutnant 357. 

— Pasquale, ſiziliſcher Minifter des | — 
Innern 370. 

Gamarilla 417. 

Gamello 121. 

Gamerata, Nobile Franc., venetianijcher 
Binanzminifter 344. 

Gamerino, Sejuiten 208. 

Samperio Manfredo, Kapitän 168 


— Ludolf 108 212; Minijter- 
präſident 303 385. 

— Otto 386. 

„Canaille, La* 372, 


Canino, Prinz von, bei dem Venediger | 


Gelehrtenfongreh 105; Generaliffimus | 
von San Marino 208; Minifter des 
Krieges? 201; ſ. auch 366. 

Cantacuzeno Georg 381. 

Cantoni Giov. 136. 

Cantu Eejare, aufdem Gelehrtenfongrefie 
in Venedig 106; „der am meijten ge- 
fährliche“ 107; in Turin 136 f 210. 

Aloifio, ft. £. Sriminalrat 


Gapponi Gino 207; Stato Romano 22. 

Gariati, „sack, neapolitanifcher Minifter 
des Außern 368. 

Garignan, Prinz von 145. 

Carl (Bernbrunn), Theaterdireftor 451. 

Carlo Alberto, Verehrer Giobertis 47; 
Metternih über ihn 166; Ument: 
ichloffenheit 147 211 337 f; Ber | 
hältnis zu Mazzini, „carnefice“ 140; 
in Genua 50 114 210 U. 3; feine 
Armee 319—321. 

Garlotto, Marcheje Alefiandro 170. 

Garteret 377. 

Caſati, Graf Camillo 128. 

— Graf Gabriv, Podeita von — 
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Caſtagnetto, sun Privatjefretär Karl 
Alberts 121 149 

Caſtelli Antonio und Terefa 127 U. 2. 

— Dr Fa in Venedig, Juftizminifter 


— PN Lied für die National: 
arde 2 

Caſtellitz Seien, f. k. Oberjt bei der 
Eite-Infanterie 113. 

Eajtelnuovo (Dalmatien) 20. 
(Lombardei) 364. 

Eaftiglione Mantovano, Züchtigung 361. 

— Graf Johann, FE. f. Hauptmann bei 
den Kaijerjägern 351. 

Gajtiglioni, Graf Heinrich, E. f. Feld- 
marichallleutnant in Krakau 92 299. 

Catania 145. 

Gattaneo Carlo 137; rät vom Aufitand 
ab 326. 

Cattarinetti 152. 

Eattaro, unter venetianischer Herrichaft 
20, unter öjterreichiicher 21. 

Cauſſidiere Marc, Mitglied der provi- 
ſoriſchen Regierung 189 372 375 377. 

Cavour Camillo Benſo di 147. 

Cechoflaven 10; Erwachen des nationalen 
Bewußtfeing 147. 

Gentralijation, polnijche, ſ. Verſailles, 
Paris 


Geroni 136. 

Gerrini de Monte Bari, Graf, National- 
gardeleutnant 453. 

Gerrito, Tänzerin, in Venedig 169. 

une ſlovakiſcher Patriot 32. 

Chambery 380. 

Ehangarnier, General 372 376. 

Chartiſten 378 f. 

Chäteau-Rouge, Reformbantett 111. 

Cherbourg 111. 

— 73; Republik ausgerufen 

Chieſa, erg in Pavia 129. 
— Emilio 193. 

Chiefe, Fluß 364. 

Chotek, — Karl, Oberſtburggraf in 
Böhmen 60 

ae Julian (Chowanetz Joſeph), 
als Augen- und Ohrenzeuge 447 
A. 3 


land 103 126; Fronde gegen die Chriſtian VIII. von Tri 392. 
aeg 128 171 320; Berhand- | Ehrzanowili, General 4 


fung mit 


Donell 328 f 336; Klein: | Chwalibög Jar, Öutsoefiger 497. 


mut 336 U. 2; Treufchwur 336; Ber: Ciacchi Luigi, Kardinallegat in Ferrara 


handlung mit "Hühner 338; Präfident 


der provijorijchen Regierung 348 353; | Eibbini Katharina, 


Urteile über ihn 354 U. 1 


102 113. 
Kammerfrau der 
Raijerin 416. 
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Regiſter. 


Ciceruacchio (Angelo Brunetti) im Ver- Crimieux Iſaak Adolf, im Vormärz 112; 


trauen des Papſtes 48. 

Cilento, Demonſtrationen 142. 

Civitavecchio 369. 

Claeſſen 464 A. 2. 

Elamı-Gallas, Graf Eduard, f. f. General⸗ 
major 168; während des Aufftandes 
” Mailand bei Porta Tofa 334 346 | 


surı, Sürft und Fürftin in Mailand 


Socke, PB» eichtvater des Königs Fer— 
dinand 209. 

Codini 150. 

Colletta 22. 

Gollin v. Eolftein Ludwig, f. k. General: 
major 45. 

Eolloredo, Graf Ferdinand, im Vormär 
66; in den Wiener Märztagen 933€ 
246 261 266. 

Eolomb v., fommandierender General 
in Rojen 388 392 455 457. 

Comacchio, öjterreichiiche Beſatzung 102. 

Eomo, Stadt und Provinz 197; Not- 
ftand 73; Aufftand und Abfall 334 
344 347 403; See 131 345. 

„Commune von Paris“ 373. 

Comuni sette e tredici 18, 

„Conciliatore* 22. 

„Concordia“ (in Turin) 148 321 325 
4. 3; in Prag 289. 

Gonegliano 196. 

Eonfalonieri, Graf Federigo 22, Toten- 
feier 51. 

Eonforti Raffaele, neapolitaniſcher Mi- 
nilter des Innern 370. 

Eonfiderant Viktor 111. 

„Contemporaneo“ 101. 

Coppini Karl v., krainifcher Verordneter 
421 4. 3. 

Eorrenti Eejare 325 327. 

Correr, Graf Giovanni, Podejta von 
Benedig 106 133 171 324. 

Eorti Giov., Bifhof von Mantua 362. 

Eorticelle 362. 

Coſa Raffaele, Admiral 37 


Eojel v., preußifcher Hauptmann 293. | 


Eojenza 51. 
— Gräfin Sophie, Hofdame 


— Graf Theophil, kak. Major bei den 
Bayern-Dragoner 335. 

Eoufin Victor 112. 

Grelinger in Berlin 385. 

Crema 121; verjudhter Aufſtand 335 
352. 











während der Februar-Revolution 17 3 
180; drängt den König zur Abdankung 
185-—187; Mitglied der proviforischen 
Regierung 189 374. 


| Eremona 73 103 153 359; Demonitra: 


tionen 193 197; Aufitand und Abfall 
335 348 352. 

Eroce S. J., Beichtvater Ferdinands IT. 
144. 


— aus Neapel 369; aus Sizilien 
370. 


Cubieres, General Amede Louis, Despans 
de, Beſtechun —— 110. 

Cſepel, Inſel, Serben 33. 

Culoz Karl, Ritter v., f. k. General. 
—— in Venedig 342; Ausmarſch 


Czapka Ignaz, Ritter v. Winſtetten, in 
den Wiener Märztagen 248f 255 262; 
NRüdtritt 269 279; Flucht aus Wien 
280. 

Czarnecki Kafimir, £. f. Oberleutnant bei 
den Kaiſerjägern 169. 

Czarnikow, Polenputſch 391. 

Czartoryſti, Fürſt Adam 454. 

Czaykowſki X. Staniſſaw, Domherr 497. 

—— Karl, ka k. Pionierhauptmann 


—— Eugen, Jaromir, Ottokar, Grafen 
424 


Cziraͤky, Graf — Staats- und Kon— 
ferenzminiſter 4 

— Graf Johenn Beifiter der fönig- 
lihen Tafel 274 275 U. 


D. 
— Marcheſe Carlo 136 f 149 


ar Friedrich Ehriftoph 214 216 

Dafentum, Daforomanen 27 35. 

dall' Ongaro 149 152. 

Dalmatien unter venetianischer Herr: 
ichaft 19 f; unter öfterreichijcher 20 f 
36; Verwelihung 23; Serben und 
Kroaten 42 444. 

Damjanid Johann, f. f. Hauptmann bei 
der Rufavina-Anfanterie 320. 

da Mula, Graf 121 139; ſ. auch Benti- 
voglio. 


| Dänemarf, politiiche Bewegung 392 bis 


396; Kafinominifterien 193. 
Danica ilirska 37. 
Darmes 54. 


Regiſter. 


Daſindo (Bezirk Stenico) 202. 
d'Aspre, Baron Konſtantin, k. k. Feld⸗ 
marſchallleutnant in Padua 138 153; 
erkrankt 169 171; von Padua nad) 
Berona 355 f 360. 
Davorien 38. 
Deaf Franz, im Vormärz 38 77 154; 
— rege 435. 
a Aloys 231. 
arretto, Bolizeiminijter in Neapel 
140 f; abgefeht und verjagt 144. 
Delescluze 111. 


Deleſſert Gabriel, Polizeipräfekt in Paris 
Duller Eduard 402. 


140; in den Februartagen 173 175 f. 
Deputatio in Illyrieis 9. 
Desauget, neapolitanijcher General 143. 
Dejenzano 364. 
Defio 73. 
Desmoufleaur 173. 
en Simon 313. 
Deut 
zug 115; Legion in Paris 374; 
Galizien 426 f; in Ungarn 28° 33 
481 485487; in Italien f. Te- 
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Dragonetti Luigi, Marcheſe, neapolita— 
ir Minitier des Außern 370. 
— Ant. Caimo, Podeſtaͤ von Udine 

54. 


Draskovié Georg, Banus 27. 


— Janko, Graf 37 39. 


Drärler-Manfred 402. 

Dresden 306. 

Dublin 378. 

ie Charles Marie Tanneguy Graf, 
inifter des Innern 172 179 182. 

a Jules Armand Stanislas 111 


Dumenil 188. 


ı Dupont de (Eure Jaques Charles 188 f. 


Durando Giacomo 116; Journaliſt 
148; Obergeneral der päpftlichen 
Truppen 367. 


Durchſchein 19 A. 
che in Oſterreich, Vorteil und —* Durini Giuſeppe, Graf 200 319; zwi— 


ſchen Mailand und Turin 121; "Mit. 
— der proviſoriſchen Regierung 


deschi; in Siebenbürgen j. Sachſen. — Eonte, —— 332. 


Deutſ Katholiten 102. 

Deutichland vor 1848, Einheitägedanfe 
52 f; republifanische Bewegung 397; 
Staatenbund oder Bundesjtaat 471. 

Deville Gabriel 373. 

Deym, Graf Albert 237. 

—— „der böhmiſche O’Eonnell” 


— Moritz, Hofkommiſſar in Krafau 92 
290; verläßt feinen Poſten 430. 
Dietrichftein Graf Morig, Oberjtläm- 
rag Bi 

Dioͤſy 4 

Dirnböd, . Budbänber 407. 

Divatla 

Zosihof 2 Anton, Baron, im Vormärz 
jr in den Märztagen 243 259 261 
448. 

Dobromfiy 14. 

— San, Redakteur 427 429 


— 133. 

olanjfi Ludwig, Advokat 497. 
— „deutſcher Strom“ 12. 
Donaueihingen, Märzbewegung 217. 
Donau-Fürftentümer 381 f. 
Dörflinger J. 452 U. 2. 
Doria, Marcheſe Georg 114. 
— Abate von San Matteo 115. 
—⸗Pamfili, Fürftin 366. 
— Fürft in Rom 366. 


Duvergier de Hauranne 110 172 184 f. 

Duvernoy 215. 

Dupvivier, Generallommandant der mo- 
bilen Nationalgarde 376. 

Dwernicki, General 455. 

Dymnicki Jan, Schneidergejelle 496. 

Dylewifi, Dr iur. Marian, Advofat in 
Lemberg 427 496. 

Dzierzkowſti Joſeph, Literat 496. 


€. 


Ebeling 318 4.1. 

Eberle v. Ebenfeld Franz, Kadett 336. 

Ebert Karl Egon 289. 

Edhart Chlodwig 243. 

Eder Karl 35. 

Effinger v. Wildegg, Frhr v., jchweize- 
riſcher Gefchäftsträger in Wien 234. 

Eggenburg, Nedemptorijten 418. 


Egna 19. 
——— 283 U. 1 284. 


Coreiih, 

ER 

Eichhorn es Albrecht Friedrich, 
Minifter 294. 

Eihmann v., Oberpräfident der Rhein— 
A 293. 

Eider, Fluß, Eiderdänen 392 f. 

Eijenmann Gottfried 398. 

Elbeſlaven 15. 

Elſaß 30; Judenverfolgung 218. 
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Regifter. 


Eisler Fanny, in Mailand 126 130. | Ferdinand I., der Gütige (ald König 


Emigranten, polnische, Rückkehr in die 
Heimat 454 f; aus ——— verwieſen 
458 460; in Krakau ſ. d 

—— Stephan, in den "Märztagen 

238—240 250 f 260; mit der deut⸗ 
— 411f; in Frankfurt a. M. 


Engel, Dr med. Maximilian 250 266. 
ar rl geipannte® Verhältnis mit 
jterreich 312, ſ. weiter Palmerſton; 
Engländer in Bien 315; aus Frant 
reich verjagt 378; revolutionäre Ver: 
juche ſ. Ehartiften. 

Engländer Sigismund 281 313. 

Eötvös Joſeph, Baron 39; Unterrichts. 
minifter 435 440. 

Erblande, Erbitaaten, k. f. 9. 

Ernani dos; ‚Hüte 169 187. 

Ernit, Erzherzog, f. £. Generalmajor, 
Militärlommandant in Lodi 326 A., 
335 352 360. 

Eroi della sesta giornate 354. 

Eſcherich Igepb Ritter v. k. k. Haupt. 
mann 335 f. 

Espartero 380. 

Eſterhaͤzy Felicie, Gräfin 240 f. 

— Helene Fürſtin 268. 

— Moritz Graf, 
Holland 307. 

— Paul Fürſt 272; ee Mini- | 
jter des Außern 4 

Ettinghaufen — . & f. Major 
337 U. 2. 


F. 


Faenza, Zuſtände 1846 49 102; Je— 
ſuiten 208 

Faiseurs de barricades 460. 

Falcd Pio, Grand von Spanien 137. 

Falkenhayn, Graf Eugen 416. 

Fallmerayer Jakob Philipp 402. 

Faͤncſy, Schaufpieler 87. 

Fano, Jeſuiten 208. 

deruin Modeſto, Biſchof von Padua 


Bann Luigi Carlo, Unterjtaatsjefretär 


— Johann 440. 

Faſter Peter, Bierwirt zur „Goldenen 
Gans” in Prag 236f 424. 

Fejerpataky Kaſpar 31. 

re Zufluht Metternich 268 


Feljenthal, Polizeioberkommiſſär 236, 
Fenner dv. Yenneberg 402. 


| Fe 





bon Ungarn und Böhmen Ferd. V.) 
37 83 106; an die Yombardo-Bene- 
tier 135; in den Wiener Märztagen 
270f 276 278 280 ; deutſcher Kaijer? 
303; mit der deutichen Fahne? 412 
A. i; in Preßburg 87 445 f; Gali- 
iſche Deputation 2; Geburtstags⸗ 
Fir Berfaffung 4 73 4. 

— L, römijd- Deuficher Kaijer 27. 

— I. deutſcher Kaijer, „vernewerte“ 
Landesordnung 62 79. 

— 5— Konig von beiden Sizilien 141 

3; Gewährungen 143f 146 209 f 

367 - in Sizilien entthront 371. 

— Erzherzog von Modena-Ejte 357. 

Ferentzy de Sorgen Karl, k. k. Haupt: 
mann 129. 

Ferjendik 32. 

Ferrara, öfterreihiihe Beſatzung 102 
138; Verftärkung der Garniſon 102; 
efuiten 208; Übereinfommen ziifchen 
jterreih und dem Papſt 113 f; Zu- 

ftände und Stimmungen 152 

—— neapolitaniſcher Obriſt in Rom 


Gerne Gabriele, Kardinaljtaatsjefretär 
102, 


t. t. Gejandter in | deritt von Förſtenau —— — 


f. Polizei Hofrat 232 U 
gt Fan PH 
enburg Augujt Gerhard v., Kreis- 

hauptmann in Staniſlawoͤw 431. 

Feſtetics, Graf 285. 

Tejtungsviered 353 358 360. 

Sidler Joſeph 397 400; 

1. 

Ficquelmont, Graf Karl Ludwig, in Mai— 
land 119 f 128 133 152 167; „der 
lahende Philoſoph“ 204; gemieden 
und angefeindet 202 | 472; Hoffriegs- 
ratspräfident 202 206 474; Minijter 
des Außern 304 311; in der deut: 
ihen Frage 410 413; Minifterpräfi- 
dent 415. 

Fieschi 54. 

Filangieri, General 146. 

Fingerhut Vojtsch 472 A. 

Fiſcher Dr iur. Aloys, Advofat in Salz— 
burg 108; in Wien als Vertrauens: 
— 289 315 405 420; bei Erz 

herzog Johann 415 448. 

Fiſchhof Dr med. Adolf, am 13. März 
242 f 245 313; in Preßburg 445. 

Fiume, Eiſenbahn nad Vukovaͤr 163. 

Flensburg 394 396. 


verhaftet 
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Flieger Ludwig Edler v., E. f. Appel-| Franzfe Matthias, Poftmeijter 95 U. 
lationsrat 279. —3 — 391. 

Flocon Ferdinand, Mitglied der provi- | Freiburg, Kanton 45. 

forifchen Regierung 189 374 376. — im Breisgau 397; Märzbewegung 
Florenz 138; politische Demonjtration| 217. 

150 „Hreimütige”, der 318; ſ. auch Mahler. 
Fürft von Monaco 151 | Freifcharen in der Schweiz 46. 
Freiwillige, Wiener, nad Italien 404. 
Graf, Adjutant Louis Philippes 

187. 

Fridericia 394. 
Friedmann, Fabrifant 257. 


Sloreitan L- 
A. 4 


Florutz 19 U. 

Fogaraſch, Biſchof, ſ. Lemeny. 
— 73. 

Folgaria 19 A. 


Formes, Hofſänger 303. „Friedrich, Erzherzog”, Kriegsdampfer 
Fourier, Phalanſteren 55. 343. 
Foxi 19 A — VII von Dänemark, Thronbeitei- 


Franck Moritz Ritter v. 421. 
— von Seewies, f. k. Pionierobriſt 
4 


Frankfurt a. M. 215; Bundestag 395 f 
399 f, Stimmen gegen ihn 212 464 f; 
ſpäte Gewährungen 214 216; „eine | 
Leiche” 398; „Briefträger des Fünf | 


gung und Staatsgrundgeſetz 392 f; 
in Sonderburg 39. 

— Wilhelm IV. von Preußen, Cha» 
rafter und rege Koran 53 | 
107; Verhältnis zu Ofterreih 295 
307; in den Märztagen 221 292 bis 
295 297—802; „Preußen geht in 





igerausſchuſſes“ 465; Siebener-Aus- 
ran 216; Borparlament 397 f; Fünf: | 
iger-Ausihuß 399 413 455 465; 
eidenbuich, Wolfsed, Römer, Bauls- 
firche 397 f 400; für die öſterreichiſchen 
Slaven 465; ſ. auch Palacty. 
Frankl Dr med. Ludwig Auguft, in den 
Wiener März. und Apriltagen 264 
277 5 311 4.2, 408; „Die Univerfi- 


Deutichland auf“ 362 410; „Kar— 
tätichen: und Granatenfönig“ 411; 
in Botsdam 385; in Sansjouci 395; 
„Mordgefindel” 383; in der Pojener 
Frage 389; in der Schleswig-Hol- 
jteinihen 385 393; „Erzfeldherr des 
deutichen Reiches” 308; drängt auf 
NRüdberufung des Prinzen von Preu- 
ben 386. 


tät” 279; in Preßburg: A Duna | Friedrichshafen 410. 


445. 
Frankreich, Herrichaft in Illyrien 13; |% 


Fuchſen 19 U. 
üllgreit 19 U. 


unter Louis Philippe und Guizot | Füjter Anton, in den Wiener März: 


54 f 110 f; Republit 373—377. 

Franscini 78, 

Franz I. von Oſterreich 11; verzichtet 
aut die deutiche Kaiſerkrone 12; gegen 

Reformen 122; über Billersdorff 311. 


und Apriltagen 238 282 316 451; 
gegen „Ichwarz:gelb” 412. 


®. 


— V. von Modena, ſchließt ſich Dfter- | Gabler Dr I Wilhelm 237. 


reich an 133 1515; flüchtet auf öfter: | Gabrielli 


reichiiches Gebiet 357 f. 
— Joſeph Erzherzog 87; 
Kommilfar in Prehburg 8 84; Kof- 


ürft, 
minijter 150. 


päpftlicher Waffen- 


föniglicher | Gaetani, Fürft von Teano Don Michel, 


päpjtlicher Polizeiminiſter 151. 


ſuths Huldigung 225; in den Wiener | Gagern Heinrich dv. 215 f 292; im Vor- 


Märztagen 244 262 266 270f; Statt: 


parlament 398; ſ. auch 398 9.1. 


halter von Böhmen 424 446 469; Gaj Ljudevit, Kampf für den Illyris— 


Berfafjung 474. 
— Karl Erzherzog, jlavenfreundlich 32 


mus 36 f 41 f 489; in der Wiener 
Aula 315. 


84; in den Märztagen 233 f 245 | GaisrudGraffajetan, Kardinalerzbiichof 


262 266 270 316 438; an der Seite 


von Mailand 50. 


des Kaiſers 87 416 474; in Preß- Galatz 381. 


burg 87 446; Berfafjung 474. 
Franzini, jardinifcher Kriegsminifter 211. 
Branzisfaner in Bosnien 37. 


dv. Helfert, Geſchichte ber Öfterr. Revolution, I. 


Galimberti, ka £. Polizeikommiſſar in 


Mailand 127; „ufficiale perscruta- 
tore* 136. 
33 
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Galizien, Aufitand der Edelleute 1846 
25 44 5 55; Polen und Ruthenen 
23—26 ; (ateinifch- katholiſcher und 
griech -fatholifcher Klerus 25; Not- 
tand 71; Kirchhofsruhe 163; Sandes- 
petition 427 461—463; Kaifertreue 
der Bauern 429 440; polnische Emi- 
granten 458 f. 

Gallarate 73. 

Gallenga Antonio (Luigi Mariotti) 47. 

Galletti Giufeppe, päpftlicher Polizei. 
minifter 208. 

Gandini, Dr Luigi 194. 

Gardafee 131. 

Gargazon 18. 

Garnier. Baged 110 173 182; Mitglied 
der provijorischen Regierung 189 372. 

a Franz, f. k. Oberleutnant 354 


Gavazzi P. Aleſſandro, Barnabit 152. 

Gdoͤw, Gefecht 44. 

Gent, Unruhen 380. 

Genua, Gelehrtenkongreß 50 104; poli- 
tifche Demonftrationen 114 147 210; 
cacciata dei Tedeschi 50. 

Gerhardi Sg az d., E. E. Feldmarſchall⸗ 
leutnant ommanbdierender i in Verona 
326 360 363. 

Gerliczky de Gerlicze Ludwig, k. f. Zeut- 
nant 170 4.1. 

Germanifierung in — 10f; in 
Preußiſch⸗Polen 13. 

Gerold, Buchhändler 407. 

Gervinus, Profeſſor 216. 

Ghika Bafıl 381 f. 

Giacolti, Liberale 192. 

Gioberti Vincenzo 115 120 367; Mi— 
niſter des Unterrichts? 201; in Paris 
371; Del primato degli Italiani 22 
47 371. 

Giovanelli Fürftin 132. 

Girardin Emile de 185. 

Giskra, Dr iur. Karl, in den Wiener 
März und Apriltagen 255 277 451; 
gegen das Prehoeieh 408; in Frant. 
furt a. M. 

Gislikon, —5 109. 

Giudice Naffaele del, 
Kriegsminifter 370. 

Giuliani Eviprando Eonte 170. 

Giulini Cejare 137; Mitglied der lom- 
probijoriichen Regierung 
348 

—*8 — Notar in Venedig 
322 341. 

Giuſti Giuſeppe 22 


neapolitaniſcher 


Regiſter. 


Giuſtiniani Nobile geb. Michiel 132. 

— Giovanni B. 492 f. 

— Giovanni Domenico ſ. Recanati. 

Gizzi Pasquale, Kardinal 48 207 4. 2. 

Slagolica in Fitrien und Dalmatien 20. 

Glasgow, Unruhen 378. 

Gleispach, Graf Karl 421. 

Globocnif Anton 467. 

ı Gneijenau-Sommerjchenburg, Graf386f. 

Gneſen, Erzbiichof, ſ. Praykufti. 

Gnoato Antonio, f. f. Hauptmann des 
Mailänder Polizeiwachtorps 353. 

Gnoinfti, Advokat 497. 

Gömödr, Komitat 158—161; ſ. Szenti⸗ 
firalyi. 

Goldmann, Europäiſche Pentarchie 42. 

Goldmarf, Drmed. Sojeph, in den Wiener 
März und Upriltagen 243 245 270 
313 451. 

Goldner Marimilian 244 313. 

Goluchowſtki, Graf Agenor, von Stadion 
auserjehen 464. 

britiicher Konful in Palermo 
1 


Gornig, Korporal 343. 

Görres 212. 

Görz 36; Verwelſchung 19. 

Gorzlonffi von Gorzkow Karl, f. f. 
General der Kavallerie, Feitungs- 
—— von Mantua 356 358 
365 


Gojtyn 457. 

Gourgaud, General 197. 

Granichjtätten, Gebrüder, Fabrit 257. 

Graſſi Luigi 195. 

Grätz 94—97 135; Märzbewegung 287; 
Slovenen 467. 

Graubünden 73. 

Graudenz 391. 

Gravenegg ſ. Mayer. 

Gravert Karl v., Ef. Oberſt der Kaiſer⸗ 
ulanen, von Cremona nach Peschiera 
348 362. 

Gregor XVL 104; Anch’io son com- 
patriota di voi 46 52. 

Gregorianer 101. 

Greppi, "dir — — ipal⸗Aſſeſſor 

127 A. itglied der 
—— css 348 U. 3. 
Grey Lord 378. 
nn Klephthen und Balifaren 
2. 


Grillparzer, „Ahnfrau“ 218. 

Gromadzinjfi Marzell, Schneider 497. 

Große J. M. R., gegen die Hausherren 
452 4. 2. 


Regiſter. 


Grün Anaſtaſius ſ. Auersperg. 

Grutſch F. &., „Agnes Sorel“ 234. 

Guerrazzi Franc. Domenico, in Livorno 
verhaftet und enthaftet 149 f; Minifter 
des Innern? 201. 

Guerrieri Anfelmo, Mitglied der lom- | 
a proviſoriſchen Regierung 


Guicciardi Enrico Nobile, ka f. Kammer: 

profurator in Mailand 195. 
„Guillotine* 372, 

Öuizot, Charakter ſeines Minifteriums 
54 f 110 112 174; fein Parlament 
151 172; „Nieder mit Guizot!“ 
177; Abdautung 176 179—181. 

*— Landgraf von Heflen-Homburg 


Snulai, Graf Franz, f. k. Feldmarſchall⸗ 
feutnant, Militärtommandant in Trieft 


339 358 f 361; Netter der Sriegs- H 


marine 369. 
a Samuel, £. f. Generalmajor 
OU, 


H. 
gebe Aufenthalt Metternich 307 f. 





adersleben 394. 
äfner Leopold, gründet die „Eonftitu- 
tion“ 317 f. 
Hajnif Baul 434. 
Sen Joſeph 281. 
ve Hugh, hannoverſcher General 


Haller, Graf Franz, Banus 38. 

Joſeph, von Fi 433, 

Dalm, „Der Udept” 2 

Hamburg, ———— 214; ; Deutich- 
Katholiten 402. 

in) Dr J. B. 248 408. | — 

Hammerjtein-Equord, Baron Wilhelm, 
k. k. Feldmarjchallleutnant in Gali- 
zien 291 431. 

Hamuljaͤk 484. 

Hanau 215. 

Hanfa 289 U. 1. 

Hannover 306 395. 

Hanjemann David Juſtus Ludwig, 
Bankier und Minijter 303. 

rn: Förgel aus Gumpoldsfirchen“ 


Hanstit Dr Eduard, „Der Dfterreicher 
im Ausland“ 401. 

Hardegg, Graf Johann Franz, Landes: 
hauptmann in Steiermark 290. 

— — Ignaz, le 





Hartmann Morik 
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arrach, Graf Franz 424. 
artig, Graf Franz 167; in den Wiener 
— und Apriliagen 271 276 
38 451 U. 3; als kaiſerlicher Kom— 
mir nad Italien beſtimmt 422; 
über Pillersdorff 471; über die öfter: 
reichiiche Verfaſſung 475 f. 
16 4. 2, 289 4. 1. 
— abgeſchafft 309. 
Haulif dv. Varallya Georg, Biichof von 
Agram, ——— 37 39 156. 
—— m (Havel Boromwjty) 62 f 


Buchdruderei 
Heder Friedrih 217; im badifchen 
Oberland 397— 400. 
Hedicher Joh. tg Morit 398. 
egne, Schloß 4 
Heidelberg, —— 212 215 bis 
217; einundfünfzig — Männer 
215 f; Siebener⸗Ausſchuß 397. 
eld Friedrich W. U. 385. 
enry, Attentäter 54. 
enſzelmann Emerich 42 484 486. 
—— 402. 
ermannſtadt, im Vormärz 34; März. 
bewegung 433. 
Herrmann v., preußifcher Obrift 457. 
dermegh Georg, deutiche Legion 374 
— 36. 
eß Heinrich Ritter v., k. k. Feld— 
marſchallleutnant 128 8 2, 249. 
— Baron Hermann, Ef, Appellations- 
präfident 279. 
Heſſen-Kaſſel 215. 
Darmitadt, Großherzogtum, März. 
bewegung 215. 
— Homburg ſ. Guftav. 
Ferencz 40. 
edle Dr iur. Mori, ——— 409. 
Hitſchmann wre 283 4. 
Hock Karl v., —“ 235 
276 317. 
Hodza Michael ra evangelifcher 
Pfarrer 30 32 4 
oe A a dänischer sdoriſt 393. 
N) 
Sortanzte, Böhmische, Galiziſche, Hun— 
—— 2c.9 7; Lombardo⸗venetianiſche 


bar Anton, Buchhändler 269. 


Sedene a Landerer, 


Hofmann, Michael, £. k. Poli et 
mann in Padua 139 170 4. 1, 320 
A.4, 324 4.1. 
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516 Regiſter. 
Hohenzollern, Hechingen und Gigma- Iraͤnyi — quondam „Handſchuh“ 


ringen, Märzbewegung 213 218. | 2312 
Holcek Jiri 484. Fe. Sofenb oa 283 f. 
erg politiiche Bewegung 379. rland, Notitand 71; Unruhen 378 f. 


Holtei Karl v. 403. Ifimbardi A. 149. 
ora Juon, auch Nicola Urs 68 f. Siolotto 343. 

Jemen zu Hortenburg Frh. dv. 402. | Iſonzo, ka k. NRejerveforps 361 369. 
ornbojtel Theodor, in den Wiener | Fitrien, Verwelſchung 19; unter Sta- 
er 270; nad) Frankfurt a. M. Dion 26; f. aud) Stovenen. 

Stalianijfimi 23. 

— Kaufmann 497. „Stalico” 101. 

H0908-Sprinzenftein, Graf Ernft, Ober- | Jtalien, italienisches Element, begün- 
fommandant der Wiener National- ſtigt durch die öfterreichifche Regie⸗ 
garde 262 f 265 270f 277 281 316. rung 1723; Streben nach Einigung 

Huber Joſeph, f. . KRorporal 330. ' und Unabhängigkeit 20—23; Ge 

— Attentäter 54. lehrtenfongrefie 104 f; Italiener in 
ubichi Karl v., Gutsbeſitzer 427 496.) den Wiener Märztagen 405; italie- 

Hübner Joſeph Alerander, E. E. Lega-| niſche Oper in Wien 405; Verhältnis 
tionsrat 199 f 203 5; in Mailand zu Ungarn 447. 

204 f 322 334; Unterhandfung mit Idſtein Johann ar v., in den März- 





Caſati 338. tagen 213 216 397. 

uetlin 218. 

ügel, Baron Karl 268 305. ‚SZablonowifi, Fürſt Stanijlaus 427 
unfaloy te) 486. 468. 

ungertyphus 71. Jablonſti, Marcin, Buchhändler 497. 
unfär 230. Jachimowicz Gregor, Archidiakon 461. 
upfauf Lorenz, E. k. Oberjäger 331. Jacqueminot, Generallommandant der 
urban Joſeph Milojlav 484. Pariſer Nationalgarde 175 183. 
ujfian Raphael, Operateur 270. Jägermayer „Pfaidler“ 248. 

ufliten in ngarn ? 483. Sägerndorf 420 


üttenbrenner, Bürgermeijter 95 97. Jakubowſti Franz, Notar 428. 
% Graf Karl, f. £. Hauptmann im Janiszewſti Fürjt 389. 
— uartiermeifte tab 112 169 Jarcke Karl Ernit, Vorleſungen 235. 
rierreiſe nach Wien und Jaroſlawice, Konvention 457. 
on 330 Jaſſy, Verſchwörung 381. 
Hye, Dr iur. Anton, Profeſſor, in den | „Jelenkor“ 231. 
Wiener Märztagen 238—241 250 Yellahich, Baron Joſeph, Banus von 
267 316; verteidigt und verleugnet | Sroatien 2836; verweigert Ungarn 





das Preßgeſetz 407—409. den Gehorjam 443—445. 
Senull, Dr Sebaſtian, Profeſſor der 
J. Rechte, Rektor Magnififus 250. 
Jeſuiten nach Böhmen 63 |; in Grätz 
let, Richter 257. 94 97 287; Abasso i Gesuiti! in 


unter franzöfifcher errſchaft Rom 120; in Genua 115 117; Ver— 
15; illyrifche Nation, „Groß. Iyrien“ | J——— und re in Italien 
33° 36; von den Magyaren abgemwie- 208 f 2; in Lemberg 461. 
jen 715; Novine ilirske 37. — Sofeph und il 289 
Sa rismus 487, 5. Gaj; „illyrijche | 
e 


ſper“ 40. — Erzherzog, in den Wiener März. 
Imbriani Paolo Emilio, neapolitani-| und Apriltagen 232 254 252 271 
ſcher Unterrichtsminiſter 370. 315 415 419; im deutſchen Trium— 
Imola, Bistum 47. virat 386; über die Teilung Polens 
Snnsbrud, Märzereignijie 237 U. 3. 461. 
„Invalide, Der ruffiiche” 383. Prinz von Sachſen 386. 


Inzaghi, Graf Karl, Oberfter a John Franz, Ef. Hauptmann im Öeneral- 
200 237 240; Abſchied 311 A. quartiermeiſterſtab 346. 


Regiſter. 


Joͤlai Moritz, in den Peſter Märztagen 
283 285. 

Jones Erneſt 379. 

Jordan Sylveſter 398. 

— Wilhelm 385. 

Jörger, in Mannheim 401. 


Joſeph, Erzherzog-⸗Palatin 58; gegen | 


die Nationalitäten 484 f; Tod 74 f 
53. 

— II, Kaiſer, Germanifation 10 f 15 
27; für die Authenen 25; in den 
Wiener Märztagen 240 264. 

Joͤſika dv. Branyitsfa, Baron Samuel, 
jfiebenbürgijcher Hoflanzler 69 f 268 
286; Rüdtritt 415 437 f. 

Joſipovich Anton, Comes von Turopolje, 
Magyarone 38 58 84 156 f. 

gogelft Baul 32. 

Juden, Bitte um —— 86; Ver⸗ 
folgungen 218; in Ungarn, nament— 
ih in Peſt 442; Herrichaft in Wien 
und Gegenjtrömung 313 f; von den 
Polen umjchmeichelt 461. 

Sunder dv. Ober-Conreut, Frh. Albert 
Waldemar, föniglich preußiicher Land— 
rat 391 459. 

Jung, Aſſeſſor 385. 

Sungmann Joſeph 14. 

Junfer Friedrich, gegen die Hausherren 
452 U. 2. 

Juraten, Peſter 56; in Preßburg 154; 
Förderer des Magyarismus 485. 

Juſſupow, Fürft 382. 

Jutrzenka 429 459. 


st. 


Kaas, Baron Auguft, E. f. Hauptmann 
im Generalquartiermeifterjtab 328. 
Kaifer Friedrich, Dichter, in den Wiener 

Märztagen 270 f 276. 
Ralabrejerhüte 131 197. 


Kalina Ritter v. Zäthenftein Johann 


und Matthias 62 U. 

Kalliany v. Kallian Joſeph, £. f. General: 
major 431. 

re X Dr Karl Frh. v., General 220 
239. 


Ka 

ärztagen 245 313 408. 
Karadezich Vuk Stefanovich 42. 
Karl, Erzherzog 83. 
— V., Raijer 371. 
— VI, Raijer 9 27. 
— X,, König von Franfreih 110 f. 
— Albert j. Carlo. 





er, Dr Siegfried, in den Wiener 
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Karl Ludwig von Lucca erwirbt Parma, 
ihließt fih an Dfterreih an 112 f 
151; Ronftitution 357. 

Karlowitz 69. 

Karlsbad, Kongreß und Beſchlüſſe 3 214. 

Karlsburg 67. 

Karlsruhe, Märzbewegung 213 400. 

Karlſtadt 36 156. 

Kärnten 36. 


Kärolyi, Graf Georg 88. 


Kartoffelkrankheit 71. 

Kaſchau, eine deutjche Stadt 485; De- 
monftrationen gegen Metternich und 
Wirkner 440. 

Kaſimir d. Gr. 23. 

— Daniel v., in Wien 232. 

Kedves de Efil-Somlyo Joſeph, kk. Leut⸗ 
nant 169. 

Kende v. Szathmar 162 f. 

Kephallenia 382. 

Kerpenyes 68. 

Khuen de Belaffi, Graf Heinrich, E. f. 
Oberſt, Feitungstommandant in Fer- 
rara 138. 

Kiel 393 f; proviforijche Regierung 396. 

Kimpolung 449. 

Kinkel Gottfried 214. 

Klaufenburg, Märzbewegung 432 f. 


Klauzäl Gabriel, „Mann des Friedens“ 


154 283 f; Handelsminijter 435 447. 


Kleyle Karl Ritter v. 470. 


Klezanſty Joſeph, königlich böhmijcher 
Statthaltereirat 424. 

Kloſterneuburg 318 417. 

Knuth, däniſcher Miniſter 395. 


‚Koblenz, Volksverſammlung 299. 


Köd, Dr med. Wenzel 250 255. 


Kohn, Rabbiner 427 497. 


Kolettis 382. 

Kollär Jan, Slävy dcera, „Wedhjel- 
jeitigfeit“ 31 36 42 483 f 489; Ber: 
folgungen in Peſt 32. 

Köln, — — 454; Deputation 
nad) Berlin 293 f. 


'Kolo, Nationaltag der Südjlaven 36. 


Kolowrat, Graf Franz Anton, f.t. Staats: 
und onferenzminifter, gegen die Je— 
juiten 63; in den Wiener März: und 
Upriltagen 232 f 239 f 249 263— 266 
271; Minijterpräfident 311 4227428; 
NRüdtritt 415. 


‚Kommunismus und Sozialismus in 


Sranfreich 55. 
Komorn, Einbruch der Schiffbrüde 34. 


Koniczek Karl, Gymnaſiaſt 282 U. 


Konftantinopel, Verſchönerung 381. 
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Konftanz 400. 

Kopal —* kak. Oberſt bei den Zehner— 
jägern 335 346. 

Kopenhagen 393. 

Kopreinig 156. 

—— J. N., „Auf nach Italien“ 


— kak. Gubernialrat, der wahre 
„Erfinder der Nuthenen“ 25 f. 

Korb Franz Ritter v. Weidenheim 62 U. 

Korda, Dr med. Ignaz, E. f. Regierungs- 
rat 169. 

Korinth 382. 

Korotkiewicz X. Piotr 497. 

Korteſch (Eortes), Kortes-vezer 38 57. 

Kosmacef P. 417. 

Koſſuth Lajos, „Konrad Wallenrod“ 30; 


Antagonismus mit Szechenyi 56; Kü 


Haupt der Oppofition 77 89, Wahl 
zum Ablegaten 85—87; im Preß⸗ 
urger Landtag 87 229 231; in der 
Adminiftratorenfrage 58 f 100 160 T; 
über die ei ne 154; in ber 
fiebenbürgifchen Frage 155; 
die Serben und Kroaten 77 f 154 f 
443 445; Kleinmut Ende Februar | Ku 
1848 162 f; Rede am 3. März 1848 
224 f; für den Erzherzog Franz 
Joſeph 225; in Saden de3 Pre: 
gejeßes 441; in den Wiener März: 
tagen 242 277 f 281 285; Finanz. 
minifter 434—436; ne Zsedenyi 


437; über die Pra mati che Sanktion 


a in der Judenfrage 442; in Pejt 


Koſtich Alexander 443. 
Er „Pagenftreiche”, „Klingsberg“ 


— Alexander, für Kraszno 443. 
Kövarer Diſtrikt 155 U. J. 

Kovil, Kloſter 69. 

Kraichgau, Bauernaufitände 217. 


tag 421, ſ. auch Slovenen. 

Krakau, Aufftand 1846 44 f; L’ordre 
rögne à Cracovie 55 91; März 
ereignifle 290; Sandespetition 427; 
Bürgerfomitee "430; Majeftätsadrefie 
463; Cmigranten 459 f; faiseurs 
de barricades 460; Nationalkomitee, | 
en 460 461: Hoffommiffion 
63 

Kraszewifi Dr 389. 

Kraſzno, Komitat 155 4. 1. 

rt Baron Philipp, Finanzminifter 


gegen | 





Regiiter. 


Krausnid, Bürgermeifter von Berlin 292. 

Krauthofer, Krotowſti, Jakob, Juſtiz— 
fommiffär 389. 

Kreutz, Komitat 156. 

Krieg-Hochfelden, Wilhelm Frh. v., E. £. 
Gubernialrat 430. 

Kroatien, Anderung des Repräjentativ- 
ioftems 58; —— Kampf 
gegen Ungarn und die ungarijche 

prade 35—40 154; „Croati* in 
Lombardo-Benetien 134; Reichstags⸗ 
wahl 1847 84; Ausfchreitungen 349. 

Kröbl, Bolizeidireftor in Krakau 428. 

Kronjtadt 34 433. 

Krotowſti j. Krauthofer. 

Krynich Onufry, Kanonifus 497. 

Krzyzanowſti Joſeph 430. 
übeck, Baron Aloys, Miniſterialrat 
420 422. 

— Baron Karl, Hoffammerpräfident 
135 220 239 249; Finanzminifter 
311 438; dankt ab 415. 

Kuczkowſki, Graf 427. 

Kudler, Profeſſor Dr iur. Joſeph, f. k. Re- 
ierungsrat 316. 

lich Hans, über die Aula 450; über 
Schütte 472. 

Kudriaffsty Ludwig v., f. f. Fregatten- 
fapitän bei Metternich 125 340. 
Kuefitein, Graf Franz, k. k. Gefandter 

in Dresden 306. 

Kufftein, Staatögefängnis, Amnejtierte 

425 459. 


Kuhn v. Kuhnenfeld Franz, FE. f. Haupt- 
— im Generalquartiermeiſterſtab 
32 

Rufufjevich Ivan 37 286. 

Kulcezyeki Thomas, Schneidermeifter 497. 


| Kulmer, Baron Franz 286. 
Kunzet Auguſt Edler v. Lichtton, Pro— 
32 241. 


'Kuranda Ignaz, repatriiert 289 U. 1, 
Krain, ftändische Verordnete 36; Land: | 


402; gegen das Preßgeſetz en; nach 
Frankfurt a. M. 413 f 465 
‚Kurz Anton, in Kronftadt 433. 
Rufe Marzell v., ka k. Hauptmann 


Rusiennfl Michael, Domjcholafter 461. 


2, 


La Chaur-de-Fonds 213. 


Ladenburg, Tagebuh 211 A. 2. 
‚2a Farina 370 f. 

Sal 19 4. 1. 

Zagrange 185. 


Regiiter. 


Laibah, Kongreß 3; Internierungen 
136; Landtag 421; deutjche Fahne 
= ſloveniſcher Berein 15 U. 1, 
67 


Lajos Komarom 31 A.1 

Lamartine in der — 111 172 
bi3 174; gegen die rote Fahne 190; 
Bräfibent der proviforischen Regierung 
189 372—377. 
La Maja Giufeppe 142 144 209 370. 
Zamberg, Graf Franz Philipp, f. E. Feld» 
marſchallleutnant in Preßburg 272. 
— Fürſt Guftav, Oppofition im böh- 
mijchen Landtag 80 f; Rüge feitens 
der Regierung 82 98; in den Wiener 
Märztagen 262. 

Zamoriciere, General 182; Chef der 
Barijer Nationalgarde 183 186. 

Lamprecht, Profeſſor Dr med. Rudolf, 
in Badua 170 4. 1. 

Landsdowne, Marquis v. 378. 

Sangie Karl 428 430. 

La Rue, General de 183. 

Lafteyrie 187. 


Lateinifch in Ungarn 9 27; in Kroatien 
36 38 58 


Zauenburger 394 396. 

Lavarone 19 U. 

Lazanjty, Graf Johann 61. 

— Graf Leopold, k. k. Gubernialvize— 
präfident in Brünn 428. 

— Graf Prokop, böhmijcher Statt: 
baltereirat 424. 

Lebzeltern-Eollenbah, Baron Eduard, 
kak. Botſchaftsrat und Geichäftsträger 
in St Beteröburg 166 382. 

— Baron Franz, 
Stonferenzrat 267 304. 


e. . Staats: und 





— (am Comer See), Notſtandsauflauf 


— — 144. 

Ledji Teodoro, General, gefangen 332. 

Lecombe, Attentäter 54. 

Ledru-Rollin in der Oppofition 111 172 
188, Mitglied der proviforiichen Re- 
gierung 189 372 375 f. 

„Lega italiana®* 148. 

Legnago, Feitung 353 361. | 

Lehmann Orla 393. 

Leifers 18. | 

Leipzig 291; Dresdener Eijenbahn 458. | 

Leitmerig 72. | 

Seligbowicz Samuel, Translator 496. 

Le Locle 213. 

Lemberg, trilinguis 24; ——— 
291 426; Rada narodowa 429 465. 


‚Rodi 335 346 352 359; 


— 
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— Joſeph v., Biſchof von Fogaraſch 


— Nationalgarde-Oberjt 179 

Lentulay Benedikt dv. 39. 

Leopold J. K gaiſer, ———— der illy⸗ 
riſchen Nation 33 

— IL, römiſch— deutfcher Kaifer 11 9. 

— L, König von Belgien 372 379. 

— IL, Großherzog von Toskana, Rü— 
jtungen gegen — 150; Ge— 
— 207; areiduca d’ Austria? 


Lerch, Dr med. Johann — in 
den Wiener Märztagen 251 
— 419. 

Leu Joſeph aus Unterebenſol 46. 
Libelt Karl Friedrich 301 387 391 456f. 
Lichnowsky, Graf Wilhelm, E. E. General- 

major in Vorarlberg 410. 
— Fürft Selit, auf den Berliner Barri- 
faden 297 U. 
Liechtenſtein, Fürſt Aloys 268 417. 
——— f. f. Oberſt in Padua 


Liehmann-Balmrode Ignaz Ritter v., 
f. £. Hofrat in Mailand 204. 

Lille, Reformbanfett 111. 

Sindenmüller 387. 

Linz, — — 287. 

Lipinjfi v. 390. 

Lippe-Detmold, — — 215. 

Liſt Friedrich 53 

Liſzt Franz in Agram 40. 

Litta ©. 149. 

— Bompen 128; Mitglied er Sa 

vijorischen Regierung 348 U. 3 

Duca 171. 

Livorno 368; Unruhen 149 f 371. 

Lobkowitz, Fürft Ferdinand 424. 

j. auch Erz 


herzog Ernit. 


Löhner, Dr med. Ludwig Edler v., in 


der DOppofition 165 250; in den 
Märztagen 279. 
Zolamontanen 212. 
neapolitanijches Kriegs— 
ſchiff 3 


— — 17 f; Not und 
Teuerung 1846/47 72f; Mipvergnü- 
gen und Unruhen 1847 47—52; Krie 
gegen Tabak und Xotto 121 126 129 
192 197; Standredht 121 f 196 200 F; 
Truppenverjtärfungen 153; Regie— 
* sgiunta 167; Geſinnung des 

ndvolfes 448. 

— 149. 
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Lonato 363 f. 

London, Unruhen 378 f. 

Lonovicd dv. Kriwina Joſeph, Biichof 
von Cſanaͤd 156. 


Regiſter. 


Magyaren, perſönlicher Charakter 28; 
Eroberer und Herrſcher 27 29 
Chauvinismus 27 479 488 f; Rä 
ſonnement ihrer Widerſacher a 


Lönyay Gabriel, jagt der Es ssrung zu — 27. 


und fällt ab sg 91 1 


Mahler Morik, „der — 318f. 


— — v., Wirtlicher Geheime Rat | Mähren, Landtag 421 


— Melchior, jchließt fich der Regierung 
an 89 91; in der Adminiftratoren- 
frage 158 f; Duelle 161. 

Louis Philippe, Charakter jeiner Re- 
gierung 54 f 110; Übermut und 

feinmut in (6 Februartagen 172 
178 f 183; Abdankung und Flucht 
184—157; in England 372. 

Lovie 484. 

Lubasz, Wallfahrtsort 388. 

Lubomirſti, Fürſt Georg 

495. 

Lucca fällt an Toskana 112. 

Zucini, C*, der ee 136 4. 1. 

Ludolf, Graf Franz, kaAk. Feldmarſchall⸗ 
leutnant 355. 

Ludwig, Erzherzog, zu ſeinem Charakter 
122f 416; in den Wiener März- und 
Apriltagen 233 5 239 249 251 f 253 
259 261 265 f 271 474; in ber 
ungarischen Frage 226 230 273 286 
437; abgedanft 416. 

— J. König von Bayern mit Lola Montez 
45 212; Abdanfung 385. 

— II. und III. Großherzoge von Hefien- 
Darmſtadt 215. 

Luigi Attilio Dr de 327. 

Lundenburg 304. 

Luſſin piccolo 476. 

Lützow Graf Rudolf, k. k. Botſchafter 
in Rom 102 166 239 366; 
Gregor XVI. und Pius IX, 52.4.2. 

Luvino 335. 

Zuzatti Dr 168, | 

Quzern, Kanton und Stadt 46 109. 

rt britiicher Gejandter in München 


427 462 





Macchi Mauro in Turin 210. 
Macerata 101. | 
Mäcon, Reformbanfett 111. 
Madarisz; dv. Somogy, LZadiflaus 162° 
229 459. 

Madrid, Unruhen 380. 

Maeftri Pietro 325. | 
Magdeburg 306. | 
Magenta 346. | 


über 


Mailand 9; Wer 73; September: 
unruben 1847 103 1“ Sonderbunds- 
flüchtlinge 109 f; Sentralfongregation 
ſ. Nazari ; igarrenrummel 126—128; 
Karneval, Einjtellung der Luſtbarkeiten 
195; Stimmungen und Buftände 101 
321; il Re 210; Waffenvorräte 136 
138 322; Klub der Lions 127 153; 
f. £. Militär, Beleidigungen und An- 
geilfe 194 f 198; Eindrud der Pariſer 

eigniffe 201 f 319 f; Aufitand und 
Abfall 325—336 353 f; barricate 
mobili, volanti 345; gli eroi della 
sesta giornate 354; Arco della Bace, 
„das achte Wunderwerk der Welt“ 349; 
Caſa Taverna 338; Cafa Cagnola 327 ; 
Palazzo Marino 194 204; Scala, 
politijche Demonijtration 168 193 4.1, 
206, Oymnafium Santa Maria 197 7; 
Societä dell Sncoraggiamento 137; 
Corſo Francesco (Piemont) 127 205 
211; di Borta Romana (Napoli) 168; 
di Korta Bercellina, Carlo Alberto ? 
210 4.3; Porta Tofa (Vittoria) 353 ; 
Galleria de Eriftoforis 128, Cafe 
Cova, del Commercio, dell’ Europa, 
Gnochi 103 127 168. 

Mailäth, Graf Georg, YJuder Euriae, 
Präfident der Magnatentafel 230. 


— Anton, Hoffanzler 88. 


Mainz, Märzbewegung 215. 
Majo de, Duca di ©. Pietro, Statt- 
halter in Sizilien 143 f. 
— Baron Anton, ungariſcher 
Hofkanzler 162. 


Malanotti Karl v., £.£. Polizeikommiſſär 


in Padua 139 356. 
Walis;z Karl, Advofat 495. 
Walbville de, Minifter 183. 
Mamiani della Rovere Terenzio, Conte, 
in ®enua 115; Journaliſt 148. 
Manara Luciano 345. 


| Mandheiter 378. 


Manerbio 363. 
Manganini Carlo, Appellationdrat 128. 
Kerne Daniele, jüdifcher Herkunft? 118 
Fronde gegen die Regierung 
ir 131 133 200; verhaftet und 
vor Gericht geitellt 135; enthaftet 


Regifter. 


323 f; ruft die Republif aus 341; 
ge der proviſoriſchen Regierung 
344 8 

— * 211 A. 2; Unruhen 213 


Dannheimer Saat Noa, israelitischer 
Prediger in Wien 282. 

Mantua, Unruhen 138; Aufftandäver- | 
fuche 361; verſtärtung der Beſatzung 
356 358 363, |. auch Gorzfomfti. | 

Manzi aus Mailand in Rom 152. 

Manzoni Aleſſandro 22. 

Marche, Arbeiter 189. 

Maria Anna, Kaiferin von Vfterreich 
87 268 305 446. | 

— Elijabeta, Gemahlin des Erzherzogs | 
Rainer 326. 

— Luiſe von Parma, Tod und Ber 
jtattung 112 f. 

— Thereſia, Raijerin, ‚Verwaltung 9f— 
25 422; in Ungarn 27; „Einförmig- | 
feit der Denkungsart“ 10. 

Marie Aler. Thomas, Mitglied der 
pesoljsciihen Regierung 188 f 372| 

i 

— ek Königin von Frankreich 172 

1 


Marine, kak, italienischer Geift 21 51 


118 125 

Marinovih Johann Ritter v., Ef. 
Linienſchiffskapitän, Marineadjutant 
51 340; ermordet 341 

Mariotti Luigi ſ. Gallenga. 

Marrajt Armand 174 181 188; Mit: | 
— * proviſoriſchen Regierung | 
189 

Darin Merander } Albert. 

Martinez August, £. k. Polizei-Hofrat 
475 


ra Anton Stephan Ritter v., 
f. Bizeadmiral, Marine: Oberfom: 

nl 118 125 340; gefangen 341. 

— K. W. 484. 

— Graf Enrico, zwiſchen Mailand und 
Zurin 121 337. 

Martino 136 U. 2. 

Martinovich, Apotheofe 442, 

— Georg v., Großhändler 266 





Marzani Carlo 492 f. 

Maſi Luigi, Leibarzt des Prinzen von 
Ganino 105. 

Maſſari Giufeppe 321. 

Maſſimo, Herzog 366. 

Maflori, Ei päpjtlicher Nuntius in | 
Florenz 1 
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Maftai-Ferretti Giov. Maria, Bifchof 

en Imola, Ausſpruch Gregor XVI. 
47 U. 1; ſ. weiter Pius IX. 

Mathy Ludwig 212 f; verhaftet den 
Fickler 400 f. 

Maurer v. Maurersthal Johann, k.k. 
Generalmajor 346 350. 

Maurocordato 381. 

Mar Emanuel v. Wachſtein, Bildhauer 
46. 


'Marimilian: Eite, Erzherzog, in ben 
Wiener Märztagen 250 f 271. 


'— I, König von Bayern 385. 


Mayer Nitter v. Gravenegg Joſeph, 
Vizepräſident der f. k. Allgemeinen 
— 438. 

Mayerhofer, Dr iur. Franz Karl, Kauf— 
mann 262 f. 

Mazzani, Abate 152. 

Mazzini Giuſeppe, mit Lola Montez 45; 
in Zondon 140 337 357; Schreiben 
an den Bapjt 109; über Carlo Alberto 
114; Minifter des Nußern ? 201; in 


Paris 871. 

Mazzuchelli, Graf Aloys, k. k. Feld⸗ 
eugmeifter, für die Pazififation 
Kraliens 404; "reiben an Billers- 
dorff 498 f. 

Meagher 378. 

Mechitarijten in Wien 417. 


Medin Dataico 492 f. 


Megerle v. Mühlfeld ſ. d. 


Meiſels Baör, Rabbiner 428 4. 1. 


Meißner Alfred 289 U. 1, 466 U. 2. 
neun gesüchtigt 351 353 360. 
Mengaldo Angelo, Advokat 343 f. 


ıMenghin, Dr Andrea, in Padua 356. 


Menin, Profefl or Dr&udwig, Abbate 131. 
Meran 18. 
Merkur, Frankfurter 71. 

Meskö, Baronin 437. 

‚Meifina, Revolution und Bombardement 
142 145 209. 

Meszaros Lazar, f. k. Oberit, zum 
ungarischen Kriegsminifter ernannt 
435; zögert mit der Annahme 447. 

‚Meta teutonica 19 4. 

| Retternid, Fürſt Klemens Wenzel, nad) 
dem galiziihen Aufitand 45 | 98; 
über Pius IX. le Pape liberal 44 52 
170; Berater Friedrich Wilhelms IIL 
und IV. 53 191; gegen die jchweize- 
riihen Wirren 112; über den Fall 
Ferrara 102; in der ungarifchen Frage 
32 228— 230; über die lombardiſch— 
venetianijchen Buftände 125 133 199; 
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„Hentralgewalt“ und „Zentralijation“ 
304 ; über die politiiche Lage 119 124 
165—167 233 }; Nachrichten aus Paris 
219— 221; in den Märztagen 238 f; 
„Rieder mit Metternich!” 244 f; Fluch 
d' Aspres 356; Nüdtritt 221 251 
253 f 267 f; Villa Metternich parva 
domus magna quies 122 258; Nad)- 
ruf 308; Syitem Metternich ? 122 
203 f; Flucht nad) England 268 304 
bis 307. 

Metternich Leontine ſ. Gräfin Sandor. 

— Fürftin Melanie 233 f 354 268; 
aus ihren Tagebüchern 165 203 220. 

Meunier, Attentäter 54. | 

Meyer Bernhard 109 245; Erlebnifje 
110 U. 249 4. 1. 

Mezzofanti, Kardinal Giufeppe, Unter- 
richtäminijter 207. 

Mezzotedesco 19 N. 

Micara, Migr. 207 U. 2. 

Micelini, in Rom 116. 

Michiel Luigi 49. | 

ri Graf Severin 388—391 | 
5 


Mieroflawjfi Ludwig v., amnejtiert 301; 
im Poſenſchen 387 f 391; gegen die 
ſprachliche Teilung 458. 

Mikowec 289 U. 1. 

Miklofih, Dr Franz 467. 

Militärgrenze, f. f., Einverleibung mit 
Kroatien? 444; Banal: Warasdin- 
Karlftädter 445. 

— Raphael, kak. Hauptmann 


Miloſlaw, pofenjches Lager 391 f 457 f. 

Minden 306. 

Minghetti, Dr Giov. 357. 

— Marco, päpftlicher Minijter für öffent: 
liche Arbeiten 207. | 

Minto, Lord in Rom und Neapel 140; 
in Balermo 147 209 312, 

Minutoli, Polizeipräfident 294 302. 

Mirandola 357. 

Mirecti 391. 

Mies Meyer, Handelsmann 497. 

Mikverjtändnis, Berliner 295 303. 

Mitchel John 378. 

Mittermaier, Profefjor Dr Karl 398. 

Mocenigo, Graf Alviſe Franc. 117. 

Modena, öfterreichiiche Beſatzun 113; 
Aufſtand und Abfall 357; auch 
Franz V. 

Moldau, Reformbewegung 381 f. 

Molé, Graf Louis Mathieu, in den 
Barifer Februartagen 179 181 f. 
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Regiſter. 


Möllendorff, General 292 300. 
Mompiani Giacinto 138. 

Monaco, Konſtitution 151. 

ra Biſchof, dänischer Minijter 


Montehiaro 364. 

Montecuccoli-Laderhi, Graf Albert, im 
VBormärz 64 66; Landmarſchall von 
Niederöfterreich, in den Wiener März- 
und Wpriltagen 240 242 245 419 
470; nad Stalien bejtimmt 204. 

Montenegro 36. 

Montenuovo, Fürjt Wilhelm, f. f. Oberft- 
feutnant 254. 

Montez Lola, Gräfin Landsfeld, in Mün- 
chen 45; vertrieben 212—214 384. 
Montpenfier, Ders og, drängt feinen Bater 

zur Abdanfung 185 f. 
Monza, f. E. Garniſon 344. 
Mora Dr 325. 
Moramfti, polniicher Minijter 454. 


Moraveik Ludwig, Präfidiallanzlift der 


ungarischen Hoffanzlei 272. 
Morichini, gr. Carlo Luigi, päpit- 
liher Finanzminifter 207. 
Morofini &. B., Advokat 117. 
— +Batterburg, Gräfin 132. 
Moſer Georg, Wirt zu Wildon 94 N. 
Motzen, a Aufftände 67 f. 
Mouscron (Moescroen) 380. 
Moyjes Stephan 37. 
Mozzecane 361. 
Mühlfeld, Dr iur. Eugen Alerander 
egerle v., Advofat; in Frankfurt 


414. 
Mühlſtein Johann, k. k. Artilleriehaupt- 
mann 132 


Mulgqzzani, Baron Antonio, f. k. Gu— 


bernialrat, Tod und Begräbnis 168 F. 
Müller Franz, Beamter 94 N. 
— Brofefjor & ann Gottfried, in Her- 
mannjtadt 433. 
Förſter 94 A. 1. 
eph Ritter v., Prager Bürger: 
meifter 72 79 237. 


— Giegwart 109. 


Münd-Bellinghaufen, Baron a 
Staatd- und Konferenz. Minijter . 


rer MontezIinruhen 212—215 


34 f. 
Münfter, Graf, Adjutant Friedrich 
Wilhelms IV. 300. 
Münz, Kaufmann 497. 
Muret de Bord, Deputierter 181. 
Mursec, Dr Joſeph 467. 


Muruſi Coſtaki und Aleko, Fürjten 381. 


Regiiter. 


Muth Peter Edler v., Polizei-Ober- 
direftor 281. 


Mutibarich Hierotheos 476. 


N. 


Nader, Dr med. Jojeph 264. 

Naldi Gasparo, Gendarmerie-Oberft- 
leutnant 347. 

Nani, Graf 133 3 

Narvaez 380. 

Naffau, — 215. 

„National“ 173 181 188. 

Nationalitätenfrage in Oſterreich 9 f. 

Nationalwerkjtätten 373 f 377 f. 

Natzmer, preußijcher General 298. 

Nauerjchnigg Georg, Beitattung 95—97. 

Naunyn, Bürgermeijter von Berlin 298. 

air Giov. Batt., Denkichrift 116 f 


Neander, Biſchof 302. 

Neapel 1847 /48 140 143 f; Ronftitution 
145 f; Revolution 209 367 f; Ver— 
treibung der Jeſuiten 209. 

Nedargrund 217. 

Negroni 194. 

Neipperg, Graf Gujftav, 
bauptmann 126. 

Nemours, Ya von 184 187. 


Neuchätel, Losreißung von Breußen 213. 
Neumann Albert v., Adjutant Friedrich 


Wilhelms IV, 300. 


— Dr Sofeph, f. k. Profeffor, gegen 


Schütte 4 

Neumarkt rot 18 194. 

Neuſatz, Märzbewegung 432; Deputation 
nad) PBreßburg 443. 

Neußer Karl, k. ;, Kreiskommiſſär 431. 

Neuwall Albert Ritter v., ka k. Kameral⸗ 
ſekretär 411 f. 

Niccolini Giambattiſta 22. 

Nicola Joſeph, Oberleutnant 257. 

Niederländiſches Departement 9. 

Niederöſterreich, ze Bewegung 
vor 1848 64— 

Niederftetten, 565 verbrannt 218. 

Nikolaus J. von Rußland 382; Ver— 
hältnis zu Metternich 267 f 307 ; 
gegen Englands aufreizende Politik 
233; Kriegäbereitichaft 583 F; in Peſt 
tot gejagt 434. 

Nisco Nicola 450. 

Noce 19 U. 

Noer, Prinz v., ſ. Auguftenburg. 

Normandby, Marquis, britiicher Ge— 
jandter in Paris 175. 








t. £. Genie— | 





| Öfterreich, Raifertum.,. 
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ar und Teuerung 1847/48 71 
is 74. 
Noventa (Dijtrift S. Dona) 197. 
Novakowjfi Jan, Schaufpieler 496. 
Nugent, Graf Laval, Ef. Feldzeugmeiſter, 
fommandierender General in Inner— 
öſterreich, über Bianchi 202; über 
Ficquelmont 203; Kommandant des 
Rejerveforps nad) Stalien 369. 
Nunziante, General in Meffina 142 145. 
Nyary Paul, Bizegejpan 83 147 U. 3; 
inden Peſter Märztagen 284; Minifter: 
fandidat 436; Bräfident des Sicher: 
heit3ausjchuffes 434 433 446. 


O. 


Oberöſterreich, Stände 419. 

Obornik 390. 

O'Brien William Smith 378. 

O'Connell der Jüngere 378. 

Odenſe 394. 

Odenwald 217 400. 

O'Donell, Graf Heinrich, kak. Gubernial- 
vizepräfident 204 327; abdrungene 
— — 328 f; gefangen 330 

6 
Ddenburg, Komitat 85 160. 


‚Den, Serben 33; Rajematten 56; am 


15. März 1848 284 f. 

Dffenburg a.d. K. 396 f. 

Oglio 468. 

re RM 215. 

Dlivi, Dr Giufeppe 35 

Ofmüp 305 ; — 61. 

Olshauſen, Advokat 394. 

„Opinione“ in Turin 148. 

Opizzoni Carlo, Kardinal-Erzbiſchof von 
Bologna 128 A. 1. 


— Gaetano, Erzpriefter von Mailand 
128. 


DOrefici, Baron Francesco degli, Senats: 
präfident in Verona 138. 

Orléans, Herzogin von 174 186; in 
der Deputiertenfammer 185 f. 

Orzinovi 348 362 f. 

Oskar, König von Schweden 379 


Dsnabrüd 306. 


Dfoppo, Abfall 355 

Urjprung und 
Weien 8 118; Nationalitäten 16 ; 
—— Zuſtände 123; verhaßt 
und verleumdet 101 112 116; Stellung 
zu Frankfurt 467. 

Dftrozinjfi 26. 

Dttinger Franz, kak. Generalmajor 447. 
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DOtimaier Anton 484. 

Dtto, König von Griechenland 382. 

Orenjtjerna 1. 

Ozegovih, Baron Metell, gegen den 
Magyariemus 38 85 155. 


P. 
Paar, Fürſt Karl 424. 


Pachta Graf Karl, k.ak. Gubernialrat 





Regiſter. 


Wohlfahrtsausſchuß 376; polniſches 
Zentralkomitee 391. 
Parma 112; öſterreichiſche —— 
113; Aufftand und Abfall 35 
Paſini Valentino, in Vincenza Tor A. 
Paskiewicz, Fürſt Ivan Fedorowicz, 
Statthalter von Polen 55 383. 
Bajolini, Conte Giufeppe, römiſcher 
Be für Handel und Aderbau 


in Mailand 327; Omnia mea mecum Paſſy 


orto 331; Generalintendant der 
lrmee 331 345 352. 
Padua, Studentenerzeffe 107 
138 f 169—171; uftände an der 
Univerfität 131; Adesso siamo tutti 
fratelli 324; in den Märztagen 1848 


323 339; von den f. f. Truppen ge- 


räumt 355. 
Bagenjtecher, Dr med. Heinrich K. ler. 
455. 


Bagnerre 173. 
Palacty 14; nah Frankfurt berufen 


399; Abjagebrief an den Fünfziger⸗ 


Ausihuß 8 465 f; * die Gleich— 
berechtigung 289 U. 1 

Paleocapa, Dr Wietro, „venetianifcher 
Minifter des Innern 344 358 

Ralermo, Aufitand und Abfall 142 
bis 144 201 f. 

Paͤlffy, Graf Aloys, Gouverneur von 
Benedig 105 133 169 U.; in den 
Märztagen 323— 325; jcheidet von 
feinem often 341 343. 

Balfovie Georg 31. 

Balmanuova, Abfall 355. 

PBalmerfton 102; gegen Vfterreich 45 
337 338 U. 1; „Lord Feuerbrand“ 
312; Drohung Rußlands 233. 

Balıı 19 U. 

PBaniutin, ruffiicher General 45. 

re Banjlaviften 21 32 42 
489 f. 

Baolucci delle Roncole, Marcheje An- 
tonio, k. f. Marineartillerie- Major; 


340; venetianifcher Marineminifter 
344. 
Rapzzis 160. 
Rareto, Marcheje Gaetano, Gouverneur 


von Genua 115. 
— Marceje Lorenzo, jardinischer Mi- 
nifter des Außern 149 211 337. 
Paris, Chäteau-Rouge, Reformbantett 
111; Februarrevolution 172—190; 
Palais Yurembourg 373; die fremden 
Erulanten und Erpatriierten 374 f; 


129 f 





Ehen Abbate 47. 

Pauer Erneſt, Superintendent, Augsb. 
Konf. Konſiſtorialrat 282. 

ri Hermann, abtrünniger Priefter 
1 


Pauliny 484. 
Bavia, Studentenerzefje 129—131 138 
193; — der kaiſerlichen Garni— 


ſon 351f 
Paͤzmaͤndy Ba e 89 229; hält zur 
fällt wieder ab 89 


Regierung un 
bis 91 156 158 f. 

Peche Joſeph Sitte v., kak. Gubernial- 
rat 62 9. 

Pederzani u £. £. Hofrat 407. 

Bellico Silvio 2 

Pelzel 289 U. 1. 

Pepe Gabriele 367. 

— Guglielmo 22 369; Oberbefehls- 
haber ber neapolitaniſchen Truppen 


oOiV, 

Perczel Morig 440 447. 

Verego Luigi 210 N. 4. 

Perinyi Siegmund 88 436. 

Peschiera 353 360 363; Verſtärkung 
der Beſatzung 361 f. 

Peſt, deutjche Stat 485; Brand des 
deutichen Theaters 75 f 486; De: 
putiertenwahl ſ. Balla; Juden’ 442 
in den März: und Apriltagen 230 f 
434 438; Sicherheitsausſchuß, Zen— 
tralfomitee 440 445; Cafe Rilwar 
82 231 2837; die awölf‘ Punkte 231. 
„Pesti Hirlap* 75 7 

Retöfi — 440 f; Talpra Magyar 
283 

Betrucceli Ferd. 142 U. 

Petruzzi P. 16 4.1. 

Revereili, Marcheje Pietro, Adjunft der 
f. £. Provinzialdelegation in Mantua 
361 


Pfaten 19 U. 

Pfizer Paul Achatius 215. 
Phiſemar 281. 

Piacenza, Jejuiten 351 4. 2. 


Negiiter. 


Pichler, Adolf 232. 

Pieczykowſki Melitor, Gutsbeſitzer 496. 

Pilat Jojeph Edler v., f. f. Regierungs- 
rat 234. 

Pilgram, Baron Johann B., Staats: 
und Konferenzrat 230 U. 1, 261 


Pillersdorf, Baron Franz, Popularität | 


311; Minifter des Innern 311 316 
408 428 438 471; böhmijche Landes: 
wünjche 423 f; proviforiiches Preß⸗ 
geſetz 408 f; Verfaſſung 419 470 F; 
galiziſche Deputation 462 f. 

Pimodan, Graf Georg, kak. Oberleutnant 
bei den Windiichgräß-Ehevaurlegers, 
in Verona 198; in Triejt und Venedig 
360; bei Radetzky 363. 

Pincherle Leone, venetianiſcher Handels— 
miniſter 344. 

et Dr iur. Adolf Maria, Advokat, 
in den Prager Märztagen 237. 

Viola Gabrio, Mathematiker 137. 

Piombazzi, Ant. Ritter v., E.f. Gubernial- 

rat in re 139. 

Pipitz Joſeph, E. E. Hofrat, ftaatsrät- 
licher Referent 253 271 276. 

Piscatory 186. 

Pius IX., Wahl und erjte Regierungs: 
— 47 f; Lobpreiſungen und 

uldigungen 49 f 52 101 106 f; 

Papa ottimo e ultimo 119; der libe- 
rale Papſt ſ. Metternih; Minifter- 
präfident? 201; zu Gewährungen ge- 
drängt 114 120 149—151; über die 
Borgänge am 22. März 366; ver 
läftert, imbecille 367 f. 

Pizzighettone 363; von Radetzky auf- 
gegeben 364. 

Plamper, Dr Leopold, Pfarrer und 
Barnabitenpropft 256. 

Plan, Notitandauflauf 72. 

Plaß, Hocofenarbeiter 305. 

Pleſchen, polnisches Lager 392 457. 
„Podepsal* 424. 

Bobdeftä Giorgio, Literat 139. 

Podmanitzky, Baron 86. 

Boerio, Brüder 145. 

— Carlo, Polizeipräfeft 145. 

Pohorecki Felix, Gutsbeſitzer 497. 

Pokorny, Theaterdireftor 451. 

Boldi 152. 





(We. 
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428 }; Unruhen in Paris und Auf- 
brud in ihre Heimat 375; Frank— 
furter Sympathien 455; Verhältnis 
u —— 446 f; Zentraliſation 
Verſailles. 

ei Königreich, ruffiiches Heerlager 


Polizei, Ohnmacht in den Wiener März- 

tagen 309; in Mailand morte ai 

ollin 327 335; oberjte Bolizei- und 
Benfurftele aufgelöft 419. 

Pollet Johann, f.E. Oberfeueriverker 252. 

Bomba, in Turin 137. 

Ponzani, E* Pietro 136. 

Bordenone 358. 

Porro, Graf Alefjandro 137; Mitglied 
der provijoriichen via 348 9.3. 

— Graf Earlo 106 351 U. 1 

— Marcheſe Giberto 332. 

Porſenna 93. 

Portoferraio 150. 

Poſen, Großher — und Stadt, Ger: 
manijation 13 f; polnijche Erhebung 
und Bewegung 214 301 388; Na- 
tionaltomitee 338 391; Widerftreben 
der deutjchen Bevölferung 389— 391 ; 
Belagerungsitand, ſprachliche Schei- 
dung des Yandes 457 f. 

Bojtulat-Zandtage 59. 

Potocki, Graf Adam 290. 

Potsdam 385; deuticher Bundestag und 
Nationalverfammlung? 410 494 f. 

PBotworomjfi, Graf Guſtav 456. 

Pozega 85 154 156. 

Brag, Olmüger Eijenbahn 61; Kattun- 
druder 71; Faſtnachtsſpiel 219; Bank— 
notenfurdt 223; Verſammlung im 
St-Wenzeldbad 236 f 425; Kon— 
ftitutiongfeier 288 f; finjtere Illu— 
mination 423; Nationalausichuß 425; 
St-Wenzeldfomitee 288 423—425; 
Spornoft, Konkordia, Slavia 289. 

Praslin, Herzogin, ermordet 111. 

Prati Giovanni, Dichter 105 f; nad) 
Tirol abgejhoben 139 202. 

Preßburg, jlavifches Inſtitut 32; Land— 
tag 1847/48 87 f; in der Sprachen— 
frage 154— 156; im März 1848 223; 
Verfaſſung 434 f; eine deutiche Stadt 
485; ſlaviſche Studenten 484. 


er vor der Teilung 25 429; fiebte Preßgeſeh proviſoriſches, in Wien, Ab— 


oder achte Teilung 458; 
—— 388 448 455; 
uthenen 23 f; „Allerweltsrevofu- 


Wieder: | 
gegen die 





tionäre” 291; Berliner Amneftie und | 


Triumph 301; öjterreichiiche Amneitie 


| 


lehnung und Autodafe 406409; in 
Ungarn 441; Preßfreiheit, beginnende 
Bügellofigkeit 317—319. 


Preußen, Germanifierung 13 f; fol in 


Deutichland aufgehen 302, „Mif- 
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verſtändniſſe“ 303; Nationalverfanm: 
(ung 387; ; Bräponderang in Schleswig. 
Holitein 395 f. 

Prinetti eo. Bantier 168. 

Prittwig Karl Ludwig v., preußischer 
Generalleutnant 298 f. 

Prohaska⸗ er Franz Adolf 
Frh. v., k. k. Feldmarjchallleutnant, 
Staats. und Konferenzrat 230 4.1. 

Bronio, General 209. 

Proudhon Pierre Joſeph 55. 

— —— Dis. 


Braut, = erzbifchof bon Gnejen 
391 456; gegen die jprachliche 
— 458. 

Pulszky Franz 41 100 223; Minijter- 
fandidat 436; Fehde mit Leo Thun 
482 485 5; — —— in Ungarn 
42 A. 2, 48 

Purkhart order v., Staatd- und Kon- 
ferenzrat 230 4. 438. 

Purkyns 14. 

Burtfäher, stud. med. Adolf 109. 

Pusztay U. v. 480. 

Buteany, Baron Johann 62 N. 

Ruß, stud. iur. 244. 


O. 
Quadri, Brüder in Breſcia 138. 
„Quotidiano“ 101. 

R. 


Racchetti, Profeſſor Dr iur. Aleſſandro, 
in Badua 170 4.1. 

Raͤcz, Raizen, Rascier 10 28 33. 

Raczynſki Roger 389. 


Rada Narodowa in Lemberg und andern | 


Städten 463. 

Rüday, Graf 87 274. 

Radetzky über die päpjtliche Amneſtie 
48; über die Frage Ferrara 102; 
bewaffnete Intervention 113 167; 
Warnungen 153; über die Wiener 
Schlafjuht 322; über die Mailänder 


Buftände 128 171 322; Berluft feiner | 


Bopularität 198; Spottverje 207; 


gegen die italienijchen Prediger und. 


Beichthörer 322; Losbruch des Auf: 


ftandes 327 |; Rüdzug aus Mailand 


346 349 352 362 f; Urmeebefehle 

135 199 365; Mäßigung und Milde 

349; in Verona 364; gefangen ? 403. | 
Radonffi Anaftafius 457. 


Regiſter. 


Radowitz Joſeph Maria v., General, in 
Wien 220 f 233. 

Raffaeli Pietro, Biſchof von Carpi 357. 

Ragufa, NRepublit 20; unter öfter 
reichiſcher Herrichaft 21. 

Rainer, Erzherzog-Bizefönig 105 119 
127-129 134 136 f 200; verlangt 
Reformen 167 421; ; Ubreife von Mai- 
land nad) Verona 206 f 325 f; nad) 
Tirol 360. 

— der Jüngere 326 U., 360. 

Rakovac Dragutin 37. 

— raf, Präfekt von Paris 


Raoſſi 19 A. 

Raspail François Vincent 373 376. 

Raſtatt, Bundesfeſtung 410. 

Rath, Baron Heinrich, Ef. f. General— 
major 330 334 350. 

— Joſeph, f. k. Feldmarjchallleutnant, 
Feſtungskommandant inPeschiera 362. 

— „Der Müller und ſein Kind“ 


Rauſcher 19 U. 

Ravizza Achille 321. 

Reali Giuſeppe Maria, Bizepräſident 
der Venediger Handelskammer 493. 

——— Giov. Domenico Giuſtinian 


492 f. 
—— Gaetano, Miniſter des Innern 
07 66. 
— — Rothenlöwen, Graf Bernhard 
| 268 304—306. 
Redemptoriſten und Redemptoriftinnen, 
Berjagung aus Wien 248 417 f. 
Neen, Sächſiſch- 433 4. 1. 
Reformbankette in Frankreich 111f 172 
bis 174. 
Reggio (Emilia) 357 f. 
Neichenberg gegen Prag 426. 
Reichmeiſter v., Yandrat 390. 
Reichstag, Vorbereitungen 477. 
Removal of aliens bill 378. 
Räemuſat, Graf Charles 110 f 181; 
Minifter 183 185. 
‚Rendsburg, Ständeverfammlung 393 
bis 396. 
„Repeal” in Frag 63. 
Neflel Joſeph 36 
Retz, Advofat 455. 
'Nevel, Graf Ottavio di 211. 
Reventlow- Preeb, Graf Friedrich 394. 
Nevicziy dv. Nevisnye, Graf Adam, 
' fE Staatsminifter 160. 
Nezzato, Aufitand in 347. 
Rhein⸗Preußen, Märzbewegung in 215. 
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Ricci Bincenzo, fardinischer Minifter | Rovere della Luna 19 U. 
des Innern 211. Roveredo 18. 
Ricciardi Giuſ. Napoleone 22 371. Rovigo 105 196; Aufitand und Abfall 
Riedel (Aydel) Jan, Kaufmann 497. 354. 
Riedefel zu Eifenbah, Baron Hermann, or Franz Ritter v., Domherr 
f. £. Rittmeifter 248. 


Nieger, Dr Ladijlaus 425. —5 — v. Almas Joſeph, Obergeſpan 
Rieslach 19 A. 39. 

Rigas Palamides 382. Rudnay, Primas von Ungarn 32. 
Rimini 101. Rulhieres, General 182. 





a — Kriegsminiſter 370. 
Riva 18. 
Rizzolago 19 A. 


Rumänen, Denkſchrift an die Groß— 
mächte 382 

Rußland, ———— r Orthodoren 

Robot-Aufhebung 406. in Dalmatien 21 iegsbereitſchaft 

Rocca d' Anfo 364 468. und Grenzſperre 383 f 458 f. 

Rochow Theodor Heinrich v., General, | Ruthenen 10; Drangjale a pol- 
Minifter: der „beſchränkte Untertanen: niſcher Gerziäaft 2 23—25; Verhältnis 
verſtand“ 53; preußifcher Gefandter au den Bolen 449; Majeftätspetition 





in St Peterdburg 382. 60; Hauptverfammlung 461 U. 2; 
Rodriguez, Oberjt 370. — igia 461. 
Rokitanſky 14. Ruttkay Karl v. 226. 
Rollett Hermann 402. Rybay 484. 


Rom, Handelsbündnis mit Toskana und Rybinjfi Matthias, General, patriotifche 
Sardinien 114; lombardiſch— —. Warnung 455. 
nifcher Klub 138 152; gegen Dfter- 
reich 149 f 365367: Sehtiten 208 ©. 
366; Consulta di Stato 114 149 
207, Schreden über die franzöfifche | Sabina Karl 62 f 289 U. 1. 
Revolution 201 f 207; Konftitution Sachſen in Siebenbürgen, Vorrechte 34; 
208. gegen den Magyarismus 34 f 481 





Romagna 102. 485; gegen die Union mit nen 
Romanen ſ. Walachen, Waladıei. 155 433; gegen die Walachen 35 
Römer Friedrih, Adreffe an den König | Sacile 358. 

213; Minifter 215 f. | Safarit 14 41$ 289 U. 1, 481 489. 


Römersdorfer Fr. 417. Saint-Arnaud, General 182. 
Romilli, Graf Bartol. — Erzbiſchof — Quentin, Stadt 111. 

von Mailand 103 f; u Saliceti Aurelio 367 369. 

1848 128; nad) dem —— 348. Salis-Soglio Joh. Ulrich v. 109. 
Roncegno, Kundſchein 19 4. Galles de, General 182 184. 
. d’Ordogno, Marcheje Gaſpare Salm-Reifferfcheid, Altgraf Robert v. 60 
81 f; Gouverneur in Trieft 339 


Refenbeng Ludwig 407. AT. 

Rojetti Lascar 381. — Fürft Hugo 60. 

Roßbacher Rudolf, f. f. Hauptmann im | Salmen, — Franz v., Bildnis 
Generalquartiermeiſterſtab 112. in Klaufenburß verbrannt 433. 

Roſſi Pellegrino 116 151. Salurn (Salorno) 18 19 4. 

Roffini, Piushymne 103. Salvandy 175. 

Roſt, P. Anton Franz Sal. 64. Salvioni Ercole 194 335. 





Holen P., Sefuiten-General 367. nn Unton Ritter von Eichenkraft 
Rothſchild AInfelm 221. 167. 
Rotteck und Welcker, Staatslexikon 123 Salzburg in den Märztagen 289; De— 


406. putation nach Wien 289 315; Stände 
Rottenbiller — Vizebürgermeiſter 421 470. 

von Peſt 2 —— Peter Ritter v., k. k. Hofrat 
Rotterdam 07. 7 420. 


Rouen 378. — Gräfin 130. 
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— Leontine, geb. Metternich | Schmerling Anton Ritter v., 


Sn Gufemin (nächſt Breicia) 325. 


Regiiter. 


im Bor: 
märz 66; in Frankfurt 216 413 465; 
„Bräfibial. Champagner” 476. 


Marzano, Minifter 116 211 A. 1. Schmid! U. A. 277 472. 


Sanfedijten-Berjhwörung in Rom 101. m. . 252 U. 2. 


Sanftion, Pragmatiiche 438 f. 

Sanft Andrä, Serben 33. 

— Jakob 19 9. 

— Petersburg 384. 

Santarofa, Graf 22. 

Santo Spirito, Injel 343. 

Saphir, „Erltönig“ 303 310. 

Sardinien, Königreich, Zolleinigung mit 
Rom und Tosfana 114; Schugmadht 
von Stalien 112 Kriegsrüftun en 
egen "Ofterreich 18H; j. Carlo Al. 





erto. 
— Inſel 209. 
Saronno 346. 
Saſſari, Jeſuiten 209. 
Saſſi, Waffenſchmied 199. 
„Satellit“ 433. 
Sauzet Jean Pierre Paul 188. 
Savoyarden aus Paris 380. 
Schaffgotſche Graf Rudolf, k.k. General: 
major 350 


— Andreas ‚Laufbahn 68 F; dämpft 


den Aufitand der Mopen 69. | 
Sharion 258. 
arichmidt-Adlertreu Franz Ritter v. | 


Shähburg 433. 
Scaßler 385. 

Schaumburg Friedrich, Kommandant des 
erſten Wiener Bürger-Regiments 256. 
Scherzer Johann Georg, Weinhändler 

an Bürgeroffizier 255 263 282 N 


— Karl, Naturforfcher und Reiſender, 
in den Wiener ärztagen 263. © 

Schildberg, Kreis 391. | 

Schilling, Dr med. Ernit, in den Wiener 
Märztagen 250 251. 

Schindler Karl Eugen, Aufruf gegen 
Stalien 404. 

Schleinitz, Baronin Alerandra 304 U. 1. 

— Baron Julius, Regierungsrat 304. 

— Bilhelm Johann, Regierungspräfi- 
dent in Bromberg 391 457. | 

Schleſien, Ofterreihiich-, Hungertyphus 
#1; Landeshauptleute 420. 

en Stadt 396. | 

— „.Holjtein meerumjchlungen“ 288 
394; — gegen Dänemark — 
bis 3 

—— ©. A., Student 385 387. 





‚ britifcher Konſul 394. 

Some Fr " Deputierter von Heves 442. 
Sauber. stud. iur. 407 f; nad) Franf- 
urt 4 

— Arno, Ludwig Frh. v., f. k. Oberft- 
feutnant 403. 

„Schofazen“ 42. 

eh E uard, „Preußiſche Mißverjtänd- 
n e” 3 « 03. 

Schönhals Georg v., f. f. Generalmajor 
in Eremona, ichimpfliche Kapitulation 
335 348 


— Sarl v., kak. Feldmarichallleutnant, 
Generaladjutant Radetzkys 330 349; 
5 die Lage 322 338; ; Urmeebefehle 

Schottland 378. 

Schrenk von Notzing und Cgmating 
a Fürft-Erzbiihof von 

ra 
Scroe (Sroda), polnifches Lager 392 
DIT. 

—— Gottfried 482. 
Schrott, Dr Vinzenz, Wppellations- 
präfident 135. 

Schuler Johannes, aus Innsbruck nad) 
Frankfurt 399 413 f. 

Schuler Karl, Profeſſor, gegen die 
Romanen 35 WU. 1 

Scujelfa, Dr franz, repatriiert 402; 
gegen das kan, 2 408—410; 
ſchwarz ⸗ rot ⸗ gold 412; in Fran: 
furt a. M. 399 413 465; bei Ery 

erzog Johann 415. 

Schütte, Dr Anton, über Prag nad 
Wien 403; im Wiener Odeon 472; 
abgeichafft aus Öfterreich 473. 

ea Rudolſtadt, Märzbewegung 
n 215. 

Schwarzenberg, Fürſt Felir, ff. Ge 

andter in Neapel 146 203; verläßt 

Hof und Stadt 367 T; am Iſonzo 369. 

Friedrih, Kardinal und Fürft-Erz- 

biihofvon Salzburg 103 235 317 470. 

— Friß, der „verabjchiedete Landsknecht“ 
im Sonderbundfrieg 109; in Mai- 
land und Wien 134 240 404. 

— Fürjt Johann Adolf 424. 

— Karl, £. £. Generalmajor in Brescia 
168 347; NRüdzug zur Hauptarmee 
359; beliebt 405 498. 


Regifter, 


— er Ernſt v. — nach 
rt a. M. 3 
S —* Meer, Denker Städte. 


3“ 12.. 
er — und verfemt 


————— in Wien 411 fz i 
Berlin 296. 

— politiſche —— 379. 
weiz, Sonderbund 46 

Schwerin, Graf Maximilian, preußiſcher 
Miniſter 108 299 301 303. 

Schwyz, Kanton 46. 

Scialoia Antonio, neapolitanijcher Han- 
deläminifter 37 0. 

Sclopis Federigo, fardinischer Minifter 
ber Juſtiz 211. 

Sebaftiani Tiburce, General 175 184. 

Sebenico 135. 

Sebregondi Joſeph Edler v., Vizepräft- 
dent des Venediger Guberniums 494. 

Sedlaczef, Prälat in Klofterneuburg 318. 

Sedlnigy, Graf Joſeph, Präfident der 
Oberften Bolizei- und Zenjur-Hofitelle 
137 139 221 238 259; juridiſch- 
politifcher Zejeverein 165; „der oberſte 
Lump“ 256; Nüdtritt 281 309. 

„Seeblätter” 397; ſ. auch Fidler. 

GSeefreid (Baden) 397 400. 

Serben, Einwanderung und Anfiedelung 
in Ungarn, Privilegien 33; Matica 
Srbska 37; gegen die Magyaren 42; 
vorübergehende Verſöhnung mit den 
Magyaren 432. 

Serracapriola, Fürft 145. 

Seſto Ealende 73. 

Séetkowſti Alerander, Advolat 496. 

Settimo Nuggiero 143 209 370. 

Seume 1. 

m ea Frh. v., Staatsfanzleirat 


— „Hofrat und Canzley“9; 
Mopenaufftände 67— 70; Union mit 
Ungarn 155 433. 

Sieminjli Alexander, Literat 496. 

Sigel Franz, im badijchen Oberland 400. 

Sigismund, Erzherzog, k. k. General- 
major in Bergamo 195 346 403. 

Sigmaringen 214. 

Si m Antonio, Munizipaljetretär 127 


Simbad (Bayern) 288. 
Simon dv. Odenburg 160 f. 
Simonetta 168. 

Sineo, Advokat in Turin 210. 
Sinigaglia, Sefuiten 208. 


db. Helfert, Geſchichte der dfterr. Revolution. I. 
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Sizilien, un gegen Neapel 142 f 
145 168 209 f. 

Stoda 14. 
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bändigt die Revolution in Galizien 
291 429431 464 f; „Erfinder der 
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Svornoſt 289. 

Swoboda Karl, Maler 289. 

Sydow, Prediger 302. 

Syrakus 145. 
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lani 133; politiſche Demonftrationen 
118 121 135 139 169 f 197; im 
Theater Fenice 132 169 206; Ein- 
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Binde Georg Frh. v. 108. 
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Wedel v., dänifcher General 394. 
—— 9 preußiſcher Generalleutnant 


Weichſel F. J. 108. 

— 497. 

Welder Karl Theodor 216 292 397 
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— Prinz von Preußen 124; Ober— 
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— Graf Franz, ungarijcher Statthalterei- 

rat 284. 


Biemiatlowjfi, Dr iur. Florian 427 496; 
„Erinnerungen“ 462 U 
Sibne, 289 4.1. 
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38 f 159 U. 2, 227 230 428; in 
effigie verbrannt 437 f; urjprünglich 
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lington (Therefienftaht 410. 

Nr 43. Feldzeugmeifter Menrad Frh. 
v. Geppert — und Sondrio) 
153 197 325 U 

Nr 44. —— — a 
gt (Mailand) 153 195 4.1 


—** J— hergog er 
mund —— 325 
—— St Anton 
arburg) 9. 





Kinſty( 


Nr21. Feldmarfcallleutnant — B. Nr 48. Gesell Pro Ernit 


— 360 f. 

Nr 49. Feldmarſchallleutnant Heinrich 
Ritter v. Heß (St Pölten) 153. 
169. 


Franz Karl (Fünfficchen) 1 


Nr 27. Feldmarjchallleutnant Ludwig | Nr 56. Feldmarjchallleutnant Karl Frh. 


Sr. ee de Bihain (Grätz) 134 


Ne 9 28. ———— 
de Latour (Prag) 410 

Nr 30. Feld — Graf Laval 
Nugent (Lemberg) 44 260. 


v. Fürſtenwärther (Wadowice) 
153. 


meiſter — Baillet Nr 61. Feldmarſchallleutnant Georg Frh. 


v. Rukavina-Widovgrad (Temes— 
bar) 350. 
Grenadierbataillon D’Anthon 325. 


R. k Militärgrenz-Infanterie-Regimenter. 


Nr 2. Dtochaner 153 337 U. 2. 
Nr 3. Dguliner 153. 
Nr 4. Sluiner 153 347. 


Fr 5. Warasdiner Kreuzer 445. 


t 7. Brober 347. 


FR 9. Peterwarbeiner 343. 


536 K.k. Armee. 


Jäger. 


Tiroler Kaijer-Regiment 169 363. — 8. Zombarbo-venetianiih 153 354 
Nr 3. Feldjäger-Bataillon, niederöfter- 
reichiſch 153. Fir 1. 2ombardo-venetianiich 153. 


Ravallerie. 
Mengen-Küraffiere Nr 4, niederöjter- Li N echten n⸗Chevauxlegers Nr 5, 
—88 ſ. Riedeſel. böhmiſch 1 
— ——— Nr 6, mähriſch Re En Pula A. Nr 7, 102 113 152 


Windiihgräg-Ehevaurlegers Nr 4, J— Farin Nr 12, 305. 
böhmiſch 356 358 361 363. Kaijer:Ulanen Nr 4, 153 348 362 f. 
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